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Eın Alexanderbrief
den eta Cyriacı eft ui1LtLa@e

Von
Stacke Kropp (Schleswig)

Bel den wichtigen Funden, welche der kirchengeschicht-
äıchen Forschung den etzten Jahren reicher Füle
beschert worden sind spielt eiNne bedeutende Rolle auch die
Erforschung der S0 eingesprengtien Stücke solcher
Stücke, die ursprünglich selbständige Literaturstücke dar-
stellten , später aber einfach unverändert andere größfsere
Literaturwerke aufgenommen worden sınd
J1UTE — den Oetavius des Minuecius Felix, der Pariser
Handschrift als achtes Buch Von Arnobius Adversus gentes
erscheıint ohne auch Aur das geringste mI1 diesem Werk
Z tftun haben Wır terner JENE berühmte
Auffindung der Apologie des Arıstides , die zuerst syrısch
durch Harriıs Kathariınenkloster auf dem Siınal aufgefunden
wurde, worauf dann Robinson feststellte, dafs mMa  w S1C, ohne
Ls WISSCH, auch Jlängst griechisch un ZWar der

der Legende Von Barlaam und Joasaph enthaltenen ede-
stücke besessen hätte Wır eisen hın auf das die
T’homasakten eingesprengte, vıel untersuchte „Lied von der
Seele“ VO  b dem neuerdings Reitzenstein hat nachweisen
wollen, dafs e1Nn Stück AUS dem Isısmythus darstelle

Auf ähnlichen 'all der freilich nıcht die Be-
deutung beanspruchen annn WIe die eben erwähnten Stücke
und der Uuns doch anderseits Urteil ber die VO  am}

j) Hellenistische Wüundererzählungen (Leipzig 9 103 f.
Zeitschr. . AAAI,



STOCKS,
Reıtzenstein aufgestellte T ’heorie verhelfen kann,
möchte nachstehende Untersuchung hinweisen.

Dillmann hatte 1887 dıe Aufmerksamkeıit auf die
syrischen Akten des Cyrlacus und der Julitta gerichtet, deren
ext dann ın etwas abweichender (zestalt durch Bedj#an
veröffentlicht wurde. Die vielleicht bald nach 500 entstandenen
Akten, Von denen unNns eine wesentlich purifizierte lateinische
Rezensıjion schon früher bekannt Wäar, enthalten eine in
Scheufslichkeiten geradezu schwelgende Beschreibung des
Martyrıums der AUS konium stammenden ‚Tulitta un iıhres
2  e Jahre alten Sohnes Uyriacus ZuUr Zeit des Kaisers
Maxıminus.

Beıde werden miıt hölzernen Sägen ZEersägt und ihre Leiber
In Tiegeln miıt Salz und gyeröstet, während der Herr LUTe
seelen durch Se1N Reıich hindurchführt , beıde aher werden dann
wıeder anferweckt. Darauf ırd VOÖ  b dem erbitterte Präfekten
In oroiser Kessel miıt Pech, Naphlıtha del angeheızt, in den
ann <}  ıuf Zureden des Kındes beıde hineinspringen. „Im Kessel
stehend ing NUunN der selige Kyrlakos d in seiner Sprache e17
(+ebet z sprechen, das verdolmetscht u  3  N autet: 1088 i3t, d2asa —  R”  n

u A A E
Und hob"Tor des Herrn, 1n welches die (GAerechten eingehen!

wiederum d SaSCNH ; Als ich betete |ZU Gott machte MIr
meine utter eine OTOAT un schmückte Sie mMit Perlen. Me  Y  Nne
uliter aber ist dıe Kirche, und dıe Perlen sind die yöltlichen
Worte, dıe Lehre des heilıgen (Ag1stes. Und m16 dem Zeichen
des Brıefes des Geistes wurde ich Kesandt nach einer finsternWE

n
a woselbst keıin Lucht und nıcHht ä1e8 ONNne noch der
on noch die Sterne. Und a I8 ich kam nach einer @  ' deren
Naıme Lmnth’üs ıst, da fand ich Onokentauren nd Hıppokentauren
und Ih’üspis dıe Zauberın un eıne Menge VOT }  x  ıamonen Und
S1e wollten mıch vernichten, aber der Brief trıeb S10 Vn MIr
WeßS. Und kam ich nach an den uls, der genannt
wird ‚der Schreckliche (SO ıllmann ; Bedjean: ‚der Sandige‘)
Und nıcht xönnen dıe nNe der Menschen iın überschreiten
aufiser Sabbattage, e1ıl auch ım befohlen ISt, AI arsten ago

SBA 1887, 339 ff VONLNl A pril).
ecta martyrum et SancLiorum Syrlace 88| (Leipzig 9), 254 540.
In eckıgen Klammern Kıingeschlossenes bedentet Zusätze des

Bedjeanschen Lextes; die grlechisch gegebenen Worte finden ciıch S{}

auch 1mM SYT, Text,
Bedjean: WXEVTUUOWS nd OÜUNKEVTWOWV.

D) Dır (vel persisch Deyva).

B  ' 15 E  Bn
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der Woche anzuhalten. Hs ist eiwas in jenem Fluls, das AUus
Und nichtder om hervorquillt, und alles In ıh ist Sand

vermas e1n Mensch das W asser dieses Flusses sehen. Und
qg ich den uls überschrıtten hatte, kam iıch nach Jener Stadt,

der See der Versammlung ist; und ich fand dort Schlangen
(? _*'movgag u.) und auch KONLC und e1n Heer vieler Dämonen
uıund gyroise Drachen und den König des Gewürms der Erde,
dessen chwanz 1ın seinen Mund gestec ALr Und VOLr Sa1nem
Gesicht 1ef der Pfad der Ottern; se1ine Zähne WIe e1N
scharfes chwert, seine Rıppen ehern, se1n Rücken eisern , Se1Ne
Krallen e1ınes Adlers, Se1Nn 16 WIe e1in scharfer Bratspiefs und
seine Speise 7[(17!1)(]01’ und ÖOchsenfutter , und AUS se1iner Nase
geht 1n au w1e AUS einem ÖOfen. Und eXnNn eT se1neN
Mund öffnet, nımmt 8Lr s1eben Tage Jang den Jordanidufs auf,
und nicht läuft eLWAaSs AUS se1nem Munde s ıst der Drache,
der dıe E US der öhe Uurc die Begijerden verführt haft,
der Drache, der den ersten Adam verführte und AUS dem TOO0-
0E100C herausbrachte, der Drache, der den Kaın anfeuerte und
entüammte, seınen Bruder Öten, der Drache, der viel machte
dıe Bosheıt der Menschen, dafls (Aott die intüut über dıe Erde
brachte, der Drache, der die Herzen der Riesen auslöschte , der
Drache, der a ]]es Bö  S  & anstiftete, der Drache, der das W eıb des
Öbersten der Trabanten anf 0Se rıchtete, der Drache, der die
erzen der öhne sraels verhärtete und S1e antrıeb, sich 1n
Kalb verfertigen und .es anzubeten, der Drache, der ıhr Herz
verhärtete, die eieNhle (+ottes nıcht anzunehmen , der Drache,
der Daryıd mıt Batseba in Sünde fallen liefs, der Drache, der
Salomo veranlalste, dem Irrtum sSeINeESs Herzens nachzugehen, der
Drache, der Jeroheam verführte, dafla e1n goldenes Kalb
machte nti.d .8 Volk e anbetete, dafs e$s ott nıcht in Jerusalem
anbetefe, der Drache, der Kılıa Isebel fliehen machte, der
Drache, der Manasse entzündete, Götzenbilder 1m 4use des
Herrn aufzustellen , der i)rache, der alle Götzenbilder aufstellte,
der Drache, der dıe Gewalt der Qualen eröffnete , welche dıe
Wahrheit ınd He Seelen der Menschenkinder in Verwirrung setzen.
KEr, SOWI1@ mıch sah, wollte ıch verschlingen ; der T16 VOTr-
chlofs se1nen und ann kam Krlöser herab [mit seinen
Engeln] und verbrannte jenen grofsen Drachen und ]Jagte Vor
mir WOS das Heer des Bösen und sammelte das
Heer, das übrig geblieben Wäar von Israel, und 1818 S10 wohnen
ın jener a dafls m  N einmütig erschienen. Dieses Zeichen
aber ıst ın jener Stadt dıe Chwelle Vvoxnh Eısen und dıie d u00
von Kisen, ihre öhe 300 en nach der Elle des Rıesen. Und
ıIn den etzten Tagen, W10 geredet ist, ırd abgenutzt werden
jenes Kısen und die Schwellen durch das Betretenwerden von

1 *



den Trıtten der Menschen, die arüber hıngehen, bıis dafs nıchts
übrıg bleıbt VONn Hısen Ort und für den Pfad

Und als iıch dıeder Lebendigen, der vorbeigeht
des Könıijgreiches kam, vollendete ich mMeine Gebete

Selbstverständlich ann der kaum dreijährige Cyriacus
unmöglıch der Held dieser wörtlich An solcher verstandenen
Reıise Se1Mn Schon ıllmann hatte bemerkt dafs
Hymnus stark die cta T’homae ETINNCTE, namentlich
das ihn eingesprengte „Lied Von der Seele*“ aber auch
andere Stellen desselben

Unzweifelhaft finden sich Berührungen zwıschen der
Beschreibung des „ Königs des Gewürms der Erde“ UNsermM

Hymnus und der der drıtten nOUSELG * der 'Th
erwähnten donKwWr, der den Jüngling gebissen hat und Knu

Von T’homas ber SCcC11l W esen befragt wıird
Arzta T’homae 39 (ed L1ps1us-ymnus Bonnet 148)

dessen chwanz SeGE1NeN Mund OU 1U 7  1W7 0UOL
gyesteckt War der Drache, G1l%“ S  Au ETLU EEUWOAG
der den Kaın anfeuerte und 7li 1i@ WON (l€ Ka  Vı  .. €LV (Zno(xtu'x:y
entfilammte, SeEiInNeN Bruder Z ÖÜr i'Öl())l udELDOV (} L0UG
O0tfen der Drache der dıe UyYELOUG Uv@WSEr OLWOC  AF

AL TULCnge AUS der öhe durch dıe ET ULLOLS 1U

Begjerden verführt haft der YU KATUONOAG } NV
dıe erzen der Söhne Israels XO LV Daoouw OKÄNOUVAG, (ıo
verhärtete und S16 antrıeb sıch (% LEZV: TO  e Toow0n* PE
1 Kalb verfertiyen und 05 () mAn :?og (D S>  . -  A  O»

0L 107anzubeten AÄUVNOAG, HOOYOV P K NI TLL HLV E
ENOLNOAV.

0SIst NU.:  > hıel entschieden Abhängigkeit der Cyriacus-

Wır werden unten sehen, dals W eise doch ıst
2) A. a. O. S; 346

Zuletzt behandelt ON Hoffmann NW 1 273 ff Preu-
schen Zwel gnostische }Hymnen (Giefsen 1904) ; Relitzensteın
ARW VII 406{1 und Hellenistische Wundererzählungen

cta apos edd Lipsıus et, Bonnet 11 147 8Qq.
Eıin Zug, der spezlell uf den dıe rde umgürtenden Drachen

der Unterwelt geht vg] Pistis Sophla hsg ON Schmidt GCS
Index < Drache.

Hıer ist die Reihenfolge gestört C N
,a Dn
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VOon den T ’homasakten zuzugeben, 1st dıe Verwandtschaft
be]l dem 2eA VDON der Seele mehr fraglich Zıwar scheinen
Ja ZECW1ISSC Berührungspunkte vorhanden SC111 In beiden
begibt sıch der eld 6111 ind auftf eE1INE gefahrvolle Reise;
deren Verlauf UNnSs selbst erzählt, beiden begegnet
Ner Schlange un Dämonen, 111 beiden spielt GC1IiN (Gewand
eın Brief und dıe Stadt Babel eiNe Rolle

Allein diesen Parallelen stehen ebenso viele Abweichungen
gegenüber Der Held des T’homashymnus lälst eın (Gewand

Hause zieht AaUS, C1inN Kleinod EITINSECN , versinkt
dabei Zauberschlaf wırd AUS demselben durch den Brie
geweckt erringt das Kleinod und macht siıch dann auf die
Heimreise ; erst ach SCIHNEIN Wiedereintreffen dort legt
das einst zurückgelassene Gewand wieder Es scheint
dafs eiINe Bedingung erfüllen mulfs, das Kleid und
die Herrschaft dauernd besitzen uch 1sSt. zuerst VON

7, W e1 Begleitern un dann Von e1iNnNeiInNn Ratgebeı 1el die
hede, worauf erst. zuletzt der Brief und &8 den Helden
führendes Gewand \ 6S scheint das der Iutteı seın) e1iN-

treten Die Reise des Uyriacus entspricht allenfalls deı Heim:-
des 'T’homas ber doch sınd viele Abweichungen da

Cyrlacus scheint das Gewand VO  —$ Anfang tragen,
er geht AUuUSs dem Hause deı Mutteı AUuSs (deı Vater und der
Bruder werden, Gegensatz T’homashymnus, Sar nıcht
weıter erwähnt), sucht die Schlange durchaus nıicht auf
söndern begegnet iıhr auf dem Wege Z andern
Zael und muls froh SCINH, WEeLLN Vvon ıhı nıcht verschlungen
wird. Wenn auch, WIe WITr unten sehen werden, die
Hymnen als religionsgeschichtliche Dokumente mıteinander
verwandt sınd : Von lıterarischer Abhängigkeit des
VOoO  S andern ann SANZ und Sar nicht dieRede Se1ıln.

Kbensowenig darf In24 ohne weiteres der Annahme
Dillmanns ? VO gnostischen Charakter un Hymnus bei-
pfichten. Er ist onostisch, WI1e JENE Mönchslegen-
den, worauf Reitzenstein se1inen ‚„ Hellenistischen Wunde:

So us chronologischen Gründen
S A a OS 346 24
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erzählungen “ hingewlesen hat Wenn unser Hymnus, W 16
WITr sehen werden die Schilderung der Hımmelsreise der
Seele;, allerdings der Gestalt Aaus der nachklassischen
Literatur übernommenen Keisebeschreibung, nthält dann
gehört der Gnosis WIe JEHE schon erwähnten
Mönchslegenden oder WIe JENE unfen erwähnenden
Philippusakten oder die Historia Josephi fabrı lignaril;
gehört vielmehr W1e die andere Literatur der nıederen volks.
tümlichen Religiosität

Zunächst galt s Nnun den eigentlichen Telden aben-
teuerlichen Reise festzustellen, um ÖNn da AUS uns über den
jeizıgen Charakter des Hymnus klar Z werden Zaur 1 est-
stellung der Herkunft desselben ist VOI allen VO  am} dem darın
rwähnten wunderbaren Flufs, dem die Vorstellung

Sabbat- mi1t der Sandflusses verquickt erscheint uSs-

zugehen Dieser Klufs heilst dem Text Dillmanns dschinä
der Schreckliche (vgl den Kuphratzuflufs Daischan f be1
Bedjean 112 der Sandıge Bei der Schilderune dieses
F'lusses sind Z WE Vorstellungsreihen miıteinander verbunden
worden die VO Sabbatfufs (richtiger Sonntagsflufs und
och richtiger W ochentagsfluls, d CI gerade Sonntag
nicht fefst) un die VO Sandflufs Jene, jedenfalls Jüdischen
Ursprungs dürfte deı der Nähe VO  w Kal at e] Hosn

Nordsyrien fHiefsenden intermiıttierenden St Georgsquelle,
dem ahr Sebti Siebenter Tagflulfs) der Umwohner,
abzuleiten SeiIN Josephus VII berichtet dafs der
F'lufs sechs Tage Jang trocken SCI, dagegen siebenten
Tage e1Ne bedeutende W asserfülle Plinius
XC berichtet dagegen, W as dann später auch von
der jüdischen Legende aufgenommen worden ist dafls der
Flufs gerade Sabbat ruhe In deı ]Jüdıschen Literatur
hat der Sabbatflufs früh mythischen Charakter ANSCHNOMM
Er erscheint miıt der Vorstellung VO  S Sandflufs verbunden
De:r Nnur Sabbat ruhende Sandfluls, der Sambatjon,

Hıer haben WIL die VvoONn ı1dzbarskı (Zeitschr Assyr
273 Anm L auf 74 ]) noch vermilfste syrısche Bezeıchnung für den
Sandflufs
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ennn das Gebiet der verschollenen zehn Stämme von der
übrıgen Welt

Bs ist, instruktiv, uf die Entwicklung dieser Legende einen
kurzen Blick werfifen. Die Fabeleien über das Schicksal der ehn
Siämme, dıe schliefslich auf Stellen wıe es, 2  , 2 E1 1 4  ’
Jer öl, in Bzech. 34, 154t. zurückgehen, tauchen zuerst ın dem
N. Chr. entstandenen vierten Buch Kıoara auf. Der Seher sıeht In der
gechsten Visıon (IV Hısr. 13) us dem Meere einen Mann aufsteigen,
der mıt den Waolken des Hımmels flıegt. Nach Vertilgung der Feinde
steig voOon dem Berg, auf den geflogen Wäar, herab und ruft multı-
tudinem alıam pacıficam (Hymnus: einmütig) ZU sıch. Diese naht sıch
ıhm teils freudig HS traurıig, 118 In Banden teils a {S Upfergabe herbel-
geführt. Jener Mann ı8t der Messıas, jene multitudo sınd die zehn
Stämme, die Salmanassar über den Klu£ßs In eın anderes and geführt
hat. Per introltus anuntem angustos fAuminıs Kuphratıs introlerunt. Fecıt
enım e1s fLunc altissımus 81gna et statult venäa fiumınıs, uSqueEQUO ftrans-
irent. Per am enım regionem erat V13, multa itinerıs nnı un1us et
dimi1dıı, 13B808! reg1i0 VOCAaLUTr Arzareth (entweder N N ‚ eIn -
deres Land “ oder TN YOR „ en fernes Land **). ort halten sS1e
streng dıe In der bıshetgen Heimat oft übertretenen (xesetze nd
en dort bıs A Jüngsten JTage, W O QI1€e dann ott unter allerle]
Wunderzeichen durch en uf dıeselbe Weise WIe e1ım Hınweg passler-
bar gemachten Kuphrat trıedlich 1n die Heimat. zurückführt. Damals 6I-

wachte unter dem Kindruck des Kreign1sses VvVoxnl I} Chr schr eb  haft
die Erinnerung an d verschollenen Brüder. Wiıe osephus (Antt AL
D, weils, Ksra habe den Brıef, worın ihm Artaxerxes heimzukehren
befahl, auch die In Medien lebenden zehn Stämme gesandt, worauf
S  ch eın eıl derselben iıhm angeschlossen habe, berichtet. der bald
nach schreibende Verfasser der Baruchapokalypse FE Baruch habe
durch einen Adler, der nıcht ruhen soll, bıs er dıe „ Breite der gewaltigen
Wasser des Flusses Euphrat ” überflogen habe, einen Ermahnungsbrief

die J: Stämme gesandt, wormn er ihnen mitteilte, die Engel des
Höchsten hätten die Befestigungen der tarken Manuer (um Jerusalem)
zerstört und ıhre festen Ecken VOnNn Eıisen niedergerissen (vgl. Schlufs
un Hymnus), nd SIE ermahnt, sıch auf das nde vorzubereiıten.
Von da„an durchziehen die Spekulationen über die ehn Stämme wıe
1in roftfer Faden die Jüdische Literatur. Vel Eisenmenger, KEınt-
decktes Judentum UL, 515 ff. Neubauer 1m Jewish Quarterly Keview

SQq. SQu.:. 185 SQd.: 408 Sqq. Kıs sel gestattet, Aur das für UNSETE
Zwecke in Betracht Kommende AUS der überaus reichen Literatur Z
entnehmen. Elieser weils (Sanh A 3: dals die ehn Stämme  N im
Kianstern wohnen, dereinst ber das Licht sehen werden e5. 2 ” 20;
49, Nach Midrasch rabbath (Genesis 3) se]len S1e ber den Flufs
dambatjon ins xı SCRHANDECN, Nach anderen (Sanh. vgl Pesiktha
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lle diese und diıe den Sabbatflufs SOons! erwähnende

christliche Literatur bietet wenıg sonstige Anklänge
rabbathı 31) sel  - das NUr beı einem e1l der Fall, während andere ach
Daphne bel Antiochien, noch andere durch 1Ne Wolke entrückt worden
selen (Jes A 9) Später treten die Kınder Moses DZW. die Recha-
biten die Stelile der ehn Stämme. Eldad haddanı (vgl. Neubauer

Sqq.) bemerkt, dafs dıe Söhne Moses, eın reines, Janglebiges,.
gesetzestreues Volk, hinter dem 200 KEillien breiten Sambatjon, einem:
Sand- und Steinfiuds, wohnen. Dieser ruht Sabbat, ber ann:
umg1bt ihn ein  wn gewaltiges FWFeuer, dafs niemand sich ihm nähern
kann (Neubauer 101 sqa.). Das Buch ist, 550 entstanden,
geht aber vielleicht (sOo James in Texts and Studies J1 37 Nnote,
vgl ber dagegen Schürer, GJV®* IL, 266) uf eine äaltere jüdische
Apokalypse des Eldad und Modad zurück Benjamin VOnNn Tudela
(}2 Jahrhundert), der SONS manches weils, kommt für üuNnsere Zwecke:
weniger 1n Betracht. (janz äahnlich zuerst zehn Stämme, annn
Rechabiten als entrücktes ]dealvolk ist der Gang hbeı den Christen
SCWESECNH. Kommodian (um 250) singt de pPOopulo absconso SanciLo ıinn1ı-
potentis Christi, Del 1yı (Instr. Il s]ıe seien heılıir Janglebig, eifrige
Gesetzesfreunde, und bemerkt Carmen apolog. 941sqa

Sunt autem Judael Lrans Persida Üumine clausı,
qUOS utque in finem voluıt Deus 111 MOorarı

®eX duo den trıbu sSem1s ıbı morantar.
Hier WIe In den äthlopıschen esta Matthael (bel alan, GConflicts of
the Holy Apostles 44) haben WwIr die zehn sStämme als Urbild des chrıst-
lıchen Mönchtums Vor uns. Der Sabbatflufls wird Jer nıicht dıirekt UC-
Nnannt, ber dals eine ahnliche Vorstellung vorliegt, önnen WL indirekt
erschliefsen. Jene Israeliten verkehren nıt en 144 000 ermordeten
Kindern VOR Bethlehem, deren and nach der bald nach 400 nistan-
denen Apocalypsıs Paulı (26 ed. Tischendorf, Apocalypses
apocr.) durch en Milchflufs begrenzt wIird. Dieser ber begegnet w1e-
der bei Pseudokallisthenes (IIT, als Grenzflufs des den ehn Stämmen
gleichstehenden Idealvolks der Brahmanen. Die gr1echischen Matthäus-
akten stammen übrigens ach L1 pS1us, Apokr. Apostelgeschichten 1L,
(Braunschweig 121 in iıhrer heute vorliegenden Gestalt f: ühe-
stens Aaus dem Jahrhundert,. Der 1Ur aın Sabbat ruhende, us dem
Paradies kömmende Steinflufs als Grenze der eun Stämme findet sich
übrıgens auch in der dem 12 Jahrhundert entstammenden Legende VOIN

Presbyter Johannes (so ach der von Neubauer 192 zitierten.
Ausgabe; nach dem von Zarncke, Priester Johannes in den Abh der
phil.-hist. Klasse der Kgl sächs,; VII 11879] gebotenen ext,
[a 88| flielst dagegen rel Tage, uch im Alexander-

bel Pseudocall. I 31). Die iWw2a /U entstandene Apokalypse
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UnNsern Hymnus qals dafs WILr ihn von da herleiten könnten
Wır wenden uNs daher Literaturgruppe Z innerhalb
deren wenıgstens eC1iNe Rezension den Sandflufs bietet das
ist die mıt der Figur lexanders des Grofsen sich be-
schäftigende Literatur der SüS Alexzanderroman

Wenn WIL uUunNs Nu der Durchmusterung des Alexander-
TOMAaNS zuwenden, nehmen WITr damit eiNn Literaturgebiet
von fast unabsehbarer Ausdehnung Angriff Vielleicht
1st abgesehen VOoxNn der Bibel eın Literaturstück weit Ver-
breitet Von Island un Schweden bıs Athiopien und Süd-
arabien, Von Spanien und Irland bis den Parsen Indien
und den Türken Zentralasıen , viele Sprachen :
Hebräisch, Syrisch,_ Athiopisch un Arabisch, Koptisch, Tür-
kisch un fast alle indogermanischen Sprachen, übersetzt
worden WI1e gerade der Alexanderroman

Zum Verständnis der nachstehenden Ausführungen sei

des Pseudomethodius (vgl Sa CKAT Sibyllinische exie und Korschi: il  E

(Halle n > 68) weils wen1ıgstens, dals die NOYVYeMmM trıbus 11L deı Ge-
gend der W üste Ethribum Arabien wohnen Die noch restierende
Liteı tiur Narratıo Zi081m1 bel James 11 CXfS and Studies 11

Sqq und Vassilierv AÄnecdota graecobyzantina 166 8QqqG.; VYisio
Z0s1m1ı bei Nau HKıls de Jonadab fils de Rechab (Parıs Hı-
I3 of the blessed men who lıyed in the days of Jeremıiah the prophet
be1 Budge ıfe and exploits of lexander the Great being SPi 168
of the ethıopliec hıstor1i1es of Alexandeı (London 1896 JII 5G biceten
sämtlich nıcht die ehn Stämme nıicht den Sandflufs aher auch. hier
1st der Grenzüufs der Rechabiten mı1 charakteristischen Kigenschatten
ausgestattet Vor allem der Narratio (die übrıgens beiläufieg bemerkt,

Kanron des Nikephoros Homologeta 850 zugleich mMI1 en cta
Cyriacı et Julittae verdammt wird) nl1emand kann ıhn durchschreiten
1Ne yYo Wasser bıs den Hımmel reichende Wolke, durch die weder
Vogel och Sonnenstrahl, geschweige denn C111 Mensch, hindurchdringen
kann, bedeckt ıhn. ıst Milıen breıt, TO d& BaH0s TOU 7IOTI!!LOÜ
&W TÜWV &XBÜOOwWV (James 89, sq.) Bei dem Durchzug der Kecha-
biıten rockne der Flulßs, WIe der Kuphrat Esra vor den zehn
Sstammen A2US ]l1er WIE 1111 Hymnus wird der eld VOon Tieren bedroht
uch 1er klagt der L euftel V TWEDLELGN 2 ıW XCOUG , VEYOVa
KXATAyELWS vgl Dıllmann A1 348 James ] 108 in
der übı1ıgen Literatur 1sSt de1 Ozean die Stelle des Stromes en
1n Bewels, dafs der Sandstrom letztlich it JCeHNEM dem W asser des
J’odes, identisch 1st
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e6s gestattet, ber die Krgebnisse der bezüglichen Forschungen
einen kurzen Überbliek geben.

Der Alexanderroman wıll nach einer Angabe VYON Kallısthenes
AUS ynthos verfalst sSein. I bedarf aber keines Bewelses, dafs
Se1IN Verfasser vielmehr als Pseudokallisthenes bezeichnen 18
Der Koman ist zuerst ıIn or1echischer Sprache aufgezeichnet
worden. Seine Anfänge gyehen in den Anfang des zweıten ahr-
hunderts VvVorT Christus zurück. Der erste Herausgeber der YT18-
chischen (jestalt des Komans, Karl Müller hat mit gyg]lücklichem
Griff dıe sämtlichen gyriechischen Handschriften In drei Rezensjionen
A, B, DZW. Ö y Ö, eingeteilt und damıt eın allgemeines,
auch für dıe VoOnNn Müller nıcht benutzten gyriechischen Handschriften
SOWI1@ für dıe anderssprachigen Lextgestalten das Romans gültiges
Schema auigeste das auch durch die neuesten Korschungen VON
Ausfeld %* NUur insofern modifziert worden ıst, a 1s nach hm
anlser noch e]ıne ZWEIite, allerdings bısher noch durch keine
Handschrift belegte zYr]echische Bearbeıtung VvVon gyegeben habe
Dabeı ist freilich 1n YEWISSES Hınundherpendeln der einzelnen
Texte zwischen den verschiedenen kKezensionen ZU konstatieren:

gyeht ıne gyriechische, In Leyden aufbewahrte, erst späterbekanntgewordene Handschrift (L) ıIn den ersten zZwölf Kapıteln
durchans miıt U, dann ehbenso einseitiz den ypus 5 ZzZu zeigen

Die Rezensien Ö y der gyeschichtlichen Wahrheit relatır
nächsten kommend, m1t ausgeprägtem alexandrinıschen Lokalkolorit,ırd Aur durch eine e1NZ1g'e, noch azu recht verderhta gyriechische
Handschri (Müllers repräsentiert. In hre heute vorliegendeorm gebrac bald nach oder Sar der Zeit, IS Kaiser
Alexander Severus miıt dem ndenken des yroisen Makedoniers
geradezu Kultus rıeb, wurde S10 wahrscheinlich 300 Aus-feld e o 10) <  on einem Nordafrikaner Julius Valerıus In
das Lateimische übersetzt,. Diese Übersetzung, benutzt in dem
340—341 entstandenen Itinerarium Alexandrı, wurde später durch

Müllers Ausgabe des Pseudokallisthenes findet sıch alg Anhang
in rrlanı Anabasıs et Indiea IN Dübner (Parıs 1546

2) Der griechische Alexanderroman (Leipzig
Veröffentlicht Von Menu gel ın Jahrbb. für klass Phıl., Suppl.

Vgl für das folgende neben Ausfeld VOL em Zacher,. Pseudo-
callısthenes (Halle N61 deke, Beiträge ZUT Geschichte des Alex-
anderromans (in den Denksehr. der Wiener Akademie, AXXVII
| Wien

Juh Valeni reSs gestae Alexandri Macedonis TEeC,:. Kueblér
(Leinzig
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kurze Auszüge, dıe wohl auf das frühe Miıttelalter zurückgehen,
dıe SOr Epiıtomae in den Hıintergrund gedrängt.

twa im ünften oder sechsten Jahrhundert entstand auch
die armenische Übersetzung die 1m allgemeinen mıt gyeht,
aber doch manches ZUT Rez ehörıge bringt. Vor al l1em ın
Syrıen at. sich die Volkssage SOrn mı der Wundergestalt des
rolsen makedonıschen Kroberers beschäftigt. 1er ıst, WwW1e
scheint, die e1ımat der beıden Rezensionen und Y‚ von denen
erstere 1im Gewebe VONn einen gyriechischen Eınschlag bietet;
eiziere das Sagenbild Alexanders mıt Jüdıschen (bzw christ-
lıchen ?), te1lweise AUS Babylonıen stammenden Farben übermalt
hat Dıie Entstehungszeit beider Rezensionen steht nıcht San

Schonfest (s. u.), doch benutzen S1e re« en Sagenstof.
osephus kennt die rbauung der Kaukasustore durch Alexander
und bezeugt damıt indirekt auch dıe Exıstenz der Sage VOÖOR der
„KEintürmung“ der Nordvölker. Im ünften oder jedenfalls I1m sechsten
Jahrh. en aAuch dıe Juden Teile der Alexanderlegende in den
Talmud aufgenommen Um 500 (s u.) ist, die Einmauerung der
Nordvölker In der „Syrischen Legende“ ® mit manchen AUS
dem babylonıschen Gilgamesch-Epos stammenden ZÜü ausgestattet
worden. ((erade AU der letztgenannten Quelle hätte 2C Nöldeka
Muhammed seine Kenntnris der Alezxanderlegende yeschöpft. Schon
vorher hatte der syrısche Dichter Jakoh VOnNn Sarug (T 521) dıese

denLegende Dul Abfassung seiner metrischen Homuilıe über
gläubiıgen König Alexandrüs benutzt “ Bald nach uüuhamme?s

kın ext herausgegeben von Zacher (Halle ein anderer
von Gıiıllıe (Straßfsburg

Raabe, Toropl« AlsEavdoov (Leipzig versuchte die gr16€-
chische Vorlage des Armenlers herzustellen, vgl. azu Ä i sfeld e A

13
3) I: S

Vgl Donath, Die Alexandersage in . Talmud und Midrasch
(Fulda Ev1 ın Rer des et. Julves 11L 1881), 238804.; VI1
(1883), 7889. Höchst interessant ist, dafs ach Tamid fol 307a lex-
ander ber der Tür des Paradieses Ps 118  ’ alg Überschrift findet.
Gerade dieser Spruch ste.  $ und War Sanz unmotivliert , Kingang

Hymnus.
Abgedruckt bel Budge, History of lex. the greait, being the

sy!1aC version of the Pseudocallisthenes (Cambridge O 255 Sqq
Beıträvye och hat Hunnius, Das SYT Alexanderlied

(Göttingen 9 91 {f. In eingehender Beweisführung Nöldekes
Gründe VAR!| erschütte versucht und 626 als Ursprungsjahr der Legende
erIwelsen wollen.

7) Herausgegeben und übersetzt VvoOxn Hunnlus 1n DMG
+1906), 169 ff.
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Tode benutzt 516 der Verfasser fälschlich Kphraim dem
yrer zugeschriebenen Homıilie über den Antichrist *, und eiw2

Tre später wisderum der SOg Pseudomethodius %.

Verwandtschaft Aus alledem geht hervor, dafs die den
Rezensionen und enthaltenen Sagenstoffe gerade Jahrh.

recht uls 20WESCH sınd und dafs eshalb e1 Rezensionen
ehr wohl dieser Zeit angehören könnten Als Vertreter Von

gult der Parıser X und der schon \  enannte Rezension
ist Nem ur«c. dıe Parıser Handschri vertreten (vg] 4bDer

auch Lidzbarski O.)
Dıie Von Ausfeld erulerte Rezension dıe, W18 bemerkt,

chısch 08 erhalten 1sSt. 1s% ure. dıe anf dıe Miıtte des Jahrh.
zurückgehende SOr 397 Hıstorıia de preius des Archipresbytors
| und die syrısche Übersetzung des Pseudokallisthenes und
damıt indirekt durch die auf Leo zurückgehende reiche est-
Jändische Lauteratur vertreten Le0, 611 Archıipresbyter Aus Neapel
machte sıch Jahrh Byzanz e1iNnen Auszug AUS Nel
ıhm dort dıe Hände gefallenen griechischen Handschri den

annn später In das Lateinische übersetzte Sein Buch hat
beiläufig emerkt, später den Juihus Valerhs gänzlıch verdrängt
und 1sSt für sämtlıche westeuropäischen Darstellungen der lex-
andersage die ausschliefsliche Quelle geworden. Die syrische
Übersetzung * wurde Jahrh. durch C1INEeEN ostsyrischen Chrısten
auf Grund Pehlewi Übersetzung angefertigt. Dıe gyriechische
Vorlage der letztgenannten Wäal, wWIie emerkt, de des Le0o
Archipresbyter recht nahe verwandt Beide Z619CD auch Ver-
wandtschaft miıt der Rezension

Zu den Texten endlıch dıe einzelnen tücken dıe Über-
heferung vVon NZEN, rechnet Ausfeld (a e 2931.), ah-
gesehen von kleineren Stücken, dıe uns WENISETr interessieren,
dıe äathiopısche und koptische Übersetzung des Komans, das
byzantinische Alexandergedicht und dıe meNhriac miıt Leo siıch
berührende Alexandergeschichte beı 0s1ppon (Gorlonides). Die
äthlopische Übersetzung 5 geht auf e1ne6 arabısche Vorlage zurück,
die allerdings noch nicht aufgefunden ist, aber sıcherlich Misch-
charakter miıt vielfachen Anklängen (X trug © Diıe äthıopische

Kphraimi Sym Hymni e ed Lamy (Mecheln Y
111 187 Sqq

—“ Sackur Sibyllinische Texte und Forschungen (Halle 7
23 ff

ıne abschliefsende Ausgabe e0s fehlt noch
Herausgegeben von Budge (S 0.).
Herausgegeben Vo  — Budge (S 0.)
S0 zeigt das Werk des Mubaschschir Ahbar el- Iskender (vgl
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Übersetzuég aol] arst, dem 14.— 16 entstammen Über
den Charakter der sehr fragmentarisch überlıeferten koptischen
Vers:on ist sehr schwer urteıjlen. Der Byzantiner * zeigt
abgesehen Voxnxh aunch Berührungen mit TEn Spezie. mit dem
Leidensis osippon geht teils auf y teıls anf den ext e0s
zurück. Von Interesse für ASere Untersuchung ist endlich auch
dıe lateinisch überlieferte pistula Alexandrı a Arıstotelem
magıstrum SUuhHl de ıtınere Suo ei de sifu Indıae Über die
sonstigen aufserordentlich eıt verbreiteten Versionen der Alex-
andersage können WIr Ünus hıer nicht weıter auslassen.

Inmitten dieser Fülle VvVon Material, ein deutscher
ext unter Umständen Berührungen mıt einem syrischen,
en slawischer miıt einem äthiopischen zeigen kann, bietet
unNns u folgende KFrwägung den leitenden Faden
Hymnus bietet einen persönlichen briefartigen Bericht des
Helden dar Nun aber weıls jeder Kenner der Alexander-
lıteratur, dafs ın den erzählenden Bericht des Pseudokallisthenes
verschiedene Briefe lexanders eingesprengt sind. ber diese
Briefe, die teilweise neben dem Roman eıne Sonderexistenz
führten, haben die Forschungen VonNn Rohde Becker Aus-

darüber Meifsner In 11895], 583 {f.) Auklängé eiInN  .
VLn Lidzbarski (ın 111 [1898], 263 veröffentlichter Aus-
schnitt us dem Werk des Südarabers Ihn Hischäm zeigt Berührungen
miıt Yı VOTL allem dıe Geschichte VOIN Sandflufs, der demnach uch ıin
irgendeiner syrischen Textgestalt enthalten SCWESCH se1n könnte. Dureh
die arabische ersion ist, die Alexanderlegende uch den Neupersern

genannt seijen VOrTr allem Firdausi und Nızämı zugänglich geworden.
Lemm, Der Alexanderroman bel den Kopten (Peters-

burg o
Wagner, Trois poemes du moyen-äge (Berlin Eın

altslawischer ext. beı Istrın, Die Alexandreis der russischen Chrono-
graphen (Moskau

Vgl die instruktive Schrift VoOxn Christensen, Die Vorlagen
des byz Alexandergedichts 1n SBMA Phil.-hist. Klasse (1897), 334f.

Josippon hebraeo latıne vertit Gagnier (Oxford
5) Herausgegeben VON Ü} ebler als Anhang Zı seiner oben zıtierten

Ausgabe des Valerius.
Der griechische Roman (Leipzig 1876), 184 ff. (l 201 ff.).
Beiträge ZUTr Alexandersage (Programm des Kgl Friedrichs-

:kollegiums Königsberg Pr. für 1893/94 |Königsberg 1894 ])
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feld und Pridik Licht verbreıtet. Nach Rohde sınd
unterscheiden: Kın Brief Alexanders Arıstoteles, der
seine Erlebnisse bıs ZUTL Zusammenkunfit mıiıt den Brahmanen
(vgl Jul Val HE: 17) schilderte, nebst einem Brief
denselben, der die weıteren Züge berichtete ; IT rümmer dieser
Briefe sind 1n das Briefmosaik Pseudocall. 111, W C (nach
der Analyse VON Zacher, Pseudocallisthenes 147 aufge-
NOMIHNCNH s eın DBrief denselben (?) schilderte den
die Besiegung des Darıus sich anschlieflsenden Zug nach
Prasiaka; davon sind _ Reste in 111, 17 Z (Zacher .
151 enthalten, vgl auch dıe einzeln vorhandene KEpistola
Alexandrı Magnı de sıtu Indiae; eın Brijef die Olympıias,
Alexanders Mutter (Pseudocall. I1L, 20), schilderte den Zug
VO  — Babel bis die Säulen des Herkules un!: scheıint auch
seinerseits eıinen vorangehenden Brief vorauszusetzen, dafs
auch ın diesem all eine Aufzählung sämtlicher Erlebnisse
Alexanders vorläge. Diese Briefe hat VOo  - den griechischen
Rezensjonen für sich alleın. In mehr oder wenıger Eer-

weıterter Gestalt findet sich übrigens der Jetztgenannte Brijef
auch ın und und 1n Dieselben haben für sich

einen andern Brief die Olympias, der die W under-
fahrten Alexanders Von der Besiegung des Darıus in das
and der Seligen umtalste (Pseudocall. 1L, 3 39 f. 6—4
Nur 1n findet sich eın ın IL, 43 iın kurzem Auszug
erhaltener Brief Alexanders Daneben ist diıeser Briet iın
ausführlicher Gestalt 1n derselben Rezension mıiıt Brief
einer ın dritter Person gehaltenen Darstellung eI-

gearbeitet (IL, 4—31), die jedoch durch den Lapsus 1ın

Zr Krıtik des grlechischen Alexanderromans (Gymnaslalprogramm
Bruchsal

De Alexandrı agnı epistularum COmMMEerCcIO (Berlın
Becker . hat gezeigt, dafs dieser Brief nıicht

Aristoteles gerichtet SEIN braucht. Die hier berichteten Ereignisse
sind früher anzusetizen als die 1m ersten Briefe erzählten. Wır werden
diesen Brief kurz „ hamenlosen Brief“ NENNEN. Kıs wird siıch zeigen,
dafs wahrscheinlich Olymplas gerichtet War.

4) Rohdes Ansicht, dafs dieser Brief nıcht OÖl Alexander selbst,
sondern von einem Teilnehmer seinem uge herrühre, hat keinen Be1l-
fall gefunden.
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8 2Q Ö'1pwzv LA  NLLOV. Anooovusvwv dE NUOV ET7TL ıN
Z OWWUTH S EWOL ih_1:_en Ursprung AUS einem brieflichen Bericht
deutlich verräft. Übrigens stammt Briıet sicher und viel-
eicht AUS ]Jüdischer Feder

Dıie Versionen zeigen besonders in den Briefen ihren
Mischeharakter. Kıs sel gestattet, in Kürze darauf eINZU-
gehen. Von den in Detracht kommenden Briefen findet
sich der Olympıas (Rohdes Nr aqauch bei Julius
Valerius, dem Armenier, dem Syrer, bei Leo, dem Slawen,
Josippon *, 1m byzantinischen Bioc Dagegen biıetet der
Athiope dieser Steile den Inhalt der syrischen „Legende“
miıt der Kintürmung der Nordvölker und schiebt dafür den
Inhalt un Briefes teilweise ın den „namenlosen Brief“ e1n.
Dieser letztere (ML, 17d— k nach Zacher) schildert ın seiner
uns jetzt vorliegenden Gestalt, dıe Besiegung des Darius
anknüpfend, den Zug von den kaspischen 'Toren ZU Sü[ls-
Was  K un die daran sich anschliefsenden Abenteuer.
Valerius und der Armenier haben ber hinaus noch das
Abenteuer mıt dem bei schon 1m Zusammenhang der
Beschreibung der die Rechabiten s O.) erıinnernden
Bralhmanen erwähnten UOdontotyrannos 3 Sülswassersee.
Der Syrer hat ber den bei Valerius sich findenden Stoff
hinaus noch Zusätze Aus dem In und und IL,
‘J sich findenden Brief UOlympias, SOWI1e AUuSs dem
dieselbe gerichteten Brief HT

Von höchster Bedeutung für unNnseTe Zwecke ist endlich
Rohdes Brief Nach se1ner Überschrift (IL, 43) scheint
Wäar Olympias und Aristoteles gerichtet sein , AUuSs
seinem Inhalt geht aber klar hervor, dafs Olympias allein
gerichtet WIe der FE DA sich findende und (wahr-
scheinlich) der „Namenlose Brief‘“ (HIL, —

Der ın ede stehende Brief, der bei Pseudokallisthenes
Kapıtel 1L, 23 (Schlufs) —z R 33 — 36 (Anfang). 39 (teil-
we1se). (dazu 1m Auszuge 43) sich findende Brief

Dieser bietet. den Inhalt uUuNsSerTes DBriefes In dritter Person.
Das ıst, 1ne sehr wichtige Beobachtung ul,

huben,
Auf dieses Wesen werden W1T och eingehend iurückzukommcn
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Olympias 18% NnUun zuerst 1NS Auge Zı fassen In ıhm findet
sich 11 99 f der Sandflufs (-2uu0000v6) ESALOVNS VOwO
EENOCAVIN AL (XVZL ÜOATOC XULLOG CQOUN16  STOCKS  Olympias ist nun zuerst ins Auge zu fassen. In ihm findet  sich JI, 29f. der Sandflufs (_4uuößoovs): «Ealgpyrns tö Udwo  &Enodvdn xal Avrl Ddatros Kun0G EQQUN ... TOELG YAQ KUEOCS  Dodwo Yr OEOV kal TOQELG Kupov.  Zwaär weicht die hier sich  findende Beschreibung des Sandflusses von der in unserm  Hymnus enthaltenen etwas ab!, gleichwohl aber haben wir  hier ‚einen festen Punkt, von dem aus wir weiterzukommen  suchen müssen  Am Schlufs des dem Brief vorhergehenden  Kapitels (II, 22) findet sich gelegentlich der Schilderung der  Hochzeit Alexanders mit Roxane die Notiz  » Ohvurlas  EÖTEWG 17501‚ua0.9 z7;v ßamluyv aÜUtG ECYNTA KAl ILAVTE  KÖCHOV nmov ÖrregnpavoV brreg wäcay Baoıkındy Fewolay  dıemeunato AleEavdow.  Wir erinnern uns, dafs der Held des  Hymnus bemerkt seine Mutter habe ihm eine kostbare O7T0OAN  angefertigt und sie mit Perlen geschmückt ?  Weiter steht fest, dafs, da in unserm Hymnus eine Reise  lediglich mythischer Natur geschildert wird, wir auch den  im Anfang des in Rede stehenden Briefs geschüderten Zug  nach Jerusalem und Ägypten aufser acht lassen können.  Somit können wir erst von II, 29 ab mit Aussicht auf Erfolg‘  nach weiteren Parallelen suchen  Nachdem Alexander das Gebiet unter der Sonne durehzogen  hat, begibt er sich in unbewohnte Gegenden  Wir dürfen wohl  annehmen, dafs es sich dabei um die dunkeln Gebiete des Nordens  bzw. Nordostens handelt, in welche Alexander nach dem andern  Brief (II, 39ff.) gekommen ist.  Dort begegnen ihm nach unserm  Brief Weiber (paßegal @ &OE xau aypam to:g npoawnoag‚ TO  de olov aw;ux waTOy terprycoye'vov WE ÜV TIG um; ovt ayg(w Ai  ()£ xoyou 11;; xefpa7h;; avtcuv XATT.OXOVTO HEXOL TOV KXVNLOV  attwOV ... Xal ol m0dec uLtOr w nmypov  Sie sind so grofs  wie drei sehr grofse Männer, reifsen Soldaten aus der Phalanx  heraus und fressen sie  In diesen Weibern dürfen wir jedenfalls  1) Nach dem Hymnus ruht unser Flufs am Sabbat und fließst über-  haupt nur mit Sand. Doch sahen wir schon oben bei Aufzählung der  für den Sandflufs in Betracht kommenden literarischen Belege, dafs die  Vorstellungen vielfach wechseln  2) Für die Kritik des Alexanderromans ist das ingofern von Wich-  tigkeit, als, wenn diese Beobachtung zutreffend ist, dem Verfasser un-  serer Akten der Brief schon in seiner historischen Umrahmung vorge-  legen hätte.VD UTFDOG
VOWwWO Y 0COV AL TOELG XCUMUOV, / wär weıicht die hler sıch
findende Beschreibung des Sandfilusses VO der unNnserm

Hymnus enthaltenen eiwas ab gleichwohl aber haben WITLT
hier festen Punkt Von dem AauUus WITr weıterzukommen
snuchen ussen Am Schlufs des dem Brief vorhergehenden
Kapitels (11 22) findet sıch gelegentlich der Schilderung der
Hoehzeıt Alexanders miıt Roxane die Notiz OkvurLaAG
EDIEWC MLOLLUAOE HV PATLÄUATY XÜUTÄGC EOIDTA UL TE

KOCHOV ELULOV ÜITEQNMAVOV UTTEO ITEHO V BUOLÄUATV HFEWOLOV
ÖLETTEUMWATO ANEEAvVÖDW. Wır UNS, dafs der eld des
Hymnus bemerkt, SE1INeE Mutteır habe ıhm e1iNne kostbare OTOA  V
angefertigt und S16 mıiıt Perlen geschmückt

Weiter steht test dafs, da DÜSerm Hymnus 6106 Reise
lediglich mythischer Natur geschildert wird, WIr auch den

Anfang des ede stehenden Briefs geschilderten Zug
nach Jerusalem und Agypten aulser acht lassen können.
Somit können WITr erst Von I1 29 ab mıt Aussicht auf Erfolge
nach weiıteren Parallelen suchen

Nachdem Alexander das Gebiet unter der Sonne durehzogen
hat begıbt sıch unbewohnte Gegenden Wır dürfen wohl
annehmen, dafs sıch dabeı dıe unkeln Gebiete des Nordens
bzw Nordostens handelt, welche Alexander nach dem andern
Brief (IT, 39ff.) gekommen 1st. ort begegnen ıhm nach üuNserm
Brief Weiıber PoPEgai (U L081 X UYOML TOIC NTO0OWNOILG,1Ä0V &% ULW {ETQIZC)();(S'VOV WwuCc 1LC flTl1} OUL Ayolw Ai

KOLLOL T17g KEDUANS Bffifl'? / 0OVTO LEXOL 1:
L X(tL O1l mOOEC (L LU OVOYOQOQOU, ıe sınd Tols

WI6 dreı sehr grofse Männer, reiıfsen Soldaten Aus der Phalanx
heraus und ressen S16 In diesen Weibern dürfen WIT jedenfalls

ach dem Hymnus ruht unNnser Flufs Sabbat und Hieflst über-
haupt ur miıt Sand Doch sahen WIT schon ben ben Aufzählung der
für den Sandflufs Betracht kommenden lıterarıschen Belege dafs die
Yorstellungen vielfach wechseln

Kür die Kritik des Alexanderromans 1st das insofern VYON Wich-
tigkeit als wennX dıese Beobachtung zutreffend ist. dem Verfasser 1111-

Akten der Briıef schon SCe1INer historischen Umrahmung HE
legen hätte
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das rig1na. der Onokentauren und Hippokentauren uUunseres Hymnus
gTDl1cKeN Von der Zauberın und der sehen WIL
nächst ab

Nachdem der eld des Hymnus über den andiuls gelangt
ist, kommt er „Nnach jener Stadt, weilche er woselbst?) 1st der See
der Sammlung‘“ und findet dort ’p1wuros und Vıpern (&Om6) und
eın Heer vzahlloser Dämonen und yrofse Drachen und den Könıg des
Gewürms der Krde, der dann eingehend beschrjieben ırd Nser
T1e berichtet, Alexander @1 nach Überschreitung des Sandilusses

Dort trifft zunächst kleinge,in eine andere elt gekommen.
anderthalb Kıllen hohe Leute uınd dann In einer unbewohnten
Gegend eine unermefslıche EKbene, WO auf der ucC. nach
W asser für se1n in der Kbene lagerndes Heer e1nen Soe und ın
der Nähe desselben eine steinerne Säule miıt der Aufschrıft DE
00YX0O0LOG V’;3V XOO’MOZ()(£TOQOQ und der Mahnung, nıcht weiterzu-
zıehen, erblıc 1er scheint LU  s der en abzureifsen, denn
VONn den Schlangen ist nirgends weiter die Rede

AÄAus dieser Schwierigkeit kann uns Nun olgende Überlegung
heraushelfen. Schon Zacher (2 &. 136) auf die In
dem „namenlosen Brief®® (S 0 11 171 sıch findende

der Sesonchosıs - Stele hingewl1esen. ach diesem Brief zıeht
Aleaxander nach Besiegung des Darıus VOn den Portae Casplae AUuS

urc eine Gegend voller Schlangen (IIT, 17 d) und kommt nach
zwWölftägıgem arsch einen Flufßs, ın welchem Nal eine voxn

umgebene Stadt erblıckt. Der Äthiope bemerkt dazu (Budge
Übersetzung 146), die Bewohner dieser Stadt se]ıen Weise und
Magier und Astrologen YyYeWweseN. Wır fühlen uns hler versucht,

die Lmnthüs des Hymnus mıiıt ıhren Hippokentauren
ahrer Zauberın Th’üspis und ıhren vefährlichen monen denken.
Möglıcherweise hegt hıer auch eıine Parallele jener namenlosen
{mit Babel identischen?) Stadt VOL, welche der eld unNnserTeSs

Dem Ver-Hymnus nach Überschreitung des Sandflusses trıfft

Wenn D1i  mann e o 347 und Bedjean 276
’niküdos lesen.:so lälst sich unNnseTrTe Lesung daraus durch einfache Umsetzung
eines diakrıtischen Punktes ) (syrisch r) lesen Sia und
durch die Annahme, dafs griechisches durch syrisches Doppel-Waw

umschrieben un das erste Waw ann In se.  r leicht damıt
Siıeche U,verwechselndes) Kof verlesen sel, emendieren.

Die Soldaten, welche ach der Rohrstadt des Pseudokallisthenes
hinüberschwimmen wollen, weıden von INNMONOTAMOL gefressen , vgl die
Hippokentauren des Hymnus.

3) Bemerkenswert ist, dafs el-KazwinI! ın selner Kosmographie (über-
VvVon Ethe, Leipzig F, 369 VO Sandflufs sagt „Am Rande

dieses Flusses ist eın Götzenbild AUuUS Messıing , auf dessen Brust
Zeitschr. K.-G. än



18 STOCKS,
fasser der Acta Cyrıacı scheint hıer e1n sehr verderbter 'Text
vorgelegen en Jedenfalls ist der ın unserm Hymnus VOTLI=
lıegende ÄAuszug mit aulserordentlicher Knappheıt AUSs dem XT18-
chıschen Text, der, WI1@ sıch zeigen wird, dem Verfasser der en
vorlag, angefertigt worden.

Der „ Dee der Sammlung““ iindet UU  I aber im griechıschen
'Text des „Namenlosen r]efes‘‘ se1ne Parallele. Von der Rohr-
sSta weıter zıiehend, 0mm ämlıch Alexander e1ıNnen see mıt
sülsem Wasser, In dessen Nähe sich die e1]08 des Seaesonchosis
efindet. @1 Erzählungen GEn 31 und LIL, 17) Sınd, W16 AUS
Nebeneianderstellung der beıden 'Texte unfen ersehen werden
Mas Dubletten Dıieser See ist DUn e1N „ DC0 der Sammlung‘“
1m vollen Sınne des Wortes, Dorthin kommen während der aCc
allerleı Tiere AUS dem Q,  O; Wasser trınken: OXOO7TLOE
TNXUVGALOL AULOÖUTAL, ÄEOVTEC, OLVOXEQWT EC, 0UA)O0L, AUYYEG, nO0-daheıG, TLYOEIG, OX0ONLOVOOL, EXNEDOVTEG XTA Hıer 1äfst s]ıch
DU der Gxakte Beweis führen, dafs der Hymnus au f
einen grlechıischen Terxt a ]S Vorlage zurückgeht.
Transskribieren WIT ämlıch das VON ıllmann miıt „Schlangen 66
übersetzte Wort "p1würos mıt w TLOVOOG 1INns Griechische, dann sehen
WILr Sofort, dafs eın verstümmeltes OX0OOTLOVQOG darın enthalten

schrieben StTEe ehe nıcht über dieses W asser hınüber, enn WEln du
hinübergehst, vermagst du nicht wleder zurückzukehren !‘ ach NI-
Zzäm]l (vgl Bacher, 1zAamıs Leben und Werke | Leipzig 109)
errichtet Alexander gelegentlich seiliner gefahrvollen Ozeanfahrt, auf eıner
Insel e1Nn ahnlıches Denkmal. ach Basseti, Apocryphes ethloplens

(Paris STEe dem (nach der SYT. „ Alexanderlegende“‘
todbringenden) Roten Meer eine Steinsäule, auf welcher Sisinnli (d
Sesonchosis) sıtzt, Sandfiufs, Ozean, ‚Ofes Meer sınd in allen diesen
Fällen identisch mıt den „ Wassern des Todes ** im Gilgamisch-Enos.

Vgl die Texte
IL, 31 Kat S3  “& ALUVNY , Ey- 11L °'Ifl&oy‚ev d& XT TU-

VUSG TOUTNS VEVOMEVOG CS  , OTN- V ELC V TOTOV , 0Ü NV Aurn
ÄNVD TWAUMUEVEIN O POd O« &V TETOC CTAMOODOV ÜAnv EYOUOU , g(‚(f
E3 WNDOV EVLÖQUMEVNV A OTNAN O UVELHOVTEG ETUXOMEV ViUxXEOS Ü  -
VOCUUKOLV EAANvexois EITECOEOETO * 1TOC WOTE 0’OxXELV UELLTOS OLn DEDELV.

d& yYo“DpN TNS OTYAÄNS EVEOYELAV Alav QUV TLEOLXUOELS VEVOUEVOS
EdNA0U TOLKUTNV" ZE00VYY00L0S VUV EUO OULEV EL TOU XXKOQWTNOLOU OTN-
X00 O0XQKTOQOS XTÄ. Kr kehrt ÄNnV WnNDNY Hv EyYyEyoaıL-
TOU UN TOU ÖNV EELEVOL. MUEVO TAUÜTA) ZE00Yyyo0LS O,  -

XOXTWO ÜloEVUC &nolno« TOLG INV
EOUSOCV G AAKOOUV MhOotlOuUEVOLS.
Vgl azu das ote Meer in der
SYyr. 37 Legende*,
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ist chlagen WILr Juhus Valerıus auf, dann en WITr ILL, FE
e116 (Kuebler) auch cerastae als Synonym der ÜOonldec uUNnsSCICcsS
Hymnus.

Im Hymnus olg uun der „König des Gewürms der Erde,
dessen Schwanz 1n seinen und yestec Wal, Vor dessen (GAesicht
der Werg der ÖOttern lıef, SeinNe Zähne aber W16 61n scharfes
Schwert qe1Ne äge e1INes Adlers SE1N@e Nahrung Papyrus
und Ochsenfutter ®‘. Hier scheint uns Hun der griechische Text
des Pseudokallisthenes 1mM 16 Jassen, da hier sıch dıe Kr-

IUr treten aberählung dem Zuge nach Pras]jaka zuwendet.
Valerıius und dıe verwandten Versionen e1n. Sie bewelsen zugleich,
dals das betr. esen beı dem Griechen DUr e1ine andere Stelle
geraten ist und ZWaLr In die von Palladıos herrührende Beschrei-
bung der Brahmanen (IIT, ( 43 Valerius berichtei, nach den
übrıgen Tieren S81 e1INs gekommen, quod TOSNUmM quıdem tenere
In asce bestias dıieıtur (vgl „Könıg des (jewürms der Krde“
ymn.), nomıne autem odontotyrannum vocant. ach ILL,
ebt der Odontotyrannos mı1t ÖOCUKOVTEG von Klien ange 1m
Ganges und ist XT0IS, dafs er einen Yanzeh Klefanten VOL-

schlıngen kann. Kr ist VONn SAaNZ besonderer el (Val; Arm.),
VOoOR seiınem Gebrüll alleın sterben Makedonier 0S Schliefslıch
ird mıt Feuer umgeben („der Krlöser verbrannte jenen groisen
Drachen“ ymn und dann In einer Tu etötet Als Inan
ıh den agen aufschneidet, ndet INAanl darın Ath.)? xrofse Massen

1) Wiıchtig ıst, dafs der von Budge herausgegebene syrische Pseudo-
kallısthenes (p 174) nıcht OX007TL0VODOL bletet , sondern das syrısche
Aquivalent NN >2 1 NN Hiıernach kann der syrısche Pseudo-
kallısthenes dem Verfasser der eta, Cyrlacı keinesfalls vorgelegen haben
Also sind etztere VOT dem Jahrhundert;entstanden.

2) Kıs Se1 och erwähnt, dafs der Athiope AUuSs dem 1, 17 b (Zacher)
erwähnten Hebdomadarion den 'Teu{fel gemacht hat (Übersetzung 144 Sqq.)
Nachdem sich Alexander on der Nse miıt den Köniıgsgräbern entfernt
hat, erscheıint e1IN  F 'Tier VON den Seeungeheuern, gröfser als e1INn Krokodil,
das mit Waffen, Netzen und FYFeuer angegriffen wird. Nıchts kann ıhm
eitwas anhaben, bıs der König endlich erkennt, dafs der Teufel ist,
worauf er das Land verwünscht. Vielleicht könnte der ame Hebdo-
madarıon Anla{fs gegeben en ZUTC Übernahme, der Vorstellung, dafls
der Drache unseres Hymnus s1ieben Tage Jang den Jordan aufnimmt.
Diese selbst. sSstammt aus einem älteren Apokryphum. ach der dem > Jahr-
hundert N. Chr. entstammenden Baruchapokalypse (griechisch VOI © S
1n 'Texts and Studies V, slawısch von Novakovitsch und danach
deutsch von Bonwetsch ın GGW Phil. - hıst. Kl 1596 , 94 ££.)
trıfft Baruch auf se1ner Reise durch die fünf DZw. wel Himmel 1m
dritten (DZW. zweiten) ‚, eINneN Drachen und eIN ıhn herumliegendes
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von Schlangen und Skorplonen und Fıische rölser 4S Ochsen
(„Öchsenanteil” ymn Seine Fangzähne sınd über eine Klle
lang und Se1INe Klauen WwW1e dıe VON Falken („Seine-Näge Adlers-
rTallen ® Hymn.). An der Identität beider W esen ist nNn1ıcC
zweifeln.

Hierbeı en WIr uns Hun allerdings aıf den Eınwurf gyefalst
machen, dals WIr Brieie ZWeler verschledener Rezensionen m1ıt-

einander kombinıjert en Alleın der Sep mıt der Biıildsäule
Wenndes Sesonchosıs bıldet doch egine anffällige

102 dıe einzelnen Texte, eiwa den Armenier , den yrer, Le0,
0s1ppon, näher mıteinander vergleicht, sıieht mMan bald, Ww18
dort dıe einzelnen Vorsteilungen zwıschen den Briefen hın und
her fAuktuileren. Man gewinnt den Kındruck, dafs 310 vVvon und

und wanderten, und dals die Veriasser der einzelnen Textie
1e nach Bedarf und Wiıllkür eınsetzten und strichen. Wenn die
Tiere 500 der Sammlung“ be1 fehlen, ist edenken,
dafs doch auch A, In seiner UD vorlhegenden Gestalt wenıgstens,
den Odontotyrannos ausläfst, allerdings e1ıl iıhn SCHON anderer
Stelle (S 0 gyebracht hatte Beı findet sıch das Werk des
Palladıos über dıe Brahmanen anderer Stelle (hinter 1E 35)
als bei A, allerdings hler ohne den Odontotyrannos. Wenn dileser
In der heutigen Gestalt VONn e braucht eshalb nıcht
immer darın efehlt haben azu kommt noch folgendes :
Der Redaktor, welcher dıe uUDnsSs hente vorliegende Gestalt 20,
TAaC H. 31 (Schlufs) m1% seiNeNn Miıtteilungen AUS uUuNsSsSerm UOlym-
plasbrıer aD, Stoff AaUs und übernehmen. Hrst
34 ff. nımmt dann den en UNSeresS Briıefes wieder auf.
Der Von üuüns AUS der Parallelrezension &$  an (IIL, 17) für uNsSern

Ungeheuer *, den ades, der die Leiber der Bösen verzehrt und VvVOom
Meere täglich ungefähr ıne lle trınkt, hne dafs dileses abnımmt ;: SEIN
Bauch ist. weılt , wIe eine Bleikugel vonxn 300 Männern geschleudert
WIrd. Danach wäre der Drache mit dem die rde umgebenden
Ozean identisch. Ryssel bei Kautzsch, Apokr und Pseudepigr.
3  9 AÄAnm al den ext. verbessern in „Was ist das für e1N
Drache, und wäas ist. das für en unfreundlicher ÖOrt, den herum-
liegt 7“ Der Slawe haft die Schlange alleın, die l  = das Meer herum-
hegt, VON demselben täglıch 1nNne lle trinkt und Krde ilst, w1ıe TAas
(„Papyrus“ Hymn.) Vpl Henoch aeth 6'  9 Der Syrer berichtet
von einem unwelılt Pras]aka hausenden Drachen, den Alexander ahnlich
wı]ıe Daniel den Drachen Babel durch G1ips, Pech, lei und Schwefel
‚Ote! Damit sind WIr ım Zusammenhang der von Frobenius (Das
Zeitalter des Sonnengottes | Berlın und VON ch

| 19061, 248 {ff.) behandelten. den ehthonischen Vorstellungen-
hörıgen „ Walfischmythen *. Bei dem Athiopen (Übers. 155) wird Orus
VOR einem der redenden Vögel „ Herr über ämonen und Teufel “ genannt,.
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T10 reklamıerte Stoff ist durch diese itteılungen verdrängt
worden, eın äahnlicher Vorgang w16 oft bel SYT., Arm

Von IL, aD berichtet Nnun der edaktor YOn U, Alexander
3681 die Bildsäulen des erkules und der Semiramıs und
den Palast der letzteren gekommen. Dort habe er sechshändige
und sechsfülsıge Menschen, SOWI1@e Kynokephalen, dıe eämtlich
durch euer vertrieben wurden, gyetroffen, QE1 unfer groisen
Fährlie  eıten das Meer gekommen und nach der Insel der
Brahmanen übergesetzt, nachdem Q10 YvYox Phılon erforscht Warlr

Damit befinden WIr uns NU.  b plötzlich 1m Zusammenhang
des allen Rezensionen gemeiınsamen Briefes Olympıas 1,
Das Interessante ıst NUuNn, dals die 1n der Rezenslion (X und
Valerius) den Anfang dieses Briefes bildenden Stücke (11L, 27)
1n der Rezension schon 1m Zusammenhang des eben be-

sprochenen, dieser Rezension eigentümlichen Briefes sich finden
(IL, 34), und da{fs erst da einsetzt, heilst, Alexander se1i

das ote Meer VONn dort ın eine zwischen hohen Bergen
und dem Meer belegene Gegend gekommen , Kyno-
kephalen, Sechshänder und andere Monstra angetroffen habe
Dann folgt die Wahrt nach der der Brahmaneninsel vergleich-
baren Insel der sonne. Dann folgt, während abbricht, bei

un (1IL, 29} dıe Fıntürmung der Nordvölker
Ehe WITr uns wıeder un Hymnus zuwenden, scheıint

6S besser, den Beweıs dafür, dals der Olympiasbrief H 29 M:,
der „namenlose Brief“ I1L, 7Q un der Olympiasbrief
111, 2a7— 29 tatsächlich einst näher zusammengehörten, och

verstärken. Die Gründe dafür folgen AUuUS eıner näheren
Betrachtung der Vnl Kuebler als Anhang se1ner Ausgabe
des Valerius mıt herausgegebenen Epistula lexandrı Mace-

Än dieser Stelle folgt 1n der Bericht über die Brahmanen,
Jenes Gegenstück Rechabiıten und ehn Stämmen

Wir erinnern uns, dafs uf der Sesonchosis-Stele des ‚„ Namen-
0sen r1iefes ** das ote Meer eine Rolle splelt.

Kın eıl dieser Gesellschaft, VOr allen Himantopoden und Sechs-.
händer, egegne unNns In (1ILL, 171) „ Dee der Sammlung “*,

| D Beweıs, dafs den Brief selbständig eNutZz hat.
5) Ks ist schwer . wıe azu gekommen ist, die Eintür-

5 der Nordvölker zweimal ZU bringen. Auffällig ist, dafls beidemal
vorher die Amazonen genannt werden, auch S1Ee  + 1ne Art Idealvolk WI@E
Rechabiten DE ,
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donis a.d Aristotelem magıstrum SsSuumn de iıtınere sSUuo ef de
sıfıu Indıae. WAar der Sandflufs un Was dazu gehört findet
sıch hıer nicht, aber VO  S „ Dee der Sammlung“ aD sefzen
dıe Parallelen ein, h  1er freilich eingeschachtelt ın die Dar-
stellung e]nes Zuges Porus. jeser tführt Alexander

den Biıldern des Herkules und des Liber e 204) Hıer
WI1Ie 1L, lälst Alexander die Säulen ZUr Prüfung ihrer
Gediegenheit durchbohren und dann das Bohrloch wieder miıt
old ausfüllen. Dann kommt er (vgl 111, 28) in eline Gegend

Meere voller Kilefanten und Schlangen, darauf D den
Kynokephalen. Unter schwerem Unwetter kommt den
nysälschen Bergen un der Höhle des Liber (vgl den
schlafenden Maron 11L, 28), VON dort den redenden
Bäumen (vgl. HT, 1:, IL, D die wachsenden und abneh-
menden Bäume) uUSW,.

Die Kpistula beweist tatsächlich, dafs der „„DeE der
Sammlung‘“, der Zug dem Bilde des Herknules ınd ZUFr

nysäischen K'lur einst ın eiınem Briefe nebeneinanderstanden.
Auf dieses Material gestützt, wenden WITr unNns u der

Frage ZU : Findet auch der Schlufs ul Hymnus in dıesem
Gesamtbrief, den WwI1ir als DBrief c& dıe Olympias bezeichnen
möchten, se1ne Parallelen ?

Hs heifst dort, In jener SE1 1n Zeichen, eine chwelle
und eine Tür VOoONn Kısen, deren Höhe 300 Ellen nach Rıesenellen
beirage In den etzten Tagen, ‚„ WI1e gyeredet ist“ werde jenes
Eısen un dıe Schwellen durch die Tritte der darüber hingehenden
Menschen abgenutzt werden, DIS dals nıchts mehr übrıg bleibe.
Am chlufßs des Olympiasbriefs sıch In und (ILL, 29) dar
Bericht über die Kıntürmung der Nordvölker ac.  em Alexander
diese Völker mit ihren ° Könıgen besiegt und S10 hinter die
himmelhohen MaCo  / '[O1; Boßoc zurückgedrängt hat, nähern siıch
etztiere auf Alexanders nach Gottes Befehl einander bis
anf zwölf Bauoihıxai TINYELG Die noch bleibende Öffnung VOr-
schliefst durch B1N hernes Tor VON en Höhe und en
Breite und bestreicht d1eses, damıt weder Feuer noch Eisen noch
irgendwelche uns ihm etiwas nhaben könne, mı1t @ÜOOXLTOV (Var

Vgl Joseph. el jud VII, f und die VONL oth In DMG
} 798 zusammengestellten späteren Zeugnisse.

Vgl „ Riesenellen “* Hymn,
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QOLKUTLVOV , ÜOVANTOV , AOUYUTOV euer eT11SC und
Kısen zerschelit. Aufserhalb dieser ore erbaut noch e1ine
andere 0LX0douN Sı \wr NETOLVWV, eren jeder en breıt,

ann verschliefstEllen hoch und en ang 18%.
diese 01x0douN, iındem die Steine mıt zusammengeschmolzenem
Zinn und Je1 tränkt und das (Aebäude dann auch mı1t AOLXUTLVOV
bestreicht, damıit niemand die „Kaspıschen Tore“ überwältigen
könne Von dort zieht dann nach

Als Paralleltext bıetet sıch NnUunN die Süß. yrısche Legende
samt ılıren Ablegern dar. Trotz des Skeptizısmus Nöldekes
werden WIFr doch die Frage aunfwerfen müssen, ob sich bDer das
Verhältnis der Legende dem Olympiasbrief eLWwWAaSs ermitteln
Jäfst. Dıe Tatsache, dafs der Athiope dıe Legende gerade
der Stelle des Kontextes jetet, der Grieche den ymplas-
T1e IIL, 07  E ringt, scheint unserer Untersuchung keıin Yanz
schlechtes Prognostikon tellen. Wır stellen den Inhalt der
"extie kurz nebeneinander:

Pseudokallısthenes
‚yrısche Legende Äthiope. IL, 93 ff. 1LL,

Alexander egt Alexander egt D3 f. Nachdem
se1ınen Könıgsornat seinen Königsornat Alexander dıe
d& ruft Se1Ne ene- A ruft seıne Heer- Quelle des Euphrat
rale und se1ne Streit- führer und Könıge und Tigris YOZ0SON,
kräfte9 dıe Die heiratet KRoxane,
rompete erschallt ıIn Trompete erschallt 1n U2ZU ymplas könig-
Alexandrıa, Muste- Alexandrıa uste- 1C. (+ewänder SenNn-

390 000 Mann. det. Kr mustert undTU 320000 Mann.

1) Müller vergleicht, allerdings zögernd, XOBEOTW.
2) Sackur (Sibyllinische Texte und Horschungen, 36 ff.) Ve_r-

mutet, dafs diese Erzählung auf einen syrıschen ext zurückgehe, 1el-
eicht ist, angänglg, das rätselhaifte KOOXLTOV AUSs dem Syrischen
er  ATren. Auch die wunderliche, VOL dem 'Tore aufgestellte , In ZzWeEeI
alsen miıt demselben übereinstimmende 0lxodoun ist vielleicht auf e1Nn
Mikverständnıs syrischer Überlieferung zurückzuführen. Vielleicht dürfen
WIL als Vorlage für O OXLTOV eın syrisches; NTDIDON Schwelle SUD-
ponieren und die Schilderung derselben in der Vorlage der Beschreibung

Der Grieche verstand selne Vorlage nicht rec.Jjener olxodoun suchen.
und ahm daher, da die ore den Andrang der Nordvölker dauernd ab-
halten sollten, das ÜOOXLTOV alg Zaubermittel und die ın selner syrischen
Vorlage angegebenen Malflse der Schwelle als Beschreibung eines be-
sonderen Gebäudes. Sa kur ll . diese Stücke der Alexander-
5AaYe uf ‚„uraltes syrisches Fabelgespinst “ zurückführen, also könnte
en solches Mifsverständnis seitens des Griechen sehr ohl vorliegen.

Beiträge
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Alexanders Krz- und Steinarbeiter ordnet Se1n Heer
(Aott der Herr der €1 Alexan- 0Ö 000 Mann Kuls-
Könıge und Kıichter, ders dem z0tt der volk 25 I Zug nach:

auf Kerubım und Se-mMOgO 1: dıe Könıge Agypten 28 Bau
schlagen helfen „G1D raphım SITZ' und VOÜL Alexandrias Kr baut;
400808a VoOxn deiınen dessen TON yrofse Nen urm mıiıft, S@1-=
eiligen Hımmeln, ne Standbild darauf
dals

charen VONn Kngeln
iıch grölsere lobsingend stehen ste1gt auf denselben

ac. als dıe Könıg- „ GD IN1ILr deine hımm- und als den wahren,reiche der Krde eMD- lısche Krafit Reıch- unsiıchtbaren und _
fangen und S16 de- Lümer, Macht Y - —.  Y - —c So- erforschlichen Gott.
mütigen möge Zug gelt nach Agypten, ausrufen, der einher-
nach dem Sınal und yOon dort werden fäahrt auf den Flügelnnach Agypten Von Cchmı9de und Krz- der und
hiler Schmiede und

Seraphim
arbeıter m1ıtgenom- mı1% reimal heiligerKrzarbeiter m1tge- nNen Segelfahrt nach Stimme SCPHT10SEH

HNOmMMmMeEeN Segelfahrt dem trockenen Land ırd: FEE S0r
nach dem trockenen Ooldaten mı1% KFührern X ö)7;‚m£11)975‘50OOUT WVLande Zum Tode sollen Schiffsanker- XL9 e€O-—verurteilteVerbrecher plätze bereiten G(Ge- ( UOVU BAn (0r
mMUussen Schiffe bauen, fahren durch Wınd
terben aber sofort LHEIÄM. Kr

und Wetter Er baut ordnet Seın :  eer 29}Kr erblickt das G e- urm m1% Stand und ZA. 65 Küstungbırge Müsäs kommt bıld Die Bauleute sechsmona-
a dıe Kuphratquelle werden voOxn der See U1  5  en Zuge nach der
und den TigrI1s- verschlungen Alex- unbewohnten rde
uellen I 710 nOrd- ander Zz1e S16 VOLr W üste und öde (J8-
WÄärts Urc den der Finsternis zurück
Müsäs und dıe ene

genden Kr
Er uündet den „F'lufls‘“‘ kommt die nNse

Bähi ruft 300 Müsäs, kommt &d dıe der Brahmanen
Greise dıe iıhm VOoxnxn Euphratquelle und ın dıe
den Ure SeB- und Agypter

den Tigrisquellen Kr chnell g1N
Gebirgstiere drohen- ste1gt auf die Berge, bauen 110 wagt Z  -
den efiahren des zZ1e nordwärts durch erst dıe gefährlicheWeges erzählen eben- das 39 Alex-

VOxNn den Nordröl-
Müsäsg ebırge,

kommt A& l der überbrückt
kern Y der Weıber fsen Pafs 300 (Greise e1Ne uc und
Dur 0116 TUusS aben bringen en Weg bringt 8G1nNe Inschrıft

fen
und WIe Männerkämp- durch das Gebirge 1st A sSe1 hler auf

Jenseits der- gefährlich der dem Zuge den

1) Dieses and hegt ICS des ()zeans der ähe des Paradieses,
Budge wıll dieses Standbild miıt der Säule des Sesonchosis

kombinieren, doch vgl auch Pseudokall il
3) Nach IH kommt Phılo mıt SCINEN Begleitern wirklich
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seliben wohnen unds- Schlangen 9 OTrp10- en der Erde VOTI-

menschen und Me- N Reptilıen, wılden beipassliert. ach dreı
nine Dort sınd Tiere. Beschreibung agen o0mMmm er In

eine sonnenlose (+08-Höhlen mıt Schlan- der Nordvölker und
SCcH ÖOttern und ihrer Weiber enseıits gend, WO er den

derselben sınd Hunds- Rat der Alten e1IN-Yıpern. Im todbrin-
genden Ozean lıeg%t das menschen, hohe erge holt, in T(;TEOL €ON-  S
Paradıes in oiken und das Paradıes mit LLOL (L KONUVWOELG.
und Dunkel Kr erbaut Strömen. Bau des 4, Zug durch

schluchten-e1n 'T'or VvVon en 'Tores durch die miıt- W:  stes
änge, Kllen Breite. Handwer- reiches and den
Dıe obere chweile ist, ker, “ Kllen lang, Thermodon m1% 96

Ellen breit cohwelleen Jang, en fährlichen Tieren,jen-
hoch Die Bolzen sınd unterhalb des 'Tores seıts dessen die Am?-

en ang. ın den Bberg hinein. NenNn wohnen. 28
Mit Phylakterıen VOeTr- Zuglängs einerStrafise
siegelt zwıischen dem „roten““

eerund einemen
Gebirge, WO Kyno-
ephalen bzw. Ake-
phalen trıfft.
nach der mitten 1mM
Meer gelegenen SonNn-
nenıinsel m1% auer
und Türmen AUSs köst-
lichen Steinen und
e1inem Altar UuSs (Gold
und maragd doch
Wäar des Nebels
wen1ig sehen. Ny-
sälsche Klur. Bau
des ehernen Tores,
mı1% C;O'(;KITOV
durchdringlich 5 O0=
macht 0104.0N7-
7LO2&€ EILLVOLG

Das Quellenverhältnis zwischen der Legende und deın
Athiopen ist insofern sehr einfach , als letzterer durch den

Hunnıus o Anm. ıll darunter dıe daägemenschen
Pseudokall. H? verstehen.

2) &ÜOnldec Hymn
Bezeichnenderweise wl1issen die Legende (Budge, Übersetzung,

151), Pseudomethodius (vgl Sackur 14) I A, vox den
Zauberkünsten der Nordrvölker erzählen,
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Araber auf erstere zurückgeht Die vorstehende Ziusammen-
stellung dürfte aber nıcht verachtende Beweise dafür Gr-

bracht haben, dalfls auch zwiıischen der Legende un: dem VO  b uUunNns

eruerten Olympiasbrief Beziehungen bestehen Letztereı WwWEeIS
mehrfacher Hinsicht auf der Legende verwandten

ext hın (Z die ägyptischen Schiffbauer Alexanders 181 359
enthält aber darüber hinaus och manches Kıgene Krstere
hat ihrerseıts wıeder manche Züge für sich W enn INn

aber die Schicksale, die der ext des Romans erlebt haben
uls, Betracht zieht dann erscheint die Annahme dafs

beide auf Archetypus zurückgehen durchaus nıcht
absurd Der Schlufs des Briefes die Erbauung des ord-
tores (HI 29) scheint WIE bemerkt auf eiNe syrısche Quelle
zurückzugehen der Tlext Hymnus aber, der mıt der
Legende vielfache Berührungen ze1gi, geht se]ınerseıts auf
CIM griechisches Original zurück

Die Legende und ihre Verwandten bieten uu auch den
Schlüssel ZU Verständnis des Schlusses unseres Hymnus

Dıie Legende weiıls, Alexander habe nach Vollendung des
Baues auf das 'T'0r schreıben lassen dafls nach S26 Jahren die
Hunnen ant dem schmalen Weg gegenüber Haloras entlangzıehen
werden Nach 940 Jahren werde dıe Welilt eiIN inde nehmen,
dann werden dıe unnen sıch sammeln und (xo0ott itten , ihnen
das 'Tor öffnen Dıeses werde aılf (+o0ttes Befehl allen , und
sodann 1n rupp Uurc dasselbe hindurchziehen Durch die
uIien der 0OSSe werde vVYoOxnh der Schwelle und durch dıe Lanzen
der KRelter VOmM Türsturz 6116 Spanne breit abyerieben werden
Nach Zermalmung der WFeinde ırd dann das Reich Alexanders
die Erde beherrschen und Knde der Zeıiten dem Messı1as über-
1efart werden. Alexander geht dann über Jerusalem ,
anbetet nach Alexandrıa.

In der Homiuilie des VONn arug, die, WIe®e emerkt, auf
dıe Legende zurückgeht, ırd VOT allen das Apokalyptische breit
ausgeführt Auf der Suche nach dem Lebensque kommt der
Könıg das Land der Fınstern1is, dann A den Berg 9
es e1N Land m1% Drachen, wiılden Tıeren und Schlangen 21b%
Hıer kommt dıe Gegend VOon Agög und aAgÜr, deren jeder
6—717 Ellen hoch 18% Auf Antrıeb des G(Geistes des Herrn

entschliıe(lst sıch Alexander, e1N 'TOor auen, dessen Maflse

]) „Und als ich die Stadt des Königreiches kam vollendete ıch
InEINE Gebete Hymn
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ach en „ VonN gyigantenhafter Mächtigkeit“ angegeben werden
(393ff.), eın gyewaltiges Tor annn sıieht Alexander 1n

Ende der Zeiten, redet (zott ıhGesicht (47 8
ırd nach Jer n die un überhandnehmen , und gyrofse
Naturereignisse werden geschehen. ach 7000 ‚JJahren werden
auf das der Jafetvölker Gog und ag0og nach (zottes (}+ebot
die OT@ sıch auftun. Diese eute, VoONn enen eg1ner ausend
verjJagen ırd und ZWe1 „ehntausend (545 608 vgl eut. 28),
werden über dıe Cchwelle dahinziehen, ihre Lanzenspitzen werden
den Yanzoh Türsturz und dıe Türschwelle abreiben (549 B Von
Jerusalem ırd das ‚, Panıer des Herrn“ dıe Eindringlinge Ver-

treıben (710 f.) Durch das Tor ırd anch der Abtrünnige, der
Wenn nach V, 756Lügner der Antichrist ziehen

die Krde Jesum bıttet „ Möge iıch dich ın Friıeden schauen, ennn

du miıt deinen Engeln erscheinst!“, ist auch das e1in egen-
stück uUunNnsermzul ymnus.

Die syrische Legende ist u66 in einer AUS der Zeıt 1d
ach Muhammeds "T"od stammenden, fälschliıch Ephraim
dem Syrer zugeschrıebenen , daher auch miıt se1nen erken -

Sa N VoONhH Lamy (s 0 herausgegebenen Homilie benutzt worden:
Wenn dıe Sünde anf der Weit überhandnehmen wırd, dann

Die VON Alexander OT-ırd Xyrofses Kriegsgetümmel herrschen.
richteten Pforten werden nach (z0ttes Beiehl fallen, und Heere
zahllos W1e der Sand Meer werden hervorziehen cCONSUMPTtAa
superlimınari inferiorı eNSurca spıthamae e a  © superliminarı
perlor1 eti1am spithama multitudine cuspldum, astarum aCer4n -
tıum et exeuntıum. Dıe Grund{fiesten der Krde werden erschüttert
werden Y und nıemand iırd den Feinden widerstehen können.
ann wird Michael dıeselben mıt einem 16 SE1INES uges VOT-

nichten. Mıt, feurıgen Pfeilen VOm Hımmel ırd (+0t%t iıhr Heer-
Jager zerstören, die KFlamme ırd eere und Inseln ergreifen.
annn erscheint der Antıchrtist und zieht nach Jerusalem. Seaine
Heere werden AUSs amonen bestehen, und dıe HKürsten der Da-

se1ne Schüler Sse1nN. Gabrıel und Michael werden herab-
Auf Befehl des Herrn VO.  5 Himmelfahren und ıhn züchtıgen.

ırd mıiıt SeINeN Anhängern in dıe gestofsen und —

brannt werden. ann ırd der Herr VO:  S Hımmel herabfahren

1) y  1€ geredet ist- Hymn.
2) Da fuhr Krlöser herab \ mit seinen Engeln] und

brannte jenen grofsen Drachen *, Hymn. Bedjean.
Sure 18, zeıgt der Legende verwandte Züge, ist ber für

NSere Zwecke hne Ergebnıis Hunnius behauptet Nöldeke geDEN-
über, dafs Muhammed allen Berührungen ZU 'Trotz durchaus nıcht
literarisch voxn der Legende abhängıg sein brauche
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mıt der Herrlichkeit se1ner nge. und die Erde mit Yeuer O1l-
füllen annn werden alle ne ams yesammelt, und dıe Guten
1in das Himmelireich, dıe Bösen aber in die (+eghenna gebracht.
werden

Hiernach ıst der Schlufs unseres Hymnus mıt der Legende,
der Homilie Jakobs und der Kphraims verwandt Durch
die Hormel „ Wl1e geredet ist “ scheint direkt auf eine
schriftliche Vorlage hinzuweisen , der Art, wıe s1e uUuNs VOL

allen In der Jakobshomiuilie vorliegt
Überbliceken WITr das zusamméngebrachte ’ Materiıal, dann

drängen sich uns folgende Schlulsfolgerungen auf Unser
Hymnus geht auf den griechischen Lext eines alten Briefes
Alexanders die Olympias zurück, dessen heutige (zestalt,
uns 1n Pseudokallisthenes 1L, 99 f. 31 11L, 17 I1,

9 vorliegt und der eıiner historischen Finleitung
(vgl das VO.  — Olympias gesandte Kleid) nıcht entbehrt
haben scheint. Der Hymnus der cta Cyriacı selbst stellt
einem sehr knappen Auszug AUS diesem Brief dar. Der
Brief, welcher dem Verfasser des Hymnus vorlag, wıich VoOr

allen be1 Darstellung der Kinmauerung der Nordvölker vVvVon

dem Typus, welcher In Rezension und des Pseudo-
kallisthenes Aufnahme gefunden hat, ab Er INas auch die
Kapıtel IL, 93  E enthalten haben , doch hatte der Verfasser
des Hymnus für diesen Abschnitt keine Verwendung. Er
mufls auch mıiıt der jJüdischen Alexanderlegende vertraut g -

Sprachliche Berührungen zwischen Pseudoephraim und uUunNnserem

Hymnus fehlen nicht. ÄAus den ZU Vergleich ın Betracht kommenden
Stellen greifen WITr  e heraus: AT Tür (Pseudephr. I, Lamy),
ND DUN Schwelle (ebendort), NT Zauber (Pseudoephr. 6,

199/200 vgl D7 Hymn.), N 1' (Div ämonen (Pseudoephr.
), 712 herabfahren (Pseudoephr. 1 209/10).

Aus der Vergleichung der VON Pseudokallisthenes Y der Legende,
Pseudoephraim , Pseudomethodius und Salomo vVvon Basra („Buch der
Biene **) gebotenen Namen der wilden Völker lassen sıch interessante
Schlüsse ziehen , vgl Sackur %e 55 uch Sackur ist, wWIie
bemerkt, der Meinung, dafs hiıer uraltes syrısches Fabelgespinst VOI'-

liegt.
Natürlich sind die cta Cyrlacı auch ohl ursprünglich griechisch

abgefalst und erst später In das Syrische übersetzt worden. „Jn seıner
Sprache c Hymn. imnit.
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se1n : schon oben sahen WIr , dafs dort x als
Überschrift ber der Tür des Paradieses stand bzw. ach
späteren Legenden Alexander bei seinem Anmarsch entigegen-
gerufen wurde. Übrigens darf auch nicht übersehen werden,
dafs dıe Stelle der barbarischen Nordvölker 1m Hymnus
die Israeliten ohl die zehn Stämme, die ach Josippon
hinter den Bergen der Finsternis wohnen, getreten SeIN
scheıinen. W enn es im Hymnus heilst, der Krlöser habe das

Heer, das übrıg gelassen WL Von Israel, in jener Stadt
gesammelt, klingt das die Legende von den entrückten
zehn Stämmen A, von denen 100 der auch 1n Dyrien
entstandene Pseudomethodius berichtet , dafs S1e jenseıts der
W üste wohnten.

Eine eIwAas andere Gestalt des griechischen Briefes
die Olympias hat dem Verfasser der Legende vorgelegen.
Jedenfalls lälst dıe oben tabellarısch festgestellte Verwandt-
schaft mıt dem griechischen Olympiasbrief keinen andern
Schlufs Z WeLnN auch dıe griechischen Amtsnamen Eın-
ZaDS desselben: IT ATOLKLOL, OTOATNYOL U. dgl keinen stringenten
DBeweıs bilden. och hat der Verfasser der Legende Nur

Anfang und Schlufs des Briefes gegeben, längere Partien
dazwischen, Sandflufs, See der Sammlung miıt Odonto-
£tyrannos uU. .9 hat fortgelassen bzw. S1e haben 1n dem
ıhm vorliegenden Kxemplare keinen Platz gehabt.

Ks erübrigt Jjetzt, die Entstehungszeit des Hymnus
und der Akten festzustellen bzw. möglichst CHNS
gTENZEN. Zunächst ist. ohl ohne weıteres vorauszusetzen, dals
der Hymnus ZU Urbestande der Akten gehört, also VONO

Mhit derdem Verfasser derselben schon vorgefunden ist.
Entstehungszeit der Akten ’ 1so für den Hymnus e1in
terminus post quem NOn gegeben. Der Lösung des Problems
ann 1nnn 1U auf dreiıtachem Wege zustreben: zunächst, indem

die äuflsere Bezeugung der Akten verfolgt und dadurch
uch für S1e einen termınus ante gewınnt, ferner E ach
der dogmenhistorischen Stellung der Akten fragen und
dadurch für S1e ein termıinus antfe QUCH NOn festzustellen.

Latine vertit Gagnıer 4{r
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Endlich wAare iragen, ob es für die Parallelen unseres

Hymnus, also die Triebe des ursprünglichen Olympiasbriefs,
eEiIN bestimmtes Datum gibt

Zunächst 15% festzustellen dafs dıe den katholischen cta
Sanctorum Junı 111 2 8— 34 enthaltenen Acta Cyrlacı et Ju-
httae purglerten ext darstellen , WIe denn auch
Hymnus ıhnen N1C. enthalten ist 'Irotz Dıllmanns Bedenken
MUusSsenN WIL doch den syrischen Akten DbZW ihrer

Dasgriechıschen Vorlage dıe Urgestalt uUuNSeTeTr en erblicken
wırd S1C auch AUS der Betrachtung der geschichtlichen ZeugZn1sSse
über dıe en ergeben Meınes 1SSeNS Sınd S16 zuerst bezeugt

dem Brief des 1SCHOIS T'heodor VONn konı1um ZUr Ze1it Justi-
Kr Sa VOR den den Händen Vüxh 0)O0LKOdEGTEQOL

befindlıchen, der ahnrhbeı nıcht entsprechenden en Xl OLUOL,
H EODihE , IMavıyaicv EiIvaL® y OO
LE,  /  V EOLUV 10 L QU7TLWYV  f [XOl| TOVU VOC,
UCLOC m’wy‚qo'ct(gv U AAAr ETEQ000Swr TOÄMAKLC EIVNKWV
E KOHSEE KK ZLOVNYLLO OiumelOVTwWV NC r27&\1;3&[ag

( O0X0 0M0V X UWOLOV NYOULUEVOL TOV OLOUOOV TOVU

X0oL070V. Wenn Inanl bedenkt, dals YCWISSO wundersüchtige
Apnostelakten dem Manichäer Leuc1ius Charınus zugeschrieben
wurden (SO dıe cta Petr1, Johannıs, Andreae, 'Thomae uSW.),
ohne dals WITL jedoch den uÜUDS neuerdings wiedergeschenkten
Texten deutliche Spuren des Manıtums entdecken können, werden
WIL auch unsSere en nıcht ohne weılıteres AUS manıchäischer
er herleiten dürfen Unsere en mı1t ihrem wunderlıchen
Hymnus mulsten dem 'Theodor der Tat 219 EVIXO. vorkommen
Der Ausdruck „ungeteilte Drejeinigkei .. AUS der „Verheilsung
geborenes heilıges Kınd“ (von Cyri1akus), das Bewahrtwerden des
‚e1ıbes des yrlakus „ auf der u1e der Sonne “ (sO TEe1116 NUr

in der arabischen Version) oder VoO  S Versetztwerden des Leibes
„auf den Himmelswagen“ mochte ım IS sektiererisch vorkommen
und wunderbare Kınd das er VvVoxnxn kaum dreı Jahren
schon Tausende voxnxn Heıden ekehrt eJgEeNO utter röstet
VvOxh dem der Teufel mufs „Wehe M1r, dafs miıch eiINn dre1jJäh-

Kınd esi1egt hat! Zuschanden geworden bin ich uUrCc. 11

Analecta Bollandiana (1882), 1992 Sqq Dıe dort publizierten
gyriechischen Akten S11n natürlich mit den ursprünglichen Akten nicht
identisch. Wir werden jedoch annehmen dürfen , dafs Bischof Theodor
cdıe ursprünglichen Akten och VOT sıch gehabt hat

Der Himmelswagen braucht nicht manichäischen Ursprungs
SE1N Diıe von Dillmann a& 345f Sonst noch beigebrachten
Punkte S1N: durchaus gemeinkatholischer Herkunft
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dreijährıges Kınd und besiegt! Ich weıls ZWal, dals, ennn ich
AUS der Welt schaffe, ich meıner eigenen Anklage tue und
das Gericht auf miıich selbst zıehe ; aber iıch bın dann doch VOL

ılım gerettet“, jenes Kınd, das für alle, dıe Se1N Andenken ehren
werden, dıe ew1&e Seligkeit erbiıttet und zugesichert rhält, mochte
In der 'Tat das TeuUz Christı als überHüssıg erscheinen lassen.
So spricht nıchts dagegen, dafs UNSeIre Akten mıt enen des
'T'’heodor identisch sınd und AUS unten näher bestimmender
sektiererischer Feder $ammen.

Verdächtiger Charakter hat unserenN en VO.  S AÄAnfang bıs
So verbietet das Decretum Gelasıı de 106-KEnde angehaftet.

eiplendi1s et HON reciplendis hıbrıs die Lektüre VOon gyeW1sSseN
Märtyrerakten, qula et COTUN, qul CoNscr1ıpserunt, nomına pen1tus
19NOTaNiUr, et 3D infidelıbus vel idiotis superiua au% minus apta,
Q uUall re1l Ordo uer1t, esSse putantur, sicut eulusdam Quiricl et
ulıttae pAasSS1IONeS, quae a,D haereticis perhibentur Composıtae.

Dieses Dekretum satzt Nanl yewöhnlich 1n das ahr 495/  ;
danach wären uUuNSeT®6 Akten 500 schon vorhanden KCWOSCH,
Doch ist dıe Herkunft des eute vorlıegenden Gelasıus-Textes, In
welchen allerleı nıcht ZUT Sache Gehöriges eingeschoben ist,
nıcht D aANZ einwandfreı. Wir werden SeE1Ne heutige Gestalt dem

Jahrhundert zuschreiben und daher mı1t Datıerung uUunserer

Akten Aaus dem Jahrhundert vorsichtig S81N mUussen. Vıel
eher werden 16 In das Jahrhundert gehören

Von höchstem Interesse wäare } ennn sıch eine Vvoxn Zahn
bezüglıch unNsSerer en aufgestellte Vermutung als rıchtig er-

weilisen sollte Der Armenier Samuel vox Anı bemerkt nämlich
ın Sse1Iner 1179 oder bald nachher abgefalsten Chronık ZU  S

Jahre 591 D. Chr. Hac n2etate Syrn quıdam eirculatores 1D Ar-
men12m delatı, ut Nestor1n sectam SE d10Se@ propagarent, anathemate
expulsı sunt. Nonnaull:ı amen 118  U adhaeserunt, 1que 4112C08S
eorundem lıbros interpretatı Sunt, videlicet Cortosacıum, Cyr1acosa-
CIum , Paulı visionem, amı poen1ıtentiam (et|] Dıathecen, Puer1-
tiam Dominı, 1ıtem Sebıum , Botryonem benedicetionıs, Aatentes
codices, Enarrationem evangelıl Manetis. Verum quicunque hıs
fidem ıbuerunt, anathemate percussı sunt Zahn identifiziert

1) Forschungen (Erlangen Uun! Leipzig 9 109
ach Karapet ter Mkrttschlıan, Die Pauliıkianer (Leipzig

81 rıng‘ Kırakos voOxnx (GGjandzak 1ne fast wörtlich damit über-
einstimmende Notiz ZU Jahre 588 Karapet meıint, dafs wirklich
Manichäer JEWESCH selen, die sich untier dem Namen der Nestorianer
versteckt hätten und ihrerseits die Vorläufer der A  en Paulikianer
JEWESCHN se1eN. Allein selbst abgesehen davon, dafs die Paulikıaner viel-
leicht auf Markıonıiten zurückgehen , scheint es doch fraglıch, ob die
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diese Bücher der el nach miıt Georg11 acta, Cyr1acı actä‚
apocalypsıs Panulı amı poenıtentia 1 testamentum einem
Kındheitsevangelium, Jakoh Vvon Nisıbis, dem seltens der Armenier
fälschlich dıe Homilıen Aphraats des Weisen zugeschrieben wurden,
de chriıft phraats über cdie gyesegnete Weinbeere SOWI1@ irgend-
weichen Schriften angeblich manıchäischen Ursprungs.

Die Frage are Nun, ob in der 'Tat unsere Akten Belege
dafür bıeten, dafs dıe Nestorj1aner sıch derselben ZUr Verbreitung
ıhrer AÄAnsıcht bedient en Da scheıint ÜUNS Nnun VOT en eıne
Stelle ÜUNSerer en in Betracht kommen (Bedjean, Seıite 264)
Um das Kind peinigen, als der NYEMOV einen chmiıed
kommen , Marterwerkzeuge anzufertigen. Als der Satan,
dıe Märtyrer ihrer Krone berauben, demselben den und
verschliefst, g1b% das ınd selbst, eine Anzahl von Marterwerk-
ZeUZECN a darunter eine upferne Bank (NWM273 N 5555 vgl sub-
selliıum mıt dreı Nägeln darın, anf eren Öpfe die 07Tt@e ‚„ UuN-
e1lbare Dreijemigkeit“ (NIDDMZ X 55 NT O geschrıeben werden
sollen. Da der Verfasser noch einmal hinzufügt, dals 910 nicht
geteilt werden solle‘, egt er entschieden gyroisen Wert auf
jenen usdruck, miıttels dessen wohl seine Theologie ZzU
Ausdruck bringen wollte. Der Ausdruck „ungeteilte Dreieinigkeit“

Manichäer Schriften eınNes Theologén w1e Aphraat gebrauchen konnten.
uch im Mittelalter ist ]a vi]eles auf die Manichäer zurückgeführt WOTI' -

den, Was vielmehr auf Markıon zurückgeht,. Das angebliche Evangelium
des Manes ıst, selbst WeNnNn der exft rıchtig überlhefert sein sollte, ıne
ganz unbekannte Gröfßfse (1st vielleicht lesen  ° KEvangelium des
arcion*}

1) ahn ist, der Ansıcht, dafs darunter die VvVon Tischendorf (Apo-
Calypses apocryphae | Leipzig 1866|], Sqq.) herausgegebene Paulus-
Apokalypse verstehen Sel.  _ Dieselbe enthält mancherlel Anklänge

die, wı]ıe WITL sehen werden , den Nestorjanern sehr ohl bekannte
Alexandersage, SOWI1e die Adam-Liateratur.

2) Damit. könnten die von Preuschen (Die apokryphen gnost1-
schen Adamsschriften) Ins Deutsche übersetzten, nach Conybeare auf
ıine syrische Vorlage zurückgehenden Was Preuschen allerdings be-
streitet) Adam - Geschichten zusammenhängen, besonders die siebente
und AC. (Preuschen 41 f.

Die Schriften Aphraats (Deutsch VvVoOxnxh ert ın JL, 4)
zeıgen bekanntlich einen dogmengeschichtlich sehr altertümlichen Cha-
rakter. Manches daraus konnten die Nestorianer sehr ohl verwenden,
Dr die Notiz ert 379 „ Wenn Christus nıcht gestorben ware
durch den Leib, den von uns hatte* USW., u,. . Die ‚„ gesegnete
Weinbeere “ zeigt übriıgens auch ihrerseits vielfache Berührungen mıt
der Adam-Literatur.
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weıst S  — . auf den die monophysıtısche Kırche des Jahr-
hunderts bewegenden tritheistischen Streit hin dessen Träger
zuerst der 500 ebende Arıstoteliker Johannes Philoponos,
Bischof voxn Alexandrıa, War. HKr lehrte : W10 viele menschlıche
Indıyıduen o1ıbt, dıe alle der Art nach 1ese1De 0UOla aben,
während doch daneben jeder einzelne se1ne eigene 0UOLA besitzt,

gebe auch ZW ar eıne göttliche trinıtarısche Eıinheıt, aneben
aber zerialle (kraft qg1ner arıstotelıischen Identifizierung VON 0UOLG
und URNÖCTAOLS) dıe Trinität in dre]ı besondere Einzelpersönlichkeıiten.
‚pezie scheint 8r sıch auch C den Dyophysıtismus gewandt
haben wWenn Jesus ‚wel DUOELG habe, auch ZWE] UNOCTA-
EL haben Wie e1pol (a A, 130, 59{f.) betont, nel dıe
Gesamtentwicklung des Tritheismus 1Im wesentlichen In den Mongo-
physıtismus, und bemerkt (a 131, E: eES habe
den Anschein, a {S hätte Nal die triıtheistische Theologıe a 0=-
ıldet, mıiıt iıhr den Dyophysitismus bekämpfen. egen den
Tritheismus scheinen sıch Nnu  — In der T'at unNnsere en wenden:
WONnN der Verfasser den yriakus auf den, W1e oben angegeben,
beschriebenen Nägeln Sein Martyrıum absolvieren Jäfst, mufs
jene Inschrift für iıhn e1n thevlogisches Schlagwort ersten Kanges
SCWEOSCON Se1N. Nun habe iıch ZW ar auf TUn der MI1r ZUTr Ver-
fügung stiehenden Hılfsmitte nicht feststellen können, 1in wıieweit
auch dıie dem Monophysıtismus anhängende armenısche Kırche
urc dıe triıtheistischen Wiırren beunruhilgt worden ıst. Aber
Syrıen ist jedenfalls beunruhigt worden. Das beweılst das Vor-
gehen des Johannes Damascenus diese Te Im amp

dıeselbe mögen unsere en 1m ersten Vıertel des Jahr-
hunderts entstanden Se1N. Z wecks Abwehr jJenes monophysitisch-
trıtheistischen Vorstofses mögen jene oben erwähnten Nestorianer
{} 590 nach Armenien se1n. | S scheint 2180 vieles
dafü sprechen, dafls unNnsSsSeTre® en nestorianischer erkun
sınd Für nestorlanische erkun pricht auch olgende Kr-
wWäagung: Nöldeke hat nachgewi:esen, dafls der Alexanderroman
durch egınen Nestorianer aus dem Persischen 1ns yriısche übersetzt
wurde und dafs das Buch In nestorlanıschen Kreisen viel xelesen
worden ist. Hier hätten WITr dann auch den Schlüssel dafür, W108
der Verfasser unserer Akten dazu kam, gerade e1n Aaus der
Alexander-Literatur in unsere en aufzunehmen. Das bestätigt
1n vortrefflicher W eise diıe Annahme nestorlanıscher erkun

Vergleiche Leipoldt, Art. Tritheistischer Streit ** in Herzog-
Haucks KRealenzyklopädie ) 129 Me L, Art. „Johannes
Philoponos “ d. A I  $ 310f. Übrigens Wäar Ägypten der Mittelpunkt
jenes Streites.

Zeitschr. K.-' XÄXÄAIl,
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Alles bisher HKrörterte führt darauf hın, dafs UNnNsere Akten

bald nach 500 entstanden Ssind. Übrigens haben dieselben
immer einen häretischen harakter behalten: och 850
werden S16 mıt der Arcondhvwig ZwWOLUE und “Eodoa
sSamımen 1m Kanon des Nikephoros Homologeta verdammt.

Ks erübrigt och e1in kurzer Blick autf dıe verwandten
Stücke der Alexanderliteratur. Nöldeke hatte, wI1e schon
oben bemerkt, dıe UNsSeTIN Hymnus sehr nah verwandte Le:
gende dem ‚Jahre 514 und die auf dieselbe zurückgehende
Homilıie des Jakob VON Sdarug dem Jahre 521 zugeschrieben.
Dagegen hat Hunnıus (s O.) Protest eingelegt. ach
Fertigstellung des Lores lälst Alexander demselben eine
Inschrift anbringen, nach welcher dereıinst die Hunnen durch
das Tor driıngen , das Perser- und Römerreich überfallen,
Pfeile ach Harmagedon hineinschielsen und ann umkehren.
ach 826 Jahren würden d1ie auf einem schmalen Pfade
Tigrisquell hervorbrechen, dıe Völker gefangenführen und die
rde ıttern machen. ach 940 Jahren, wenn die Kreaturen
ott erzürnften, die Sünden wachsen, das Unrecht herrschen
und die Sünden der Menschen den Himmel übersteigen
würden, werde ott alle nördlichen Königreiche versammeln

leund ihnen gewaltsam das oben genannte 'Tor öffnen.
Königreiche würden übereinander herfallen. Schlielslich werde
das griechische Reich Dıeger bleiben Indem 10808  a} Nöldeke
voxn der Ara der Seleuciden (312 V. Chr.) ausging, SCWAaNN

für den Eıinfall der Nordvölker und zugleich für die Ab-
fassung unserer Legende das mıiıt dem ersten Oktober 514
beginnende Jahr. Gerade damals fand en Eiınfall der Hunnen
In Armenıien und den Nachbarländern statt Die Ansetzung
des 940. Jahres als Entscheidungsjahr S@e1 durchaus willkürlich.
unn1us der mıt Nöldeke Von der Seleucıdenära ausgeht,
erhebt Nun Nöldekes Deutung Protest. Er knüpft VOor

allen Dingen das 940 Jahr Bei Abfassung der Le-
gende 826 Aer. Sel. würde 6S nqch unnı]ıus allem apokalyp-

Die Homilie Jakobs g1ibt v 484), dafs 1im Biebenten Jahr-
tausend das nde eintreten werde.

A 31
A 2l f.
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tischen Brauch widersprechen, den grofsen Wendepunkt erst
nach mehr als 100 Jahren erwarten dıe Apokalyptiker
erwarten das nde Steis allernächster Zeıt er
die Legende nach den Feldzügen , die Heraklius 623 und
624 fa die Perser führte, geschrieben SC1IH ene Kämpfe
mıt den Nordvölkern, die 626/ Rom sowohl WIe Persjıen

Anspruch nahmen, bedeuten für den Verfasser der Legende
die Schlufskatastrophe, welcher Zeıiten VOon Not und Drangsal
vorausgehen sollen unn1ıus erklärt sich höchstens dann ZULT

Annahme früheren Abfassungszeıt der Legende bereit
wenn sich die Zahl 940 irgendwie als konventionelle Zahl

liefse bezweiftelt aber zugleich dafs dies irgendwie
mögliıch S11

Nun ist ZWar bezüglich des 940 Jahres 1in solcher
Nachweis nicht ohne weılıteres erbringen, ohl aber be-

Zunächst ist nıcht ohne weıtereszüglich des Jahres 826
VO  am} der Seleucidenära auszugehen ; denn VON dieser Ara
steht uUunNnNseremn Texte eın W ort Alexander 1st doch

Jahre VOTLT Beginn dieser Ara gestorben, und WITLr ussen

annehmen , dafs der Verfasser der Legende ihn JEHC Weıs-
SA Uuns längere Zeıt Vor e1iNem ode hat sprechen lassen. Er
wiıird sehr ohl gewulst haben, dafs JEHC Ara erst mıt den
Seleucıden anhebt und nıcht mıft Alexander. Gehen WILr NUunN

eiwa VON dem Jahre 396 Chr als angeblichem Erbauungs-
Jahı des Tores AUS, würden WITr unNns m1 dem Jahre 826
nach Alexander eiwa 1111 Jahre 50  C unNnseTrel Zeitrechnung be-
finden Hier haben WIL das VOL unn1ıus vermilste kon-
ventionelle Jahr

Ks ist C1INe weıt verbreıtete Anschauung, dalfls Christus
Jahre 5500 der Welt geboren sel Diese Theorie scheint

von den Chronisten Panodorus und Anıanus, VOT allem von

letzterem, chronologisch verwertet SE1N ber auch
Descensus ad interos (19) findet sS1e S1C.  h dem Seth wird
von Kingel Paradıes mitgeteiult ÖTL UETE TO VTE-

AEOJTvaL XTITO “TLOEWC “OOUOUV ET ITEVTAUNLOYLÄLCE ITEVTAUNÖGOLA,
TOÖTE KATENIN ( 7I UOVOYEPNIG vLOC TOÜ E00 EVAvdowW-

1} A a 0: 821
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En OAS. Verknüpfen WIr amı die 'Theorie Von den sechs
Welttagen , jeden 1000 Jahren, nach eren Verlauf der
Weltsabbat, das sogenannte Millennium eintrıitt, erg1bt sich
folgerichtig das ‚Jahr 5500 500 nach OChristı (Aeburt
als ‚Jahr des Eindes des (XLCUV 0ÜTOG un Kıntriıtts des ausend-
jährigen Reiches. In der Apokalypse des T’homas, die eben-
falls In dem schon erwähnten Dekret des Gelasıus verdammt
wiırd, scheint die Notiz gestanden haben, domiınum Jesum
a eEuUu |'T’homam] dixı]ısse aD ASCENSU SUO ad celum
ın secundum adventum e1lus iubilaeos continerı
Ziehen WIr diesen 450 Jahren die be1 einıgen Kirchen-

der Herr se1schriftstellern auftauchende Angabe hinzu:
fünfzıg Jahre alt geworden, ann kommen WIT miıt Frick
(a A, auch Von dieser Seıite her auf das Jahr 500 Ohr.
als das Jahr der Wiederkunft des Herrn. Somit dürtte das
Jahr 826 nach lexander iın der 'Tat als eın konventionelles
Jahr erwiesen Sse1n.

Die Hunnen unserer Legende, welche der Stelle,
der Tigris WwW1e€e eın Mühlstrom AUS der rde hervorbricht,
heranziıehen, sind Sanz entschieden mıt den AUS der Gegend
des Paradieses herkommenden „Nördlichen“ des Alten 'Testa-
mentes (vor allen Dıingen ‚Joel und Jeremla) 2 kombiniert
worden. Ich gylaube, dals auch der 826 ach Alexander
stattfindende Hunnenzug, wobei dıe Hunnen die Völker g..
fangennehmen, dıe Strafsen abschneıden und die rde auf
ihrem Zuge zıttern machen werden, schon eın eschatologisches
(rxepräge räg

Das schwierige ist Nun, das Jahr 40 ach Alexander
als konventionell erweısen. Zunächst scheint dieser
Zeeit e1n Könıg erscheinen , unfer dem die Sünde

Vgl den dankenswerten 1inwels Frıcks In ntW (1908),
1797 Der ext der Apokalypse selbst ist. noch nıcht aufgefunden.

2) Vgl darüber meinen Aufsatz ın NKZ (1908), m,  {  925ff. An VEr-

schiedenen Sstellen des Alexanderromans und SOonNst findet sıch die Notiz,
dafs Gott, das Paradies unzugänglıch machen, die AUSs demselben
hervorbrechenden vier Ströme ıne eıtlang unterirdisch fortleite. Von
daher ist, jedenfalls dıe Bemerkung , dafs der Tigris Ww1e eın Mühlstrom

Vgl Walles, Den helıgaAuSs der rde hervorbreche, erklären.
Geografien Upsala S, &.), 229
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vollen Entfaltung zommen und das 'T or geöffnet werden
wird. Hunnen, die unNns hiıer alsO wıeder begegnen, Perser
und Araber, die Königreiche, dıe ın „diesem ““ Buch
schrieben sind , werden übereinander herfallen ott selbst
wird dıe Völker durch das VON Alexander erbaute 'For hin-
durchziehen lassen. Am Ende wiırd das römische Königreich
den Sieg behalten. Hunnen und Perser werden sich N-
se1t1g vernichten : Alexander betont aber immer wıeder 1m
Anschlufs Jer 1 } dals das Unheil VO  k Norden Kommen
wird. Der Untergang der Weit wird nıcht 1n EXfteNSO be-
schrieben , aber es wird ausdrücklich hervorgehoben , dals
das Einde der Welt aut Befehl Gottes, des Herrschers der Welt,
kommen werde. Er lälst auch jene Nordvölker qls seine

Die Hunnen haben belZuchtrute über die Welt kommen.
ihm cdie Rolle VO  [a Gog und Magog übernommen.

Ich muls gestehen, weder dıe Zahl 94.0 och die Differenz-
zahl 114 als konventionelle Zahlen erweısen können. In
den mir zugänglichen (Juelilen habe ich ber die Dauer der
sogenannten „ Messiaswehen “ nıchts feststellen können. Auch
be1i der Annahme, dals Q1e ine sogenannte „Verkürzung der
Tage“ darstellen , hat sich kein brauchbares esulta
geben. Gleichwohl lälst sich mancher konventionelle Zugz
An der Beschreibung ausfindig machen. Zunächst ist; diıe
Zahl Sn eine durchaus konventionelle Zahl Sie ist, das aut
Japhet entfallende Drittel der (4esamtzahl der biblisechen
Völker (A23) als der Verfasser immer beı der Beschrei-
bung der Kndzeit dıe Hunnen hervorhebt, beweist doch,
dals er aıt, selInem geschichtlichen Horizont viel eher 1
üuntften » als 1m siebenten sich befindet Schliefslich haben
doch auch nıcht die nördlichen Chazaren , die 626 tatsäch-
lich 1ın Persien einfielen, diese Macht besiegt, sondern Kaiser
Heraklius selbst Man müfste annehmen , dafs eın tüch-
tıger Regent, WIe esS Heraklius War, etwas schärfer charak-
terisiıert worden wäre, 198881 mehr, da doch beı seinen
Kriegszügen im Kuphratgebiet persönlich In den Gesichts-

Vgl dazı Boussei, Der Antichrist (Göttingen 14
Selbstverständlich in en allerletzten Jahren desselben.
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kreis des Verfassers der Legende getreten se1n mülste. Statt
dessen wırd allgemeın VO  S Reich der Griechen geredet, das
mıiıt ZWEeI Hämmern } das Reich der Feinde zerschlägt. Dafs
der Verfasser die Geographie der (z+ebiete zwıschen Euphrat
un Kaukasus gu kennt, wird sicherlich nicht durch
den Gang des Herakliuskrieges veranlalst worden sein, SüoN-

dern vielmehr dadurch, dafs nicht allzuweiıt VON der Süd-
ZTENZE AÄArmenıjens lebte afls eıfriger römischer Patriot
ıst, beruht nıcht auf irgendwelchen Antıpathien die
Perser, sondern darauf, dafs die Apokalyptik immer das
römische Reich als den LOUTEYWV angesehen hat Ich möchte
glauben, dafs der Verfasser Urz VOr 500 geschrieben hat
und nicht erst 623/ So Yahz bedeutungslos ist denn
doch die Tatsache, dafls Muhammed mıiıt der Legende
auffällige Berührungen ze1gt, nıcht

Seit den ersten Einfällen der Hunnen, die ZUT Zeit
FEphraims des Syrers auch Kdessa verwüstet haben, scheinen
die W eissagungen der Propheten über Gog und Magog der
damalıgen Zieit ebhaft VOoOr das Auge gerückt SeiN. Schon
Kphraim scheint sich lebhaft mıiıt Fischatologie beschäftigt
haben. Und Jje näher die Mıtte des ersten Jahrtausends
heranrückte, desto lebhafter werden auch dıie eschatologischen

Damals wırd 1in  P sich dieFrwartungen geworden se1n.
Legende von der FKintürmung der Nordvölker durch Alexan-
der den Gro(lsen erzählt haben Damals wird jener Brief
Alexanders an Olympias, dessen Schlufs die Schilderung
jenes Torbaues die Nordvölker bildet, bzw dıe Re-
ZeNSION des Alexanderromans, entstanden SeIN. In jene
Zeıt werden auch die urzeln der Methodius-Apokalypse,
ber die Bousset und Sackur gehandelt haben, zurück-
reichen. uch VON dieser Sseıte her . also, WeNn unsere®e

Diese wel ämmer könnten auf die beiden Reichshälften Öst-
ro und estrom hindeuten. Seit Absetzung des Romulus Augustulus
durch Odoakar kann noch niıcht allzu lange elt verstrichen Se1IN. Viel-
leicht ist S1e dem kurz VoOrT 500 schreibenden Verfasser och gar nicht
bekannt.

2) Antichrist 30 ff.
Sibyllinische Texte und Forschungen.
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Gründe als stichhaltig erfunden werden, nıchts dagegen e1n-

zuwenden, dals dıe cta Cyriacı 520 vorhanden

Kıs soll DU.  ( noch Urz die Frage erwogen werden, wI1ie
der Verfasser der cta dazu kam, uUunsern Hymnus iın die-
<elben einzutragen. Sowenig wıe an den Verfasser der
Acta 'T"’homae deshalb eınen '"Toren schilt, weıl jenes „Lied
von der seele“ scheinbar willkürlich seinem Werke eiIn-

verleibte , wenıg wird Man dem Verfasser unserer Acta
einen ähnlichen Schriutt ZU Vorwurf machen können. Zium
Verständnis seiner Motive se1 eın kurzer religionsgeschicht-
lıcher KExkurs gyes  € Reitzenstein hat kürzlich auf
interessante Parallelen aufmerksam gemacht, die zwischen
apokryphen Apostelakten und Mönchslegenden einerseıts, und

Inder klassıschen Wunderliteratur anderseıts bestehen.
einer seinem Buch angefügten Spezialabhandlung (103
hat darauf aufmerksam gemacht, dafs jener ın dıe 'Thomas-
akten eingefügte „Hymnus der Seele “ einen Mythus voRXR

dem die Unterwelt durchziehenden, zuerst Vvoxnxn den dort
hausenden Unholden getöfeten , dqpn durch Isıs wiederbe-
lebten und NUun ZU Könige Von Ägypten gekrönten Horus
widerspiegele. KEs läfst sich nıcht leugnen, dafls dıe Parallelen
geradezu auffällig sind : N die Durchwanderung weıter
Strecken, die Bedrohung durch Feinde, die usstatitung mıift
Stock und Sandalen , der Durchgang der Seele ZU Leben
durch die unter dem DBilde einer von einer ungeheuren
Schlange gehüteten Insel dargestellte Totenwelt, chie „ Wieder-
gabe des Herzens“ den leblos daliegenden Toten, Be-
schützung desselben Unholde un wilde Tiere, Ab-
lJehnung von Speise und anderer Unreinheit der Hadesbe-
wohner, Speisung durch den Götterboten, Isıs als das den-
"Toten führende „ Gewand“‘, das SahZz Stimme ist. Die Ver-
ein1gung aller dieser Vorstellungen se1 Nur ın Ägypten nach-
weislich und denkbar. Gerade von Horus werde diese

Hellenıistische Wundererzählungen.
Das von der Göttin gebrachte erz ist, hier durch den selbst

fliegenden, aber alg Gesandten (? Konjektur VON Schwartz) bezeich-
neten Driıef TSeizt. er aber diıeser Brief?
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W anderung vielfach erzählt. Der Hymnus se1 eintach:
für eiıne Zauberformel eingetreten, wodurch den Gefangenen
(vgl cta T’homae) dıe Freiheit vermuiıttelt werden sollte. Schon
1m Jahrhundert Chr. mochten ägyptisch- hellenistische
Schriften INn das Innere As]lens dringen ; konnte auch

Lied ach Dyrien gelangen
Allein Reıtzenstein gibt schon selbst Z dafls manche

VonNn den ägyptischen Unterwelts- und Todesvorstellungen auch
bei andern Völkern wiederkehren. Und ist die Frage,
ob sich nıcht auch SonNs eine Zusammenstellung VON Unter-
welts- und Todesvorstellungen nachweıisen läfst, dıe denen
des „Liedes“ mındestens ebenso ähnlich ist WwW1e dıe der
Ägypter. Das scheint iın der “ar be] den Mandäern un:
den (was die NnOV1lSsıma anbelangt) mıiıt ihnen ziemlich NS
verwandten Parsen der Fall SeIN. Schon reın äufserlich
ist zunächst geltend machen , dafls die den Helden des
'Thomasliedes begleitenden „ Boten“ miıt dem AUS dem
Persischen stammenden Namen parwankin bezeichnet werden,

w1ıe be1 den Mandäern der die Seele begleitende,
s1e Vor den Gefahren des 237 schreckensvollen i Weges
schützende Kngel als parwankä bezeichnet wird. Es n
also, mMa Reıitzensteins Ansicht annehmen will, zunächst

erklären, woher 6> kommt, dafs der die ägyptische Vor-
lage benutzende Verfasser des „Liedes von der Seele ““ sich
In diesem ll nıcht elnes ägyptischen, sondern statt dessen
eines persischen , beı den Mandäern durchaus in eschatolo-

ber auchgischem INn verwandten usdrucks bediente.
materiell zeigt die mandäische Literatur eine Menge VOo  5

auffälligen Berührungen mıt dem „Liede“.
DIie eele des Menschen stammt AUS der Lichtwelt In

Wenn 1U  - Reılitzenstein freilich uch die kanonıschen Ervangelien
2UuS en klassıschen Aretalogıen ableiten will, dürfte das e1INn zweck-
loses Unternehmen SeIN. Dazu sınd die ‚„ Glaubwürdigkeitsspuren * der
Kyangelıen grofs, und den Beweıs, dafs schon ZULCF eıit der Eint-
stehung derselben soiche Aretalogıen gab; dürfte ohl schuldıg bleiben.

brandt, JprIh 1 437 Im Talmud heifst: jener ote Da-
runka, vgl Brandt deo A 426 an Rel.

Brandt, Mand Rel 72,
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Bestattungshymnus heıifst 85 „Mich verlang >]  O'  ehen
mı1t den zZWO1 Uträs, die INr gekommen sınd Du,
fürchtest du dich eele , ennn dıe Uträs dıch begleiten ! Ich
iıege und gehe; bis den W asserbächen bın ich gelangt!
Als iıch “& die Wasserbäche gelangte, da, 1s%t der Strahl des Glanzes
hervorgekommen Ir enigegen Kr hat beı me1iner rechten and
miıch ergriffen und über dıe Wasserbäche miıch eführt (Die
Lichtwesen haben I1E vebracht und miıch bekleidet mı1t Glanz
und 1U1T gebrac und ANnSECZOSCH E1cht2 Vıelfach 1st be1 den
Mandäern die Ansıcht vertreten dafls eiN W esen AUS der Licht-
eit herabkommt dıe Seele VO  5 Leıibe und AUS der Welt

erlösen Hs geleıtet S16 dann bel der Auffahrt Ost Sind
23 Und anzes auch mehrere, vgl (+enzä lınks rechts

ırd VoOr iıihnen hergehen und 16 hınter ihnen dreinkommen,
ınd Gesandten des Lebens ıhrer Rechten und Kngel des Lıichts

ıhrer Linken 66 Besonders voll VvVoNn Paralielen ist aber dıe
WIe das „Lued YOn der Seele ** AUS Xa 0006 und

vodoc bestehende ‚„ Höllenfahr des Hıbıl 7ıra Manda d’Ha)]e
ruft SECiIiNEN Sohn der noch JUuhng erscheıint 139 „Ich angstige
miıch 140 „der üniftige Mana*®) Dıe höchsten (Qottheiten jegen
ıh: (Gewänder Manda selbst zieht ım das (Gewand A ’71
das (Manda) gewickelt war“, und g1b% ıh 610 verborgenes 07:5
heimnIıs ann olg der Auftrag Zwel Brüder gehen M 18 (142),
ıhm Gesellschaft eisten der Welt der Finsternis ebanso dıie
Kraft des rofsen aza dıe ıhn gelegentlich ZU Weitergehen

Die Welt der Fıinsternis kennt ıhn nıchtveranlassen mufs (1 4.6)
Sein TreIiseN ste1gt mM dem verborgenen Mänä und

Sec1ıNnem Ebenbilde und der grofsen verborgenen ersten Nıtufta
Bel der Hınabfahrt ZULE 1e6Isten Unterwelt trılit Hag

und Ma (Gog und Magog), gewaltige Zauberer Kır wıird a{Is
Mann Yon chöner (x+estalt angeredet Kı erhält VON dem
untersten Rıesen der Finsternis Pals, den sıiehen
Tücher einwickelt Nun begınnt dıe “VOdOC
hleibt verborgen, ırd WI168 ihresgleichen (156), {Ist; aber nıicht
VON ihrer Speise Nun begınnt g1ne Art Kpısode mı%

XO 0d0C und XV0dOC Kr verzaubert die Unterwelt und
führt dıe Ruhä dıe mi1% sehr gefährlıchen Rıesen schwanger
1ST nach oben auch S16 verzaubert Sein Vater
bewillkommnet hn, auch Se1N Ebenbild dıe Nıtuftä

1) Brandt JprIh 415 auf Grund voOn (zenzä links
Vel Sandflufs, FHeuerstrom, W asser des 'Fodes
Brandt, Jpr«Ih 1  q 425
Deutsch VOI Bramdt, Mand Schriften, L3 7: vgl uch die

HKöllenfahrt der schtar 111 KJB VI, 1‘ SO
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„DxDu Erstgeborner !“ (167), „dessen ich jJeden Tag y0-
dacht!“‘ Sein Kleıd uüup ıhm enigegen,; ‚ ör stützt unNnsere®e
(Gedankenwel und Wissenschaft“ (168; Ine höchst wertvolle
Parallele !). S1e jeden Tag Beschwö  ng für ıhn gesprochen

Dem Ur, dem Riesen der Unterwelt, raubt eine m1t
einer köstlıchen Perle gyezierte Trone (178 182) Im Traktat
VOoONn Johannäs Ausgang (Genz rechts 11 beı Brandt, Mand Schr.

legt anda d’Hajje dem ohannes e1N Glanzgewan
und edeckt ihn miıt eiınem gyuten reinen Lichtturban. JJohannes
emerkt dazu, das <@] (+ewand und Turban, In denen ent-
tanden S@1.

Wır wollen nıcht weıteres Materıial beibringen. Das VOT-

stehende dürfte genugen ZUr Erhärtung der These, dafs das
„ Lied VoNn der Seele “ mıiıt den mandäischen Vorstellungen
Von Auffahrt der Sseele grolise Verwandtschaft zeigt
WI1e mıiıt den ägyptischen. ber auch dıe mandäische Religion
ist nıcht der Mutterboden des „ Liedes“. Denn auch in den
(gnostischen ? ?) ecta Philippi (vgl. 38, Tischendorf
Lipsıus - Bonnet II Z 86); bei Manı (vgl Flügel, Manı
100, ote 289) und SoNs finden sıch Parallelen. Man sollte
hier doch nıcht überall Original und Kopie festzustellen
streben, sondern einfach die Tatsachen möglichst vollständig
regıstrıeren.

W ıe das „Lied von der Seele “, dürtfte auch
Hymnus eıne Hadesfahrt darstellen. Kıs heılst Ja AaUuSsS-

drücklich in den Akten, Christus habe dem VONn dem Hegemon
getöteten Kıinde „ das Reich“ gezeigt und die ofen
Leiber dann wieder belebt, dafs beide Märtyrer wıeder

Diese Hadesfahrt erzähltVOor den Hegemon treten können.
ann Cyriakus seıner utter. Unter diesem Gesichtspunkt
betrachtet trıtt Hymnus dann in eın SanZ Licht
und ist geeignet, Reıtzensteins 'These bezüglich des „Liedes
Von der Sseele“ wenıgstens 1im allgemeınen bestätigen.

Eıne SANZE Reihe Von Zügen spricht dafür , dafls
Hymnus tatsächlich besonders die Aryodoc der Seele darstellt.

Jener Spruch: 188 ist das 'Tor des errn, durch welches
dıe (Jerechten eingehen ! Ste nach der jüdischen Alexander-
egende ber der Tür des Paradieses Die vom Leıbe sich

Bel den Mandäern sıtzt Abatur Tor des Hauses des Lebens
(Brandt, JprIh 1 578 nach Kolastä; Mand. Rel 195, 110)
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trennende ee1le trıtt den Zug ZU Himmel zwischen den dr  AUueN-
den Ungeheuern der Unterwelt hindurch und dieser ırd

Allerdings nımmt Hün Hymnus1m Hymnus geschiuldert.
insofern eine Sonderstellung e1n, a 13 der eld desselben das
Bue Gewand h. natürlıch den Auferstehungsleib nıcht erst

echliuls der Reise erlangt, sondern schon Anfang derselben
Der Brief des Geistes ist, eın Pals, der der gele den urch-

Yyans ure das Gebiet der Archonten ıchert
Die finstere Stadt, dıe mi1t den Zauberern Babel, der

an  uls und der See der Sammlung qsind dıe ainzelnen Stationen
Wiıe 1m „ Lied Von derder Reisg. Auch gehört dazu.

Soele “ Agypten, ist In UuNnserm Hymnus Babel Repräsentant
der Unterwelt. Zur nÄäheren Erhärtung dieser Tatsache S@1 e1n
16 qauf die slawısche Version der cta Cyriacı gyestatiet,
denen Wesselofsky ın den „ Samjetkı pO literaturje narodno}

In seinem Sterbegebet schildert hiıl lppus (Acta Philippi c.)
den Weg als0* 2213& VUV, Ingo0d, X«l dOc OL TOV OTEOAVOV UNS vixns  P

C OXOTELVOC XÜTOV z  = ÖTLWS ÖLKTTEOKOW T TOUUL UN XuÄVWATO UE
IL UQOS ÜOaATE AL 5VO UOOV UE TV EvdoEov GOVU OTOAÄNV , TNV ‚WwWTEL-
VV OOUVU OPo&«yLOCn , A  EW &n} TWAUDELTwW ach mandäischer
(Brandt, Mand Rel 81 42, wird die Massektä (das Toten-
gebet) VvON dem Sterbqnden ergesagt, ann wird ihm Priesterkleidung
angelegt, worin er bestattet wird. Dahinter steckt die Anschauung
(Brandt, JprIh 18, 4926 437), dafs. auf 1es Gebet hın dıe Boten dem
Sterbenden ur Hiılfe kommen und ıhn mit Glanz Vvoxhn ihrem Glanz, mı1
Licht von ihrem 1C. miıt Kleidern VvVon lebendem Feuer ohne nde und
hne ahl bekleiden. Den ur Unterwelt hinabsteigenden Hıbiıl 1V&
umgürte Sein atier (Brandt, Mand Schr. , 143) ach Posei-
donios bei Strabon (XVI, legt unweit Daphne, wohin (S. ‘o.) ein Teıil
der ehn Stämme entrückt lst, eINn grofser Drache.

Das dürfte 00 direkter Fingerzeig dafür se1n, dafs NSer Hymnus
VO. Verfasser der ‚en nıcht erfunden, sondern 1n andersartiger KEın-
rahmung schon vorgefunden ist. Dafs Alexander ach der bewohnten
rde 10898  H tatsächliıch uch die unbewohnt: aufsucht, dafs ZU Lieebens-
quell vordrıingen will, ist. letztlich uch kein Reisemärchen, sondern eln
Aufstieg DU Himmel.

Vgl Anz, Ursprung des Gnostizismus (Leipzig 1897
X V, 4), 11  ER ach Brandt, Mand. Rel 7 (S 40) an Schr

15 zeigt die eele den Mat:; ihren afs nd darf ann passleren.
ach Plotin (Anz 34) besafsen dıe Gnostiker geschriebene Zauberformeln.

Auch bel den Gnostikern sind die AÄArchonten gewaltige Zauberer,
die mMa  D mit ihren eigenen Waffen schlagen mu[fs uch die Unterwelts-
mächte Hag und Mag beı den Mandäeın gelten als Zauberer, vgl Pet
mann, Reisen im Orient I 451 ; Brandt, Mand Schr., 144 {.
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slowesnosti“ L, (Petersburg 155 vgl auch Archiıyv für
slary. Philol VI1LL (1885), 3926 ff. e1Nn UC. und gygrade aAUS-

NSerm Hymnus, veröffentlicht hat yrıakus röstet seine Mutter,
indem 10 anf die dem AÄnanlas, dem Azarlas und dem Misael}
zuteıl gewordene verweıst, und dann fort „Krinnerst
du diıch nıcht, meıiıne utter, WwWIe uus Kaıser Maxımın einschiffen
und VOHn Ufer stoflsen liels? Da kamen WITLr In e1n Land,
viele W1 Tiere hausten und Schlangen 1n Unzahl, und 81n
grolser Drache eine W üste 1m Umkreis voxnxn acht Tagen umschlol[s,

dals se1ın Rachen und Zagel zusammenstielsen ? ene 'Tiere
nagten TAas und Schilf und wollten uns auffressen, aber ott
hat üunXns VOLr ıhnen beschützt. KErinnerst du dich niıcht, wıe WIL
ZU wüsten Babylon kamen ? Auch ase1l1DsSs viele wilde

Oder W16 WIL ZU  S EFlusseTiere, . dıe UuUNs aDer nıchts antaten
Madıam gelangten, der AUS dem Abgrund Hiefst und 711 '"Te1l
Asche führt? Nur Sabhat 18T e5 möglıch über ihn setzen,
da, kommen auch alle Tıere ıhm, dıe den Stein ele mıt sıch
führen. Wır aber überschrıtten ihn miıt (GAottes DDonners-
tage.‘‘ Hıer en WITL ıIn manniıgfachster Varıerung Vorstellunge
VO  S Totenreich. enes Land, viele wilde Tiere hausen und
Schlangen 1n Unzahl und der o&Tofse Drache, wohıin Nan NUr

Schiff zommen kann, entspricht ZEDNAU den Vorstellungen VOL
der Toteninsel, WOZU Reitzenstein (Wundererz 114) einıge Belege
bıetet. Aber auch Babel, WO, nach dem obıgen “ Faxt wenl]gstens,
wılde Tiere hausen, ist. weiter nıiıchts alg das Totenreich. Das
erg1ibt jene 1m Mıttelalter eıt verbreitete age VO  S babylonıschen
Keıich, auf deren Zusammenhang mit dem siawischen Cyriakus-
Hymnus W esselofsky TC für SIaV. Phiıl ıo O vgl auch
1L, 129 ff. hingewlesen hatı Nach dieser Sa  e baut
Nebnkadnezar Babel herum einen grofsen Drachen, dessen
Schwanz sSe1INnemM Rachen sich befindet, und 1äfst es In der
Stadt mıt Drachenbildern verzleren. nfolge Verstolses SE1INES
Sohnes e1ıne von ıhm ausgesprochene Verwünschung werden
alle Schlangenbilder ın der Stadt samt demı gyrofsen Drachen
Jebendig und iressen alle Menschen ın und bel der Diese
selhst 1st. seitdem verÄiucht; der Drache, In dem WIT sofort den
ın der Baruchapokalypse und soNst (S 0 erwähnten Unterwelts-
drachen erkennen, umlager S18 Nun s<endet der griechische
Kaıliser Leo dreı iromme Männer, den (GArıechen e0rg, den
Abessıinijer Jakob und den Slawen Isaulus, un VON den dreı
heilıgen Jünglingen AÄAnanıas, Azarlas und Misael das „Zeichen“

S1e kommen auf dem ZUr ein-In Empfang nehmen.
führenden Wege DUr mıt ühe vorwärts. Als S1e schon

1) Vgl für den niheren Zusammenhang Wesselofsky Aıe %A
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nahe beı der Waren, sahen <1e noch immer ıchts , weder
dıe noch ihre Plätze Um die erum wachsen
groifse Pflanzen, Wworın sich q |1er1e1 Reptilıen , Schlangen, xrofse
Vrösche U, dgl aufhalten Dıiese fiıehen VOIL den herannahenden
(Jesandten. Endlich drıtten Tage kommen 410 ZU dem grofsen
schlafenden Drachen, den J1e auf einer VoOn Chrıstus (?) aui-
gestellten Leıter übersteigen Am TAaDe der Heilıgen trinken
S16 AUS eınem dort stehenden elC. und fallen dann In einen
ljangen Schlaf Aus diesem rwacht olen 910 auf Geheils einer
Stimme AUuSsS eınem naheliegenden Palast TONE@ und Purpur
Nebukadnezars SOW1@e eiıne Anzahl Voxn schönen Steinen Nachdem
s]1e wıeder AUS dem eicC. getrunken, fallen S10 erneut 1n chlaf,
A dem S10 folgenden orgen erwachen. Nun waschen 10
sıch das Gesicht und steıgen wieder über die Schlange , wobel
der Abessinier DEr ylücklich durch seine (+efäiährten gerette
ird Zium a1lser zurückgekehrt werden S1E  in reich elohnt;
1n e1l der Steine ırd nach Jerusalem yesandt. ach e1InNer
Version der Sage scheint 0S, als exKin dıe Gesandten ihre KRettung
von jener gygewaltigen Schlange einem wunderbaren Kraut VOTI-

danken W1e yrlakus dem Zeichen des Briefes des (+ge1stes.
ach dem russıischen Luecidarıus 6 befindet sıch in der Stadtmauer
VOxnh e1In Krztor, urc. das der dort hausenden
Schlangen und Tiere n1ıemand hindurchzugehen vermas. Auf-
fällıge Berührungen finden sich auch in dem Gedicht „ Apollonius“

Der eld des Liedes zieht aufdes Heinrich von eusta
Aufforderung des Nemrot, der ihn bis ZU Lıbanon begleitet und
dort dreı Tage warten verspricht, Ure. öde Gegenden,
kein Weg sıchtbar 1S%, und elangt dıe Mittagszeit ach Babel,

jedoch HUr e1nen Tag leıben darf und WO furchtbare
Ungeheuer g1b%. AÄAuf e1ner „Stiege“‘ In dıe gelangt 16

zunächst Zentauren, dıie überwindet und ıhrer chätze eraubt.
Als siıch miıt diesen davonmacht, verfolgen ıhn 500 Ungeheuer,
oben Mensch und unten Pferde, Drachen, Lindwürmer, Vipern

Das ist das Unterweltsdunkel, das auch 1m syrıschen Hymnus
£InNne Rolle spielt.

2) Drei Tage ruht nach dem Alexanderroman (H, 30) der Sandfluls.
ach einer Rezension kommen SIE dort, gerade Sabbat

4) Wer iın der Unterwelt etiwal genielst, ist, ihr verfallen, vgl „ Lied
Vvon der Seele *, den Granatapfel der Persephone Ü: .

ist,
Kın Beweıs, dalfs hler die Sseele mit ıhren beiden Begleıtern C-

Herausgegeben voxn Tichonravow 1Mm Jahrbuch der russ. Lite-
ratur (1859), vgl Wesselofsky im Arch. , %.

7) ngausgegeben vonxn Ü Wiıen
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und Schlangen, darunter e1N Drache, dessen Verfolgung Aur

mittels e1nes Wunderkrauts entgeht.
Alle diese Züge, besonders dıe Totenstille 1n der Stadt, dafs

mMan dort nıchts eSSCH , sich dort Ur einen Tag aufhalten darf,
der dıe Stadt umlagernde gyroise Drache, deuten darauftf hın, dafs

Jener gyrofseBabel 1n unNnserm Hymnus das Totenreich darstellt.
Drache, den mMan UUr eınem bestimmten Tage überschreiten
darf, dessen Kamm, ennn gereizt wird, WwW16 dıe Meereswoge
emporschwillt, entspricht dem andiuls unseres syrıschen ymnus
und dem uls Madıam des slawıschen. Dem Zeichen des Briefs des
Geistes, miıttels dessen iıhn yrlakus beım yrer überschreitet,
entspricht beım Slawen der Stein ele Auch die Mandäer
yverbinden yOWISSO den andYuls anklıngende Vorstellungen mıt
der VvVoxn der Unterwelt. In der tiefsten Unterwelt ist kein W asser
mehr, sondern otatt dessen DUr au Von Krun, dem groisen
Fleıs  erg, der dem Drachen unsSeres Hymnus entspricht, heifst

S e ‚„ Seine Gestalt ist VoOxh au und das unter ıhm belindliche
Wasser ist au und Jeicht den ein

Es folgt ÜUuU  — der LOVNOOG ögaxa‘w CDr AVTIXELLEVOG NUÜP CLa
hılıppı beı Tischendor Kr ist © der nach Ansıcht
der Gnostiker den, der dıe Gnosıis nıcht hat, schon auf der ersten
tatıon verschlingt und 1n die Welt zurücksendet Der mandäıische
Krun, „der erstgeborne Könıg der Finsternis“®‘, wiıll den
71ya verschlingen, mulfs ıhn aber wleder VONn sıch geben, e1l

ach der Baruch-eın (+ewand von scharfen Messern rag
apokalypse trinkt VvVo  S W asser des Ozeans . täglıch eine €,

WwWI1e der Krun der Mandäer miıt dem „SCchwarzen Wasser
der Finsternis“ In Verbindung steht. Die Verbrennung des
Drachen hat ihre Parallele 1n manchen Mythen, In denen e1nNn
Drache bzZWw. Walfsch verbrannt ırd

uch dieser Stein épielt 1n der Legendenliteratur , auch In der
von Alexander handelnden , eine grofse Rolle. Kın Kingehen darauf
müssen WIr iUunNns«

2) Petermann, Reisen 1, 451 „(Gehen WITr zu) dem Ort, da
das Staubwasser ist !** Höllenfahrt des Hıbiıl VANEN 141 bei Brandt,
Mand. Schr., 147, vgl and. Rel 214

3) Höllenfahrt 142/3 bei Brandt, and Schr., 149 In den
ecta Philıppi 38) entsprechen IC TOU T VOOS ÜOaTEA, vgl. 1st, Jos

bei Anz . 7 41, Man WIT  d den Sandflufs eschatologisch
mıt dem WKeuerstrom der Perser identifizieren dürfen.

AÄAnz D dazu Pistis Sophila (Schmidt) Register S, V.

‚„Drache ..
Vgl Frobenilus 59ff. und Radermacher ın

I 248 £. (S 0.) azı sel noch hinzugefügt der Drache Zu Babel; die
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Auch Tor, das voxn Alexander uUurc Zauberkra:
schlossen wird spıelt der Lıteratur der Hadesfahrte 8116

Rolle Der mandäische Zuya schlieflst sämtlıche Hades-
ungeheuer, S1@E verlassen hat E1 und spricht über den
verschlossenen oren geheimnısvolle amen, dafs die Kın-
geschlossenen S10 durch keinerle1ı Zauberkunst öffnen können
Am KEnde der Dinge, uns die Alexanderlegende und mı1%
ihr auch ymnus, ird TEUlC die Mauer den dahıinter
eingeschlossenen Feinden nıcht wıderstehen können S1e ırd
zerbrochen werden, und dıe Feinde werden hervorzjiehen Hıer

üÜUXns NUun TEl der Mandaısmus Stich e11 die ZUgans-
lıchen Quellen e61N€6 Uuskun arüber nıcht geben Nach Kelsler

XIL 172 19ff.) 1rd Ur die Weit verschlingen und
dann zerplatzen und vergehen, worauf dann 6116 eWI1S dauernde
Lichtwelt übrıg leıben ırd

Den chlufs der Reise bıldet die Ankunft der Stadt des
ann r der Zweck der 'Toten-Reiches der oberen Welt

gebete erreicht der „Reisende“ ırd „Vollendet“
der eld des „ Liedes VO  } der Seele “ tatsächlich

Harpokrates heılst 1st 19808 mehr als fraglich geworden desto
bestimmteı muls dıe T’hese aufgestellt werden, dafs darın
die Reıse der Seele ZULTC oberen Welt VON der S1Cc au  cn
1ST, geschildert wird uch NSer Cyriakus-Hymnus schildert
die XVOdOC der Seele Und der eigentliche eld dieser Reise
1st das dürfte durch unsere Untersuchung feststehen
Alexander So bietet NSer Hymnus wertvollen
Beltrag ZUT Klarstellung des zwischen den spätklassischen
Aretalogien und deır christlichen Legendenliıteratur aber
DUr dieser bestehenden Verhältnisses

Verbrennung des Drachen bel Prasiaka durch Alexander DIie Selbst-
opferung des Menestratos beli aus 25 vg] Gruppe Griechische
Mythol und Religionsgesch 409 Anm entspricht N: der :Eat*
des Hıbil Ziva bel Krun Vgl den das Maul des Drachen hineln-
krıechenden Jason Gruppe e 574. Anm 11

Gog und Magog sind gewaltige Zauberer
Vgl Brandt Mand Schr 155 161 f 172
Vgl auch Brandt pr 585 f



Zu Luthers römiıischem Prozefls
Von

Paul Kalkoff ın Breslau.

Das Veriahren des Erzbischois VO  b Ma  11Nz
Luther

och Tage des T’hesenanschlags richtete Luther e1n
Schreiben Erzbischof Albrecht untfer dessen Namen die
Ablässe ZU Bau der Peterskirche ausgeboten wurden. Die
kühne und entschiedene Sprache, mıt der ]1er eın Augustiner-
mönch den Primas Deutschlands ZUr ede stellt, wırd durch
die unerläfslichen Floskeln der Höflichkeit und Demut DUr

notdüriftig verhüllt. Zunächst Jäfst dem Oberhirten noch
die Möglichkeit offen, durch Preisgebung der Ablafsprediger,
die durch iıhr marktschreierisches (Gebaren das olk über
die raft des Ablasses getäuscht hätten, den ejıgenen Ruf

wahren. Er rechnet azu die Behauptung, dafs die E 3=-
Sung des Ablafsbriefes das eil der Sseele verbürge, die da-
durch frei werde Von aller Strafe uUun!:! Schuld, dafs auch
die undenkbar schwersten Frevel getilgt würden und der
Ablafs auch den Sseelen der Verstorbenen 1m Wegefeuer
gute komme: hielt ıhm die kirchliche Überlieferung ent-
SCHCNH, dafs die Ablässe NUur die aulsere Strafe hinwegnehmen
un: Wirkung für das Seelenheil nıcht einmal den Werken
der Frömmigkeit und Liebe gleichkommen, deren Kmpfeh-
Jung Jjene Ablafshändler jetzt verabsäumten , den Wert
iıhrer Ware nıcht herabzusetzen.

Enders, Luthers Briefwechsel 1, 1134.
Köstlin, Luther, Aufl., 1, 154 legt diesem Beiwerk klerıi-

kalen Briefstils viel Bedeutung bei
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Hür den al aber, dafs der Kirchenfürst den iıhm ıer

gewlesenen ÄAusweg verschmähen sollte , drohte deutlich
ZSENUS, ıhn selbst der unter seınem Namen und Titel
erlassenen Instruktion für dıe Ablafskommıissar: verantwort-
ıch machen, AaUuS der gleichfalls einıge anrüchige Aatze
anführt, besonders den, dafls für dıe Käufter VvVon Beichtbriefen
die Reue als Vorbedingung der Absolution entfalle. Kır
forderte schlechthin Aufhebung dieses umfangreichen , durch
den Druck veröffentlichten Aktenstückes un eiıne erneute
einwandfreıe Unterweıisung der Ablafsprediger, also völlige
Unterwerfung der bischöflichen Autorıität ach Maßfsgabe
se1ıner Streitsätze, die gleichzeıtig einsandte. Er hatte eın
Hartes gebeten, aber gerade durch die unerhörte Rücksichts-
losigkeit dıeses Vorgehens, das jedem anderen höchst unklug
erschienen .  W  > hat xleich Anfang erreicht, dals
seınen mächtigsten Gegner, den berufensten Vorkämpfer der
päpstlichen Macht, gründlich einschüchterte.

Der weichliche Genuflsmensch , der dem SAaNZCH Ge-
schäft LU das Interesse @&  e, seine finanzıellen öte
ındern un 1mM übrigen seınen politischen Machtgelüsten un!
gewinnbringenden Staatsgeschäften nachzuhängen und neben-
be1 eın vergnügliches, Von Frauengunst un höfischem (Glanz
verschöntes Prinzenleben führen, raffte sich ZW3A

einıgen Schritten auf, dıe aber qlg blofse Verlegenheitsmals-
regeln anzusehen sınd, da ihnen keine weıtere WFolge gegeben
wurde.

Luther hatte sich ZUT Beförderung SEeINES Schreibens
Albrecht der damals in Kalbe Saale weılenden äte
des Krzstittes Magdeburg bedient, mıt denen Se1IN Kurfürst
ın regelmälsiıgem geschäftlichen Verkehr stand Ihr ber-
haupt, der Kanzler Dr Lorenz Zoch, eln erasmısch gerichteter
Jurıst, hat nachmals der Begünstigung der lutherischen
KRiıchtung auf dem Nüranrger Reichstage sıch beteiligt

1) Vgl ZUIM Folgenden die scharfsinnigen Untersuchungen Lh Brıe-
gETS in Z  Q XI, 114 € und 1n der Festschr. A deutsch. Historiker-
tage ın Leipzıg 1904, 191 f£.

Kl Capito 1m Dienste Erzbischof Albrechts - ML
(Berlin 9 { 116

Zeitschr. Kıal XXXI,
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diese Herren glaubten gewils schon ein übriges Lun,
wenn 916e die Sendung durch Beiıfügung gedruckten Materials
ergänzten , wobel INan. zWar den Dominikanern (GGefallen
die „ Lhesen dıe scholastische Philosophie“ aufnahm,
die dem Wittenberger Professor Von Akademikern streng
thomistischer Rıchtung nıcht minder verübelt wurden als die
Abla(fsthesen ; die Beifügung der Auslegung der sıieben ufls-
psalmen und der der zehn Gebote zonnte aber DUr der ent-

gegengesetztien Absicht entsprungen sein , Luther qals Ver-
echter eıner echt bıblıschen, von ]udalsierendem ormelkram
und pharısälscher Werkheiligkeit ablenkenden Frömmigkeıt
1MmM Geiste der von Krasmus gepriesenen Religion Christi

hne auch NUr das (Autachten seiner Universitätentlasten.
Mainz, das freiliıch nach Verlauf zweler Wochen noch niıcht
vorlag, abzuwarten, verfügte der Erzbischof 1U  — 1:3 De-
zember Vvon se1ıner mainzıschen Residenz Aschaffenburg AaUS,
indem persönlich die oröfste Gleichgültigkeit das
„trotzıge Fürnehmen des Mönches“ heuchelte, NUur weıterer
Verführung des unverständigen Volkes vorzubeugen, dafs
einen „Processus inhibitorius“ Luther durch se1ne
Hofräte habe beraten un autfsetzen lassen, dessen förmliche
Kröffnung aber vorsichtigerweise der die Verhältnisse
ÖOrt und Stelle besser übersehenden magdeburgischen KRegie-
runs 1ın Halle überlhels. Diese Herren hatten DU aulser
ihren humanistischen Privatneigungen Vor allem die Pfiege
freundnachbarlicher Beziehungen dem kursächsischen Hofe-
1m Auge; un dabei erleichterte ihnen Albrecht selbst eın
untätiges oder ZU mındesten abwartendes Verhalten durch
die Mitteilung, dafs dıe Sache ohnehin dem Papste
gezeigt habe, NUr <elbst miıt dem mächtigen Augustiner-
orden nicht in Zwiespalt geraten. S1ie sollten endlich
das Aktenstück, das aulser der Aufiforderung Luther, sich:
künftig aller Angriffe auf den Ablafs durch Predigen, Schreiben.
und Disputieren enthalten, ohl auch die Androhung VON

Strafen und die Vorladung ZULC Verantwortung enthielt, auf.
seine Zweckmälsigkeit prüfen und DÜUr unter dieser V oraus-

Eın Gutachten der Maiıinzer ätfe Wäar beigefügt.
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SetZUNg dem Subkommissar Tetzel zuschicken, der ann
dem Mönche ordnungsmälsıg bekanntgeben MOSC

Von dieser schwächlichen Anregung des Erzbischofs
gerichtlichen Vorgehen Luther hat 'Tetzel Nu  e

ohl allgemeinen Kunde erhalten ; keinesfalls aber hat
INa iıhm den Auiftrag ausgehändigt, S! dalfs Sar nıcht
die Lage kam, auf diıesem W ege eLiwas Luther
uınternehmen Seine 31 Dezember 1518 dem Schreiben

Miltitz ausgesprochene Verwahrung, dafls nıcht CT, sondern
der Erzbischof Luthers Prozels un Zautation bewirkt
habe, bezieht sich ausschliefslich auf die Kınleitung des
mischen Verfahrens, obei 'Fetzel keinen Anlafs hatte, der
entscheidenden Mitwirkung S@e1INeETr Ordensbrüder gedenken
Dabei ann oleichwohl die Vermutung, dals das Unterbleiben
aller prozessualen Schritte VO  w} Halle AUS auf den schon da-
mals 711 Luthers (3unsten wirksamen Einflufls SC1INES ‚andes-
herrn zurückzuführen SCI , und dafs dieser sotort auch den
Argwohn un Orn Tetzels auf sich lenkte, C1M Körnchen
Wahrheit enthalten da sich geze1lgt hat dafls Friedrich da-
mals schon e1nNn lebhaftes relig1öses Interesse Luthers Lehre
nahm un m1 orölster Wachsamkeit jede iıhm nachteilige
Malsregel urchkreuzen beflissen Wr eSs kam also schon
deshalb zeinem nachweisbaren Vorgehen der hallischen
eglerung, weil diese unmittelbaren Verkehr miıt Fried-
richs Räten bald SPUTEN mulste, WI1e peinlich den Kurfürsten
jede offenkundige Malsregel berühren würde

Bei o Anordnung VO T Dezember hatte Nnun :Al-
brecht das schon dieses Monats VO den Jurıisten und
Theologen Sec1inNner Hochschule eingeforderte (GAutachten nıcht
abgewartet hels S1e ZWar noch ermahnen Luthers
Thesen, deren GT als päpstlicher Kommissar Sachen
des Ablasses iıhren Rat gewünscht habe, eingehend prüfen
und ihr Urteil ihm eiligst mitzuteilen doch hatte da-
bei WENISCT auf eiNnNne zuverlässıge Grundlage für einNn gericht-

1) egen Brieger Festschrift 200 mıt Paulus, Joh
Tetzel (Maiınz 9 Vgl dazu die vorsichtige Kassung bel
Köstlin (hrsg von Kawerau) 1 167 f und Pastor, Gesch Päpste

249
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Hhches Verfahren den V erfasser abgesehen, als auf eINe®e

bündıge und wirksame Widerlegung e1nNner Angriffe un die
öffentliche Meinung ber deren Berechtigung beschwichtigen
un! dann das Ar beeinträchtigte Ablafsgeschäft wiıeder auf-
nehmen Ikönnen Das hat auch Luther richtig durch-
schaut WenNn SsSe1iNer derben Schrift 27 ider Hans orst ‘
den Anfang des „Jutherischen Lärmens“ auf die lästerliche
Predigt Tetzels un: die Geldgier des Maiınzers zurükführte,
der, VonNn ihm vermahnt dem Beuteldrescher Tetzel doch
nıcht wehren wollte un das eld das unter dem Scheine
des Ablasses gestohlen hatte, noch stahl un weıter stehlen
wollte, höher achtete aqls Wahrheit und Seelenheil

Die recht mittelmäfsigen (+elehrten der aınzer Uniıver-
a1{ät erklärten endlich Dezember kurzen
Schreiben, dessen Unzulänglichkeit S16 selbst empfanden,
dem S1ie eiINEC förmliche Verdammung der "T’hesen ausdrück-
lich ablehnten, dals diese eine Beschränkung der päpstlichen
Gewalt hinsichtlich der Ablässe bedeuteten, die mıt der her-
kömmlichen Auffassung nücht übereinstimme, un hielten
S1IC 6> geratensten, die Streitirage der Entscheidung des

Wr dessen Macht bedroht,Papstes anheimzustellen D

mochte Gr selbst dazutun, S16 wahren ID muls dahın-
gestellt bleiben, ob die Herren dabei VO  b der Verstimmung
beeinflulst Warch, welche das schroffe Vorgehen der kurıa-
Hstischen Heıfssporne auf dem soeben geschlossenen Ea
terankonzil bei den Anhängern der konziharen UÜberliefe-
rungenN hervorgerufen hatte Von dem scharfen iderspruch
der Parıser Fakultät abgesehen, aren auch anderen
Hochschulen gewöhnlich LUr die mönchischen Dozenten bereit
die schrankenlose Allgewalt des Papstes ber die Kirche

höchster Lehrer undund unfehlbare Autorıität als

I
- Herrmann der KG 265 A und Evang Be-

WwWEeEZUNS Maiıinz Reformationszeıtalter (Maınz 1907), 59 f

jedoch die Folgerung, dals Albrecht damals schon die schwierıgen iırch-
lichen Verhältnisse Deutschland eNutz habe, Vvon der Kurıie
Zugeständnisse ZU Er DrESSECH, ahzulehnen 1st Über die Verleihung der
Kardinalswürde ihn vg] unten 61



LUTHERS ROMISCHEM PROZESZ

Richter verfechten selbst Löwen konnten dıe VOL

Hochstraten angestifteten Fanatiker den beiden Verzeich
1SS5C1IH verdammlicher sätze Luthers nichts Derartiges e11-

ügen: dıe angesehensten weltlichen Theologen erklärten J&y
dafls alles, Was .Luther das „göttliche Recht “ des
FPapstes Jehre, VO  F ihnen ungerügt bleiben solle

Im unı 1518 W1e später och Herbst 1519 kam
Albrecht auf SE1NEeN Plan, das Ablafsgeschäft wieder Gang

bringen, zurück und versuchte 1U Sse111 eıl be] der
Universıität Leipzıg, dıe er durch Unterhändler 111

Fakultätsgutachten ersuchte dıe Professoren 1elsen sich aber
weder darauf. och auch Nur auf eiNe schriftliche Beantwor-
tung einNn AUS Besorgnis, den Streıt verwickelt werden,
der überdies sich ihrer Zuständigkeıit entziehe, da sich

Damıiıt stand NUu frei-die Gewalt des Papstes handle
iıch Widerspruch C111 Vorschlag, der für den Erzbischof

Albrecht solle Ta SeE1INeTr Metro-höchst unbequem War

politangewalt alle Suffraganbıschöte un: da auch
Krzbischof VONn Magdeburg War, besonders die Bischöfe,
unfer denen beide streitende Personen ständen, 7U

Provinzilalsynode versammeln dabel aber auch och andere
Bischötfe, Prälaten und die umliegenden Universitäten hinzu-
ziehen INa  z} könne ann die Parteıjen verhören , un: die
Sachkenntnis un: Autorität solchen Versammlung werde
hinreichen, den Streıt ordnungsmälsıg entscheiden und
beizulegen Lutheır selbst hätte sich das unabhängige,
parteische un gelehrte Schiedsgericht auf deutschem Boden,
das bald fordern sollte, nıcht stattlıcher wünschen können,
enn dieser Vorschlag, den Primas Von Deutschland Z
richtet, jef auf dıe Berufung Nationalkonzils hınaus,
und die Ausführung hätte 18808 freilich die Weisheit und
YVatkraft SC11N6S Oberhauptes die höchsten Anforderungen
gestellt UÜberdies schon 110 gewöhnlichen Leben der Kirche
für die Kurie völlig unannehmbar, hätte G1n olches Unter-

) ZKG XXV 419 Anm
2) Gels, en Briefe ZUur Kirchenpolitik Georgs Sachsen

(Leipzig 49 f
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fangen beı der damaligen Mifsstimmung des Volkes WwWI1e der
Geistlichkeit aller Grade, bei der ungeheuern Menge und
der Wucht der das römische Kirchenregiment auf-
gelaufenen Beschwerden den ersten Schritt einer
fassenden Reform auf nationaler Grundlage und den Begınn
der Losreilsung Von Rom bedeutet. Und WEn auch der
eitle und hochmütige Prinz ın den nächsten Jahren nıchts
dringender Vo Papste begehrte als seıne Krnennung ZU

Jebenslänglichen Legaten für SaNZ Deutschland
dabel doch keineswegs derartige hochfliegende Pläne 1M

Sinne, sondern einfach die mıt einer solchen Würde VeOeLr-

bundenen gewinnbringenden Rechte, die mehr als hinreichend
Waren, den eım Ablafsgeschäft entstandenen Ausfall
sefzen. Den Lebensinteressen des deutschen Volkes zuliebe
sıch In eın Wirrsal kirchlich - politischer Mühen, in einen
unabsehbar folgenschweren Kampf SC die päpstliche Macht

stürzen, War nıcht nach Albrechts (Geschmack.
Als dieser dann 1m Herbst 1519 ın Halle, Kırfurt und

anderen Orten seıinen achtjährigen Ablafs VON 1515 durch
Anschlagen Kxemplare der Bulle wieder ın Gang
bringen wollte, erhob Kurfürst Friedrich in selner Kıgen-
schaft als Reichsvikar in Abwesenheit des neugewählten
alsers Einspruch und hefs durch Miltitz den KErzbischof
darauf hinweısen, dafs solchem Vorgehen seine Zuständig-
keit nıcht ausreiche, solange noch nıcht Legat Sse1l

Man begreift danach, dafs Albrecht persönlich sich mehr
och als ber Luthers Auftreten ber das ungeschickte Ge-
hbaren TTetzels ärgerfe, das ihm den ZaNZCH lästigen Streıt
ZUSCZUSCH und seiıne Einkünfte schwer geschädigt hatte
Ohnehin WAar der mainzisch-magdeburgische Ablafls nıicht
einträglich DJEWESCH , W1e erwartet a  ©, und dazu kam,
dafs der Vertrieb miıt unverhältnısmälsıg hohen Kosten be-
sonders AIl Besoldungen für die er Verkündigung un
Vereinnahmung beteiligten Personen belastet_ War Der Kırz-

I Beziıehungen der1) Capıto 117 IL

Hohenzollern ZUT Kurıe in Qu UE Horsch. AUS ital rch. (QE.) E 90  E
und Aleander Luther Studien ZU ungedruckten Aktenstücken
AaUS Aleanders Nachlals (Leipzig (1 New York 114
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bischof befahl daher schon in jenem Schreiben se1InNe

hallischen äte VO 13 Dezember 1517, Tetzel dieser
übertriebenen Spesen strenge Vorhaltungen machen, und
hat dann och ach Jahresfrist seıinen Arger nıcht sowohl

dem Schützling des Kurfürsten VOoNn Sachsen, als seinem

unglücklichen Subkommissar ausgelassen. Als diesem Miltitz
eiwa Januar 1519 IN Leipzig niederschmetternde
Vorwürfe machte se1nes eigennützıgen Gebarens
und ihm dabei auch Unterschleife ZUTC ast legte, die
schwerlich begangen hat, konnte dies bisher leicht den AÄAn-
schein erwecken, als handelte er damıt 1m Auftrage des

Tapstes, der , als ihm der sächsische Junker das in seiner
Heimat umlaufende Sprüchlein VOLN „klingenden Gröschel“
berichtete, ausgerufen hatte 37 O’ der Spitzbube! das grobe
Schweıin (£ 11 ber keinesfalls hat Leo daran gedacht,
den übereitrıgen Dominikaner in dieser schonungslosen und
formlosen W eise durch einen ungebildeten deutschen Pfründen-
jäger ma[fsregeln Jassen, den mıt einem CNS umgrenzien
Auiftrage und in elner etwa der eines vornehmen Adjutanten
entsprechenden Stellung den Kurfürsten entsandt hatte
Als Miltitz sich anmadlste, dem schon recht gedemütigten
Manne mıt der Miene eines Verkündigers allerhöchster En-:-
gnade gegenüberzutreten, un! ıhm vorhielt, WwW1e schlecht
dem FPapste und „meiınem gynädıgen Herrn von Maınz“ g-
dıient habe, kam VO sächsischen Hofe, soeben Miıtte
Januar der Erzbischof mehrtägigem Besuche eingetroffen
wWAar 20 hier in Torgau, dann auf dem Jagdschlosse in der
Lochauer Heıde muls sich Au  - der enttäuschte Unternehmer

abfällig ber seınen Diener ausgelassen haben, dafs der
liebedienerische Höfling, der durch Albrechts Gunst 1n den
Besıtz maıinziıischer Dombherrnstellen gelangen o  e, sich
beeıilte, den Mönch iın der Rolle des Sündenbocks
festzulegen. Luther Wr bekanntlich groismütiger
seinen Wiıderpart un: rOosfefie ıh och VOr seıinem bald
darauf erfolgten ode 7 zugleich aber streng gerecht CN-

üunders 3277
2 Archir Reformationsgesch. ARG. 1, 376
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Der dem Erzbischof, dessen Geldgier STEeISs die grölste
Schuld dem Ausbruch des Streites beigemessen hat „Sola
culpa est Moguntini 1 ]C

Wenn DU  b Albrecht 1m Bewulflstsein dieser Schuld
ängstlich vermied, miıt Luther selbst anzubinden, bleibt
es doch och verwunderlich, dafls nıcht weniıgstens
die unbequemen Sätze ber den Ablafs einzuschreiten ver-

suchte, die sich dank dieser Untätigkeit der berufenen Ver-
ftreter der Kırche miıt erstaunlicher Schnelligkeit ber SanNz
Deutschland verbreiteten. Dieser Vorwurf wıegt
schwerer, als erst kürzlich das Laterankonzil durch Erneue-
Trung der schon Voxn Alexander eingeführten Bücherzensur
dem Erzbischof die Pflicht ZU. Einschreiten auferlegt und
die W affen In die and gegeben hatte Vorher War der Köl-
Her theologischen FHakultät Vom päpstlichen Stuhl das höchste
Zensuramt ıIn Deutschland übertragen worden, un WENN auch
die Dauer dieses Privilegs bestritten ist, hatte doch och
Albrechts Vorgänger bei Beginn des Reuchlinschen Streites
diese nstanz durch Übersendung der anrüchigen Schrift 1n
Tätigkeit geseizt. Durch die Konstitution „Jnter solliecitu-
dines‘“‘ Von 1515 aber War aulfserhalb Roms den Bischöfen
ZUF Pflicht gemacht worden , keine Schrift ZU. Druck
zulassen , die S1e nıcht selbst oder durch den VOoON ihnen
zustellenden Zensor und den Inquisitor geprüft hätten. Bei
unverfänglichen W erken War die Erlaubnis umsonst un
öhne Aufschub durch Unterschrift erteilen ; anstölsıge
Kirzeugnisse sollten eingezogen und verbrannt, ihre Hersteller
mıt hoher Geldbufse ZU. Besten des Baues VvVon St. Peter
und mıiıt Exkomrpunikation ; bei Hartnäckigkeit ach Er-
mMesSsenN des Bischofs och schärfer bestraft werden. Da DU  >

Luthers Vorrede ZUT Wiıttenberger Ausgabe Opp UT aArg
21 „Wenn der ainzer gleich voxnxn Anfang A, als ich ih: vermahnte,

den dreisten Tetzel 1n SEINE Schranken verwlesen E, wäre der
Bruch nicht entstanden: ist. eiNz1g die Schuld des KErzbischofs, der
in selner Schlauheit darauf abgesehen hatte, meine Lehre unfier-
drücken, IUr seinen Gewinn AUS den Ablässen sicherzustellen.‘®
Dabei aber chätzt Luther die se]ne Thesen gerichteten Mafs-
regeln Albrechts 1n der Krınnerung vJıel hoch e1IN.
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nıicht diıe der Religion verderblichen Irrtümer, sondern
auch Angriffe auf Personen ın hoher und höchster Lebens-
stellung unterdrückt werden sollten *, eröffnete sıch jer
eine herrliche Aussıcht auf eın einträchtiges Zusammenwirken
von Staat und Kirche gegenüber allen unbequemen Kr-

scheinungen des öffentlichen Lebens, da Ja der Sstaat ander-
seıts mıiıt der Kirche In Verfolgung der Ketzereı wetteiferte,
die durch seine Juristen als Majestätsbeleidigung erklären
und mıt Gütereinziehung ZU Besten der fürstlichen Kasse
bestrafen hefs ben dieses päpstliche ‚„ Kdikt dıe
Drucker“ hat.dann Aleander hınter dem Rücken des Reichs-
tags‘dem Von iıhm verfalsten furchtbaren Reichsgesetz gegen
Luther und seine Anhänger eingefügt und n1]ıe hat Deutsch-
and sich einer schrankenloseren und iın ihren Wiırkungen
bedeutsameren Prefsfreiheıit erfreut als ın dem Jahrzehnt,
iın dem Kaiser und Papst sich ZULFC rücksichtslosen Knebe-
lung der öffentlichen Meinung und ZULr Unterdrückung gelst1-
SCr und religiöser Freiheit verbanden.

Albrecht hatte sich mıiıt der Ausführung dıeser Bulle
merkwürdig beeilt: schon _ zweı Monate nach Schlufs der
römischen Synode bestellte 17 Maı 1517 der
Erfurter Universıität eıinen Vertreter des Kirchenrechts und
einen Theologen, Lutheps ehemaligen Lehrer, den Dr rut-
ietter, Zensoren und Inquisitoren. Sije sollten alle dem
Glauben und den Sıtten abträglichen, dem Seelenheil gefähr-
lichen Schrıiften , auch Schmähschriften hochgestellte
Personen unterdrücken, ihren auf und Verkauf verbieten
und die Schuldigen ZULT Strafe ziehen , zugleich aber auch
alle der ketzereı verdächtigen Personen mıt kirchlichen
Prozessen verfolgen , S1@e mıiıt der FWolter ZU Geständ-
18 bringen und mıt allen weltlichen un! geistlichen
xtrafen belegen. Und gerade der „ Kisenacher Doktor“ Er'-

W1eS sich dann als e]ıner der schärfsten (tegner Luthers,
dessen Abla(sthesen entschieden verdammte und dem

Hefele-H ergenröther, Konziliengeschichte VUlL, 650
Kalkoff, Depeschen des Nunt]ıus Aleander YOIN W ormser

Keichstage 1521, Aufl (Halle N
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die Verbrennune der G(Gegenthesen Tetzels durch dıe
Albrecht brauchteWittenberger Studenten schuld gab 1.

also DUr die Zuständigkeıit dieser zunächst für die aiınzer
1Öözese bestellten Kommission räumlich auszudehnen oder
für die Magdeburger Provinz AUS Luthers Gegnern ı FKrank-
furt gee1gnete Personen W1e Tetzel selbst den Inquisitor
sSC1H€6S Ordens der sächsischen Provinz?, bestellen,
sofort mıiıt allem Nachdruck Luther und Schrift
vorgehen können Von derartigen Wirksamkeıit
War jedoch weder damals och den nächsten Jahren
eiwas VErSPUrEN Albrecht versicherte ZWar Jahre
1520 dem Nuntius Aleander, der ihn scharf Pflicht

mahnen beauftragt WAar, dafls Luthers Schriften sehon
VOrT Jlängerer Zieit SeiNeN Sprengeln habe verdammen lassen,
und hefs gleichzeltig dem Papste schriftlich ANZEISZCN , dals

längst schon V orkehrungen getroffen habe, dals keine
die Autorität des Heiligen Stuhles gerichtete Schriften

Se1INem Amtsbereich verbreitet würden In der Tat hatte
61 Frühjahr 19 Maiınz un! Frankfurt C111 Mandat

diıe Abfassung , Druck und Verkauf Oln Schmäh-
schriften veröffentlicht aber bezweckte damıt offenbar
NUur dıe Deckung SsSeiNner EIYENEN Person Angrıffe auf
sC1NEeN verschwenderischen und Jeichtfertigen Lebenswandel
An das kirchliche Zensurgesetz erınnerte SCINHN Erlafs DUr och
durch die öhe der auch hier auf 100 Gulden bemessenen
Bulse och findet sich keine Spur Anwendung aller
dieser Mafsregeln ZUC Verteidigung der VON Luther
gefochtenen Glaubenssätze oder auch 1Ur der päpstlichen
Machtstellung der Kırche, obwohl Albrecht August
1518 mıt dem Vizekanzler Kardınal Mediei1 förmlichen
Bündniısvertrag CINSINS, dem sich verpflichtete , bei
Kaiser und Fürsten auf kKeichstagen den Schutz un:
die Verteidigung des Heiligen Stuhles, der F'reiheit und Macht

—— Capıto 90 f
Paulus Joh Tetzel Vgl auch Tetzels Unterschrift bel

Vereidigung SeINeES Schatzmeisters , Halle, 92 Januar 1517 als „ haere-
ticae pravıtatis Inquisitor 66 bei O, ZK  q S 263

3) Capıto 1
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der Kirche, des Papstes und der Familie Medie1 über-
nehmen, wofür der Vizekanzler wıeder die Interessen Albrechts
und des Hauses Brandenburg Öördern versprach * ber
dabei hatten beide eben NUur ihre materiellen Zaele Auge,
der e1INne die künitige Papstwahl Albrecht VOTLr allem
Legatenwürde

So versteht 1a denn auch WIe der Erzbischof be] der
VvVon ıhm Rom erstattfeien Anzelge Nu  — den eiNnen Yweck

Auge hatte, sich die Jästige Angelegenheit vomn Halse
schaffen, und dals sıch dabei vorsichtig auf das formell
Notwendigste beschränkte, alle weıteren Obliegenheiten
samt Mühe un: Gefahr der Kurie zuzuschieben Seine
DenunzıJıation e1ım Oberhaupt der Kirche autete NUur dahın,
dafs Luther , NDEUEC Lehren“ Deutschland verbreıtet habe,
und sprach äte die Hoffnung AUS, der Papst

erde sehon derartig einschreiıten, dafs solchem Irrsal recht-
ze1l& miı1% geeıgneften Miıtteln W ıderstand geleıistet werde

Wr hatte W3a die ihm Von Se1iINeEN Räten übergebenen
Schriften Luthers beigefügt aber liefs diese Angelegenheit
nıcht durch eINe mıt den Ju  N Kreignissen Deutsch-
land bekannte Persönlichkeit ZU1IN wenıgsten durch
mı1ıt den VOonNn Luther aufgeworfenen Streitfragen vertfrauten
Theologen vertreten un weıter betreiben sondern die sen-
dung SINS mıiıt der gewöhnlichen geschäftlichen Korrespondenz

SeiIiNenN ständigen Veı tretier Rom Dr Valentin VO  e} Fat:
Jleben, Bologna ausgebildeten Juristen, der sc1inNner

Jangjährigen Tätigkeit a |s (+esandter des ersten deutschen
Kirchenfürsten den beiden Mediei ahe gefreten Ist dafs
Lieo VOL der Beschlufsfassung ber die Verdammungs-
bulle sich se1iner bediente, e1IiNe letzte drohende Forde-

1) K DE
als Tetleben damals schon Rom funktionierte, gveht AUS dem

VvOxL INn1r ZK  Q XXV, 598 mıtgeteilten Briefe hervor? hier erwähnte
Abreise vVoNn Rom Juli 15174 bedeutet 1Ur Urlaub während des
sommerlıchen Stillstandes der Geschäfte Im Julı 152 War Tetleben
och Rom für Albrecht LAatlg, Februar 1523 1s% dessen Um-
gebung auf dem Reichstace Z Nürnberg, wobel SeIN Nachf{folge:
Rom geENAaNNTL wird Uapıto K3 145
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runs auf Preisgebung Luthers dessen Beschützer gelangen
lassen. Leider sınd vVvon seinen trockenen und knapp

gehaltenen aber durch ihren sachlichen Inhalt wert-
vollen Berichten Albrecht LUr weniıge Bruchstücke AaUS

den Jahren 52 uUun! erhalten. Kr erwıes sich später
a [Is eines der rücksichtslosesten und eifrigsten Mitglieder 11?
dem kKıng reaktionärer Prälaten, die ge1t; dem Reichstage
Voxn W orms anfıngen, ihrem unzuverlässigen Bischof en-
zuarbeiten und ıhm ach seıner löblichen Unterwerfung
immer mehr die Zügel der Keglerung AUS der and nahmen.
Er starb 1551 als Bischof Von Hildesheim, nachdem sich
bei jeder Gelegenheit als entschiedener Gegner der kirch

In jenen Anfangstagenliıchen Neuerungen bewährt hatte
der Bewegung aber gehörte bel den gerade ın Albrechts
Umgebung stark vertretenen humanıstisch interessjierten Dom-
herren und Beamten denen J2 auch eın Ulrich Von Hutten
zählte , ebenso wie ofe Lieos ZU guften JLon, Ver-
ehrung für Krasmus und Reuchlin ZUr Schau tragen,
ihren FWFeinden aber mıt Milsgunst, oder wenıgstens mı1t /l
rückhaltung Zzu begegnen. Krst im Sommer 1520, qlg diese
„ alten Kurtisanen “ spürten, dals Luthers Lehren nıcht blofs
für die scholastische Theologie, sondern auch für die Krträg-
n]ısse ihrer deutschen Pfründen und geistlichen Amter > für
die Sporteln der römischen Prozesse und die Autorität des
kanoniıschen Rechts gefährlich wurden, gerjeten s1e, w1e e1n
scharfsichtiger Beobachter, der Schweızer Melchior Von Watt
berichtet, ın grolfse Aufregung und forderten die schleunige
und gründliche Ausrottung der Ketzereı. Zau diesen Cliquen
deutscher Pfründenjäger ıIn Rom gehörte auch Tetleben, der

1) Capito Anm 57 ff. Z  Q XÄV, 510 ım  1 Kımp-
fehlungsschreiben Tetlebens für den Nuntius Aleander Erzbischof
Albrecht.

Die Vadıanısche Briefsammlung hrsg. von Arbenz 1n den
Mitteil. ZUTC vaterl. Gesch hrsg. vVOoNnl hıst. Ver Von Gallen, L
31, 215, jedoch Voxl unten lesen ist, „ Curtisan1””

219 ist, le  e  en ‚„ Jacobus Lupis “ Lopez Stunica39 Carthusanı .
(Zuniga); H, 468 lıes Aleander ; 346 Lovanijensıium (statt Lucernensium
AR!  Q 1, 194); 361 Aloisu (Marlıanı) eplscopl, Mediolanensı1is ; 334
Tscheffer Chlevres.
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Halberstadt und Maiınz, Aschaffenburg, Lebus, Kırturt
un! Hildesheim Fropstejen un!:! Kanonikate ınnehatte und WIC

dıe andern stets auf der Lauer lag, diesen Besıtz VeOeI-

mehren. Von persönlichen relig1ösen Interesse
den be1 Begınn des Ablafsstreites angeregften Fragen konnte
bel ıhm schwerlich dıe ede SC1IH , und hat denn, als
ıhm die folgenschwere Meldung den aps übertragen
wurde, sich schlecht und recht SEC1NES Auiftrags entledigt
ach damaliıgem gerichtlichen un politischen Händeln
herrschenden Brauche Wr es NU.  ‚n} aber auch weıterhin Sache
der Parteıen, wenNnn S1e auf die wirkliche KEinleitung und
Durchführung Verfahrens Wert legten , Helfsıg

In diesem Falle hatte aber die Kurıe, der
3 sollizıtıeren eb

Papst selbst das grölste Interesse daran;, dalfs einNn derartıger
Angrıiff auf e1iNe mıt der Autorität des Heiligen Stuhles NS
verknüpfte Einrichtung nıcht ungerügt blieb: dabei mulfls
in sich vergegen wärtigen, dafls einmal die Folgen
sich gewöhnlichen Kreign1isses WIeC die Herausforderung

akademischen Krörterung damals noch nıcht ent-
ternt übersehen WAarIch, dafs INan VONn dem Deutsch-
and entstandenen Aufsehen wenıgstens 2006 der Anzeige
Albrechts sich Rom schwerlich e1nNn zutreifendes ild
machen koönnte un: dafs der aps und Umgebung
mı1t (+eschäften verschiedenster und dringlichster Art STETIS
reichlich beladen Kıs ware also wohl die Pflicht
Albrechts SEWESCH , SE1INEN Geschäftsträger unablässiıger
und nachdrücklicher Betreibung dieser Angelegenheıt
unterbrochener Berichterstattung ber den Stand der Dinge

Deutschland anzuhalten un dementsprechend unter-
richten Von der Inıtiative 'Tetlebens WAar damals GCIH solches
Vorgehen nıcht D erwarten ber dalfs auch der KErzbischof
dazu keine Miene gemacht hat, ist schon AUuS SEINENN bis-
herigen Verhalten abzunehmen und wird durch Se1IH Be-
iragen den nächsten Monaten und Jahren reichlich er-

härtet
Sein kirchlicher Eıfer ist ann auch nıcht angeregt worden

durch die Verleihung des roten Hutes, der iın doch die
-Pflicht mahnen sollte, jederzeıt für den (4+lauben selbst, bıs
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ZUr Vergjelsung des eigenen Blutes einzutreten. Denn diese
schon März 1518 VONn Leo 1m Konsistorium VOTLI-

geschlagene Auszeichnung verdankte den Bemühungen
der spanisch - habsburgischen Diplomatıe , dıe damals schon
den auft dem Augsburger Reichstage vollzogenen Vertrag mıiıt
den Kurfürsten ber die Wahl Karls ZU. römischen
Könıg vorbereıtete: Aprıl richtete Maximilian
schleunıger Erledigung dieser Angelegenheıt eın dringendes
Empfehlungsschreiben den Vizekanzler Medicı, nachdem

VOon dessen Vertrauten, dem auft einer diplomatischen
Sendung nach Ungarn, Polen und Preufsen begriffenen
Dominikaner Nikolaus VON Schönberg erfahren hatte, dals
die Kurıe diesem Zugeständnıs grundsätzlich entschlossen
sl Bereıts Maı wurde dann das Breve ber die
Erhebung Albrechts ZU Kardinal ausgefertigt und dem
Legaten Cajetan übergeben, den der Erzbischof dafür bei
der Krlangung der für den Türkenzug geforderten NAan-
ziellen Leistungen des Reiches unterstützen sollte Indessen
och VOT der 23 August Vom Papste angekündıgten *

Kalkoff, Forschungen Luthers römischem Prozefs (KRom
1905  J 115 119 L  C 135

Schulte, wel Aktenstücke U Leben des ard Jbr 1n
en Hr. Schneider gewldmeten Studien AaUuSs Kunst UL, Geschichte (Frei-
burg och übersah Sch. den voOxn mM1r in I  ‘9 115f.
mitgeteilten Brief des Vizekanzlers Albrecht, der 1m Oktober noch
die Absendung der Insignien YStT In Aussicht stellt. Die Kurie hatte
a1s0 August Jar nicht die Absıicht, dıe Lockspeise jetzt schon
AUS der and geben , sondern liefs das Breve VOLN August -
gleich mit dem Luther verurteilenden Breve „ Postquam ad aures *,
dem Breve den Kurfürsten von Sachsen miıt der Aufforderung Luther
ach Rom auszuliefern (Forschungen 53 .. und den Breven die
Legaten Cajetan und Lang 1ın sSachen der Türkensteuer S 126
ausfertigen , Albrecht ZUT Unterstützung Cajetans ın beiden Ange-
legenheıten günstig stimmen. Da aber renıtent 1 wurde dıe
Absendung och aufgeschoben. Wahrscheinlich wurden die Insignien
zugleich mıit der für FEriedrich bestimmten Goldenen Rose zunächst beı
den Fuggern ın Augsburg deponiert. Wann die Übergabe erfolgte,
wlssen WIT nicht, doch geschah spätestens noch 1mM Januar 1519, da
Le0 sofort nach dem ode Maximili:ans sıch Wahlkampfe be-
teiligte. Das VoONn Dürer auf dem Keichstage 1n Augsburg zunächst
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Verleihung von Rıng und Hut nebst Titelkirche wurde diese

Auszeichnung dem eiteln FWürsten vergällt durch dıe gleich-
zeitige Ernennung se1ines bürgerlichen Rivalen, des kaıser-
lichen Minısters und Koadjutors Von Salzburg Matthäus Lang
ZzuUu Legaten.

Iheser Verstimmung, die sich unmittelbar darauf In der

dringlichen Bewerbung Albrechts die Legatıon in Ger
manıen kundgab, bedurtite CS och nıcht einmal, den
Erzbischof YVA der erfolgreichen Bekämpfung der finanzıellen
Forderungen des Papstes das Reich bestimmen, W1e
s1e schon 1m Juli un Anfang August VOL der Fröffnung
der eigentlichen Reichstagsverhandlungen sich abspielte
Wenn dabe1 in erster Linıe dem Kurfürsten von Sachsen
zuzuschreiben ıst, dafs Cajetan dıe Verkündigung eines
Kreuzzugsablasses fallen lassen mulste hat ıhm doch
Albrecht dabeı zugestimm(t, der in einem olchen auf gründ-
liıche Besteuerung VO  e reich un: Ar  = abzielenden ntier-
nehmen einen vernichtenden W ettbewerb für seınen acht-

jährigen Ablafs erblicken mulflste. Die zweıte Horderung
des Legaten, der och ın der etzten Sıtzung des Lateran-
konzils verkündete dreijährıge Zehnte VOoORn den Einkünften
der Kıirchen, Klöster und aller kirchlichen Pfründen drohte
dıe Steuerkraft der deutschen Geistlichkeit erschöpfen, die
Albrecht selbst durch die Forderung eines „Subsıdium Carl-
atıyum“‘ 4 auszubeuten wünschte. uch Vvon einer Unter-
stützung der 1U  w alleın och übrig gebliebenen Türkensteuer
durch den Mainzer ist bei den ständischen Verhandlungen
nıchts spuren : ım Gegenteıl mulfls dıe boshafte Befehdung
iın Kohlezeichnung entworfene, ann miıt der Feder ausgeführte Porträt
Aibrechts xonnte 180 auf dem berühmten Kupferstich („„ dem kleinen
Kardinal*‘) miıt der Jahreszahl „ MDXIX * miıt dem Kardinalswappen
und dem Titel voxn Chrysogonus (QE I  '3 118 f.) ausgestattet werden.

1) Forschungen 108
YForschungen
Forschungen 113
AR!  Q E 378 Hergenröther, Regesta e0On1s X'7 UT,bis 11506{. Breve e0os Albrecht, 0M , Julı 1520

Vat. rch. Reg. Leonis 1201, fol 169— 173 Schulte, Die
Fugger In Rom (Leipzig i 129
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dieser S1IC.  h durchaus zeitgemälsen Mafsregel durch Ulrich
von Hutten wesentlich seinem Brotherrn ZUr ast gelegt
werden ; der kurmainzische Offiziosus hätte sich nıcht
keck herauslassen dürfen Wenn Albrecht nıicht selner Mif(s-
stiımmung ber die päpstlichen Anträge durch Krregung der
nationalen Leidenschaft hätte Nachdruck verleihen wollen.
HKs Wr dabeı die dem übermütigen W esen Huttens durech-
AUS passende Beobachtung machen, dafs dieser die Porträt-
zuge des verweichlichten , ın den FHFreuden des Bechers und
der Tafel aufgehenden geistliıchen Fürsten der in den „ In-
spiclentes ““ den Spott des Sonnengottes herausfordert , seınem
Mäzen un Auftraggeber entnahm. Cajetan War ZWar Voxn

gelehrtem Dünkel erfüllt, verleugnete aber ıIn seinem prıyaten
Leben dıe asketische Schule selNes Ordens nıcht; wurde
1m übrıgen VOoNn der Kurıle bezahlt und Wr

dabei VO allen SONS eiınem Legaten ZUr Verfügung stehenden
Kinnahmequellen entblöfst als dafls das Leben eINESs
prunksüchtigen Schlemmers hätte führen oder auch Nur seınen
Finzug 1ın die Reichsstadt einigerma[lsen prächtig hätte -
stalten können: ahm sich vielmehr recht dürftig AaUS

uch In dem Briefwechsel, der nach dem Augsburger
Reichstage zwischen Albrecht und Medicı, dessen Gunst sich
Jjener durch Übersendung silberner Becher siıchern suchte,
sSOWı1e zwischen Mediei1 und dem Kaiser ber die Verleihung
der Legatenwürde geführt wurde findet sich eın Anhalt
dafür, dafs Albrecht, dessen Schreiben nıcht erhalten sınd,
des lutherischen Handels gedacht hätte

So ergibt sich denn, dafs der Erzbischof von Maiınz 1m
Jahre 1518 aulser der ersten, vorsichtig gehaltenen Anzeıige
bei dem Uberhaupte der Kirche nıchts weıter Luther
getan hat, WEeLnNnN auch erst später untfer dem Kinflusse
Capitos sich geradezu ULr Bekämpfung und Verhinderung
der päpstlichen und reichsgesetzlichen Mafsregeln verstiegen

I  ‘9
2) Capıto 123 130.

Forschungen 107, Anm 7K  Q ÄXÄV, 426 — 430
Ä, “  CN  N

4.) E 113—117
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hat als der ach Kingang jener Denunzıijation VvVon Leo “ EFAzunächst auch mıt aller Schonung un mıt reichlichem Zögern
eingeleitete Prozels ann doch mıiıt solcher Entschlossenheit:
un Folgerichtigkeit durchgeführt wurde, dafs nde des
Jahres eine die streıtigen Ablafsfragen cathedra regelnde
päpstliche Dekretale 1m Druck verbreıtet un gleichzeltig
die Bannbulle iın Bereitschaft gehalten werden konnte, War
in erster Linıje das Werk des Dominikanerordens

In den nächsten Jahren verwickelte sıch Albrecht ın einen hef-
tigen Streit mı1t dem Dominikanerorden, da dessen hallısche Mit-
glieder us ıhrem se1t fünfzig Jahren besessenen Kloster Paulı
verdrängte und ‚TOLZ der Klagen des Ordensgenerals beım Papste schlie(ls-
lıch seinen Wiıllen durchsetzte (vgl. I Anm und ZK  q
107— 109 Kalkoff, Zur Gründungsgesch. des Neuen Stifte in
Halle). Dieser Gegensatz hätte nde 1517 eiIn Zusammengehen Albrechts
mit den Dominikanern noch nıcht ausgeschlossen, doch hat eın olches
nıcht, stattgefunden.

Zeitschr. f. K‚-G,-XXXI,
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Die Weltgeschichté Von Lindner
Besprochen VOn

Hermelink In St. 'Thekla (Leipzig).

7n Lın dne 53 Geschichtsphilosophie. Das esen der geschicht-
lıchen Entwicklung. Einleitung e]lner Weltgeschichte Se1%
der Völkerwanderung. Auflage 1904 Stuttgart und Berlın,

C&  B} P  6 Weltgeschichte Se1% der Völkerwanderung In NeuUunNn
Bänden. 1901, IL 1902, 114 1903, 1905, 1907,
VE 1909 Stuttgart ınd Berlin, Cotta
Se1it acht Jahren erscheint in regelmälsıgyer rascher olge e1n

Geschichtswerk, das ausgezeichnet HT lebendige Erfassung der
Ereignisse, durch geschlossene Systematık ınd geschickte Dar-
stellung, die Menschheitskultur der Gegenwart In ıhren histori-
schen Grundlagen erklären und „ das Werden UNSeTer heu-
tıgen elt In ihrem gesamten Inha einer breiteren Masse voxn
Gebildeten erzählen unternimmt.. eıl das nıcht geschehen
kann ohne eingehende Berücksichtigung der relıg1ösen akioren
in der Geschichte, darf e1n der kirchengeschichtliıchen Disziplın
gewıdmetes Organ e1ne solche Erscheinung nıicht unbeachtet Jassen ;
und komme ich e1ner Aufforderung der Redaktion dieser Zeıt-
chrift nach, die Weltgeschichte VvVon Th Lindner VO  z Standpunkt
uUuNSereTr Disziplın AUS besprechen.

Das Lindnersche Unternehmen, worın ZU erstenmal se1t
an wieder e1Nn einzelner sıch A die Riesenaufgabe eıner Welt-
geschichte heranwagt, ist e1inNes der ersten Zeugnisse für den
weıthın beobachtenden Zug der historischen Wissenschaften
Voxn der detaıllıerten Spezialforschung zurück ZUr zusammenfassen-
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den Darstellung der Forschungsergebnisse Dıeser Zug ZUr Zuu-
sammenfassung ıst gesund und Interesse der Spezialforschung
Urchaus begrülsen , indem gerade Uurc. dıe e1INNEItNC.
sammenfassenden TDeE1ILEN 7i der Lamprecht TO1ItSC
NEeEue TOobleme ebendig werden und Detailforschungen
Anlafs geben So wagt auch Lindner 219 Abschluls SGC1INer Lebens-
arbeıt nach vıelen Einzeluntersuchungen das allgemeıne Werk
dem synthetischen Triebe folgend und der Hofinung‘, , ZUL
Auistellung von Problemen e1N Scherflein beizutragen “

Um der synthetischen Arbeıiıt Sınn und Methode verleihen,
hat Lindner den darstellenden Bänden 61n besonderes Bändchen,
19 Geschichtsphilosophie vorausgyesandt das die e6danken des
Verfassers über das Wesen der Geschichte nthält und q 1S eN-
artıger Versuch AaUus den empIırısch verschiedenen Einzelentwick-
Jungen einheıtlıche Grundzüge S geschichtlichen Werdens
erschlıefsen, alle Beachtung verdient ‚„ Dıie Entstehung der Ver-
schliedenheıt be1 gleichen Ursachen“‘ scheint das Problem aqaller
(Aeschichte SCIN So allgemeınlautend und vas auch zunächst
die Formeln uXsSs anmuten, denen die stets gyleichen Ursachen
der jewellgen Verschiedenheit umschrieben werden dıe Formeln
der „Beharrung und „Veränderung‘“, der „Indıyıduen
und der „ Masse sich auslebenden „‚1deen dıe den VOeTr-
schieden egabten „Völkern und Nationen“‘, insbesondere den
mi verschiedener „Anpassungsfähigkeit“ ausgestatteten „Völker-
yruppen “ der mongolıschen , sem1ıtischen und indogermanıschen
Kasse, dıe Verschiedenheit der „ Lebensbetätigungen‘“‘ (Staat Wırt-
schaftt und gyelstige Arbeit) veranlassen, S1e werden VvVoO  S Ver-
fasser lebensvoill mıt Beispielen AUS der Geschichte beschrieben,
und auch den späteren Bänden der Darstellung begegnen WIL
ihnen wıeder ZUrE Krklärung der etzten TSachen des
Einzele eschehens In ZAWEIL Abschnıtten über dıe anzebliche (78-
setzmälsıgkeıt des gyeschichtlıchen erlauis und über dıe Ursachen
und dıe Weiıse der Kınt  ung zieht. Lindner dıie Resultate der
vorherigen Formulijerungen und Begriffsgewinnungen egen
Lamprechts Ansıcht gyesetzmälsıgen Folge der ‚„ Kulturzelt-
alter‘ ırd dem Beispiel des Übergangs Vo  z Mittelalter ZUr
Renaljssance dargetan dafs unmöglıch ist historısche (+esetze
aufzustellen Ist Hun der Verlauf geschichtliıcher Dınge auch
N1C. berechnen, 1st er doch nıcht regellos enn dıe
Grundzüge aller Entwicklung sınd dıe gy]eichen Kollek-
tıyıstisch “ und „1Indıyıdualıstisch“‘ zugle1c. schreıtet S16 ununter-
rochen VOrwärts ; ‚alles Werden ist. ındıyıdual er Verlauf
kollektiv66 So bleibt ıhr wesentlicher Inhalt „dıe die
Beharrung gebundene Veränderung‘“‘,

DIe Leser uNnse Zeitschrı wırd dıesem andchen Vr

5 *
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allem das interessieren , WwWas über dıe „Lebensbetätigung“ Relı-
2102 (S 139—160) und über dıe Abgrenzung des Mittelalters

Renalssance und Reformation (S 182—206) gyesagt 1S%,
ort ırd eine XEeWISSE Auliserliche Auffassung der „Religion“®
weithin enttäuschen, Ww1e S16 sıch SLETS beı einer nüchternen Ab-
straktıon AUS den bestehenden Religionen und ıhren Lebensbetä-

Das Endurteil Jautet, „da[fs die Relıg1i10n,tigungen ergeben WwIird.
mag S1e fördern, leıten oder zurückhalten, stets einen belang-
reichen Anteıl der Entwicklung nımmt. Unter Umständen
kann S1e den wichtigsten, geradezu bestimmenden Eindufs
ausüben. Aber steht nıicht immer, und auch ennn dıe Ke-
lıg10n die uhrende Stellung innehatte, WalLl S1@e gyeStÜütz auf andere
Mächte, den aa und dıe Kultur, oder, W1e der Protestantismus
In ınd nach der Reformationszeılt, auf eine Voxn anderer Seıite her
entlehnte W issenschafift. Die wichtigsten Lebenstätigkeiten , mit
enen die elıgı10n in Wechselwirkung Ste. sind demnach die
staatlıchen und dıe geistigen *.

Die Untersuchung über den Abstand des ittelalters VvVox

der Renalssance führt dem seıther auch anderwärts vertretenen
Kesultat, dals der blıche scharfe chnıtt unerlaubt sel, dafs Schlag-
wWOorte WwWI1e „konventionalistisch“ und „subjektivistisch“ das Wesen
des Unterschieds nıicht treifen, dafls überhaupt die (}renze zwischen
dem und Jahrhundert bel weıtem NIC. einschneidend
erscheint, WI1@e dıe In der des Jahrhunderts ziehende
Linıie. Namentlich die Rechtfertigung des Mittelalters mı1t se1ınen
zahlreichen individualistischen ügen ist voll Voxh Einzelbeobach-
Lung, dals dı]ıeser Abschnitt a1S 81n e1Dben wertvoller Beltrag

eınem kontroversen Problem der gegenwärtigen Forschung be-
zeichnet werden darf.

„ KHine Weltgeschichte kann und qoll nıcht eine Geschichte
Ks ist vielmehr ihre Aufgabe,der yesamten Menschheit Se1InNn.  66

das erden und achsen der 1m 19 Jahrhundert einem
Interessengebiet zusammengeschlossenen Völker und ulturen
schildern. a1Iiur genügt 0S, W1@6 Lindner meint, mıt der Völker-
wanderung den Anfang machen und das e1tum auszuschel-
den enn „die a lte Ge  chıchte bıldet e1n e1gyenes In dem
Tolisen ucC der Menschheit“‘; eın Bla das ZWar die Eın-
leitung unserTes (Geisteslebens enthält, das aDer mıt Gewalt heraus-
ger1ssen wurde. „Nicht das ertum, WI10 wurde und W2l,
sondern lediglıch das erhalten gebliebene Ergebnis, und auch
dieses ın der Auffassung der späteren Zeıiten , ist von weiter-
bıldender Kraft gewesen.“

Der erste Band, der VvVoOxn der Völkerwanderung An das yZan-
tinısche 816 und den siam bıs ZU.  = Knde der Bilderstreitir-
keiten und dann dıe abendländische Entwicklung bis 7U  5 Zerfall
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des Karolingerreichs schildert, begnügt sich arum, LUr In einer
ängeren Einleitung das Krbe der alten Zeit charakterisieren.
Kın Teil dieses es ist das Christentum, dessen Entwicklung
und Ausbildung ZUT Kırche 1m besonderen uns hier interessieren.
Dıie knappen Ausführunge vermögen nıcht immer ollauf be-
friedigen. Als e1spie mögen die AtzZe über das Verfassungsproblem
dienen, WO heilst: „„Der Bindufls der römischen mgebung
machte siıch auch 1n der Verfassung der Glaubensgenossenschaf
gyeltend; Q10 wurde ZULE Kırche, indem dıe 1m Reiche vorhandene
politische Gliederung auch ın der Relıgıon ZUu OTD11d@ dıiıente
Früh mulfste , WeI Christ sSe1IN wollte, sıch eiNer (+emeiınde
schlielsen und eren Leitern Gehorsam erweisen. Die munizıpale
Verfassung führte ostädtischen Gemeıinden, die nfangs sehr
frel und sıch selbst e1ıteten Die dogmatischen Streitig-
keiten veranlafsten eHZETCN Zusammenschluls der Rechtgläubigen

ihre Vorsteher und eine Verständigung und Verbindung Voxn

Gemeinden, dals sıch 1ne yröfsere geistige Gemeinschaft als
‚Kirche‘ herausbildete ®® S 46) Nachdem auf 56) der Kırche
unbegrenzte Wirksamkeit und der egen geschilder ist, den S10
vielen einzelnen gyebrac hat, überrascht uUuNXns der Satz „Bel der
Relıgion andelt sıch jedoch nıcht die Wirkung auf einzelne,
sondern auf dıe asse, und da War das Ergebnis nıicht allzu
günstig.“ Beı den nfängen des Mönchtums erfahren WII , dafs
S das Christentum dıe Weltüucht ZUTT Kettung der 6el1e8 GCT-

en hat‘® Doch ‚TOtZ QT Anstände 1m einzelnen befriedigt
1m Yanzon die Energie der Gesamtausführung, dıe Berücksichtigung
der Ergebnisse der e UEeTEN Forschung. ollends mıt dem Re-
qultat werden WIT Sanz einverstanden S eXinNn die unschätz-
aren Güter gewürdigt werden, dıe urc das Christentum g-
WONNEGN Yen S unterwarf den Menschen eiNer 5A12 anderen
Zucht, Q, 1S der Staat mıt sqe1nen Gesetzen vermochte.“* „ 50 War

die Möglichker e1ıner viel weıter greiıfenden menschlichen Ent-
wicklung gyegeben, als S10 die alte Zeit darbieten konnte.“* 1C.
Christentum und Kırche en dıe Menschheıt entmannt und die
alte elt gyestürzt, W18 Macchlavellı, Gibbon und andere wollen;
ne1n, „auch ennn S1@e nicht christlich gyeworden wären, hätten diıe
westlichen Länder ı1hr nachheriges SCcChweres Geschick erdulden
MUusSsSenN. Aber die Kırche trug wesentlich dazu beli, den UrzZ
Westroms ZU mildern, das aulserste Mafs der Vernichtung aD-
zuhalten. e1l S1@e bereıts dıe rauhen germanıschen Sieger für
sıch a  e, fand die Zerstörung Grenzen, weilche dıe
heidnische Zeıt nimmermehr hätte seifzen können“ (S 67)

Was soll Man noch über den reichen nhalt de: ersten Bandes
1m weıteren sagen ? Kın Kabinettstück scheint üÜüNS die Charak-
terıstik Gregors und se1ner AT Se1in (im DE Abschnitt
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über „Ltalıen und das Papsttum “ 302I Über den karo-
lıngıschen Gottesstaa (S. möchte Mal eINIKES M  ders
wünschen, Wn auch durch die Mitteilung des berühmten Schreibens

Le0 11L das Verhältnis ZU  S Papsttum prägnan charakterisiert
wird. In der Anlage des GÜanzen überraschen meılsten dıe
Schlufskapıitel dieses ersten Bandes, woriın dıe Geschichte von
Chına und Indiıen VvVon den esten Zeıiten 280 Tzählt werden,
e1l auch diese V ölker ZUT Geschichte der neuesten Ze1t bei-
getragen en und e;] „ diese gyesonderten Geschichten gestatten,
hochgespanntes menschliches Werden auch unter Verhältnissen,
dıe Vvon den unNnseren abweıchen, beobachten ‘“.

Der Zweıte and erzählt, nach Schilderung des Niedergangs
der islamıschen und byzantınıschen Kulturen, die Kreuzzüge, die
Kämpfe zwischen deutschem Kaısertum und apsttum und die
Bıldung der abendländischen taaten Dıe byzantinische Kırche
ıird mıt einem Wort über dıe Stellung der Patrıarchen S 151)
und über die theologısche Literatur (S 172) fast, kurz 2D-
gemacht. Über dıe übrıgen Haup  emen, über dıe Kreuzzüge
und das Verhältnis VoNn Kaısertum und apsttum bis auf Friedrich F
werden NUur die tatsächlichen Kreign1isse In iıhrer geschichtlichen
olge kurz und eindrucksvoll abgewickelt. Ihre kultur- und
ldeengeschichtliche Würdigung yeschieht 1Im drıtten Bande, der
mit Friedrich IL beginnend, den Ausgang der taufer schildert,

dann einer eindring!ichen Darstellung der abendländisch-
cehristliıchen Kultur des 13 Jahrhunderts auszuholen. Zum chlufs
ırd der Niedergang der polıtischen a der Päapste und der
Aufgang der europäischen Staaten hıs ZULE Ara der Konzile dargeste

Als das „ W esen des Mittelalters“ erscheint 1n der christlich-
abendländischen Kulturschilderung dıe „Allmac der Kırche“;
deren V erfassung und Zusammenhalt 1mM Papsttum, ellung und
Gewalt der Geistlichkeit und dıe Bedeutung des mittelalterlichen
Mönchtums werden darum zunächst In einem Abschnitt dargestellt.
In gebührender Weıse ırd das Verdienst der mittelalterlichen
Kıirche anerkannt; S10 War „ dIe hauptsächlichste Erzieherin der
abendländischen Menschheit, indem S1e iıhr reiche geistige Güter
übermittelte‘* Dıie Kulturgemeinschafi der abendländischen Völker
ist, VOT em ihr verdanken. „Auch im einzelnen hat dıe
Kıirche vıel utes gebrac und ruhmlıc. nach den verschiedensten
Seiten hin gewirkt, W1@ s1e, Aur e1N entlegenes eispie
zuführen, edlich bemüht WaLr, die fure  aren Folgen des stirand-
rechts abzuschwächen.“ „ DIE mıldertie Urc den christlıchen
Humanitätsgedanken die Abneigung der Völker gegeneinander und
beseıtigte barbarısche Rechtsitten.“ „Die mächtige ehr-
licher Frömmigkeit, dıe damals \re alle Länder Z1Ine, kann
nicht ohne Zutun der Geistlichkeit entstanden seıin.“
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Doch Kirche und Geistlichkeit sınd nıcht iıdentisch mıiıft dem
Papsttium; und eine Untersuchung der Krage, ob dieses der ırch-
liıchen Kulturmission 1mM Mittelalter mehr förderlich oder hiınder-
ıch Wäal, kommt einem sehr zweifelhaften rgebnis Die p-
ı1tische 2aC des Papsttums ıst; ZrolSs xyeworden 1m Zusammen«-
han: mit dem 1Nns Riıesenhafte gehenden achstum des kirchlichen
Hiındusses. eyen die gyesteigerte aC des Papsttums aber
wurden anklagende Stimmen laut, die in einem besonderen Ab-
schnıtt des „Widerstands dıe Kirche*“‘ charakterisiert werden.
{)Das Jahrhundert der etzer Wr aber auch zugle16 e1n Jahr-
undert der Heılıgen; W16 dıe Kırche mıt Mystık und Bettel-
OoOrden den Wiıderstand überwunden hat, ırd zugle1c Yrzählt.
Kın nächster Abschnitt oachıldeart die Vorherrschaft der kırc  ıchen
]dee ın Wiıssenschaft und Kunst Scholastik ınd Universitäten
werden hler In kurzer und interessanter Darstellung vorgeführt.
Die Stellung der Universitäten DALT- Kırche wird 1n der Weise
bestimmt, dafls „dıe Universitäten nıe kirchliche Institute WAar®eNn;
aber S10 hätten ohne jene kaum ihre OÖrganisation empfangen und
hıngen meılst mıt kirchlichen rden, vor em mıt dem apst-
tum CHS .. Insbesondere ırd noch auf den Nutzen
für dıe Kırche hingewilesen , dafs S  6 Jetzt vermöge der
Organısatıon der Wiıssenschaft leichter War, der unbequemen Rıch-
tungen Herr werden und dıe milslhıebigen Schriıften unter-
drücken. Nachdem dann KRıttertum und Diıchtung 1m besonderen
vorgeführt sınd, andelt e1n weıterer Abschnitt über die Wirkung
der Kreuzzüge. Dabeı überwiest natürlich das Interesse fü das
wirtschaftliıche en Doch auch dıe Folgeerscheinungen für das
geıstige Leben kommen gebührend ZUDM Wort; NUuUr hätten meines
Krachtens dıe direkt kırchlichen Wirkungen der Kreuzzüge sowohl
hinsichtlich der Finanzwirtschaft der Päpste als auch hinsıchtlich
der relıg1ösen Anschauungen (Ablafs, Keliquien- und Heiligen-
verehrung USW.) etiwas konkreter und präziser ausgedrückt werden
können. em Städie und Bürgertum, SOWI®@ der eutsche sSten
samt der Hanse besprochen werden, endiegt die Schilderung der
abendländisch-mittelalterlichen Kultur.

Der vierte Band schildert zunächst 1n einem ersten Buch
über den Orıent den Untergang VOnN Byzanz und das türkische
016 1n Gröfse und Verfall, dann die Geschichte der U
päıschen Staaten bıs ZUX Wende des 16 Jahrhanderts führen
Wieder setzt 1ne Kulturschilderung 81n : die „Z4ersetzung des
Mittelalters“*‘ ırd erklärt, indem „ Wirtschaft und sozlales Leben“
durch das erstarkte La:entum auf en ebıetfen Nngue Formen
annehmen. Vorzüglich sınd dıie knappen und kritischen Aus-
führungen über Humanismus und Renalssance ın talıen und
Deutschland. „ Die Verdienste des italıschen Humanısmus sınd
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wanrlıc gTroLs SCHUS , dafls S10 der Übertreibung NIC. edurien.
Gar leicht legt die Begeıisterung der heutigen Z.eit ihre eigenen
edanken 1n diese Vorläufer oder echnet dıesen Wiedererweckern
der klassıschen Lıteratur ereıits deren vollen (+ehalt 2N.  06 39 Noch
nicht der Humanısmus erzeugte den modernen Menschen; der eTI-
STAn erst gg1% dem Jahr  ndert.“ Den Beschlufls bıldet e1n
Abschnitt über ‚„ dıie kırchlichen ınd relıg1ösen Zustände"
oraben der Reformation , der dıe verstärkte Kırchlichkeit un
das nklare Sehnen des yebührend betont 39 selten 1st

unklaren Zielen 1Nnswohl eine gewaltige ewegung mıt
en gyetreten, W108 dıe Reformation. S1e eNtsprang Verhält-
nıssen , die Urec SaNz Europa ziemlıch gyleich Waren, duch 1n

Oollendsjedem Land gyestalteten J1e sıch nach dessen 1genart.
eschah das 1n Deutschland, das in seınen inneren Zuständen
keinem anderen Reiche gxl1c Dıe Lösung In Deutschlan rachte
e1nN einzelner Mann.“

Dessen erden und ırken schildert das vierte Buch dieses
Bandes die eutsche Refoarmation. In rascher olge werden dıe
Ereignisse kurz nacheinander vorgeführt die Sturmjahre bıs
1525, dıe Fortschritte der Reformation und der amp bıs ZU0M
Friedensschlufs Voxn ugsburg. Und dann der Schlufsabschnitt
über dıe beıden Reformatoren ‚„ Luther und Melanchthon “ 'T1ıefes
KEındringen 1n dıe relıg1öse (+8dankenwel Luthers kann der Dar-
stellung N1IC. nachgerühmt werden. Aus der Übermacht des
deutischen (Gemüts ırd der „ Glaube Luthers gefolgert. 39 Er
ist; eine (‚nade Gottes, denn Luthers augustinısche Auffassung
Voxn der Unfreiheit des Wiıllens betrachtete die menschlıche Natur
a ]S schlecht und unfähig ZUum Guten.“ „ D0 hoch Luther dıe alten
bıblıschen Geschichten SCHATtZTE und den Propheten se1n Herz
tärkte, se1ne Gedankenwelt ist durchweht Von dem Geistea des
postels Paulus,“ Be1ı Melanc  ON ırd N1C klar, wıer1el mıt
seınem Humanısmus dem Luthertum zugeführt ard. Und trotz
dieser Anstände, WwW1e weıls Lindner von Luther reden: „Das
Bild VoOxh Dr. Martın Luther in den Herzen der Deutschen
weıter. Der stattlıche Leıib, der erst ın späteren Jahren
SOWaNN, twrug straff aufgerichtet das aup mıt festen Zügen
und kräftigem Kınn; der geschwungene und yab den Reduer
kund, dem eine elle, wohllautende Stimme (+ebote stand
Der mächtige e1S leuchtete aus den Trolsen schwarzen Augen,

Luther WarVOor deren blıtzendem Feuer die Gegner erschraken.
und bleibt der deutsche Keformator, mögen auch dıe fortschreıten-
den Zeiten über dıe Ziele, dıe sıch setzte , hinausgegangen
sSeIn. Seın eigenster Geist ist es, den der deutschen Reforma-
tion eingehaucht hat, e1Nn in sıch beschränkter, doch e1nN 5C-
waltiger. Er WÜalr die rechte Verkörperung des den Deutschen
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angeborenen Individualısmus, aber falste iıhn in SeINer echten
Form , die nıcht Ungebundenheit, ANUur freie Betätigung innerhalb
des umgebenden Lebens verlangt.“

AÄAus dem Engen in dıe Weıte e1n ünf{tes Buch über ‚„ dıe
ersten Entdeckungen” schlielst diesen verschiedenartıg e1X-

gesetzien Band Der nächste, fünfte Band geht ın erhohtem
als fast SANZ den Kirchenhistoriker A indem er die Kämpfe

die Reformation und den Übergang In dıe heutige [238
schildert. Ohne weitere Unterabteilung ırd hler dıe kırchliche
und politische Geschichte der nichtdeutschen taaten 1m Zeitalter
der Reformation und Gegenreformatıon vonm Ö 1500 bıs un  -
fähr 1650 vorgeführt; dıe deutsche (Aeschichte der Gegenrefor-
matıon bıs /ARS Westfälischen Frieden olgt; e1n Abschnitt über
„den Übergang 1n unseTe®e Zeit“ beschliefs den Band He
den Inhalt dieses etzten Abschnittes ırd erst dıe igenar
solcher Stoffverteilung verständlich emacht Dıe Reformation
begınnt J2, W198 schon oben ausgeführt wurde, nicht einen
Abschnitt in der weltgeschichtlichen Entwicklung, sundern S1@ g'_
hört hine1in In eine Jange Perijode, welche eiwa Vo  S Anfang des

Jahrhunderts bıs 1n dıe Mıtte des reicht. Eın äufserer
TUN: Schon pricht dagegen, miıt der deutschen Reformation
einen Abschnitt beginnen, e1] dıe Verbreitung der
überallhın vordringenden reformatorischen bewegungen Jängere
Taıt, iın NSPruG na und einen Kampf ZUur olge hatte, dessen
Abschlufs erst 1m Dreifsig]ährigen Kries sehen ist. Wiıchtiger
noch ist dıe Tatsache, dafls „der biısher leitends Gedanke, das
en unfter dıe übersinnliche Idee und damıt unfer dıe Religion

tellen , nıcht aufgegeben worden ist. HKrsat a IS eligıon und
Kırche aufhörten, Denken und Daseıin allseıtig ZU bestimmen,
konnte eine NEUE Zeıt einsetzen“‘. „Auch das evangelische Lalen-
tum War TIULLt mıt relıgiös-kırchlichen TLendenzen und STAn 1m
Banne der Theologıe. Dachten dıe beıden rolsen Kıchtungen
auch anders über dıe Wepge, dıe ott ührten, das Zael 16
dasselbe, und ü erreichen, War beiden eıne siıchtbare
Kırche miıt festen Satzungen unentbehrlich.” So bringt der fünfte
BEand einen Abschlufs und zeigt, WaS die bisher erzählten Kr-
e1XNISSE anbahnten: eiıne Zersprengung der bısherıgen Einheit der
abendländischen Weltgruppe. Dementsprechend ist die Gruppie-
rungs des angeordnet, sehr gygeschickt und eindrucksvoll, W16
ıch zugeben muls, wenıig ich mıt den Aa1IUur malisgebenden
prinzipiellen Gesichtspunkten einverstanden bın Doch über diese
VON T  SC  9 dessen Formulierungen einzelne Lindnersche
Ausführungen erınnern , auch innerhalb der theologıschen un
angeschnıttenen Fragen ird e1ne ausführlıche Kritik 1m Rahmen
dieser Anzeıge nıcht angebracht sein.
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Der echste , soeben erst erschienene Band behandelt ‚„ das
Neue eguropälische Staatensystem “, den ‚„ Absolutismus und Mer-
kantilismus®‘, „die geistige Befreiung nd dıe Aufklärung“ und
endlich die (+eschichte VvVox Asıen und Afrıka ın den Anfängen

Uns interessiert dasder europäischen Mission und Kolonisation.
drıtte Buch über „ das Geisteswerk“, worın Voraussetzungen und
Prozels der Aufklärung, das Aufkommen der Naturwissenschaft
und Philosophıe, dıe NeEue Staatslehre und Technik, Philolog1e,
Geschichte und Liıteratur, dıe NEeEUe Kunst und ndlıch dıe Wand-
Jungen in Konfession und Relıgıon beschrieben werden Obwohl
das internationale esen des Pietismus nicht geleugnet iırd
S 467), ist er doch wohl 7, sehr In se1ner deutschen und kon-
fessionellen Spezlalıtät gyeschildert. Doch Se1ne Bedeutung für
dıe Verinnerlichung der Frömmigkeıt ist zutreffend gewürdıgt.
Diıie Aufklärung ırd rfalst als der erste Abschnitt der gTrOIS-
artıgen Laiziıerung der Welt; urce. S10 ist der q81% dem Jahr-
hundert aquernde Hergang 70 Abschlufs gekommen. 17 Dıie
wıichtigste Wirkung der Aufklärung Wäl, dals dıe gebildete (70-
sellschaft An Umfanyg und innerer Bedeutung zunahm.“** 99 Hs ent-
stand eine Gesellschaft a1s Trägerın höherer Gedanken und Zwecke,
dıe Grundlage, auf der dann der moderne 4a errichtet wurde.“
„ Wıe AUS der Aufklärung heraus e1n geistiger Flug sıch
erhob “ soll dann 1m nächsten (nuch ausstehenden) Bande gezeigtY

werden.
In diıesem sechsten an trıtt UunNSs wieder recht der weıte

(GAesıchtskreis ınd dıe universalistische Gestaltungskraft des Ver-
assers ehntgegen. Wenn auch der relig1öse Faktor In der G(Ge-
schichte nıcht berall 1n seiner Tiefe erkannt Se1Nn scheint,

mufs doch das ernste Bestreben anerkannt werden, seiner
gerecht werden; und überall imponlert dıe reiche T'atsachen-
mittellung, die Kunst, auf knappem aum viel Sa und den
Reichtum der Einzelheıiten 1n Formeln allgemeiınerer Fassung
wieder vereinıgen. Darum gebührt Dank dem Verfasser ;
un ıhm verknüpft sich der Wunsch, dafls dem gTeISEN (}+0-
ehrten ve.  Önnt S81n möge, das yrofsangelegte Lebenswerk
vollenden.
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Der Originaltext des Lutherbriefes
Vomn prı 153%

Mitgetellt VOx

Priv.- Doz. Lic Alifred Uckeley

ufälhig fand ich beı Quellenstudıen ZUL pommerschen Kirchen-
kunde In einem Aktenstück des Königlichen Staatsarchıvs
Stettin (Signatur: Stettiner Archiv, ars HE 103 Nr al),
„ betreffend das Jus Patronatus Stettin und die Wahl mehrerer
Prediger, insbesondere der St. Jacobhl- und der St. Nicola1-
Kırche Stettin“ auf 72-—J7175 das rigina. e1nNes Luther-
rlefes Vo prı 1537

Dıe el ist über jeden Z weifel rhaben Man Tkennt
eutlic. noch dıe Faltung des Briefes; axt und Adresse siınd
unversehrt,; DUr das Siegel ist abger1issen. Luther bat den T1e
1n aufserzewöhnlich sauberen Schriftzügen angefertigt un unter-
schrijeben, Bugenhagen hat eigenhändig seinen Namen (ynd VYNtÜer-
tenıger Joannes Bugenhagen 0OMer. darunter gyesetzt

Unser WissenDas rıgına galt biıs heute als verloren.
den Wortlaut des Briefes tützte sıch auf ZWEI Quellen Dıe
e1ine Quelle bot, dar „Das Grosse Pomrische Kirchen Chronicon “ des
Stettiner Predigers Daniel OUramer (Folioausgabe; Alten-Stettin
9 das ihn Buch Kap 36 Ssaıte 100—102 TUC unter
Verweis auf vorliegendes, dem Verfasser damals noch be-
kanntes T1g1na, (Und eıl SOLIC Schreiben 1n gleiıchmessıgen
Fällen NUutzlıc SeOyx kan, wollen WIrS alhıe Copeylıch VOn Wort

Wort inserıren und lautet asselbe sub Lanı Luther1, noch
yorhanden lst, q 180 :

Wie wenıig damals mıiıt solchem Abdruck
wurde, raucht Kundıgen gegenüber nıcht erst betont Z werden.
on ıIn der Anrede des Briefes, dıe Cramer mıit „ Durchleuch-
tiger “ jetet, während Luther ‚ Durchleuchter * geschrıeben hat,
zZe12 sıch das. Auch als der Abdruck einen Nebensatz, der
gerade eine Zeile des Orıgıinals bıldet, versehentlich völllg AUS,
vYon unzähligen YWHehlern In Orthographie ınd W ortformen
Schweigen.

Die andere Quelle für den Ortlau des Briefes soll e1ine
Abschrift In einem Manuskrıpt der erzoglichen Bibliothek 1n
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bilden. Leıder ist den Bemühungen des dortigen
Bibliotheksvorstandes, errn Oberbıibliothekar Trof.Wa. nicht
gelungen, diese alte Abschrıft Jetz wieder aufünden können.
HKs ist, eigentümlich, dafs alle rucke des Briefes in den Luther-
sammlungen, auch sofern 310 sıch ausdrücklıch ant das Gothaische
Manuskrıpt erufen (Z die Leipziger usgabe), dıe erwähnten
Hehler Uramers teılen. Das macht nıcht unwahrscheinliıch,
dafls zwischen den beıden Quellen e1n Zusammenhang bestand, und
vie'leicht SOgar die SOS. Gothaische Abschrift erst AUuS Cramer DC-
NOomMmMmeEN ist, denn WIT hören überhaupt erst in dem Supplement-
band X XII der Leipzıger Lutherausgabe (1740), Seite 81 {l.,
Nr. 145, von ihr

ach diesem 'Text der Leipziger Ausgabe bıetet alCc. (1749)
Band 21 Se1te 3950., Nr. 4.43, den YT1e Auch dıe Samm-
lunz der Consıilıa T’heolog1ica Witebergensia (1664) haft ıhn
ars 11l tol DOf.) Hıer ırd die Auslassung Uramers ıchtig-
geste Y abDer andere Fehler, zumal 1n der Unterschrift , be-
welsen, dals sıch a 1S Vorlage des Druckes auch ın diesem
alle Aur eine UXS jetzt TE1NC. unbekannte Abschrift g'_
andelt en kann. De SINg auf die Cramersche
Überlieferung mit seınem C&  Ä  TUCK in Band D, Seıte 60d., Nr. 1765,
zurück; eın gleıches tat, vielleicht DUr mittelbar, die rlanger
Ausgabe, Band 55D, 175d0,, Nr 554; die diıe Fundorte weıterer
Nachdrucke zusammenstellt. In dem 11 an des VvVon Enders
(Kawerau) edierten Briefwechsels Lnthers ist TIEe N1C
abgedruckt, sondern ist DUr auf A unter Nr 2514 Le-

gistriert. Zweiıifelsohne ırd dıe Weimarer Ausgabe ıhn Se1INeEer-
zeit in unserem nachstehenden Orıginaltexte aufnehmen.

Um jedoch nıcht NUüur den Literarkrıtikern, sondern auch dem
weıteren Leserkreiıs dıeser Zeıtschriıft Freude 28 der Lektüre dieses
Briefes bereiten, sS@1 auf se1ine Veranlassung und SeE1NnenN In-
halt noch kurz eingegangen. Kın für se1ine Konzipierung sehr
bedeutsames und interessantes Moment ird el Se1INer Stelle
eutlıc. werden.

Luther auf Bıtten der Stettiner ıhnen 1523 den Mag
Panul von a S redıger des Kvangeliums gyesandt. (Vgl
Baltische tudıen XXIL, 1565, 59ff.) Durch sein ruhlges,
sehr taktvolles, ennoch aber richtigen ÖOrte der Entschiıeden-
heıt nıcht ermangelndes Auftreten hatte dieser ın den sehr schw:e-
rıgen Verhältnissen der pommerschen Residenz seinen Mann 0>
standen , und dauernd , voxn einer 1531 ıhn nach (x0slar In dıe
Superintendentur setzenden, aber schon 1m nächsten ahre VON
ıhm aufgegebenen erufung abgesehen, den Stettinern gyedient.
Beı den Vorarbeiten der Pommerschen Kırchenordnung VOxn 1535
War wirksam beteiligt, empfand dann aber In der unmittcl-
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baren Folgezeit desto empfindlıicher, dafls der Durchführung. der
Ördnung ım einzelnen viel unnöfiger, wohl auch mutwilliger
Wiıderstan VONn den tädten auch YON selner tettin
eTeE1TE wurde @1 mufste Or miıt den Seinıgen, wWw1e fast. alle
Iutherischen rediger Iın Pommern 1n jenen Tagen, Armut und
Mangel reichlich durchkosten. So 1rd verständlich, dafls CcI,
‚IS ıhm 1m Zusammenhang m1t se1nNner 1m uftrage Herzog Bar-
DimMS ausgeführten Reise ZUTC Bundesversammlung nach Schmal-
kalden WHebruar 1537 it. die Superintendentur der üne-
bur angeboten wurde, e5 eıfrıg in Erwägung Z09 , ob e nıcht
geraten sel, diesem uie folgen Als Herzog Barnım erkannte,
dafs miı1t dem Ausscheiden AUS dem Dienste der Stettiner wirk-
iıch Ernst machen wollte, wandte sich ın einem uus leıder
verloren SE6DANSCNON Briıefe die beiden Wıttenberger, denen
es zutraute , dafs S10 einen bestimmenden Einflu(ls autf Paul vVYoNn
Rhoda ausüben könnten, mıt der Bıtte, ıhm den zurzeıt Unentbehr-
liıchen halten helfen Luther ]@ den Paulus selbst nach
Stettin empfohlen und gyesandt, und miıt Bugenhagen zweiıfels-
ohne auf dem Landiag von Treptow (Dezember und auf
der Stettiner Vısıtation (Rezefs Vo  S Aprıl VoNn anderen
Gelegenheiten abgesehen, persönlıche berührungen riolegt, Zudem
War Bugenhagen als Landeskınd SUZUSaß on der Vertrauensmann
der pommerschen Herzöge in Wiıttenberg', WI1@ sich mehriace. De-
legen älst.

Luther und Bugenhagen en aul diesen herzoglichen T1e6
m1t dem hier vorliegenden Schreiben gyeantwOrtel. s auf
(worauf schon Kawerau aufmerksam gemacht hat), dafs der Stil
des Briefes nıcht derjenige Luthers als vielmehr der ugen-
hagens ist. Überzeugt MNal siıch aufserdem VONn der aulserordent-
ıch sauberen, bedächtigen OTrm der Buchstaben, die Luthers
Handschrift hler aufwelst, kann keıin Zweifel obwalten , dals
Luther diıesen Brief sıch voxnxn Bugenhagen haft in dıe er dik-
tıeren lassen.

Bugenhagen, als der Urc eigyene Anschauung mıt den Ver-
hältnıssen durchauns Vertraute, konnte sowohl ın der Auswahl der
Argumente als auch des Tons, In dem der Brijef halten sel,
hıer das Kıchtigere und Wirkungskräftigere treffen. So haben
WITr In dıesem den interessanten Vorgang, dals Luther einen
T1e niıederschrieb, den Bugenhagen ıh WOTELLG diktierte ; g‘_
W1isSsSe Ausstreichungen beweisen 05 , dafs sıch nıcht eiw2
e1n Konzept, das Bugenhagen ıhm vorgelegt gehabt @, 1ı1andeln
kann. @1 en dann eigenhändıg ıhren Namen unter das
riptum yesetzt.

(Fol 72*) Gnad und TT vyYon Gott Urc«c. Tiıstum uNnserxK
herrn. Durchleuchter hochgeborner Furst, gynediger herr.
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Auff schreıiben uNns, WI1e 410 gelanget, das
agıster Paulus von sich VOI uUuNnSs versprochen AUS

landen einen andern OTTt mıt dienst begeben, welchs D
AUuUS fur gewandten ursachen gestaten nıcht wıllens und gynedig-
ıch Al uXs begeren, das WITr gedachten Magistrum Paulum olcher
bewilligung erlassen wollen mı1t gynedigyem erbıeten, die ursachen
und beschwerung, adurch Or AUS lJanden abzuscheiıden be-
WOSCH, Vüxn 1m NCIMCN, Wiıssen WITr 7ı warhafftigem
ericht N1C. verhalten, das WIT obgedachtem ag1stro Paulo
weder geraten noch sSonst dazu gehalten haben, das sıch AUuUS

lander Sol1t wenden, ondern in fur dieser Zeıt tlıche
1ar vergangen mıiıt ernsten Vver‘  on dahın YeW1eSEN , das

Stetin bleiben solt, damıt die lere des eıligen Evangelır
aselbs N1C untergienge, auch auffruhr und ander beschwerung,

sonst hetten erfolgen mMOSECNH, verhutet wurden. Des sıch
auch bıs her dem Ervangelıo ZAU ehren und der Stat Stetin yut,
2180 gutwillig gehalten, wıiewol UNXs offtmal seınen mangel und
not eklagt, das 1m schwer wurde dermassen Dey inen bleıben,
beıde In armut und fahr, 1eweıl das Evangelıum noch verfolget
ward, und sonderlich e1l offt begeret, das doch xute Ordnung,
die ırchen bestellen, emacht wurden, und nach dem S1@e u

gemacht worden, auch Kxecutio und olge , damıt S1e 1Nns werck
gebrac wurden, geschehen mochte, welches doch lang VOer-

l1ıeben Daneben 1m auch o0it zugesagt, (Fol y nach dem
m1t% schulden erhafit, seınen mangel bessern, habe aber

vergeblich darauft gehoffet und SoYyY zuletzt in gedrungen, das
siıch fftmals haft oren Jassen, WwWo und sıch

einen andern O7rt begeben, welches WIT 1ın nıcht Wwissen Zı VOIi-

dencken, 1eweıl Ser keiner Ist, dem es nıcht schwher wurde,
also zubleiben beıde In arMüut fahr und verachtung. Weıil
solchs alles, Magıster Paulus furbracht, ungeachtet 1St blieben,
hat zuletzt, davon WIT doch Sar nıchts YeWUSLi, ehe vVoOxh

yen Smalkalden yesand, offentlich urlaub begert und g‘-
HNOMEN, und der Stat Stetin aufgesagt weiter dıenen, Des
auch nach Christus befelh ın olcher verachtung yut iug gehabt.
Darnach a,1s E1n ehrliche egatıon Vvon der sStad Luneburg gyesand,
die UnXnS uUuNsSeTrTS abwesens VON Wiıttemberg bıs en Smalkalden
nach gereiset, und von 1tzt genanter STA ÜUnNs gebeten,
S16 mıt einem Superattendenten ZUVOTrSOTSCH, welchs S10 auch wol
fur vier jaren gethan, WIT aber solche person inen zugeben bisher
N1IC. gehabt, und auch ach dem agıster Paulus Smalkalden
se1ne not alle unNns furgehalten, und WIT WI1SSeN, WIe auch
In iIrem schreiben 1m des Zeugn1s geben, das der sache 1n
seınem ampt 1C. und Christlich SNus gethan, das die Chuld,
das Voxnh Stetin 0Mmpt, NIC bey 1m YyeWEST, Wır auch (Fol 73r.)
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denen vOoR uneburg keıin ander person ze1gen gehabt, W10-
wol WITr nıcht gesehen, das dıe Stat Stetin ubergeben
MUuS, haben WITS doch Jassen geschehen nach dem Irey O0-
Wwest, das der uneburg esag%t, WwW1e WIT ınen solchs
auch zugeschrıeben en

Das aber schreıiben, das S16 nıcht gesinnet selen, viel
gedachten Magıstrum Paulum Voxn nen lassen, wollen WIT

untertheniglıch erinnert aben, W1e AUS em
verstand wol bedencken kan, W1e inan das entschuldıgen unde,
nach dem der AT O Man Magıster Paulus lang treulıch g'_
dıenet, auch In der verfolgung des Evangelı Iın YTOSSCI fahr
armu und elend und STOSSIE vleis rat und hülffe wıder anlirhur
und ander unra irıden ınd einıgkeıt und ınd der
oberkeıt gehorsam furgewand, WI@ selbs besser W1SS@eN,
Das fur olehen treuen dienst und vleıs aolt vonxn

bestrickt sein, das siıch nıcht durffe AUS anden
wenden und schuldig sein solt, SOIC. elend niıcht alleın se1Ner
Narung sondern auch beschwerung des yeWIsSsSeNS, das keine
besserung bey den seinen spuret, ew1g ZU Jeıden , kan
wol dencken, das der yestalt nıcht der geringste handwercks Man

In land zıhen wurde, schweıige das e1n rem  er predige
mehr 1Nns land Pomern wolte komen.

Nu hats der yute Man Pauylus 19 nıcht verbrochen, das
also so1t aufgehalten werden wıder seinen wiıllen. H (Fol (3”")

s01 uns solchs ynediglich gur halten, denn WIT Wi1ssen,
das hilerin kein hbose meinung hat, konnen auch
nıcht verdencken, das S16 solche prediger iın ırem and be-
jelte, DUr auch a,1SO miıt, inen gehalten wurde, das S10
leıben kondten

ber das haft; auch hlerın zubedencken, das olft g_
dachter paulus nNn1ıe mıt diıenst noch sold verpilicht
SCWESCH, allein Stat Stetin. Nu ere eS 12 SBal e1n
ungleichs, das S1@E 1m mochten urlaub geben, ennn 310 wolten,
und 9180 ilmerdar MUuSsSte unsicher und auff den SPIUuDNS sıtzen
und nıcht wıderumb auch solt ma aben, Von inen urlaub
Nemen, esS Se1N NOTtAUT erfordert.

Das aber 1 begeren, des an  non diıensts
erlassen, ist In hand nıcht, stehet unNns auch nıcht a.

solche Sagye endern, die fur uns e1Ner ehrlichen Legatıon
ethan, welches WIr 1m doch weder geraten noch geheıssen en
Sondern da WITr gehort, das VOR der stat Stetin urlaub g-
N{  en und nu . Irey WwWer®, und gesehen, das genelgt, sıch
denen voxn uneburg egeben, en 1Irs Uussen zulassen
und iIm SUNNCH, das sich verbessert und solchs also Voxh seinen

dem Rat uneburg geschrieben.
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Wo aber M Paulus au besserung, WI@6 und dıe stat
Stetiin sich des erbiıeten, willens ere bey 1NnenNn bleıben, und

oder die stat Stetin voxn der sStat uneburg erlangen wuste,
das S16 Paulum Se1iNer ZUSAS Ö erlıessen, ere eS uns Kat nıcht
enigegen, {4”) sondern des auch erfreuet und woltens
Voxn hertzen das dıe yute otat und Yyantzes and
mıt solchen und mehr guten prediıgern versehen ere Und siınd

diesem fall willig und bereıt dem, das WIL uns auch schuldıg
erkennen, und andern forderung des eılıgen Evangeli
UuUNSerSs VeEIMOSENS dıenen Das sol sıch gentzlıch
uns versehen Also das endliche MeE1INURNS ist
und der stat Stetin Z dienst das WITLE sehen, das Paulus
alda bliebe, assen W16 gyesagt das leiden ere
olten auch a 1S enn WO von der stat uneburg sSe1ner

erlassen, unNnsern vleis iurwenden, das SIO m1%t andern
Superattendenten versehen mochten werden w1ıewol sclchs bisher

vergangen 16r nıcht hat konnen geschehen Was aber
agıster Paulus fur DOTSON hlerın gygesinne SOY, konnen WIT
nNnıC WISSCH, denn hat ÜUNs nıchts gyeschrıeben, darumb schleben
1ITS sSe heım, W4S$S thun wolle

Suma, WIT tellen dıs alles au en verstand So
Paulus williglich wolt bleıben, W1I8 N durch oder dıe

Stat Stetin oder auch durch ANSerxK gynedigen herrn den fursten
Luneburg, welchen fur not angesehen wurde,
dieser sachen Mıtler brauchen un bey der Staft;

uneburg mocht erhalten werden, das WILr der Zusage, WIL
denen von uneburg U ansuchen und agıstrı Paulı be-
willigung ethan, N1C. ruchıg wurden, (Fol 74 ”) damıt dıe
selbıge stat nicht uber uns klagen als hettenz  - zugesagt,
das WILE nicht hielten.

Hiemit eielhen WILr (z0ottes gnaden und
diıenen sind WIT allzeıt willıg und bereit Datum Wiıttemberg

Teytags nach Pascae AUNNO XXXVIIL

willıge
Martınus Luther

l ınd untertenırer Joannes
Bugenhagen
Pomer.

Adresse®?: Dem Durchleuchten hochgebornen Kursten und
herrn, herrn Barnym, hertzogen Stetin Pomern, Cassuben, der
enden Fursten Kugen und SIaVvVen Gutzkow, unserm
gnedigen herrn

Von 1ler Bugenhagens Handschrift
Kıgenhändig VYon Luther
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Briıefe AUs der KReformationszeit.
Mitgeteilt von

Otto Ciemen

Die Hauptbibliothek der Hranckeschen Stiftungen In
hesıtzt einen dicken Fohanten (Signatur: 117), der Abschrıften
AUuSs dem Ende des U: Jahrhunderts vVon Briefen AUs der Re-
formatıionszeit nthält Dalfs diese Abschriften Voxn den Orn-
ginalen sınd , ergıbt sıch Schon daraus, dafs beı den
einzigen dreı Briıefen, dıe Vn Kopıen abgeschrieben worden sınd,
das ausdrücklich emerkt wird; sınd dies dıe Brıefe Luthers

selne Käthe VO  z 6., und Februar 1546 (de V,
üÜübDer den Abschriften lesen WIr hıer dıie Bemerkung: 99 DE-

quentes lıtterae tres apographıs üde dignis desumptae sunt.“
Die Originale den meısten dieser Briefe efinden sıch noch

Jetzt anuf der Gymnasıalbıbliothe Meıningen. Be1l mehreren
anderen als sıch nachweisen, dafls die Orıginale firüher sıch dort
eiunden haben Wır können er auch bel denen, etreiffs

Ich fand die Handschrift angezeigt LOr der Festschrift : Aus
der Hauptbibliothek der Franckeschen Stiftungen. Zur Begrüfsung der

Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner In o

1903
dargebracht von dem Kollegium der Lateinischen Hauptschule,

Kınige Originalbriefe sind us Meiningen In die Autographen-sammlung auf der Feste Koburg übergegangen, nämlıch Enders A,Nr. 2411, IIL, Nr 2049 V Nr 24127, Kaweranu Nr. f L, Nr
572  9 688, 707, /94, 888 Aufserdem fand ich 1n Koburg einen kurzen
Neujahrsglückwunschbrief VO  - Justus Jonas Lazarus Spengler VOoO

Januar 15593, der gewiuls zugleich mit dem an Abt Friedrich Pısto-r1uUs (vgl über ihn Enders VI, 1 und dazı Va Hout, Zum Brief-wechsel des alteren Hieronymus Baumgariner, Programm des Keol Gym-nasıums Bonn ISCh ET VO 17 Januar (Kawerau I’ Nr. 229)ach Nürnberg abging, und einen Brief von TAasSsmus Alberus Jonas,Wittenberg, Januar 1546 den ich hler noch miıtteilen möchte ach-dem Alber die Bıtte ausgesprochen hat, einen beiliegenden Brief nachMerseburg befördern, fährt el fort
Quod tamen 1e faclas frustra, tıbı distichon COM-positum, QuUO sımılıter inuenles natiıuitate domin] mıllesımum

MOTrfIUUS Cardinalis:
quingentesimum quadragesimum quintum , QUO Captus est hostis ille et

Menez obılt, Hencz capıtur, sol1ı tıbı glorla, Christe,dostis erat verbı quantus yierque tu1!KExgo adhuc Ver:  B hie apud Martinum ef, Philippum, praeceptoresZeitschr. Kı=- 0008
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deren sich dieser Nachweıis nıcht mehr erbringen vermuten,
de(s dıe Originale e1NS dort vorhanden Nur den
Brıefen VON Batızıus , Brusch Eoban, utten, 0sellan und
|T1CEeS1US eninden sıch dıe Or]ginale der Colleetio0 Camerarı1ana:.

München
Unsere Abschrıften bıeten leıder keinen sehr guten 'Text Das

oılt auch von den Briefen dıe bisher unbekannt und
jolgenden veröffentlıcht werden Ich habe, yut S1D5 ,
bessern gesucht

DIie Abschriften angefertigt worden, ZU TUC
befördert werden Das ergibt SICH AUS folgender Beobachtung.
Der Abschreıiber hat SeCIN Manuskript Fachkollegen unter-
breitet und 6IH186H tellen dıe i1hm bedenklich schıenen
den Rand geschrıeben „An haee oblıterand Annon huec QU0Gq UG
omıttenda ? NNOoN haec epıstola plane omiıttenda ?** oder dgl
Dals der Consillarıus e1N noch ängstlıcherer Herr YEeWESCH Se1in

mulfs, 1ST daraus erkennen, dafs er nıcht DUr au diese Fragen
m1t ‚„ OMN1INO * geantwortet, sondern auch 7, hbel der

harmlosen Stelle Bugenhagens Briıef An 0Nas VO  S 31 März
1544, der Bugenhagen, der ] einNn ılschen (+alanterıe nıcht
unter SeE1INer geistlıiıchen Würde gehalten haben Mas, Jonas
(+attın Sagı 99 quam NON egO 23M0  6S USW., Rande
emerkt „ Consultius haec omıttuntur

Die allermeısten der der Handschrift enthaltenen Briefe
sınd schon gedruc. Ich gyebe hler e11N6 Übersicht, ındem iıch
beı jJeder Nummer dıe Seite Handschrı hınzufüge

e Wette Luthers Briefe Nr
2145 2317 D LE

Enders, Luthers Briefwechse! Nr 1033 (370); VIII
Nr 1795 (373) 1802 (372) 1840 (370) Nr 1977 (374)

Nr 2411
Corpus Reformatorum 111 Nr 2048 2057 oöhne cata-

ogus legatorum 15) 084 (94); Nr 2235 (49) 2947
(234); Nr 2671 (147); YI Nr 390392

charıssımos, donec ostendat mıhr pa coelestis locum , ubı pıedicem
nteriım dolor tediumglor1am 1ilı) Sul domiıinı nostrı Jesu Christiı.

Offe-exX1l1) HNel hac SU2AU1ISSIH1A conuersatione LOln medioeriter euatur.
runtur alıquot condiclones mI1hl,; sed VSUTUS SunNLl consilıo Martinı et.
Phiılıppl. In Christo Jesu vale! Saluto VXOTEIN tuam, SOCETUNN, SOCTUIN
et eccles]1ae vestrae minıstros, doctorem Chıillanum, consules Caeterosque
NOoStLros, Datum cal Febr. quO obıjt Carolus MagNus ante
731, DAXLVI Tuus Tasmus Alberus.

Auffällig ist, dals ‚er VEITSCSSCH hat, dafs er Chronogramm
auf das Jahr 1545 schon Januar (Kawerau U 175) &« Jonas
geschickt hat
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Böcking, Opnera Hutten1ı LL 313; Nr. 1402
Horawıtz, Caspar Bruschius (Prag U, Wiıen 205,

Nr. L11 209 ; Nr. (413), 210, Nr. V1 (409),
232, NrT. X- M
rause, KEpistolae alıquot selectae YviIrorum doctorum Mar-

tino Liuthero aequalium, Beigabe Z Österprogramm des Herzog-
hchen Franeisceums 841 Zerbst 1880 Nr. (391); V1 (393);
VII (389); VL

Se1in en und s<einNe© Ö, Helıiıus Kobanus Hessus.
er (Gotha 1L, 2778, Nr. 15 19

”5 30
Kawerau, Der Briıefwechse des Justius ‚J ONas (Halle Aı

1884.), E Nr 61) 59) 66)
z 65) 101 (74) 112 74) 153 64) 310 311
315 72) a 393 459 88) 460 78) 461
76) 4692 86) 464 A4.67 92) 489 55) 505 4.1) 515
45) 516 523 (282) 524 33) 528 547
5592 523 (63); ISr Nr. 542 573 575
579 9O) 580 581 593 594 608

609 611 613 614 617
622 629 630 636 640 644

648 651 664 666 669
673 676 684 688 (118) 690

700 702 7O%7 47) 709 e
(70 173 ((06 7180 790 794

814 824 8Q 834 841
845 S46 847 848 849

850 851 S56 859 S60 861
S62 S66 867 870 872
881 &89 S88 899 904
914 917 919 920

Gillert, Der Briefwechsel des Conradus Mutianus (Halle
Nr. 342 530 547 559 578
603

tfe T, Ungedruckte Briefe Melanc  0n, Zeitschrift
|

für Kirchengeschichte XII (1891), 190— 192 (421) * und
194{.

Dıie hıer angeführten Briefe hat Krause N1IC. abgedruckt, aber
verwertet.

2) Der Briefschreiber Ändreas Batızı ist März 1543 in
Wittenberg immatrikuliert ; dıe ungarıschen Landsleute , die 192
als se]ne Gläubiger nennNtT, sınd Jas Byhorinus (22 März Jos
Pesti (22 Nov. und Kaspar Petzsche AUus Klausenburg 1539  2  €  40)(Freundl. Mitteilung VOD Herrn Tof. Flemmin 1n Pforta.) UÜber eorgWerner 192 vgl Ylemming, Belträge ZU Briefwechsel Melan:
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TOtzdem j1eier eine YeHAUÖG Durchsicht der Handschri
noch eine Yanz übsche USbDeute Insbesondere kamen mehrere
bısher unbekannte Briefe Bugenhagens 0NAas zutage Aber
auch dıe Briefe Voxn Luther, Melanc  ONn, euchim und Krasmus
ırd 1Nan willkommen eifsen Ausgeschlossen habe iıch vier
Briefe VvVoxh Mutian (120; 130, 1325 138), e1l A10 Schliec.
überliefert sind ferner einen Brief des Andreas Tricesius
Camerarıus VO  S PIL 1550, 11 iıhn nächstens ın gyrölserem
Zusammenhang ot veröffentlichen wırd, end-
ıch ZWEeI Briefe voxn olfgang Lazıus Camerarıus VoO  S arz

und Maı 1558 (am CHhIuSSe der Handschrift), e1l
S10 die Reformationshistoriker weniger interessieren würden.

euC  1n Eobanus esSSuSs, Stuttgart, 26
er ELE

e110 Kobano Hesso politLorıs lıteraturae praeceptorı Krdi-
ordıae 2M1C0 SUuOoO quam ohbservandıssımo.

An tu NOn v1deas, Hesse, sımul, qQuUam
istae erudeles pıIcae mendicae 1st4e Harpıae Cyanoleucae NOn

Il Tatres Arrvales qul Romulı 2etate relig10s1 erant, sed h1

chthons AUS der Briefsammlung aCcCo Monaus (Naumburg o

1) S1e bilden einen bedeutsamen Nachtrag V ogt, Dr J 0-
hannes Bugenhagens Briefwechsel, Stettin 1888. Dazu: Baltiısche Stu-

129 —136
j]1en (1890), 1—1  9 (1898), 57—064, (1899),

Nur Al dem Briefe Mutlans Jonas 120 der Handschrift,
der zwıschen dem Jan (Henning Goede gestorben) Uun! Juni 15021
(Jonas als Propst ın Wiıttenberg installıert) geschrıeben ist, Se1 hler
e1INe Stelle mitgeteilt: Prudenter ag1s quod fie offers Romanensıbus.
Magna VIr est auctorıitate Jacobus u S 1 s 18] utr1usque lın-
JUAaEC interpres. Carmen facıit elegans In diplomatıs pontificalibus nemi1inı
secundus. Vis SsSe praepositus, hunce adl, hule ofa erede. SCIO PrO-
fuerıt. Sed al 10ON sine arrabone et lıterarum iıllecebrıs KRomano;
blandimentis laetantur AUTES delicate ber Jakob Questenberg vgl
letzt Frdr. Güldner, Zeitschrift des Harzvereins für Geschichte und
Altertumskunde (1905), 213—276 un Creutzberg, arl
yOLl Miltıtz (Freiburg br 119

Über ıhn vgl zuletzt Schmidt, Neues Archir für säch-
sische (G(Geschichte 4. (1903), 113 {.

IS ist, das 1er die Antwort Reuchlins auf Kobans ersten Brief
ihn Wır kannten bısher erst einen Brief Kobans Reuchlin Vohl
Januar 1515 Geliger, Johann Reuchlıins Briefwechsel (Stuttgart
9 233; Krause, Helius Kobanus Hessus I1 144 s 175;

d 1 S'y Jahrbücher der Kgl Akademıie gemeinnütziger Wissenschaften
Krfurt, F., 11907], 272)

5) Diese Ausdrücke für Dominikaner gebraucht Reuchlin uch
SONST, uch ut]an (K Gillert, Der Brielwechsel des Conradus Mu-
t]1anus 11 7R 117 244.)

blauweiıls; fehlt in den EeX1CIS.
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Tatres Dominicales, Qquı nostro ACVO relıg10ne Jabascunt, inde-
fessa gyerant, ut mıhı VIX concedatur spırare alıq uando
vires resumere ? Kit tu moleste quererI1s me tu1ls ad atls
ıterıs In h06 tam 1a00r1080 tempore NLl respondisse ! Tristius
haud 1S monstrum He Sa@VIOT ulla pestis * quotıdie calamum
agıtant HEeuUuUl et mentem DOLO defatıgato mıhl 2110 impellunt, ut
meliorıbus ıterıs ineumbere NEYUCGAaNl. Tu potes In Heliıcone
choreas ducere ASCTACOQUO calamo imiıtarı Musarum voluptates.
At ıhı NOn est integrum inter to%t erabrones CONSUSUTTAare aut
quippl1am vel ser1um et r1g1d1us Catone meditarı. Krgo Nısı te
AMeMmM , invıdebo 1l iuae prosperıtati e mel miserebor, quod A
PrINcEePS Tel hterarıae nobılıssımus CaAaIieNs aemulıs, Ccu  z NOn modo
tam iıllustres generos] anımı tul CONatus, QUOS In Heroidibus
0StENTAS, et1am 1psum fuum tantae majJestatıs S18Na-
eulum a.d invidiam multos concıtare debuerat, ut est DUuUNG hom1-
ÜUu  S multorum conditio senescente mundo. Ephesı1is enım Hessen
ıdem quod Rex atınus dieitur Callımacho poe&ia Cyrenaeo este,
quı lovem NOn SOrte@e lectum esSse deorum asserıt, sed
operıbus Manuum, In hymno a lovyem hoc uütens Carmıne L 0U  R

EWV EOONVO O0l JEOOV, EOYO  DE ÖE YELOWY, ubı Hessena,
nNier enım getatıs tuae@e chrıstianosSUHHUuUL Kegem des]gnat.

poetas 1pse Rex CS, qul serıbendiıs versibus quodam potentatıs et
ingenl! dominıs eminentiore plus caeterıs metro imperas ei, sy1lla-
bas YyUaSque a regulam reg1S8. Gratulor ltaque unıversıtati Kr-
fordiae, quod te talı clarescunt VIr0. Nec InNe In odium e1us,
quom1nNus de SUO splendore laudis amplıtudine gaudeam,
Quam concıtabunt quıdam male de homines merıitı ecum
habıtantes qul ametsı Neolog1am profitentur, tamen ın CON-
demnando Ne2 del NOn Sunt secut1! „ Adam ubı 0S S?u
1psi autem UIlı inter pe1l0ores NON d1co bon1, sed minus malı fue-
runt. Quamqguam CU:  S SU1S compliclbus, Qu1 HON vident
trabem In 0eulo SUu0O, expectabunt de1 1udiıe1um dieentis J. „ IM Qquo

Verg. Aen JITL, 214 S!
Saa helikonisch ; Prop. 1Mit jemand zusammenzischeln; Ler. Heaut. 31Heroidum christianarum eplstolae, Lipczk 1514 (Krau ©124
5) Das Stück „ Kphesiis Rex es  I ist. schon zıtlert ;Bretschneider g1bt ber nıcht WO E1 den Brief, den 1ns Jahr

1524 setzt, gefunden hat, Zur Ssache ol Krause L, 144, I, 613
\
ber das Gutachten der Erfurter theologischen FYFakultät, dasReuchlins Augenspnpiegel (unbeschadet der persönlichen hre des Ver-fassers) verdammte, vg! Krause E(O

5) ((+2N
Matth
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1nudie10 iudicaverıtis, 1udıcabımını. Nolıite condemnare et, NOn
condemnabımiın.ı.“ Certum hoc esT, NOn mentiıtur eus Tu VOI0,

omnıum ellorum exıtus incertı sunt, amen de inea

SPOIM CONCIDE , quod has yolucres DrOTSUS superabo. SO 1-
entiam dıffinıtıyam GUu  S executione obtinul. sed adversarıl VIC-
tor1am 1Mneam putantes fore Suamhm infamijam Y omnı diligentia
1Nvocarerunt Krancorum egem. mırum quod NOn etiam Per-
Sarum , sSumMmm unl ıtem pontificem et 21108 Principes exorcısarunt,
ut sententiam Apostol1cam labefactarent. Quapropter 00 100
victor 0S Romam Citavı, ut aD hoc eXxemplo discere
Unde paulısper suspende chelym, dum econclamatum fuerit. .Interea
amen, S1 AaMas, adapta Citharam et Musıs mater1am collıge.
Atque feljciter vale! Stutgardia VIL Kal Novembris NnoO 1514

Joannes guchlın Phorcensis

an eorg Sturtz C Ar unı 1523
Repentinus LUuuUSs miıhı InopINatus abıtus, magznılice

reCcior, fu1t in CaUusa, QUO mMIinNus tıbı initum
gistratum gratularer, NOn quod praecıpue mıhl hoc facıendum
exıistımarem, sed quod INCredıibili lagetitia optıma SpO Suüu  5 el3a-
tus alıquıd OPIS 1acentibus iıterarum tudiis tuum principatum
allaturum 9 Camqu®e ob re  3 diutius te hine abfulsse dolere p-
LU1SSEMUS, n1ı81 1d 0  O rebus tuls fulsse exploratum habuıssemus.
deoque interim CS0, quı |ZU lesen: omnıum SU  3 M1in1ı-
Mus, Omnıno Ssine SO esSsSsEe haec studiorum respublıca, quıd
multa ? illicium © oblec1, 1Dellum edidl, t1bı nomınatim 111-
Scr1ps] In QuO et hortatus Suü ad A OTEeEIM studiıorum et e1us
rel alıquot maxıma exempla 2dieel. videbam Nım
Ne2 consılıa S1IN@ istorum nomınum clarıssımorum testimon11s et
plus autorıtatis habıturum eXIStImMaYı, 81 te 1n IronNtsp1G10 gyestare
er tuum 1a erit, optıme Sturzl, cogltare prıimum magıstratum
te in]ısse dıfficıllimis temporıbus et studiorum e1; omn1ıum
mirıs modis tumultuantıum , diıligentius Inyıgilandum tıbı
esSse. , ut studiorum ruinam arclas in Io utare ComMMunNı

1) ben Reuchlıin seINe Gegner miıt den Harpyen verglichen,2) Vgl zuletzt Paulus, Die deutschen Dominikaner 1mM KampfeLuther (Freiburg Br. 9 S 46
ber ihn vgl zuletzt meilnen Aufsatz: Briefe vVoxn Georg Sturtz,Beiträge ZUr Gesch der Stadt Buchholz VL,
St. War Maı 1523 KRektor der Erfurter Universitäterwählt worden , vgl Orgel, Mitteilungen des ereins für die ESC

U, Altertumskunde VvVOoNn KErfurt (1892), 130.
9) ber den Äusgang des KErfurter Humanısmus vgl Orgel 95 ff.

Anlockung, Aulockungsmittel ; Varr. 3, 1 22, 31
De NODN contemnendis sfudils humanıioribus alıquot clarorum V1-
a B essum epıstolae. Erph. , 31 Maı 1523 Krause

356 d., Örgel 92
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am1ıcorum 0OPeTra, qui tıbı eIutuUrı In tam praeclaro negot10 HNOn

SsSumus, deinde S1C inıtum gerendum 0OSSC, ut alıquid bonae frug1s
parıat. potes enim, qu20 tua esf prudentla, facıle intelligere id
ponderıs tam IN1quU0 tempore tıbı potissımum imposiıtum OSSC, qula
el ferendo omnıbus UuUNuS mMaxıme S18 abıtus ldoneus, tum
quod Academı1ae nostrae amantıssımum te CONOVIMUS euUumMqu®o
es56 1Ud1caVımMus, Qqul, S1 volet mo0do, possıt hule malo mederı vel
saltem remorarı vein In exılıum abeuntes Musas Xratlasque hu-
MAanorum studiıorum conservatrıces. Quod ut {2C1aS, unNnO OTIe te
T1ORAHUS X  9 nonNn modo 090, Qqu1s enım SuUum ? tuamque fidem
obtestamur, nolıs cCommiıttere , ut te laborantı cholae praefec1sse
uUunQuUam HOS posSs1It paenIitere. MHeum erga te studium ut 2equ1
bon1ıque consulas te vehementer TOSO. quod 31 Tecer1S, aagfıs felie1um
AUuspIcl10oTUM hıne sumps1ısse N OS arbıtrabor a Te  S UUa optıme
gerendam atque DPTIO salute rel lıterarıne fortiter adminıstrandam.

uli) 1523ene vale © aedibus mels XI Kal
uus Kobanus Hessus.

Eoßan eorgz ürz. Erfurt, Maı RS
Omnı1a plena tumultuum e1. tumultus 1g1ıtur SCr1bo 110-

dis tumultibus 1pse minıme tumultuosus, gad amen horum Iu-
multuum partiıceps uas ıteras ac6ep1 u00 Simone plıctore,
optıme Sturtlade, quıbus intellex1ı eodem te OSSe et. Manere

erga IHEe anımo, qQUuUO fuist.ı SOmMPET, 1d est optımo et 2eQqu1sS1M0.
Na quod pri0res te iNne4€6€ ıterae nonnıhil offenderunt, impruden-
tlae meae adseriıbebam, Qul, quod sentiebam, LOTO pectore protulı
NOC verbis re  z mltıgare pOotul sed 316 sunt aifectus homınum,
pehne dieerem tu 12N0SCOS, 1d ım tuae humanıtatıs est,
iNeG268 modestia@e petere, stultıtiae HON CAYISSE. Martıno Niphan
has a te dedi, qul filıum valde 0U0%010v ıterum nostro Huno *
cCommendarvıt multis precıbus VIX adsequutus, ut 1n condiscıpula-
tum recıperetur. Kıx 1DS0 Nıphate intellıges, quid hıe
agatur. Episcopum Moguntinum e1eC1IMus, HNOn recepturı
insolentissımum dominum , 1mMo0 tyrannum gravissimum. Monachı]
pulsi N!  9 vestales extrusae, Can0on16C1 fugatl, templa, 1mM0 2erarna
spolhata omn1la, publicae utilitatiı consultum, Census, vectigallia,
telon1a O0mnia abolita, Libertas reddita. Summatiım omnia scr1bo,
1a  S 1 membratım velım omn1a, epistolarem modum excederem.
21 audıes alns. el1ıquum est, ut tu ad 10S redeas e1 tuum
Musaeum IN VISAas relietis interım istis |überkle et vallıbus

ber das wüsfie Treiben der auern 1ın Erfurt VO Aprilb vgl Theod Eıtner, Mitteilungen des ereins für die Gesch
Altertumskunde VON Errfurt AALV, I 67 1t. kKoban schrıeb

auch A Maı und Junı Sturtz (Eıtner 77).ber Martin Hune Krause I, D“A1t
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et montihus TAatulor tıbı foel1iecem UXOTIS partum
natae holae yıtam DTECOTF fortunatiıssimam. et HUn Regına Dar-
urıt, parıtura opınor TOV BauoLhiox0r alıquem alutat te Tre-
verentissime noster Hunnus. plura NOn 1cebat, BT laus yvidebatur
haec HNUNC ad te SCT1PSISSE. tu rescr1bes, ubı poterıs et ubı voles
Tu valent. Facıto, mM1 Sturclade , nı de KEobano
cog1tes UUa de alıquo tuorum maxıme tuo 1dque 6SSE NUunNquam
desıturo. quod qulia rebus mag1s qUamM verbis robare constitul,
verbum HNOn amplıus addam Vale tumultuosıssıma Krphordia

Mai) 1525
In Idyllıa mea veniısti et celebratus Spero immortali Cal-

mın paulo post publicando Uuus Hessus.

Erasmus Melanc  on, ‚asel, Februar 152585

Doetissimo et. erudıtissimo VIrO 111pp0 Melanchtonı1ı
Venerunt huc artıculı quıidam , sed Mm1ss1s alıquot 1n

ıbello , QUOS tamen pollicebatur Catalogus; 1d QUO Casu factum
sıt, MmMI1ror Utinam parı stud1i0o yıtarentur sedıtıonum 06Cas10nes
et ad bonos pProvocaretur, ut est In defensione SUuae6 CU1US-
qu® OpPIN10NIS tudıum vehemens. Kz0 quon1am hıs tumultibus
nullum video remedium, SUubYen10 quantum lıcet boniıs lıteris, QUa-
Tu  s amen exıtum mıh]1 vıdeor praesagıre. hac In parte tu plus
vales et mererIis et doectior ei felıclor, PromOvVIMuUS e%.
N OS NON nı Qu1 has tıbi reddit, 1U ven1s est candıdıssımı DeC-
torıs apud SUOS 10C0 Natus, QUUMmM erudıtorum omnınm tum
ul vehementer AMans, Quem plane bearıs, 81 dignaberis tuo0 collo-
qu10. Nomen 11ı Franeciscus Dılfus miıh) domestico CONVICiu

St. hatte Anfang 1525 in Joachimsthal ıne
(Krause 1, 397)

potheke eingerichtqt
Kobans Gattin gebar als vlertes Kind ıne „ Prinzessin “ (KrauseI, 403)

3) 1dyllıon Erphurdia erschien YTST 1528 (Krause
Bısher War NUr Melanchthons AÄAntwort VO März (CR I,Nr. 514) bekannt. Erasmus’ Brıef erhijelt Melanchthon In Jena und

schickte eINE Abschrift März UCamerarıus mıt der Bemerkung:„ Sunt SsSamne SUaVe€eS lıterae, 1S1 forte irrideor."* Zugleich bat er Unr
1ne Abschrift des von YTAasmus Camerarius geschrıebenen Briefes

unNnsere Nr 5 Dem Dıiılfus gab €1In EmpfehlungsschreibenKonrad Goelenius In Löwen mıt (CR L, Nr. 515)
5) Articuli, de quıbus egerunt pEr Visıtatores In regione Saxoniae.

Köstlin-Kawerau, Luther 1, 29fi., Kllınger, Philıpp Me-
Janchthon (Berlin 9 2925 1, Z  9 18211

6) ber diesen Antwerpener Juristen vgl JÖ ch Gelehrtenlexikon
}, 125 un Förstemann-Günther, Briefe Desiderius Tasmus
VOoONn Rotterdam (Leipzig 1904), 338
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ene vale. Datumprobatus Spectatusque ; nl. 110 integzTIUS.
Basıleae Non Hebr 4A0 DNO 1528 Krasmus Rod

SUüu2 INaQNi scr1psıt.

Erasmus Camerarıus, ase (5 e  T, 1528

pıstola KErasmı Roterodamı Ad Joachıimum | Camerarıum | Ll
teraturae Graecanicae Professorem Noribergae

Non QUeror de 500 sılent10, Q1 modo perseverat vetus
in DOS benevolentia. Vehementer anıtem SCITEe CUDIO0, u0m0do
isthıc sSuccedat res lıtterarıa, Na  S a1d10. felıcıter, uUteunNgque
Nagrant opın1onum PU2NaC Nos certe lıtterarum ornandarum
COMMUNE® studıum CONCcOordes, et quod ag1mus Lovanıl, pulere
sSuccedit Trustra frementibus Theologıs monachıis. Quı1 has tibı
eddit, Franciscus Diılfus, est 12Ia ndole, candore pectorı1s N1Ve0,
quıl suscepit hoc ıter LOn ob alıud, nisı ut erudıtos Germanliae
VIrOS intueatur. Fac, ut experJ1atur Joachımum 0SSe talem,

ene vale. Datum asıl. NNO 1528qualem um depinx1

60 ugenhagen 0N3as, Liebenwerda, Dezember
1533 (1)

eus pater Omnıi1s consolationis charıssıme cCompater, te NUNG

consoletur consolatione Suxg, qu1 0mMN12 erg NOS operatur secundum
immensam SUuU am miser1cordiam , quemadmodum nost] dılıgentibus
eum 0MmMn12 cooperarı In bonum Norvıt 21108 econsolandı modos
quam QUOS el praescrıbımus, e praeterea novıt, quıd expediat
nobıs. Kxpedit autem nobis, ut eommittamus NOoS paternae e1us
erga NOoS voluntatı, quı pater eSse nobıs voluit In Christo Jesu
domıno nostro Dominus Philıppus vult apud NOS ManeTre 1n
negotio yvısıtationum Non OPDUS est, ut ven1as huc, qula
Trevertemur domum ante natalem dominıcum , qul NUNC instat, et
post nundinas Lıpsıenses rel1quam visıtatıonem perficliemus Deo
volente. Sic enım constituıit nobis dominus Caspar Minkewize
quı alt alıter 1600241 2desse nobıs. nterım charıssıme
Compater , HON SIS visıtator , visıtato qedes dominı ilıppl,

KRöm 15,
Röm

9) IMS handelt sich die 7zweite Kırchen- und Schulvisitation 1
sächsischen Kurkreise. Vgl Burkhardt, Geschichte der sächsischen
Airchen- und Schulvisitationen von 1524 hıs 1545 (Leipzig /  3

145
Amtmann VvVon Liebenwerda und Schlieben. üller, <irchen-

und Schulvisitationen im Kreise Belzig 1530 U, 1534 (Berlin 1904),
und meilnen Briefwechsel Georg Helts (Leipzig 190  S I
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aulı 7 Chrıstiani aegrotl Me4as maxiıme reverendıssımı
patrıs nostrı doectoris Martini, et A5O., quod yvidetur agendum
iın econsolatıonem nostrorum. Nos salıutamus VÜS, Orate
DIO nobıs et, offic1ı0 nOostro Dominus sıt, vobiseum. Hx Liıbenwerda
Dominica 111 Adventus 1533

OmMeranus NUus,.
S11 tıbı interım commendata nostrı Antonii? US2.

ugenhagen Jonas „Z4Ur Neuenburg“ *, ıtten-
berg, 1: unı 1536 (2)

Gratia Christi s1t tecum, charıssıme compater! Gratias A0
tibı SUumMmMas, quod per admonıtus ACCINXET1S te a illum trans-
lationis aborem Kespondı tıbı NuDer, quod olebas Nune
autiem miıtto ad te epıstolam lectu t1D1 lucundıssımam atque adeo
integrum tractatum, sad te solo, sed HON satıs [?] Non ODUS
6st consultum videtur, ut tudeas perfection1,
hıe plus aSSCOQN1 pOoSSIS us Carthusianus Süug perfectione
inanı et Heta Haec epistula ut te scr1pta CONLTtrAa
alıarum epistularum osculabıtur te et OTe constricto gratias aget t1bI,
aperto VOeTrO loquetur de nobis 0mn1]a, ua SCIT@ voluerıs, ut NOn
OPUS sit multa ÜNUNC de nobis serıbere. Postulas, ut er1Dam 61LD1,
quod audiıverım Doectore Martino patre nostro Doctore
hılıppo. CDO Cu. Philıppo dicerem , qQUAahm triumpharıs
contra HO commendatıone Thuringlae, quod 1D1 yauderes sanıtate
respondiıt quası me consolatus: „ VINCES, ubı ÜUXOT a en yenerit“,
quod ut NOn eredo futurum, ıta tıbi potıus LOtamM vicetor1am ecederem
quam u ıta vyincerem. Habes, UUuUa6 audıvı 1l1ppo. Hx
patre VerO0 nNOstro audıvı alıquot ınterim optımas CONC1IONES et
Qquatuor ın schola lectiones hisce duabus septimanıs. Non vaca tıbi
NUunNcC haec 0omnı2 scr1bere, et, ut fatear, ÜUMETOS memiını] P
81 verba enerem. S] E  stl S  0C1 NOn tibi placent, NOn e0 1UNG
alıa 3 QUae ser1ıbam. TISTUS te cConservat! Salutaft te HN
tractatus et mMe2 arrula TI duos eNses male tractata.
Hx 1536 fer1a ante Johannıiıs baptıstae

Pomeranus tfuus.

Paul Knod der ‚„ NOtarıus visıtatıonum **. Vgl Müller 21  EB
Christian Dürıng, der In diesen Lagen gestorben sein mufs. VelNik. üller, Archiv Reformationsgesch. VI,

3) Robert Barnes. Enders I 90° RE® L1 414 f! Helt
4) Naumburg, WO Jonas 1303 Aprıl] un ann wleder nde Maı

bis September weilte Enders Z 390}* 3507Jonas hatte Melanchthons Loeci theologic] übersetzt (WıdmungKurfürst Johann Friedrich vVOMmMm Maı
Jonas hatte sıch gerühmt, seinN Steinleiden Se1 1N0 et coelo Thu-

r1Ing1CO geheilt Enders XL (:);
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Camerarıus, Wıttenberg, HKeo-%  ( Milich!
bruar 5:3

Non ubıto, quımm ıterıs 1lıppı res NOsStras intellexerıs,
amen quia voluisti, ut miıtterem locum de imitatione , voluı et.
6O quaedam ad te perser1ibere, QU26O mınantur Magnam
omnıum mutationem ruinam. Voluntates nostrorum paulatım
ınter SEeSE dissıdere Inc1p1unt, ut, illud malı NOn

ceptum est, tamen quotidie magI1s magı1s inerudeseit od10
improbitate quorundam hominum, quıbus volupe e8%t sSpectiare haeec
plus qQUal barbarıca spectacula. et; profecto tantum malı ımpendet,
ut exiıstimem haec omn1a SUO quodam fato 1n deterıius rapı. qul-
dam enım 1nvyıtı reliuctantes amen pertrahuntur 60, ut dissens10
in relıig10ne perıculosissıma q1t ımenda. Philıppus un Ccu

Luthero omerano profectus est a Comitia confoederatorum
quıd isthic acturı sint, ignoratur adhuce. amen qu12 vestrates
etlam aderunt*, 18 SC1IEeS 0mn12. mihı oluıt, quod

111ppo discessı atqgue QA1 ullo modo SPOTare® lieuisset tam
celerem abıtum, nNu. modo 1PSO relıcto discessissem.

ecommodı inde tulı, quod uxorı mMmMe2€6 parturijentı adful, qQUa®
a ltero nOosSt 1NeUm adyvyentum filiolum miıhl1 peperit. Nürenbergae
trıduo substitl. Dero NOoS brevı uberrime de omnıbus rebus
colloeuturos esSse Xoörem e% 1Deros LUOS amanter meIls verbiıs
salutabıs. ene vale, Wiıttebergae Dominica Sexagesimae 1537

Milıchius

ugenhagen 0NAas ın Wıttenberg, Schmal-
kalden, 13 Februar 15 37 (3)

Gratiam et mM et sanıtatem Deo patre nOstro ei domino
nNOsStro esu Chrısto! Äccepimus, venerande Jona, tuas hıteras
Torygya SCY1ntas, Jegımus fu2s mM1seras, leg1ımus S1Mu1 regınae nostrae
dominae Vere clementissimae er9% te humanıtatem , OTa us OTrSO
PrO te, AD C OTAtoO e1 PrOo nobıs, maxıme VeTrO IO IU negOtU0,
quod hıe agıtur. Nos suademusLegatus pontıÄcıs eXpectiatur
non Tecusandum BSSO eonsılium. Sed quıid aclant nostrı princıpes
et alll, postquam viderunt intimatıonem Romae promulgatam

ber ihn vgl zuletzt. meıne Beiträge I} 146°
Vom Januar; verloren (Ck IIL, z  39)
Am 31 Januar SIE ach Schmalkalden aufgebrochen(Köstlin-Kawerau IE 384)Bomgartnerus, Kıbnerus, Oslander, Vıtus (C ILL, 296)

9) Bereits WHebruar schrıieb ihm Melanchthon: IN Nr.
1523, ann März: Nr 1536

Pet. Vorstius. Enders Xl1, 193 * 199 *. Vgl auch Ka-
u, Die Versuche, Melanchthon ur katholischen Alrche zurück-
zuführen (Halle 1902),
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de concılıo Mantuano *, In qua insunt manıfeste haec verba:
„Ad extirpatiıonem pestiferae haeresıs Lutheranae “ et6.? Miıre
oderunt nostri PrINCIPES et confoederati Romanum Antichristu
Herı vocatıs nobis praedicatorıbus 0OmMnNn1bus, QUOoTuUmM hie ast, 1900387
contemnendus NUMOrUS, maxıme Sl erudıtionem in Christo respl-
clas *, Jusserunt, ut convenljentes concordes SIMUS In doetrina
Chrısti, Q Uam persequltur bestia Romana Cu  = SUuO GOFrDOTI®, ıta ut.
consulamus DON solum PIO isto LempOore CONCULN, sed etiam DTIO
poster1s Saxnz2 doecetrina domini nostrı esu Christi et praefterea
manifeste eXprımamus et confirmemus Scr1pturam anctam |zu
lesen : scrıptura sancta, ?| hıstor1us e1 dietis patrum , quU0a' Herı
licet, 1la yuae sunt contra apatum, qQua®o dissımulata. nostris
Sunt in comitı]is Augustanis ropter Caesarem Facıle his
videt tua prudentıa, quıd SDEeIES, At SPOTO, quod eus erget,
quemadmodum Coen1Tt, ad glor1am nominıs Sul, etfsı NOS
indıgn1, 1d quod orabimus, quemadmodum 1pse 1ussıt. ‚nDero
füturum , ut in doectrina probe inter NOS conyvenıat. Inter al108
sunft, hie * etiam Osl1ander , Vitus®, Brentius, Adam Fuldensis
Schnepfus, Urbanus reg1us , Paulus Stettinensis Bucerus,
Kobanus poeta, Corvinus, Ambsdorfäus etC., Doctores, Magiıstri etfe
Aepıinum quotidie eXpecLamus Dieitur etiam egatus Caesarıs VeN-
turus De 'Turca nım1ıum vera sunt, UUa®o hactenus audıstl.

DAaX 1a speratur inter Caesarem et (z+allum In Anglıa
dieuntur Il mMOtus sedatl; 1bi LICX 1ussit s1ıbı darı centum Capıta
sedıtionis. Caesar, ut dieitur , conatur ad Trahere Anglum

Sed 1a3 COSSO , praerıpıam alils, qul te scrıpturı
SUunTt De Thuring1iae laude ? NON ser1bo 1am ad LE, O IMpru-
denter aACM32 tradam adversarıo mMe0. SCY1PSI 2utem ad UX0Tem,
ıbı leges, ut habeas 0ccasıonem vyisıtandi aedes N 6e624s et 16 CON-
sulas et, consoleris. Saluta uUuXOreImIn tuam 1lectam commatrem

Vom September 1536, vgl. Enders XT 202
Vgl 1L, 26  ( ferner Enders XI 1092, 18  n W, IO3) Vgl Osiander H eıt Diıietrich ad Conclonatores Norinberg., Schmal-

kalden, ebr 153  { „ Primum autem negotlium, quod nobis prin-clpıbus fuit Inlunctum, duo complectebatur: uUuNnum, ut confessionem e%
apologıam NN SCNHNETE argumentorum SaCrıs lıter1s, patrıbus, COL-
cilis et pontificum deeretis MUuNIremMus, alterum , ut de prıimatu, QUaC,quod 0d1082 ESSENT, In confessjone Om1ssa fuerunt, diligenter explicare-mus* (CR IIL  5 267).

Vgl die Aufzählung I1L  3 267 un In dem bel Krause,Helius Kobanus Hessus IT, 2929 zıitierten Brief.
Dietrich.

6) Krafft ÄlL,
von oda ADB 25, Enders XL 917*
Matthias eld Luther Jonas ebr ‚, Legatus Caesaris

her] vesper1 INgrESSUSs eRt (Enders Ä 200)Vgl uUunNnsere Nr.
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INcam, 108 et totam famılıam. aluta, Cu  z lıcet, a1 doctorissam.
TISTUS anctius te cCONservet et sıt vobıseum ın qeternum ! HKıx
Schmalcaldıa Franconum 1537 uüultima Carnısprıvil, CULUS stultıt]ae
festum NOn potul hactenus SCIre, u hie celebretur, 2deo hıe
omn1la fervent nostro negotio, certe artılces insısfunt SU1s opqrisEg fabros vellem ferları vel a UuSque® diıem eiC.

uUuus Bugenhaglus.

ugenhagen Jonas, Kopenhagen*, prı
1538 (6)

Gratijiam e M Deo patre DOr Christum ! Ut ugulen
homines, surgunt de nNOCTie latrones uorsum nfelıx exordiıum,
charıssıme 01323 Noectu HNUNC tıbı scr1bo, quando interdıu
NOn l1cet. quid erso perpetuo iın omnıbus fere tuıls ıterıis
2CCUSAaS? Nunce nıhıl scr1bo0, NUuNC brerviores QuUam velleas lıteras!
NOn neglıgo OffiC1Um ; S] ıterae mMe208 NOn pervenilunt ad VÜS,
dolete um  9 credo amen perven1sse. Soleo tıbı scrıbere,
quod SCI0, e iere, quid NOn SC1aS , adııcere relıqua apud
patrem utherum , reliqua apud Philıppum, ut dem etiam vobhıs

4066 tıbı nıvel alıquam 0Ccasıonem econfabulandı de
Sunt, quası VeIO tu S1S, Qqul HUn YuUam ven1as . utherum,
NUunNquam 9,(| Phiılıppum, aut te possıt latere, quod scer1bo ad illos!
Tu SDeEM tibı fac1s, quası ıterae vestrae statım, ut scr1ptae SUNnt,
a pervenlant. hine fit quandoque, QuU2e tu2 sedulıtas est et.
amıcıtia erzga mM ut alteris ıteris expostules, OUur NOn TreSDON-
deam , quando pr1ores nondum v1d1. errant enım quaedam
duobus aut trıbus mensibus, antequam d portum pervenlant
optatum, forte etiam quaedam Nunquam pervenl]unt. que haec
Incommoda forte eti1am me20 ıterae patıuntur. Cog1ıtate Me
vobıs centum mıll1arıbus 1 marı separatum! Per hyemem HON
appulerunt h1ic nisı Kostoch1lo , QUao vectant Cerevıslam.
Annon et CO NUNC POSSCHL tot ıteris te doctus expostulare
tecum, CUur alıquot 1a3 mensıbus AM1C0 HON scr1ıpseris ? Sed

In h0o6 te imitarı.
potius volo exXpectare fortunam M6cam , ut scrıbas posthac, GQuam

Sed ad Trem! S1 videres ecclesias dominicä,gratias Deo cantares de SINCErO evangelio et fructu eElus. Quin
et. schola, ut coep1t habere bonos professores ei lectiones, 1ta e
audıtores 1900341 contemnendos lıcet pauclores, unde mıhı
SPOS est fore, ut et relig10 hıe el bonae Artes CINserventur.
Ingenus anı HON sunt (+8rmanıs inferiores, 81 excolantur. Haec

Am Jul 1537 Wr Bugenhagen In Kopenhagen angekommenXL, BugenhageNSs Briıefwechsel. 995, eT1Ng:; Doetor Pomeranus,Johannes Bugenhagen | Halle 3 110)2) Hor. C 2,
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SCY1PS1 ad patrem utherum ut LIUIrSUus ACGUSEeES meas ıteras OSSE  sSe
breviores. Sanı IMMuUus. Post reditum reg1s revertar d VOS, postea
enım HON er1t N60CESSO, ut hie dıutius IHanNleam, Non possum al12
tıbı serıbere. Haec Sunt maxima, S1% Chrıisto gratia,. Saluta
üÜüX0O0TemM cCommatrem mıh)j dılectam, tıbı VOeIO plus, a% 108
alutat VOS UXOTr mea ei lı Christus sıt; OÜ  E omnıbus vobis !
Kıx Coppenhagen 1538 fer12 111 post ludica.

Johannes Bugenhagıus Pgmera.nus tuus.

11 ugenhagen Jonas, Nyeborg auf Fünen®,
DII 1539 (9)

Gratjam Del e1 Der Christum! Mire h1ie recrearunt
ıterae tuae, optime Compater, CUu  z 1terıs Crucigeri et, mel

Georgll Plura enım intelligebam de comitius Francofurtanis
Uuam antea, et. NOn turbastı DUNC mM quemadmodum sOoles ıteris
tu1s (sit venla dicto). perpetuo eN1ım hıs duobus aNnıs, uando

scr1psistı (de UQUO SUmMMas t1bı AD gratias), addıdıst1: Non
SCT1D1S, tuas ıteras 1am um NOn Yıdımus eiCc Nunquam VeTrO0O
SCr1psISTL mıhı te as 10625 2CGEPISSE lıteras, ıta ut Susplcarer

epistolas Meas In itinere ınterire, et taederet me scrıbere,
nısS1 alınd ılterıs patrıs Lutherı intellexissem et 1terıs
2l10rum. Id quod multum ademiıt miıhiı ıllıus gyaudıl, quod

dventu lıterarum vestrarum CoNcıpere voles. Nam quid SeH-
tırem, S] NUNQUam ıterae INne2€6e 30 VoS pervenırent ? 1Laque DU1llG
tandem ASSUETUS tuıs 18 a2M1CIS expostulatıonibus, quı velles qUO-
tidie videre Meas ıteras (non alıter Tedito MmMe interpretarı).
ecum venıiunt lıterae, prımum alıorum ıterıs SCISCItUF , UUa
lies quando| mMea2€6 ad VOS pervenerun(t, et, lucundissimae Hunt
mıh1 tuae 26 expostulationes. Uxor mea quandoque dixıt ad
me: „Cur hoc facıt Jonas?“® KRespondi1: „qula amat.“ {la Vero:
‚y qu1 hoe intelligam ? “ Cul 090 . „intelligeres NUuNyuUanM, ql cSO
vel UuNuhHL dıem mutus tıbı essem. “ At 1la hoe verbo
victa „ Mla Inquıt „ YeSPONSIO “. Sed haec hactenus. Contra
carıstiam u46 vobiıs accldıt, et CONTtra minas eilorum 6O
Oro, OTIro et DTO tua sanıtate et; ut POSSIS adinteresse
venerabılı patrı nostro Luthero DPro IMe. Omnia hie sunt
salva e pacata. Kyangelıum pergıt feliciter. Academia Haf-
niensI1is instruecta est optimo salarıo et optımıs professoribus,

Am 4 Februar: Enders XI, Nr. 2588
Christian LIL., damals in Holstein.

3) Vgl Vogt 193 i 596
Rörer: Müller 16  CR

ber die In Wittenberg plötzlich eingetretene Teuerung vglde Wette 175f. 191 Sillem, Briefsammlung des HamburgerSuperintendenten Joachim Westphal (Hamburg
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fere ante mMENSeM discess1 b 818 rediturus ‚ sed 1UnNC 1ITatus
Balthıco marı HON minus quam Alexander Magnus revertı 11lo,
quod 1n esti, HON volo. Tollıte mıhr vestrıs orationıbus
ıtınmere scandala 1la militum, deinde et. alıas insıdıas et. latrones,
alıoquın h16 diu 1n isthmo desidendum est. Rex dereliquit
hie apud reg1inam et VIrg1nes, e1; VIVO In delic1s, QUaS eologi

InIn aulis habere possunt, tu potius sustineres atque 020
die PaTrascOUES April] * in ertiam us horam fü1ı 0NAas, S1
tu melıor 0nas, quı pOoSSIS eXpectare in tertium diem , venı
huc et, experire ! Non rednt Christus In mortem, NOn Jonas 1n
cetum * H6C CSO UNQUam volo redire in Balthıeum. et. amen
nNe2 Caro, dimıdıum anımae MCa , UXOLI ef; Qul Supersunt lıberı
nondum 1lo per1culo eiunet] sunt. pero ıllis et OTO melıora.
Hıc fauıt apud Antonius formosus Anglus legatus ® M1ISSuSs
ad reg1am maJjestatem , qQUa® legatıo per Theologum NOn potest
Nnon eSsSe aMmM1C2 eic Hoc die domino Doctor1, 1mMo0 rogo te, ut
CU  5 Crucıgero et Georg10 presbytero * e45 ad 1psum patrem
nostrum, et 1bı Jegatıs Heas ıteras p% dieatis de Pomerano vestro.
CU.  S rediero, DEr eum quotidie tıbı scerıbam lıteras, qu1d
i des1ıderes. CUup10 enNnım vobiseum gyustare Sımılas ' zu lesen:
sil1quas ?| 1stas ArO emptas. sed parcat eus vestirae et 0ae et
miserorum pecunJae, ut minoris eIMamus,. T1ISTUS 81% ecum Cu  S

e% ıberı1s e relıquıs domınis ei fratrıbus nostrıs. Hıx Castro
Neuburg inter duo marıa s1ıt0 1539 ubılate

Johannes Bugenhagıus Omeranus tuus.

12 ugenhagen Jonas 1n vısiıtatione Misnica®,
Wittenberg, S Julı 1539 (8)

Gratiam Dei et m DeT Christum ! Nos hiG, optime Jona,
recte yvalemus, et 0omn132 domı tuae salva Sunt, qa1t, Christo gratia, et
quando NOn 18Noramus, quam 0d10 Satan istam visitationem
et. vestras ordinatıones et praedicationes , OTamMus DIO vobıs et
vestris offels et ublice et prıyatım. Non terreamını ullo pavore!
blasphemias, adrversariorum minas, Consilla, conatus subvertet eus ıncapıta 1psorum, SiC Cu  s lies: 1Cut| 1am prıidem CoepIT, nNısı ingratihoc 1psum NOn yvideamus. negotium [darüber: argumentum : | Chrısti
agıtur, et blasphemia ıllorum Ch  S 0mnı impudentia et inıurıa In
TIsSiUumM crervıt ad SUMIMUMmM.,. ene OTSO properate! Dominus

An diesem Tage hatte eıne stürmische FKFahrt über den elt0g 396 8

Vgl Enders VH, 350, 110
Barnes.
Rörer.
ber die Route der Visitatoren (am al Juli von Dresden nachPirna, von da nach Glashütte USW.) vgl Burkhardt 934 f.
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erıt vobıscum. 1ıdem perficlet, quod coepit, ad dıem SUUM.

Quod tuae humanıtatiı SCT1D0, et, scr1bo optımo VITO et, charıssımo
nobıs Spalatino, utınam etiam Friderico M1con10 qucm eus
COoNservet et. reddat vobıs et nobiıs ! Quia VeTO vocastıs charissı]ı-
u iratrem MEeum egydıum Fabrum commendo vobıs e  5 et.
rel1quıs visıtatorıbus. tantum HON audıvı virum concl1onantem.
quıd autem possıt praestare DPer rıstum, e1Ius SCY1PüIS publı-
CIS 14 NOoVIMuS, ıta nıt HON UDUS o1% 1psı 1terıs nostrıs
commendatıcus apud VOS. Christus s1t vobıscum In qeternum !
alnıtat VoOS ne2 et. lıa Hıx Wittenberga 1539 Magdalenae.

Johannes Bugenhag1us Pomeranus tuus

Veit 1eIr1C eorg elt Nürnberg,
Ende KFebruar 1541 >

Caesarem h1ie habuımus ad rıduum. profecto nu significatio
erudelıtatıs in Yu. 1096 in alııs inest. rOX1mMO abatho
homagıum el senatu e postea CLYIDUS praestitum est, urbem
perlustravit et sınguları humanıtate UuUSuSs est ersga NnosStros, 16CU

hac Hieronymi Baumgärtner1 scheda intellıges. Sed ONUS
princeps ita regıtur, ıta tractatur sacrıleculıs et sceleratis
ePISCOPIS, ut pL doleant e1us vi1cem. Profeecto quU1cqu1ı
hactenus cCessatfum est saevıtıa et crudelıtate, solus Carolus PIo
SUua ingent1 bonıtate effecıt. Sse dılıgenter purgavı nostrıs de
ediecto ‚y P1IS edito, de qQua re . Lutherum scribam , 138  S erıt
otıum. Audı pulcherrıimam historiam ! dıe lunae, antequam venısset
Caesar, Ducıs Carolı Sabaudiensis sacrıficulus * venıt In Meum
templum, yeSTAaNS VasSsa argentea, CEeTrTe0S et. a lıa a,.d m1ıssam COS-
S4rla. Instruxıt altare SuUuLMumH. Cum admoneretur minıstris
aeditul, noluit ceptam Ie  S OIT. Aaus GsSsSe ob ] miıttere. Res da=
fertur ad enatum. Baumgärtnerus venıt moOonens korr. AUS nter ],
ut Ne templo excedat e1 OC1USs SUu2a collıgat, fat In eu  - 1M-
petus vulgo ON laturo implas ceremon1as, lta sacrıneculus 2bit.

VoNn Leipzıg ach (x0tha zurückgereist und dort erkrankt
Scherffig, Friedrich Mekum VOn Lichtenfels €1PZIg 9 OS

2) Vorher Prediger In Schwerin: O44 13807 uch seiInNe wel
VOL Luther mıt Vorreden versehenen Schriften genannt sind. ine Bıio-
graphie des viel umhergeworfenen Mannes werde ich XXX,
geben

Es kann sıch 1m folgenden den ersten Aufenthalt
Karls ın Nürnberg OMI Februar ab handeln. Unterm März
bestätigte Melanchthon Dietrich den Empfang eiNes Briefes TEOL TNS TOU
KÜTOXOKTODOS TOKOTNTOS 1V, 114) Vgl ferner Oslander an Jonas
Aa März ‚„ Caesar nobıs satıs clementem praebuit maxıma papl-
starum, et1am NOStrorum, indıgnatione . .. (CE I 141). Zium ersten
Male schrieb Dietrich April 1540 (vgl I Nr 192)

4) Der Jesuit Peter Faber, der Beichtvater Herzog Karls von Sa-
y M Pastor, Gesch der Päpste | Freiburg Br. 441)
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4Jum autem SONATtUSs dımissus esset, duo senatorıbus mıttuntur
ad franciscanos interdicunt, vel 1psı] missas in celauso templo
celebrent aut 31108 celebrare sınant. S] NODN ossint galı 1d pPro-
ıbere, enatum addıturum C1YES e1S, quı e0S tuerentur. Jtaque
et]1am praesente Uaesare In nu publıco 10C0 impla ceremon12
habıta est. 1pse amen Caesar In arc®6, DUn quıdem ın sacello,
sed In stuba aulae, duas mM1ssas quotidie audıvıt, Ü SUam,
alteram mortuae CON1UIS ONO prıncıpı Nı ees QUam plus
Docetor. TOTECTLO anımum pium et mentem NOn 21d10 e1 deesse,
sicut 0mn123 arguunt. Vıtus

aUTtTe0OS decem de rationıbus 0St82, ubı plus fuerıt
ot1l. Hoc videtur GsS$Se e1 religıone e ublıca ut
SC1aS Caesarem In S, YUao a relıg1onem pertinent, verba
{ec1sSSe , talıa pollicitum , talem exhibulsse , qualem NUunNY Ua
sSperavımus, atque ut optaremus etiam imposterum korr. AUus 1M-
pedum| fortassıs ulsset. agna mih1 SN est magnı alıquıid
per hunce princıpem molıirı Dominum 1dque glorı1a nomi1nıs Sul.
Vale Hıeronymus Baumgärtner.

ugenhagen Jonas ın a  O Wıttenberg,
prı 1541 42

Ternas tuas ıterasGratiam Del e mM DOr Christum !
26CeP1, charıssime cCompater, quıbus 6SÖ statım ı1DbDenfifer respoN-
dissem, 81 QquU1s ad te abıturus SEcSeEe mıhı obtulısset. Dıe venerIıs
iın paschate [22 pril] für Torgae propter illustrissimum prın-
cıpem Pomeranorum Phılippum, sed 1S primum e0 VeNnNtUrus est.
ad diem Merecurii proximı 12 April], redım OTrSO huec altera die
23 pril| adducens 0O0ctiorem Mathıam e1 chirurgum
ıllustrissım!ı electorıs nostrı ad venerandum patrem nostrum
Lutherum, sed irustra, q1% Christo gratia, NOn Kı1ım indigul 110-
d1c1s , 1am melıus habens Heri LOTO die apud e fuüuı GCu  S
doctore Mathıa e chırurgo, debat, loquebatur multa, gaudebat,

Isabella Von Portugal, gest Aprıl 1539
2) Gleichzeitig schrıeb Luther Jonas: de Wette Y 347 £.

Matthäus Katzeberger (RE® XVIL,An demselben April dankt Luther dem Kurfürsten, ‚„ dafsıch melner alten bosen Haut S: herzlich aNSCNOHMMCN und
AUuSs gnädıger Sorge Ihr eıgen e1b- un: Wundarzt. mır
geschickt” (de ette V’ 348) Zugleıich behandelten Luther Dr. Georg(Our10 de Wette Va 348 ist beide Male Cubito Cur1o0 ZU Jlesen,

ei (  e VI, 590*, I NeuJahrsblätter der Bibliothek und des
Archivs der Leipzig [ 1908], 51) un: „M Andres ** (de WetteVI, 9390* 642)Über Luthers Krankheit April bis unı 1541 vgl Köstlın-
Kavwerau 536

Zeitschr. . K.-G. XÄXXI,
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omn1]12 audiebat, qua®c dicebamus, bıs est in hortum eXtra.
ciyıtatem sperant profuturam 1Ds1 hanc aegritudinem.
De COmMItNSs HON al12 SCIMUS QUahl QUa®O 12 ante nost1. H16
0mn12 per TIStEUMmM agun quemadmodum te praesente. Nos h1c
0OTAaMuS, ut, quoöd eus isthıc DOoI VÜüS coeDIt, provehat et perficıa
DrO sSÜUu2 erga NOS bonitate et econculcet brevı Satanam Sub pedi-
bus nostrıs. S1 tıbı placet meus _ fur calıcıs redde e  S Jatınum,
OCU.  S 116cet, Topter 21128 natıones ! muta qU2aeCUNQUE volueris aitc
De Wulfigango per Ambrosium cConsens1ı consistorl1alıbus, ut nat
quemadmodum VIr lies: vis|, Q1 1pS1 ıta voluerint. Kg0 hactenus
Pro nullo al10 sollicıtus ful, sed miserebat valde ı1 1us eecles1ae,
pro uua TIStUS mortuus est, CHU1US querelas ogebar audire 14

Saluta amanter mMeum Andream H-In alterum DENG AT

et eU.  S redde vohıs [hes: nobIis| et. Su4ae ( U1l lıcet..
TISTUS q1t vobıseum ei GU ista ececles12 in qetferNum. Hx
1541 altera post Quasiımodogeniti.

Pomeranus LUus

Quod lıberatus OraVı e1 DEN® desperato alculı morbo,
ut intellexı patre Luthero , gratias Ag Ü patrı domiıinı nostrı
esu Christi De parvulo quod SCT1bIS habes sinıte Dar-
Yulos eitfc

15 ugenhagen 0nNas, Wıttenbere£, M al
541 18)

Gratjiam Del el DAacehl PEr Christum ! Cum lies: Cur| HON 11=
cuerıt nobıs, charıssiıme compater, isthue tıbı mıttere praeposıit enne8e-

bergens1s KCHETUN et. um Mısnanıcum ıterıs et1am venerandı

ber Luthers (Järten Seidemann, eItschr. f, hiıstor. 'Theol
18060, 498 ff. 514 und Buchwald, Luther-Kalender 1909, 75  P

Wider die Kelchdiebe 1532 HetTihg, Doktor Pomeranus, Joh
Bugenhagen, e1s b BibliotheC Bugenhaglana (Lieipnzig

391 {f.
Vielleicht identisch mıiıt. dem Wolfgangus Enders I 3062,

der aber nıcht Wolfgang Höfler se1nN kann (Enders V 189 209)
agegen könnte dieser hınter dem agıster Wolfgangus Enders H:

tecken Vielmehr ist, In un Briefe und Enders I 362
vielleicht der 1542 alg Pfarrer 1n Weifsenfels (de Wette 4.28) EY-

scheinende agıster Wolfgang gemeılnt.
Berndt: Köstlin-Kawerau IE 679 unten und Enders

XI, 3592
Hügel Kawerau, Jonas IL, XEMII Enders 1  9 895

Hertzberg, Halle I; 165, Buchwald, Wittenberger Ordinierten-
buch (1894), Nr. a  d

Matth. 19,
7) Ich vermute, dals Kembergensı1s lesen ist Dann ist (wie

deVWette Va 442) Matthias anckel (ADB 41, 137 f. gemeınt, der
Junı 1540 (de Wette YI: 265 vgl Kawerau, Jonas 1E 395
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Datrıs nostrı Lutherı intellexısti H20 GuU  3 utrumqgue harı COonven!,
Musmannıcus respondıt, QU2O ante NOVI, hie In sfudiie
212710 marchilonis Georg11 et quotidie eXpectare, ut vocetiur do-
MUum, praefere2 eESSe domı sUua®e 4112 impedimenta, QUO m1ınus
l1ıceat 1psı NunNnCc . V 05 hine abıre, alter CAUsatur domı habere
duodecım disc1pulos SU4e iide1 COoMMISSOS e quaedam qlıa. lussı
CrgZÜ 1DS0S hac de re consultare e1 hodıe iINane redire ad m
redierunt, eadem dıxerunt, H HON hoc IMNMUNUS aubire.
Dominum praeposiıtum Cu  S SUO SONETO m1ısı ,{ patrem Lutherum,
IS etiam Suscepit execusationem e1us, 1d quod ıterıs patrıs
nostrı (qui 1aM satfıs hbene habet e [ULSUuMM ser1bit 1ın Ezechie-
lem intelliges. Non POSSUMUS Jg1cur HUNC consulere istı  n“ eCC1ie-
QA124,€ DEr hos du0s, etiamsı vel maxıme velımus. Jnexpert vobis
isthıec uonN prosunt zurato OrSO , ut eeccles1u1s alıbı 1amdudum
bene constitutis VIr, Qqu1 alıquamdıa praefuerunt SACTIS minısterils,
aCccersantur, ut isthıe sint vel a tempus aliquod vel perpetuo.
Pro superintendente alıquo tiıbi a1t CUIXa, DeC postrema
Pro scholis, 0omn12 tu melius nost]1. nOos OTamus PrO te pt.
DPIO ista eccles1a 1 IO ecomiıitus imperialıbus et contra urores
aT, artes adversarlorum. Confide, Dominus er1t eCUm, ipsum /
MUS, ut mıttat Operarıo0s iın eSSsehl SUuAL venerandum
Dominum Doctorem Mılıtem ospıtem Luum, Christi confessorem ,
reverenter H60 nomıne salutato e 06 famılıam. Qu1 susceperıt
und Sıllem Briefsammluxig des Joachım Westphal I |Hamburg 1903],

105) die alteste Tochter des Bartholomäus Bernhardi (ADB 459 f
heiratete. Noch März 1542 (de Wette V, 442, <awerau IT
69) schrieh Luther Jonas, dafs ihm anckel nıcht als Proto-
di1akonus schlcken könne. Am August aher onnte Jonas ihn als
ersten lutherischen Pfarrer St. Mortitz 1n Halle einführen (vgl uch
Hertzberg, Halle HS 177) Die Zwickauer BR.S (XX TIr 17 6)
besjtzt 1n xemplar des VON anckel m1t Wıdmungsschreiben 7
Bürgermeister und BRat. von Halle VOM Dezember 1545 heraus-
gegebenen Lutherschen Sermons über Joh D, d  9 das auf dem 'Litel-
blatt untfen folgende Dedikation VO  I Wanckels Hand aufweist : Dono
dedit Suno Grego: Mathıas Wianckel| H[amelburgensis|]. W er
aber 1st, der Misnanicus oder Musmannıcus?

Vom Maı de Wette 3592 Wenn Luther jler über
Mangel an Geistlichen In Wıttenberg klagt: !1M Joannes Capellanusabilt, abiit Petrus“‘, meınt, ohl Joh Mantel , der kindisch und
stumpf geworden War (Buchwald, Zur Wittenberger Stadt- und Uni-
versitätsgeschichte, 157  9 gestorben ist übrıgens Mantel erst 1m Winter
1542/43, vgl Kurfürst Joh Friedrich Schösser vOnNn Aprıl1543, Weimarer Archirv Keg Mm 419), und eter Hesse.

2) Vel den folgenden Brief VOoNn Bugenhagen.3) Matth 9g
Krhard Milde gest. Juli 1541: de Wette V, 360, Ka-

WETAaNU I 25 38{ Hertzberg IT, 160*
5) Vg He tzb C I, und 1n el N Beiträge Reforq1ations-geschichte I 115
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prophetam In nomıne prophetae, mercedem prophetae acclpıet
TISTUS Sr isthıic vOoblscum in gqgeternum!

Hx 1541 farı2 IV post m1iser1c0ordıas domin1ı.
Pomeranus A

16 uyenhagen Jonas, ıttenbergy, 19 Maı
41

Gratiam De1i ei IM per Christum! Utinam charıssıme
Jona, eus exXtruda isthuc oOperarios iın essem Suam, ut NN

<olus fatigeris! Nos hıe OTAVYIMUS DPTO ista ecclesıa et Pr te
HX comiıtiis imperlalibus constanter adhuc seribıtur nobıs de Cae-
SATIS clementia, qed Inc1p1UNt iıllıc concıliatıiones facere de 1usti-
ficatıone, Q UasS SiNCcera doectrina NOn sustinere potest. enım

Hae SYy'  -alınd erun QUal obsecuratıones beneficıi Christiı eifc
phantiae , {UCL, sophisticatıones , obscurıtates, ealumnı1ae@e gravıter
egXercen NnOostrum Philiıppum, 11 amen promovebunt Deo prote-
gente. Nanl Evangelıum nostrum 20e0 apertum eST, ut In
ul1s teg]1 HON possıt eic ater utherus ucC ebilis amen
meliıus SCT1PSIt annotationes HNOn contemnendas ad iinem
Ezechielis et Cap Danıielıs excuduntur Cum Diıbhus
uum consiliıum de praedicatore Herzbergensı 1a dudum ante
Michagelis cZO primus attulı. Hx Jessen ad te Philippum ?1,
qul respondit S1D1 HOD lacere ai1em permutationem. Nunc autem
ante tres dıes, CUum consistorlales et eRO 1USSu PrINGIPIS TOpter
alıam CAausamı GSSECIHMUS congregatı apud patrem utherum, motfus
precıbus UXOTr1S Luae, quemadmodum e ante2 DEr magıstrum
Ambrosium mandaveram, ceonsistorlalıbus d1ixı palam miıhlı pla-
GOIC, ut Herzbergensıs fiat; pastor in Sıda. Mox pater Uutherus
1X1 „ quamdıu conveniret ıta utrumque ? “* „ nıhıl referret“, 1N-
qQuam , „ S1qu1dem brevı postea separarentur. interım quı UNCc

Pastor est, discederet abh 110 SuUO ne \zu lesen: ofüc10 A Gan-
tum ut possıt praeferrIi alıı eccles1ae vel rusticanae.“‘ Hıc Lu-
therus pater statım 1X!1 sententiam: „Nec mih1 Ne6 tibi“ e1;
Proponı econsistorilalıbus pastorem Pirtinensem vocandum 20 offi-
e1um eccles120 Aidoniensıs. Secundum sententiam doctorum CONXN-

eludıt 0tum econsıistor1um Ubı hoc erat acium , agenda erat

IO 41
Vgl den Brief Bugenhagens VO  S Apnıl.

schrıeb damals eine eue längere Vorrede Kzechiel und
ıne Erläuterung des VvoOLl Propheten entworfifenen Tempelbildes, ferner
ine Erklärung des Kapitels des Danıtel.

Die zweite Hauptausgabe voxnx Luthers deutscher Bibel erschien
Sommer 1541 (Köstlin-Kawerau E 586)

5) Berndt.
Lieeider ist mır  AB nicht gelungen, diese Stelle aufzuhellen. Bugen-
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mıh) alıa abula, qUahl tamen ıinanem se1ebam futuram, sed altıus
epetam Cum 2Cccusabatur pastor S1idomensı1s, SUSPICIO erat YUO-
rundam de MO , quası OO hoe Agorem, ut pastorem 2CcCerem

Funcken, de QuO cogıtaram quıdem , sed onge a 11 Cu  =

h1ilıppo constitueram de Funcken Kit hac delatıone pOTr
quosdam gravabar apud patrem utherum postea tu
scr1psıstı .0 Ambrosium, ut 1pse mıhı dixit, tıbı dicetum, quod
vellemus Froschelium intrudere in officıum, de Quo NeHNlO0
nostrum cogitaverat, 1pse quidem Froschelius. Attamen ubı
1pse Froschelius haec rescıvıt, 26Cc6PTa 0CCcasıone tuıs ıteris
apud VYıtum Amerbachium * consıstor]1alem e216, ut 1ceret 1081
accıpere parochıam, sed amen ut beneficiıum , ut apud N OS

nere et ıllıc 0mn12 DSL Y1lcarıum agereit, optıme sıbl, sed NOn

Christiane consulens. Ad Vero ante QquUatuor dies misit CON-

hagen dem Konsistorium den Prediger Vvoxn Herzberg als Nach-
folger des angeklagten Pfarrers VON Seyda vorgeschlagen. Es gng ber
vielmehr Luthers Vorschlag durch, dafs der pastor Pırtinensis (d
doch ohl VOIl Prettin| dahın berufen werden sollte. Als der Pfarrer
VOoONn Seyda angeklagt wurde, Wäar Bugenhagen verdächtigt worden, dafs

1es betreibe, „M. Funcken“" jenes Stelle bringen Hıerzu
ist. Nun ZUuNAäCHS hinzuzunehmen, Wäas Luther Al Maı Jonas
schreibt (de Wette V, 360, Kawerau H- 21) ‚‚ De Zidonilensı eccle-
312 et Herzbergens]i 12C0ON0 SIC habe ostquam Pastor Zidonilensis
sımpliciter est amovendus et Hertzbergensi1s 1uNn10r videatur COmMMI1SssarIlis,
est Pomeranus inclinatus et affectus EUM VOCAaTe hue Wiıtenbergam a
Capellani officlum , 81 voluerit.** Hieraus erg1ibt sich folgendes: Der
Seydaer Pfarrer sollte mıt schlichtem Abschied entlassen werden ; de:
Herzberger Prediger erschıen den Kommissaren für die Pfarre VONn Seyda

Jung; Bugenhagen wollte iıhn nunmehr als Dıakonus ach Wiıtten-
berg holen Um welche Personen handelt sıch 1n den beiden
Briefen ? ber den Pfarrer vOoONM Seyda und SeInN Vergehen und über
den Pastor Vvon Prettin (Severın Schultze, Enders AlL, 244 *°%?) habe
ich nıchts ermitteln können; der pastor Herzbergensı1ıs ist, entweder
der rTühere Stadtschreiber VONn Herzberg Joh Petzholt, der Ja-

1540 ZU Predigamt nach Herzberg ordiniert wurde (Buch-
wald, Ordiniertenbuch E Nr 146) der konnte aber kaum den
Kommissarien als Jung erscheinen der Georg Scharf, von dem
Luther Maı 1540 en Kurfürsten schrieb, dafs vVon
der Universität als Prediger nach Herzberg SCZOSCNHN se1l (Burk-hardt, Luthers Briefwechsel, 354; heiratete 0rotihea Tan-
berg Enders VIL  9 ; vgl ferner Kreylsig, Album der vVan
luther. Geistlichen i1im Königreich Sachsen? |Crimmitschau 184);über Funck vgl zuletzt RE?® YIS 39091—393 Kiniges Licht auf die
ıhn betreffende stelle ın uNnserem Bugenhagenbriefe wirft eın Kıntrag1m Wittenberger OÖrdiniertenbuch Januar 1541 (Buchwald IlNr. 263) ‚„ Mgr Joannes UunC. vVon Nürmberg aAus dieser yNn]uersitet be-
rufien FCNH Seyda ZU Pfarambt, *‘ ‚„ Pfarambt ““ ist. durchstrichen und
darunter geschrieben „ Priesterambt‘‘. Kam Funck im Januar 1541 als
Prediger ach Seyda, zonnte e1in DPaarT onate später rec. WOoO für
das Pfarramt 1n Betracht kommen.

Enders V, 3641
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sulem Hıeronymum Crappen Dor quem rogal, ut, quando dıu
SBTrVIiVIt nostrae ecclesiae, A DNOSCCTEIM debere 1ps] c& COM -

SisStfOr10 impetrare. espondı ececlesiam 1L  lam nondum VaCcare astore
et adhuc I6  S agl In CONSISLOT10 , ıhl viderı, quod praedicator
Herzbergensis futurus SE pastor Sıdoniensıs. S51 amen 11
constitutum fuer1%, Me 1DeNnier acLurum, ut Froschelhus ıllam BC-
eles1iam SUSCIP1AT, VeTrO0 am econdıtıonem adıectam, quod per alıum
vellet CUuUrare ecclesiam , Nu. bono VITO placıturam Cum igıtur

„N6C miıhı NcC e1D1*“ GSSE SUSCEPLUM, ut d1x1, e1 pProposıtus
pastor Pretinensis, pProposul 0U , quemodmodum rogaverat consul
noster, Froschelium. placuit omnıbus, ut emerı1to aretur 1la
parochia, sed condıtfionem adıectam rıdebat pater UutNerus et
MRES. amen hoc 1c6ce2ban uul Froschelius ASSNETUS C1V1tatl-
bus NOn SuScIpLET fücium u amen habeamus Il hune honorem,
ut prımum hoc 1Ilı et PI1US Q Ua 41118 offeramus. Ahbımus EIZO recia,
sed Benedietus 1n platea dixıt „ ODOrtet H6 1re a urum, ut V1-
deam aqedienlas meas.“® Nos VeIO diximus: „1dem est ıter, NOS
ibımus tecum.“ OCUu  S 2utem venissemus d aedes Froschelil, dixı®
„habeamus e1 hunc honorem, ut ecommunNıter hoc el offeramus.“
Placuit, obtulımus VITO, 1S a1lt, deliberaturum. Postea respondit:
Nısı OU.  S 1la conditıone accıperet ecclesiam, HON pöÖsSSe ApO.
apud rusticos. K20 eodem die omn1a2 dixı LuUA2@e UX0r, quemad-
modum aCcta erant. Sed vide, Q Ua Spec10osam speciem altera
die Satan quaesıier1t contra M} ut confirmaret LD SUSPICIONES,
Q UAS NesSC10 unde GCORNGCENOLAS de mM Qquası 0 HO  S SINCETE e
candıde In hoc negot10 ASCICNH, de QU0O , Sit, Deo gyratig, NOn Su.
mihi CONSCIUS. M Froschelius invenıt XOren am 1n schola
virginum\ S ıbı Jacobo ut dixıt miıh1 uUuXOÖOT tua, et

1) Enders @ 170°
Paulı:

stor1ums).
Müller 11{ 1539 Mitglied des Konsı-

Mägdleinschulen In églicher Stadt wünschte Luther 1 den
Schriften An den Adel , An die Ratsherren und 1n der Leeisniger (GGe-

ber diemeindeordnung (Köstlın-Kawerau F 330 547 550)
Wittenberger Mädchenschule ebd 1L, d ebd b U über die Kıls-
ebener nd Grimmaer Mädchenschule.,

Milıch 7 der Schenk? Letzterer Wr ALl März 1541
ach Leipzig übergesjedelt, E1° zönnte aber damals in Wiıttenberg
Besuch SEWESEN SEeIN. Zl der Vermutung, dals Schenk hier gemeıint
sein könnte, stimmt. 1ne Stelle AUSsS einem Brıefe Spalatıns Kurfürst
Joh Friedrich VO November 1537 (Weim, Archivr Reg 492,
Nr 4 , vgl Buchwald, Zur Wittenberger Stadt- und Unıiyversıtäts-
geschichte, 130), us der hervorgeht, dafs sich Schenk für die Wiıtten-
berger Mädchenschule besonders interesslierte ; CI danach die
Maidleinschulmeisterin (Else VONn Kanıtz vgl Kroker, Katharına OI
Bora; ( Leipzig 1906], E gebeten ‚„ vmb eiInNn Vortzeichnis w1ıe
Man die meydleinschule ZU Wittenberg halte, mı1t der antzelge, villeicht

Freyberg auch eine darnach anzu1*ichtgn n
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tua dıxıt „venerunt congregatı multı et, obtruserunt
mihlr acclesiam Sidonj]ensem, bona doectorıssa. Hg0 scilicet agyerem
CcOontra Jonam ? Nequaquam hoc facıam (quası Ver©o NS alll
OC patre Luthero faceremus contra Jonam!). OÜ NON 2CC1-

sSingulıs aNNIS SEXCENTOS AUITICOS et habıtarem 18  66 Re-
spondıt tua „vamen Pomeranus dıizsıt miıh1 te hoc postulasse
DEr econsulem." respondiıt 1le 7!ego N06 consulı NOn mandavı,
<S1ne fecıt h0G, seribite Domino 0N2@8 ete.“ udIs, cha-
rissıme Jona, vanıtatem. Credo, quod 162 voluerit tıbı oratificarı,
nobıs VOIO eddere malam mercedem, ut 5110 episcopatu 8l
Treddas nesc10 Qquid Haec voluı seribere, nutes Pomeranum
alıuım SSe Quam SCHLDEL CONOVISTL. incere volo in 0MN1-
Dus, maxıme ın 1St1S ecelesiarum negotls. Hoc velıt (DDens! salu-
tat te m82 UXOL et Al Christus q1t eCcCUm. 1541 feria;DOost iubıilate. Omer4anus Nus,

17 Bugenhagen an Jonas, Wittenberg, Norvrember
25)

Gratjiam De1 et, M per Christum ! Semper SCT1H18 cha-
T1SSIımMe cCompater, laeta de isthıe Kyvangelll, quales ıteras
ut nostı e1 690 1Denter serıbere SI de OX anımo yaudeo
2 toto corde XTatlaSs dS Ü De0o atque OLrO quotidie HIO te nomıina-
tim e1, PTO Kyvangell incremento, OTO eft, et1am PTO XOTrTe LUa, 11-
berI1s, 'amilia et domo, ut bene habeant, tu habeas tristitiam
SUDEr tristit1am sed fortis S1IS In Domino ad perficıendum OPUS
Christl. Qul eTZO neret, ut tantılla quıdem tıbı cCommodus
eGSIsS6 nollem, sc1ilıcet ut NON mıtterem egecclesj22 nostrae OTrdı-
nationem quemadmodum tu suspicarıs ? Accıidıit mihı nNesCc1I0
quı1d (nam adhuc bene spero), quod tıbı serıbere
Culquam ausım dicere. Kodem LemMpOrE, quando prımum postulabas
ordinationem , quidam aM1CIS nostrıs Der ıteras nomıne sul
princıpıs nobıs fausti petit, ut miıttam ordinationem prin-
C1pl 1psl. mıtto nostrum lıbrum sig1ıllo MeO0 obsıgnatum ro0SaNs, ut
qUam primum per iidelem tabellionem remittat, quod In 1070
sınt quaedam secretiora nostrı thesaurı ete. Non redut 1ber;
metfuo amissum. reposcam ergo lıbrum interim , charissime COM-
pater, habe patıentiam. ecSO quandoque 0mn12 T6ddam“
t1bi, €ebeo, mu melius u Uam Ile Servus DEYuUamMm ın Kryvan-
gel10 ÄZn0sSCO enım INne hoe tıbı et. istı eccles1ag debere S9-

Phil OS
(x+emeint ist wohl die Wittenberger Konsistorialordnung (Burk-hardt, Visıtatlionen, 202)

9) att 18,
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Inta charıssımam uXorem tuam el 108 alutat vVoS Mea. T1IStUS
qıt CU.  S omnıbus vobıs. Kıx 1541 Catharınae

Bugenhagıus Pomeranus tUuus.

ugenhagen 0N2S, Wıttenberg, 18 Dezember
541 13)

Gratiam Dei et mM DeL Christum ! ordinatio *, charıssıme
commpater, nondum redit a MmMe, unde aNnXlus SM anıml, quemad-
modum tibı SCcr1ps]l. Ego 11 fere duos €e€NseS iInsıgnem
olorem sent10 in rachı10 sinıstro. her1 autem , GCu  S egebam
ılteras Luas, melius mıhi habere VISUS Sum , yaVvlsus CU. S1m In
dom1n0, e1 ratıas eg1 de gratia et S evangelıl isthiG, quemad-
modum scr1bis, et 0 ut eus isthıc por te pergat PIO-
OVere Eyvangelıum glorı1ae Christi sedentiıs ad dextra patrıs et.
adımplentis ommn1]a * a glor1am SUam ef salutem multorum CON-=

fuso atanae et blasphemis paplsticıs. Hodie In CONCLONEG:
oblata est mıhı scheda SI&NINCANS, quod debeam DPrO Cesare,
quı sıt, in m per1culo , quod feei dılıgenter OM MONENS et
OMMOVENS 0L2 eeclesiam nostram, ut oret DÜ optımo Cesare ete.
ubı descendl, interrogavı Philıppum meum. ‚„ quı1dnam est hue? **
„ad princıpem meum **,  “ inquit, „allatum est Cesarıs Ta
ecentum per11sse, unam post longas ambages salvyam redilsse, qUaS-
dam 0TT@O tempestate disiectas, ut b 1g nOTarl, uu  B esar Salvyus
sıt.“ one Deus, quıd hoc a1bı vellet h06 empore Kt
Hungarıa ristla adferuntur NesCcCIO qualia orandım igıtur e8t.
nobis e1 egececles11s nostrıs. Eg0 Or'o PIO {e, tu Orato etiam DPIO 116 ..

saluta uXorem tuam pudicıssımam et 1beros alutat VOoS UÜUXOTr e
1541 domminica,lıber1. TY1STUS sıt OCU. omnıbus vobıiıs !

post Luclae. Bugenhagius Pomeranus tuus.

19 ugenhage 0nNas, Wittenbergz, Januar
1542 17)

Gratiam De1 et I DeT Christum ! uN0S mi1tto, charıssıme
Jona, ut petis, d1ac0on0s, NOn SCHM DF A1es M1ISSUTUS, qu1a NON

l1ıcet SCem DEr ales abere, ut nost]. er Johannes * fere DOLr

Vgl Bugenhagens Brief VvVom November.
Eph 4,

9) Vgl die Nachrichten AUS Algier und Ungarn In Luthers Brief
Jonas von demselben JTage, de Wette V, 414{f., uch Hieronymus

ellers Brief Jonas vom 31 Dezember, Kawerau IL,
„J0annes Gıibel (0)0801 Staffelstein, AUS dieser VYniuersitet beruffenn

innn Kirchen ZuUum Priesterambt, auch uffn Dörffern predigen ®”
(6. Juli 1541 ; Buchwald, E Nr 821 vgl uch de Wette
VI; 5143 und seinem AÄAmt Germann, Beıträge ur sächs. Kirchen-
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fuı1t IMEeuUus diaconus In rure, ıta tamen, ut in hac eccles1a

sextis fernıs praedicaret, confessiones udıreit, M1SSas caneret, 1d
quod potest egregı1e, et. sacramentum eucharistiae ublice admiın!ı-
traret. er Franciscus duobus aNNIS fuıt conclonator in pıIrm-
berg et hıec praedicavı In hoc CUPIO gyratificarı istı
ecclesi2e. HOR NUuUNCc vobiıs mıttere melı0res. Vestrum
isthıe fuerıt CUTLaie de yvictualıbus, ut ossint apud VOS permaner6®e.
Miıror, quod tam dives eiyvıtas HON possıt habere praedicatores
Sed 18 eus aCcCtenus DNON eic. Oolul 13 udum, cha-
MNsSsSsImMe cCompater, te donare TatO unere e%t donasse In€ SOMN18-
bam, sed ınter chartas meas reperıens dix1ı:! „Quid u hie
uc delıtescis Non apud 0nNnam meum ? “ CcE HUG tıbı
hoc 1PpSum MUNUuS, praefationem 1lipp1 In Jeremiam } 1PS1US 12  AL

scriptam, qQuUam dono bı CSÜ BA  S exscr1p1 mManu Me2, qula In
Jeremıi1am NOV2a Ser1bo commentarıa Ore 108 OTre oder ope |

Saluta XoöOrem et filios! alutat VoSveterum SOClorum ete.
üÜüXOTr MmMe2, Christus s1t nobiseum in zeternum ! Hx ıtteb
Vincenzıı 542 Pomeranus tuus.

ugenhagen 0Nas, Wıttenberg, 18 August
26)

Gratiam De1i et I DOI Christum ! Abeo Brunsy1ı1cum
charıssıme cCompater, vocatus aD illustrissımo eleCtOre nostro. Post-
quam enım Dei erza NOS benignitas 012am terram Brunsvicensem

princıpibus duobus, ut nost., volunt 1psı NOn ingrat] 6SS56
Deo et plantare 16 Evangelıum Joriae magnı @1. 1deo vocarıt

PrInNcePS, ut facıam 16 ordınationes ececlesiasticas. 0OTrate iide-
hlıter PTO m et hoec negotlo, a quod CGOT. Nam aNXIUS Suü  S
HUD HON mıinus quam ante in al11s vocatıonıbus, ut quod tu
quandoque in me vidıst]. TISTUS Sr tecum GCU:  S 91 1berıs
tuıls et 8  S ista gecles12 ın 4eTerNum. Hx 1542 Agapıtı

Pomeranus tUuUS,

geschichte XIV, 41) est. September 1543 der est (Kawerau11
„ Franziscus Scharschmidt Von Weida, allhie Setzer, Berufen enSpremberg ZU predigambt‘* (7 Dezember 1539; Bu chwald,Nr 134)

2  Qa Vgl das Lob der Hallenser ihrer Freigebigkeit 1ın der
158

Bezahlung der Geistlichen: Kawerau IL, (freilich dagegen wleder

XIIL, 807 1£.
4) Bugenhagens Commentarius 1n Jeremj]am prophetam erschien

1546 miıt Wıdmung vom Januar 0g 609, Geisenhof 387 ffreiste August aD Vogt 602, Hering 131
u4s folgt.)
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um riefwechse Calyıns.
Von

Rudolf Schwarz Basadıngen

Im ersten eft des 25 Bandes dieser Zeıitschrift hat Prof
Müller übıngen, vierten eit des Bandes Prof
ernle Basel einNne Anzahl unrıchtiger Datierungen und

Dubletten Thesaurus ep1stolıcus Calyın]anus des
Corpus Reformatorum nachgewiesen. Kınıge weıtere Kor-
rekturvorschläge möchte ich hiermit vorlegen, zugle16 218 echt-
fertigung für dıe Änderungen, dıe ıch JHneiNner Ubersetzung der
Calvin-Briefe vOTSCHOLMEN habe (vgl 9 | 1

erk Brıefen übingen, 1909 XLL)
Ich rede €l natürlich NUuUr von den Anderungen, auf dıe nıcht
bereits von anderen hingewlesen worden r Die Nier-
suchung der fraglıchen Punkte haft ıch Eınzelheiten E
dern Resultaten eführt als ich S16 beı e1ner Übersetzungs-
3rbe1it ANSCHOMMERN a  O während der ich eingehenderer
rüfung nNn1ıcC. mX venügend Zeit hatte Kıne systematısche
Durchsıcht des Thesaurus, verbunden m1% Vergieichung der
Quellen, würde wohl noch mehr Korrekturnotwendigkeiten Ze1SCH
Jedenfalls dürfte dıe Sımme der Nnun bereıts nachgewıesenen
Ungenaulgkeıten und Versehen rechtifertigen, dafs ich den
Thesaurus HO: unbedingt zuverlässıg genannt habe
Ich erwähne dıes HUL, e1l eın Rezensent der Revue
Crıb1que hıstoire et de ]ıtterature (Nr 15 Juh

diesen Ausdruck den allerdings mı% ’ peut
6 schroftf übersetzt 7 a1S auiserordentliche

Übertreibung delte und sich VOL allem daran stiels, dafls ich
vermutete, das Zusammenarbeıten der 'T’hesaurus Herausgeber Soel
nıcht geregelt ZCeWEOSCH Be1i er Anerkennung der -
geheuren Arbeitsleistung, dıe T’hesaurus steckt und der yroisen
Schwierigkeit dieser Arbaıt kann ıch auch eute noch trotz errn
R.s Erklärung das Vorkommen zahlreicher Dubletten 15 nıcht
wohl anders erklären, als ich es damals batı

Folgende Korrekturen möchte ich vorschlagen:
Nr 1006 Calrvrınus ministris Bernensıbus (0». AXAIL

6459 Vvoxn den Herausgebern angesetzt auf prı 1548, gehört
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IMN rühjahr 15Lr &. den Anfang, nıcht ADNS Knde
des Tre1tes der Berner Kırche enn &. 25 YHebruar 1547
schreibt Calyvyın Buillınger (Nr S& 8 () Op X] 4.8 8) VvVon

Versöhnungsversuch den ern ohne KErfolg unter-
nNnoOomMmMmMeEeEN habe, und dıe Grundihese VONn Nr 1006 De minıstrıs
et functione bıfarıam Oqu1ltur scrıptura “* SiE fast, ÖTTt-
lıch auch Nr 880 ‚„Quod dıiıeebam mM1inıstrıs Bernensıis
eecclesi2e NUNCG apud te epeto, Spirıcum bıfarıam 0quUı de I1-
NIStrıS 1e8 beweıst alleın schon, WIe I1r cheınt dafs 1006
in dıe ähe von &SÖ gyehört aufserdem aAre 610 Brief W1€6 1006

Frühjahr 1548 WeENISE 1age vor der Katastrophe Bern,
direkt. unmöglıch während sıch e1N Jahr Irüher Xu% dıe
Sıtuatlon fügt 1st 1006 MAÄTZ Oder DIL 1547 gyeschrıeben,

1S% e5 auch nıcht verwunderlıch WEeNnNn Calvın den Berner
Pfarrer Kılchmeyer noch als Irater Jodocus bezeichnet und ırd
die etwas hämısche Anmerkung der Herausgeber unnötig

Nr 1600 Calvyınus ıberteio (Op XIV 278)
ırd SeCc1iNner ruhıgen 'Tonart wiıillen von den Herausgebern E1H6

yute e1l1e nach Abwicklung des Bolsec-Handels angesetzt und
Januar 1552 eingereiht Das psychologısche Motiıv dieser

Datıerung entspricht dem Charakter alvyıns Kın T1e
dem er mı1t Freund einıgermalisen ruhıg Bolsecs AÄAnsichten
bespricht Ist eher Anfangsstadıum des Streıites suchen a IS
nach So1Ner Erledigung Eınen Anhaltspunkt der Datierung g1ibt
der Satz In coeLum nostrum9 TUTrSUS a HOS venıt
vOocCatus cavıllendo nı profecıt, qQqU1N eu SU1S AteDrıs
iucem protraherem Die Beziehung dieses Satzes auf dıe Kon-
gregatıon VOhl 16 Oktober ist unrıchtig ; denn weder Walr Bolsec

xLODer cogetum nostrum vOCatus, noch kam da-
als der langwierigen Dıskussion, VoOxh der Calvın prıcht Bejides
palst aber auf dıe Kongregation VO  B Maı (vgl Op A E 481)
So ırd Nr 1600 nıcht, W10 ich e5 e1Ner Übersetzung
Vertrauen auf dıe Herausgeber tat, auf Oktobear oder November
1551 sondern Sommer dieses Jahres anzusetzen SO1IN, etiwa
der ähe VON Nr 1506 das VO  S ersten Bekanntwerden des Bolsec-
Te1t08s Neuchätel spricht, unı 1551

Nr 1660 T5O  16 contre Calvın ıund 1661 Ca
VYIN Contire 1101158 (Op XIV 383 384) sınd SIr O
den Anfang Von 1660 und das Ratsprotokoll (vg] Op A 511),
da, SONS keine andere Klage Trolliets Calvın vorliegt sıcher

die 0C. VO  5 bis 2 Junı 1551 anzusetzen und nicht
oIs unbestimmt In 611e epoque anterieure, W16 die Herausgeber
andeuten.

Nr 1426 Calvınus Cranmero (Op X41 682)
ist worauf mıch Herr Prof ernle aufmerksam machte Calvyıns
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Antwort auf einen T16 Cranmers VO.  S Oktober 1552 (Nr. 57
020 XIV Vel auch Nr 1614 uıund gehört som1%*
etw2 in den Dezember 1552

NrT. 692 Calrvın M. de Falaıs (Op XILIV 448)
Die Herausgebe nehmen &: der 1m ersten Teil des Briefes OI-

wähnte „ Todfein UuNSeTeTr Lehre“ se1 Bolsec, dessen (Cal-
Yın sich mıt de Falaıs überwarf. 1e8 ist, aDer nicht der Fall,
ondern der T1e ezıeht sıch auf astellıo,
W16 AUS Nr. 30923 (Op XVIL 465) eutl1c hervorgeht, 1n
dem Calvın das Wort „Deus Calyını est ypocrıta,
mendax“ ete Q, 18 einen Ausspruch Castellıos zitiert. Wırd
aber Bolsec 1m Yanzen T16 NIC. erwähnt, ırd Nr 1692
wohl ziemlıche Zeıt nach dem Bolsec-Handel anzusetzen SEIN ;
kam ZUu ıgyem TUC. zwischen Calyvın . und de Falais erst, alg
dieser ZU Lobredner und Freunde Castelhıos geworden 57 8 Von
den ersten Bezıiehungen zwıischen Castellıo und de Falaıs weifs
Colinet 1n NrT. 1769 (Op XILV 587) berichten, womit sich
als terminus pOosSt quem für Nr. 1692 der Sommer 1553 erg1bt.
Den termınus ante qQuem 1efert dıe Dedikationsepistel den
Marchese 1C0 VYO  S A Januar 1556 (Nr. 2380 12),
dıe das Zeugnis des vollkommenen und endgültigen Bruches mit
dem en Freunde bıetet und nach der jede weıitere Korrespon-
denz völlıg undenkbar ist.

YFür die Ansetzung von NrT. 1692 innerhalb dieser Frist,
SOmmer 1553 bıs Knde 1555, g1bt eınen Anhaltspunkt eINZIE die
Erwähnung e1ıner lebensgefährlıchen Erkrankung 8 chlufs VOR

NrT. 1692 Von einer olchen berichtet während dıeses Zeitraums
eINZIg Nr 2309 (Op 804), in dem otman Bullinger
Schre1ı Calvın O1 ZUr Zeit se1iner Abreise voxnxn Genf ernstlich
Tan YCeWESCH. 1e8 ergäbe als Abfassungszeit vonxn Nr 1692
de Julı Das Zitat „ Deus Calyvinı est hypocrita *“ habe
ich In se1inem Yanzeh ortliau In keiner der antıprädestinatianı-
schen Schriıften Castellios gefunden; seınen einzelnen Bestandteilen
nach fände sich fast vollst:  1g ın den Schriften, dıie Calvyıns
Taktate „ Calumn1ae nebulonıs enulusdam “ 1m Jahr 1557 VOTr-

Da diese Schriıften aher über den sicheren ermMiNusanlalsten
ante QUoHM VO.  S Januar 1556 hinausführen, und das lateinısche
152 1m französischen 'Text doch auf wörtliche Wiedergabe
deuten scheınt, ırd der Satz wohl AUS irgendeiner Flugschrı
der uns NUur sehr fragmentarısch bekannten antiprädestinatianıschen
Liıteratur der anre 1553 und 1554 tammen.

Wichtiger als die Ansetzung des Briefes Nr. 1692 auf das
2Lum des Juli 1555 ıst dıe atsache , dals Nn16 Bolsec,
sSONdern astellio der Mann Wal, dessentwiıllen
Calvın dem rühern  reunde den Absagebriıef schrieb.
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Nr 746 Calrvrın Au prisonniıers de Lyon (Op XIV
1sT wohl gyleichzeltig miıt NT (Op V 522) SO

schrieben. Die Briefkopie (exemplar lıterarum), dıe Calvın
pIL voxh Vıret erhalten hat, 1st ohne Z.weifel 1g donble des

Dıe Stim-Jetres, das Calvın mıt Nr 1746 nach Lyon sendet.
MUunS ist, in den beiden Briefen 1746 und 1730 die gleıiche
„de COST@e 1a 11 nYy d plus d’attente; NOn BSSe amplıus sata-
gendum.“” Der Datiıerung Vüxh 1746 auf den 2 ° Prı 1555
widerspricht Nr 1735 (Op XILV 258) NUur scheinbar. enn
WeNnNn hler Calvın anch nochmals voOxnxn Rettungsversuchen für die
Lyoner Gefangenen schreibt, geschieht doch offnungs-
108, dafls der Abschiedsbrief wohl schon vorher geschrıeben Se1in
konnte

Nr 2573 Calvrınus NCOerto (Op XVI 368) ist
1e  nd Poullain (Pollanus) in Frankfurt gerichtet

a IS Antwort auf dessen T16 vVoO  B Februar 1555 (Nr. 2109
” 2), W1808 schon die Anspielung „ SyNCcretismus noster,

enau datierenQuem tantopere commendas “* eutlic beweist,
AaIs siıch das Sehreiben nıC Einerseits verbieten dıe An-
Tangssätze, Nr 2573 ZU nahe Poullains 118 heranzurücken,
und weist dıe Erwähnung des unglücklichen usgan in der
controvers12 nglorum, womit kaum eLWAaSs anderes als die Ver-
reibung des Knox AUS Frankfurt yemeint qge1nN kann, auf frühestens

Nr 1746 ist der voxh Müller erwähnie dreifach abgedruckte
Brief (vgl. Zeitschr. K.- XXV, 157 Kır ist identisch mıit Nr
1679 U, Nr. 1700. Beide ummern Lragen den Vermerk: jettre

Dazu steht 1n den Addenda NrManqyue 1’  e  dıtıon de Bonnet
faıit I’honneur de NOUS &ecrire sujet de 1a1700 99 Bonnet NOUS

nNnote mı]ıse tete de lettre et dans laquelle NOUS disons qwelle
Manque ans SON eEdition des Lettres francalses. 11 OUS indıque la
Page 3892 du ome premier 1a reprodulsant. 11 la un  CD petite
confusion. La lettre quw ıl indique frouve ans nofre 'Thesaurus SOUS

le Nr 1746 e n’est pas 1a meme que celle Nr. 1700.** Allerdings
herrscht hler 1ne gewlsse Konfusıion, ber niıcht auf seıte Bonnets, SOI-
ern auf der der Herausgeber des Thesaurus. Dıe Behauptung,
Nr.1746 s el nıcht der gleiche Brıef wıe Nr 700 und L7
erklärt sıch ur daraus, dafs der 1es Behauptende beım
Vergleichen der beiden Briefe nıcht mehr a 1s dıe paar

Die sind allerdings verschieden.ersten Zeiılen gelesen
Nr 1746 beginnt mıiıt ein1g Bemerkungen über den Mifserfolg e]lner
Verwendung Berns e1m König. Auf de Zeile beginnt dann der
allgemeine Teıl, der für alle ärtyrer gut w1e für die Lyoner Ge-
fangenen gelten konnte, mit den Worten or ceste heure la necessıite

exhorte ‘‘ und VvVOx da deckt 81C. der ext wörtlich, Aur ın de:  v
Orthographie verschleden, miıt dem von Nr. 1679 U, 1700 Nur
Schlufls des erstiten Abschnittes ıist dem Abschreiber, der für dıe Histoire

plerte eın  ddes Martyrs das allgemein Krbauliche AUuUSs Calvıns Brief ko
Satz entfallen: ‚„,Car que de Jen loing.“ So ist 1m
JThesaurus die Bemerkung ZU 1700 In den Addenda einfach streichen.



10

KEnde prı oder Anfang Maı 1555 hın Anderseıts lıegt der
irc » 3 3 ( O yebotene EeTMINUS ante-
QuUuem Calvin Vaurılle 397 De VItENS Y quıbus collegam tuum
notarı ScC1ebam, m admonu1 “*) mı1t% Ende Oktober 1555
doch eLWaSs e1t VON Poullaıns Briıef entfernt Dıie VON 073
getilgten Kıgyennamen nehmen der Datierung dıe besten Anhalts-
punkte. er auf 5(0, Zeile VvVon oben gyenannte frater
r wohl nıcht, W16 ich Inl8610ner Übersetzung annahm, Poullains
ollege Rıchard auvılle, sondern eher der beıden Spanier,
Murelhus oder Castellio , dıe VOT Vaurilles nkun Helfer

der ‚„ NOSter ‘6 Schlufsabschniıtt 1s% ohl der
Frankfurter Angliıkaner, vielleicht Thomas Sampson (vg]
Nr D Op 628), ure welche Annahme Nr 2573
EWa den unı 1555 Hiele Jedenfalls 1s% der Sommer oder
Herbst 555 dıe Abfassungszeit aleran Oullaın der Adressaft
von Nr 2573

Nr Calvın Au X eg11ı18e8 de Lausanne, de
Moudon de Payerne (Op XVI 747) 1st sicher kein
Kollekte Schreiben dıe (+e8meınden W aadtland W16 dıe
Herausgeber annehmen Ks ım dazu der 4NZO LON:;
dem Calvın an Gemeinden schreıbt und VOLE allem dıe relig1öse
Begründung der Pflicht des Helfens Ferner Ist der Satz ‚„ NO
aıllez AUSS de mander, YUuuaure2 faıct SUu188@* und
dıe Notiz, {ü1r (Aeld WO Ö Calvın, selbst SOTZeN ennn dort
keines aufzübringen SOl, Kollekte Brief SANZ undenkbar
Nr 1st vielmehr die Eilbotschaft dıe Calyın nach Nr AL
(Op XVI 627) SCciIiNeEN Gesandten J ean Bude, S1euUr de
Verace (vgl Nr 2708 2710) und Charles de JO1N=-
vıllıers nachsandte a,1S (+enf die Schreckenskunde von dem

Der InhaltÜberfall der Rue S%e Jacques Paris eintraf
von Nr stimmt Yanz mıt dem überein, Was Calvın A de
(+allars Nr WLA über 1e6s@ Eılbotschaft schreibt 18
mnıbus expergehent OMN6S , ut trenue 6CaUsam ineumbant.“
Hs 1ST O1 In höchster 41106 geschriebenes mi1% dem Z weck
den (x+esandten das wirksamste ıttel Z 1efern „d' eSMO0OUVOILT
les freres auXquelz sadresse“; Vor allem sollen S16 in eutsch-
and dıplomatıische Intervention zugunsten der Hugenotten
bitten für finanzıelle Unterstützung wiıll Calvın selbst schon
SOTrgen

Die Inschrift Von remder an auf der Rückseıite des Briefes
„ Lausanne, Modon, Payerne“‘, dıe dıe Herausgeber des Thesaurus
/ ihrer Benennung des Briefes veranla[fst haft; findet 6110 Kr-
klärung dem Satz aAUSs Nr SE 9 per celeres submısı,
qu1ı Veracıum COoNsequeretur, Qq-U 1 O: Nn0CLLEO atern1l1laeı fihe
urus erat“ 1st dıe Anweisung für den ılboten,
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weichen Stationen der 0Oute enfi-Bern er den Gesandten nach-
zufragen nabe

Gemäls Nr 21R ist 180 Nr ” Zı adressjieren ;: q |-
Yın c& J ean Bude 1n Payerne und datıeren auf den

eptember 1 BT, In meıner Übersetzung steht irrtüm-
ıch der S52a des Septembers

Nr 3684 Calvyınus Stancaro (Op XIX 230)
ist Februar gleichzeitig mi1t Nr. 3347 (Op

geschrıeben und 1st dıe Antwort auf Stancaros T1e vVo  S
Dezember 1560 (Nr. 3988 p XVUIII, 260), W10 Nr

Stadnitzkis TIe VO  = Dezember 1560 (Nr. 3290 Öp
264) erwidert. aut Bezas Brief Wa  er (Nr 3348

ün 308) estand dıe VON den Schweizer Theologen
den (xenfern überlassene Beantwortung der polnıschen Briefe AUS

einem (nicht erhaltenen (4Autachten über Stfancaros TO und
7Wwe1l Briıefen Stadnitzkı und AaNCcCaro. Kben Nr. 3347 und
Nr 23684 sınd beide 1mM amen der venerable Compagnıe
gygeschrıeben eza SCr1PSIMUS) ; eshalb pluralısch (NT. 3347
vehementer nobıs ole  9 Nr. 3684 nobiıs vehementer displicet);
und beıde In derselben Tonschärfe, dafs S1@E sıcher auf den
gyleichen Tag datıert werden dürfen afls Nr 3684 nıcht Ant-
wOort auf Nr SeEl, e1ıl Stancaros T16 nichts VoOx Melanch-

In Nr. 271 ist ın der Überschrift das ‚„ Budaeus X itinere ‚
HuxX“ als unsınnig streichen. Von welcher Reise sollte ude

Se-zurückgekehrt se1n „Budaeus quıd afferat 1pS0 COMNOSCES,
natus noster de ser1bit ad vestrum ** bezieht sıch siıcher nıcht,
wıie d1e Herausgeber meılınen scheinen, auf Gribaldos Angelegenheıit,
sondern uf die Gesandtschaft Budes Nr Dlr Br ist; der Brief,
Jaller em ude al Bullınger miıtgab, ınd zelgt, dafs die ({esandten
(an Stelle Joinvyilliers der bereıits In Dern weilende Beza vgl Nr 27085,
Z  9 A September on Bern aufbrachen Demgemälfs ist. 1n den
Annales (Op XAÄI, 675) die Notiz ZU 20. September ZU korrigleren.
Nr 2718 spricht LUr von „Tarellus et hıec frater ‘®, a 1s0O Ol zwelen,
die anl September reisten. Kıs wäre ebenso seltsam , weLin Beza

Bude alleın reisen lassen.
als hie frater erwähnt wäre, als wWwWenn C der scehon In Bern Wäar,

Der erwähnte Bruder ist viel-
mehr wahrscheinlich D 1 e] früher ıIn Neuchätel, L
Pfarrer ın Parıis, der als vlerter mıiıt Beza, Bude und Farel nach Deutsch-
land reiste. Die Annahme Baums ın Anm ZzU Nr 2708, Carmel sel,
un die (jesandtschaft ZU betreıben, erst nach Genf vekommen, ist. des-
halb unwahrscheinlich, weil Calvın ıhn , wenNnn on enf mit Bude
gereıst wäre, doch jedenfalls 1m Brıief Bullınger mıit genannt a  e
Wahrscheinlicher ist, mMI1r , dafls Carmel VO  b Parıis nach Neuchätel kam,

auch seıne Frau, FKFarels Nıchte, lebte, und dafls der 68jährige FKarel
miıt ıhm uf die Kunde ON dem Parıser Kreıign1s hın aufbrach, ach
Bern e1 und, alg er örte, dafs Bude un: Beza schon unterwegs se]len,
iıhnen mıt Carmel An September nachreiste (vgl Nr Calvyın
wulfste, WIe Nr N  S deutlich zelgt, noch September nichts da-
VONn, dafs Warel siıch der Gesandtschaft angeschlossen
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0OnNs Arianısmus enthalte, are darum 81n N1IC. stichhaltıger Ein-
wand, e11 Calvın ausdrücklic. sagt, die Beschuldigung Melanch-
0ONs se1l publıce gyeschehen, ın einer Druckschrift, N1ıC.
In einem T16 Die Kürze VOöxh NT. 3684, dıe ar N1IC. auf
Sfancaros T@O eingeht, YTklärt sıch daraus, dafs der T16 oeben
UUr Begleitschreiben dem genannten Gutachten Wäal.

Nr. 49210 Calvinus Vıreto 4:87) Die
vOon den Herausgebern vorgeschlagene Ansetzung auf den Sep-
tember 1562 wird, W1e mM1r scheint, bestätigt Ur Nr 3846
(Op X IX 514), einen Tr1e Vırets VvVo  = September, der be-
weıst, dals eben damals Toulouser Verhältnisse den Gegenstand
der Korrespondenz miıt Calyın gebilde hatten, somit die ach-
chrıft vVoOxn 4210 wenigstens 1m allgemeinen stimmt.
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Von „The New Schaff-Herzog Encyclopedia of
Relıgıous Knowledgye“ (vollständi in Bänden) sınd bısher
fünft An (Aachen — Innocent) erschiıenen. Vergleicht HNan dieses
Lexikon miıt seiner Grundlage, der Kealenzyklopädıe für protestan-
tısche Theologıe und Kirche, Auflage, ın bezug auf die ırchen-
gesehichtlıchen Artikel, q1eht Han sofort, dafs hler eg1ne enge
bıographische kızzen (besonders auch Von Zeitgenossen) HNEeEu eingefügt
sınd und dals die AUS der KRealenzyklopädıe übernommenen Artıkel
gröfstentens bedeutend „kondensiert““ und übersichtlıcher dısponlert,
ZU Teıl auch in Einzelartikel zerschlagen SInd, So ırd Nanl
hler oft egiıne Auskunft nden, die Mal dort vergeblıch sucht,
und 1ird sıch hler oft schneller orlentieren können , 19 dort, WO
manche breit angelegte und saahr Ins einzelne gehende
Artikel e1n langes und mühevol!lles Studium erfordern. Selbst-
verständlich ist dıe englische und amerikanısche Kırchengeschichte
besonders berücksichtigt. Clemen.

Schıele, Friedrich Michael D Privatdozent Kırchen-
ZesC Geschichte der Erzıehung. Leipzıg. Dürr, 1909
166 2,40 M Auf dem gedrängten aum Voxnxn Vier VOT-
lesungen &'1b%t Sch eine meıisterhaft yrofszüg1ıge Darstellung der
Krziehungsgeschichte von den Naturvölkern bıs ZUr Gegenwart.
Die bestimmende Grundthese des Ganzen ist die Krkenntnis, ‚„ dafs
esS dıe Formen der (GAesellschaft sınd, VON denen dıe HKHormen der
Krziehung abhängen “ Damıt yeht Sch. auf egıne Behandlungs-
weise der Erziehungsgeschichte ein, dıe aul Barth („Geschichte
der Erziehung 1n sozlologıscher Beleuchtung *‘) erstmalıg, (10801 auch
uur Skızzenhaft, eingeschlagen hat Aber Sch bewahrt sıch durch-
AUuUSs se1ne Selbständigkeit. Ohne Z weiıfel gehört das Schrıftchen

An vielenZU dem Besten, Was ZULX Sache überhaupt gyesagt ist.
tellen merkt Manl dıe völlıg selbständige und neuartıge Auf-
fassung des Stoffes. Vor em verdient der CT „Grundlagen
der Neuen Z01%: (Pestalozzı) Beachtung.

. P Drews.
Leitschr. K.-G. X  7
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Rud Kıttel, Geschıchte des Volkes Israel.
Band Das Volk 1n anaan. Quellenkunde und Geschichte

der Zeit bıs ZuUu0 babylonıschen Kixıl Z vollständig neuhbearbeitete
Auflage (Handbücher der en Geschichte. SerTIe. Ab-
eilung. 1909, Perthes A XVI, 589 12
Kıttels (Aeschichte der Hebräer, dıe Jlängst vergriffen Wäar, e_

Inscheint In Auflage, und ZWar ZUerSt die Häl{fte.
Wirklichkeit lıegt e1n Bunch VOrT. Dıie Fahzch reichen
Forschungen, die unterdes gyeleistet wurden, verwertete der Ver-
fasser. Seine Geschichtsauffassung ard allerdings keine andere
und brauchte keine andere werden. Aber 1mM einzelnen War

doch vieles NEeu gestalten. Wieder überrascht Kittel HXC
elıg10n und Politik wurdendıe der Anschauungsweilsen.

In vleicher Weise berücksichtigt. Ich freue miıch besonders
darüber, dafls Kıttel die yrofsen Persönlichkeiten voll ıhrem
Rechte kommen 12185 Sein er dessen Vollendung WIr QO1-

wartungsvo. entgegensehen , ırd auf Jange Ze1it das Hauptwerk
über die Geschichte sraels bleiben , zumal da es den Stoff 4US=

chöpft und sich ernnäa. von kühnen Vermutungen.
C100

Heinrich Keilner, Tradition, geschicht-
1TC earbeıtung und Legende In der Behandlung der
ronologi1e des apostolischen Zeitalters. ugle1c eine Antwort
auf die Frage Wıe Jange War Petrus In Rom? 1n e 1terar-
historische Studie Meınen Kritikern gew1dmet. 0onn 1909,.
Hansteın. 56 M eilner sucht zeigen, dafs Peirus
5 nach Rom kam und gekreuzigt ard. In demselben TE
S@1 Paulus nach Rom gekommen. etn0oldt.

Lazarus Goldschmidt, ıne talmu  ische Real-
konkordanz. Die VYOoOxhn Dr Fromer geplante „Real-
Konkordanz der talmudisch - rabbinıschen Lauteratur “ kritisch be-
leuchtet. Berlın 1909, Poppelauer. 1,50 1ne scharfe,.
doch berechtigte Kritik einem Unternehmen, dessen Wertlosig-
keıt NUun feststehen dürite. einOldt.

Von Hans Lietzmanns an  u® zU euen
© tam ©  e n% erschıen dıe und Lueferung (Tübingen

1909 0  T In der erläuterte Friedrich Niebergall für
rediger und Religionslehrer dıe katholischen Brıefe, den Hebräer-
T10 und dıe Apokalypse an DE Bogen 14—19, und.

209—304, A In der 15 Lieferung an IL1, ogen
17—24, 245—357, 2,20 vollendete T1C. Klostermann
(unter Mıtwirkung VoNn Hugo Grefsmann) se1INe Auslegung des.

Wieder überrascht er m1% einer vüxMatthäusevangeliums.
jJüdischen und hellenischen Stoffen , dıie ZUr KErklärung eran-
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zieht, dafs seine Krörterungen In jedem Falle, trotz ihrer
Ürze, einen Yortschrı der Wissenschaft edeuten

e1no0ldt.
chlatter, Die Theologie des Neuen 0812 =>

ments. Zweıiıter Teıl Dıe Lehre der Apostel Calw und
Stuttgart 1910, Verlag der Vereinsbuchhandlung. 599 M
Schlatter behandelt In diesem Bande, der se1INe neutestamentliche
Theologıe abschlıelst : Die VoOn den Gefährten esu vertretenen
Überzeugungen (Matthäus, Jakobus, udas, Johannes, Petrus);

die rTe des Paulus; dıe Mıtarbeiter der Apostel (Markus,
Lukas, Hebräerbriel, >2 Petrusbrief) ; die ıIn der (Gemelnde 1rk-
n Überzeugungen. Wiıe MNan s1e ist; Schlatters Darstellung
nıcht geel1gnet, dıe Kntwicklung übersichtlich darzustellen. eSt0O
tiefer drıngt 319 In dıe einzelnen (GAedankenkreise der neutesta-
mentlıchen Schriftsteller e1N. Kinzigartig ist Schlatters Buch
darın , dafls S die ra  ınısche Überlieferung mannıgfach ZUTC Kr-
Jäuterung des enen Testaments heranzıleht. Dadurch werden
oft nıcht LUr biblisch - theologische Fragen, sondern auch Kın-
leitungsfragen 1n 1n überraschend Nneu8 Laucht gyeste Wiıe
Schlatter selbst Se1n Werk aufgefalst Wwissen will , setzte BT AUS-=
einander im Kvangelıschen Kirchenblatte für W ürttemberg 4} Nr.
@2 Januar UZ €100

Bellelı, An independent examınatıon of the Assuan
and Klephantiıne .1 Ö Dl wiıith eleven plates and LWwoO
appendices Sundry ıtems. London 1309; Luzac 9 204
/,50 Das Buch, das sge1ne ejıgyenen Wege geht, Se1 der
Beachtung derer empfohlen, die sıch miıt dem Spätjudentume be-
fassen. C200

Hermann Jordan, Jesus und dıe modernen esus-
bılder. Tausend (Biblische Zelt- und Streitfragen, Ser1e,
5.—6 e TOIS Lichterfelde Berlin 9 unge 115
1,50 \“  In Subskription 8Ö Pf)) Jordan gx1bt e1n sehr
reiches Bild der modernen Jesusauffassungen und damıt zugle16.
der modernen W eltanschauungen. Kr behandelt den Jesus der
Schrift, den mythıschen esus (Straufs, Bruno Bauer, Kalthoff,
Jensen), den ranken Jesus (Rasmussen, Lomer), den veralteten
Jesus (Nietzsche, V. Hartmann, Sozlaldemokratie, aeckel), den
buddhistisch-asketischen Jesus (Schopenhauer, Wagner), den sozlalen
Jesus (Stöcker, Naumann, autsky), den sittlich-relig1ösen Führer
Jesus, das XYesSchlic  iche Jesusbıild Der reiche Stoff ist; A US -
gezeichnet gegliedert, daher sehr übersichtlich dargeste. 1ne
alsche Bahn der modernen Jesusforschung ırd TE  1C. beleuchtet
und beurteilt VON Hermann Werner, Dıe psychische Ge-
oi% esu (in derselben ammlung: Serlıe, e
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Pf., In Subskription Pf. 1909 Werner WalLr früher Irren-
rteil abzugeben.geisfolicher‚ ist a 1S0 besonders befählgt, hier eın

€?NO:

as 33 eft der VOoOn der historischen Kommissıon für
die Provınz Sachsen und das Herzogtum Anhalt herausgegebenen
„ NeuJahrsblätter “* en dıie VvVoxn dem o O, Professor für Kırchen-
geschichte der Universität Haille &. Voiıgt VOI-

fafste Arbeıt über Tun VO uerIiur und Se1nNe 041
ı. 1909 Hendel (+eh M.)(gr.

Da diese leine, für weıtere Kreise bestimmte Studie YOW1ISSET-
malisen den Inhalt VoNn Voijgts umfangreicher, Vvon uns bereits
dıieser Stelle eingehend besprochener (vgl Bd., eit 1909,
Nr. 5 11 S1418 Bl.) Biographie dieses Märtyrers und
Heidenbischofs iın gedrängter Urze brinegt, erübrıgt sıch, auf
Q10 hıer des näheren einzugehen ; WITr hbeschränken uns vielmehr DÜr

darauf, VONn ıhrem Erscheinen den Lesern dieser Zeitschrift Kennt-
nN1is geben. Das yleiche gilt ungefähr VOxn der VON dem-
selben Verfasser 1m Verlage der Kgl böhmischen Gesells__chaft
der W issenschaften in Prag veröffentlichten, miıt einer yuten Über-
<ichtskarte versehenen Studie „Brun VO uer{ur als Miıs-
S10Nar des römischen Ostens“ (gr 89 30 Prag 1908
In Kommission beı Fr Rivnäa@), die aus Anlafs des 900 jährıgen
Gedenktages den Märtyrerto (9 arz dieses Heıden-
apostels VO.  S Verfasser prı 1908 genannter ademı1e
yorgelegt worden ist.

Metz Kauffungen.
11 In geiner anschaulıchen gyeschichtlich - archäologischen

Studıe „‚S5an Bernard ın Lothringen“ G Historısches
ahrbuch *, B eit 1—2, 43—71, 264— 303 München
1908, erder Co.) schildert der römisch - katholische Pfarrer

Kırch 1n Wölferdingen (Lothringen) auf TUN! umfassender
quellenkritischer und lıterarıscher tudıen das SOZz1ale irken des
Zisterzienserabtes Bernard VYVoONn Claırvaux (1090—1153) und SE1INEe
mannigfachen Beziehungen Metz und Lothringen Verfasser be-
leuchtet Bernards Wirken auf relıg1ösem (z vermittelte den
Frieden zwischen Bischof Stephan VON etz und den Domherrn
ginerselts, anderseıts zwıischen diesem und dem Eızbischof Albero
VoOxn Trier) und KOzl1alem Gebiet (er veranlafste Y dıe Anlage
klösterlicher und rıtterlicher , ZUF Kultur viel beitragender An-
s]ıedlungen), SOWI1@ SeiInNe leıder eri1olg1o0sen Bestrebungen au inner-
kırchlichem Gebiet (z wollte den damals oachon in em
Ansehen stehenden Metzer Gesang ZULr Grundlage des reior-
mıerenden Zısterziensergesanges nehmen)

Metz. Ü, Kauffungen.
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12 I Auvray, der Herausgeber der Regıster Gregors 1
dıe 3811 1890 In der Bibliotheque des ecoles frane. d’Athenes
et de 0me erscheinen und mit der zwölften Lieferung demnächst;
7 Knde vommen werden, kündıgt In einem bemerkenswerten Al
9417 „Je egıstre de regolire de 12 bıbliotheque munı1-
eipale de Perouse“‘ ıIn der Bıbliotheque de V’ecole des chartes
: F (1909) einen schönen FKund A, der das ater1a ZUL. ((e-
schichte der Beziehungen xreg0rS Friedrich 1L und dem Reıch
ın der kriıtischen Kpoche VOnNn E A hıs 1230 In wünschenswer-
tester W eise bereichert. Nıcht weniger 4JS Vn den 83 uCc
weilche die Handschrı von Perugı1a bıetet, bısher völlie
unbekannt. In der Schlufslieferung der Kegistres ırd ihr Text
vollständieg veröffentlicht werden, jetzt bıetet der verdiente franzö-
sische (+elehrte neben lehrreichen Ausführungen Diıplomatiık
und khegısterführung dieses Papstes knappe Auszüge in Chrono-
Jogıischer Folze. ENC.

13 Dr. Herıbert Holzapfel, an  u der (G6-
SCH16 des Franzıskanerordens. Freibure, Herder 1909
X XII und (392 Sr 80 9:50 TEl Jahre, ehe das
siebente Jahrhundert des Franzıskanerordens ZU Ende ZIng, fafßfste
der Ordensgeneral Dionysius chuler den gy]ücklichen Gedanken,
dies ubıl2um HTe e1in darstellendes Handbuch ZU felern, das
In knapper OTIQ dıe Krgebnisse der bısherıigen Forschung über
dıe geschichtliche Entwicklung des Ordens zusammenfassen und
18 Wegweiser für weıtere Arbeit diıenen sollte. Zur Ausführung
erkor er einen noch jJüngeren Ordensgelehrten, der erst 1903 als
chüler Knöpflers mıt wissenschaftlichen Arbeiten hervorgetreten
War. hat sich auch gegenüber der ScChweren umfassenden
Aufgabe ewährt und verdient Dank für dıe treffliche, In wenıgen
Jahren vollbrachte e1stung. Wenn INnal edenkt, dafs eT dıe
Geschichte der Partejen und mannigfaltıgen Zweige des Ordens,
die Verfassungsentwicklung , die Tätigkeit auf dem (+ebiet der
Seelsorge, der Mission, der Wissenschaft und uns darzustellen
und alle Tdielule berücksichtigen a  6, S! ırd Nan Voxnxn dem
ersten Wurf nıicht eın gleichmäfsıg ausgestaltetes uch erwarten.
sehr anerkennenswert ist der ausgesprochene und betätigte Wahr-
heitsdrang des Verfassers, s<eine ausgebreitete Literaturkenntnis
und der schlichte sachliıche Vortrag Von einer Auüllage
darf Inan noch mehr eıgenes Quellenstudıum erwarten. ort 1Td
die Geschichte der fIranziskanischen (Aelehrsamkeı mehr AUSZU-
bauen S@eIN. Besonders schwer ırd 6S für einen Franziıskaner
immer seINn, dıe eETsSte Entwicklung des Ordens ohne Verschleierung
der Unterschiede zwischen früher und Später, in ireimütiger An-
erkennung Widerspruchsvollen ın Kranzens Wesen, als g‘-
gyebene und notwendige, auch VOn der Kurije beeinflufste,
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Abwandlun der ursprünglıchen Ideale des 1Lters darzustellen.
ewährt auch hıer sg]1nen Wahrheitstrieb, und doch ist das

rgebnis, ZU Teil verschuldet Uurce dıe ürze, keın völlig be-
friedigendes. Ich hebe hervor, dafls 19 dıe Mitwirkung des
Kardınals Ugolino bel Abfassung der ege VODO 1992 al nıcht
ywähnt wird. Andersgeıts möchte ich jenes ‘ Kapıtel N1ıC nach
den W ünschen des Ordensbruders Lemmens, der dreı tellen
(Theologische erue 1909 Nr. 12, Deutsche Literaturzeitung 1909
Nr. 45 und in einem achtrag SeINeES „Bonaventura‘“ - bıs
281), sich eingehend , abher eGELWwWAaSsS yereizt, m1% Hıs Buch A&  —

einandersetz2%, umgestaltet W1isSsen. An der ellung ZU Testa-
ment des Franziskus, dessen Ausführbarkeıt und Gültigkeit ich
keineswegs überschätze, scheıden sıch die Geister. Wenn Lemmens
1m G egensatz H. ausruft (Theol. Revue Sp „der Orden
War nıe ZULF Beobachtung des Teastaments verpflichtet“, hebt

damıt n1C. die moralısche Verbindlichkeit des Testamentes
auf, SONstT Are J2 dıe Gregors ‚Quo elongatı®®, welche
VOxn der Befolgung des Testamentes entband, dıese „Kettung des
erkes des ehligen Franziskus“ (von Lemmens, Bonaventura
166 übernommene Bezg_ichnung jener Bulle), Sanz gyegenstandslos
YeWESEN. Be1 einer Überarbeitung des Buches werden die sahr
nappen etzten Partien über den Klarıssen- und Tertiarıerorden
auszugestalten Se1N. Mıt eif. dankenswerten Tabellen und einem

ENC.Register schlıefst das willkommene Werk
eonhar Lemmens, Der Bonaventura,

Kardınal und Kirchenlehrer AUS dem Franziskanerorden bıs
Festschrı ZU VII Zentenar der Gründung des Franzıs-

kanerordens. Kempten und München, 0Se@ V1Ill und ”806
D, 20 M., 80 Diese Biographie ist das Werk e1nNES enners

äare wohl In der Lage JCeWESECH, uUuNXns 1n umfassendes, OTL -

schöpfendes Buch über Bonaventura geben, aber auch dann
würde kaum das Urteil über den „zweiten tiıfter des Franzıiıs-
kanerordens“ mafsgebend festgestellt en hat sıch die
Anschauungen B.s viel sehr selbst eigen emacht, ın 1

verkennbarem Gegensatz wıder Andersdenkende, iıhn unbefangen
nach den (Gjrenzen Se1INer egabung, nach dem Malse Se1nNes Ver-
dienstes W würdigen. Bonavenftfura Wäar (elehrter, Gesetzgeber,
Kirchenfürst (Kardinal). Wer Franz auch 100088 wen1g kennt, weifs,
W16 e1it VONnh J1edem entIern War. Wr e1ne viel kon-
servatıve atur, q IS dafls er Je eınen en gestiftet hätte,
Her SeEINe@ konziliante Eigenart befähilgte ihn, den en durch
die Gegensätze der Parteien 1Ndurce 1n ruhiges Fahrwasser
lenken Kr rachte diesem erke nachdenkliche rWagu:
und jehrhafte Tugendhaftigkeit miıt Nan mufls S10 erglei-
chen m1 der gefühlsmäfsıgen Ursprünglichkeit und künstlerischen
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nmiıttelbarkeit Franzens, den Sanz verschiedenen Eindruck
der Persönlichkeiten beiıder auf ihr Jahrhundert und alle folgen-
den sıch recht vergegenwärtigen. Es ist nıcht zufällıg', dafs

1m Jahrhundert keinen Bıographen gefunden hat, Franzıs-
kus viele, und auch heute ırd das Persönlichkeitsbild des
verstandesscharfen Mannes („homo emıinentiıs scjıentiae e% eloquen-
112a0.*) VOT em den Verstand beschäftigen. Deshalb kann eine
Biographie, die siıch Irotz SeINeTr bändereichen er mıiıt dem
Theologen und Phılosophen Yahz kurz abliindet, un sıch
weitere Kreise wenden, nıcht aunf durchdringenden Krfolg
rechnen, sehr INa  s das Verdienst namentlıch des Kapıtels
‚ Der Generalminister‘“ (S 145 —245), In dem der Schwerpunkt
des Buches hegt, anerkennen muls, Mit sıcherer Beherrschung
der Werke B.S, WwWIie WIT S1e von dem langjähriıgen Miıtherausgeber
der xroisen Bonaventuraausgabe des colleg1um Bonayventurae

Quaracchl (10 Ände, 1852—1902) erwarten dürfen, hat
ausgewählt, WasS für die Änschauung Bıs und seiner Wirksamkeit
1m en In besonderer Weise bezeichnend ist Hat inan aber
diese xlugen Krörterungen ankbar ın sıch aufgenommen, regt
sıch UunwWl1.  ürlie dıe Frage, Was 18 NUunN unter diesem Steuer-

dem nahen Hreunde des Thomas VON Aquino, dem en
übrıgy Von der schönen Kıgenart des Wanderpredigers
Fra.nzig_kus gegenüber en anderen en der römıschen Kırche?
ıne Aufserlichkeit scheint mM1r, damıiıt möchte ich schliefsen,
bezeichnend: pricht durchgäng1ıg von Franzıskanuer k .  {  ( N
während e1n Jordan Von (HHano noch eben ı1n den Jahren Von
B.s Generalat ın se]inen Venkwürdigkeiten (Kap 43) das früher
g1nmal Vn ıh gesprochene Wort verewigte, „Ilch weils nıcht,

eın Kloster ish quia NUuNquam vıderat elaustrum ın ordıne
respondit, NnesSCI0O quıid q claustrum ; tantum edilcate nobis do-
IMum aquam) ENC.

15 Phılıpp der Schöne VO Frankreıch, seine Per-
SONLIC  eit und das Urteil der Zeitgenossen. Von Professor Dr.
arl en Im AÄnhang': Urkundliche Beiträge ZUT (xeschichte
der Krwerbung Lyons für Frankreic Gr 40 Marburg,

Klwertsche Verlagsbuchhandlung, 1905 (+eh. 2.50
Die vorliegende (einen Sonderdruck AUS dem ZUTXE Einführung des

Rektors 11905] erschienenen Marburger Universitätspro-
bıldende) mi1t Dank begrüfsende verdienstvolle Unter-

suchung beschäftigt sich eingehend mıt dem Probiem, b der
KEnkel Ludwigs des eiligen Voxn Frankreich, der KapetingerPhilipp der Schöne, dessen kRegierung 1n der iranzösiıschen
Geschichte den . schärfsten ausgeprägten Charakter Ze12T, WITk-
ich als führender (jeist jene für Jahrhunderte vorbildlichen Fort-
schritte ın der Emanzipation des sStaates von der Kırche und
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manche schweren Mifserfolge davongeiragen haft oder 00 Sta
se]lner in ahrheı dessen atgeber herrschten, dafs ihnen
für alles, Was sıch uies und 9Ses hilıpps Namen nüpft,
dıe vVo Verantwortung ufällt. Dıie aut eingehender Verwertung
der Quellen basıerende, anschaulıch und klar abgefafste krıtische
Untersuchung beleuchtet 1m ersten Abschnitt 1L1pps (+21stes-
bıldung und se1n Verhältnis den Wissenschaften, der andere
Abschnitt geht auf das Urteıil der Zeıtgenossen des näheren e1IN.
ach Wenck stellt Phıilipp L der SaNZ VON dem Verlangen
nach wissenschaftlicher Änregung durchdrungen WaL, einerseıIts
e1ne geistige Indiyıdualıtät dar, dıe sıch keinesfalls den Ent-
schlielsungen QZE1INET atgeber gefügıg ınterworfen en wird,
anderseıts Wäar er ein oroiser Könıg , der ZWarLt für dıe nächste
Zukunit danernde Erfolge nıcht davontrug, abher Iın Se1Ner Kirchen-
und an(seren Machtpolitik späten Enkeln vorbı  1C. gyezeigt hat,
mit welchen Miıtteln un anf welchen Wegen dıe hohe Macht-

Denstellung Frankreichs unfer den Völkern erringen are
Beschluls der gyrundlegenden Studıe bılden dıe 1n der Anlage abD-
gedruckten wertrvollen urkundlıchen Nachrichten ZUTC (+eschichte
der Krwerbung yon für Frankreich.

Metz Kauffungen.
Vıgener, Frıtz, DE, Kalser Karl und der

Maınzer Bistumsstreit (1373—1378) Ergänzungsheft
Trier,der „Westdeutschen Zeitschrift“‘. Gr 80 VT 163

Lintz, 1908 Geh Mıt der vorliegenden, 1m No0-
vember 1907 beı der philosophıschen KFakultät der Unirersität
reıburg eingereichten Habilitationsschrift haft Vigener einen
wertvollen Beıtrag Z der das Jahrhundert behandelnden
kirchengeschichtlıchen Lıteratur geliefert. Auf Grund umfangreicher
quellenkriıtischer und lıterarıscher Studı:en g1bt un Verfasser einen
klar durchdachten und wohlgelungenen Überblick über Kalser arl
un dessen Verhältnis ZUu bekannten Maınzer Bistumesstreiıt 1n
den Jahren 73— 13 In der Eınleitung omMm Verfasser
In &. sprechen anf dıe kaıserliche Bistumspoliltik, SOWI1@ auf das
Bestreben Karls, 1mM Interesse der Nachfolge SE1INES Sohnes enzel
e1nes der geistlichen Kurfürstentümer se1ınem Verwandten Johann
yYon Strafsburg verschaffen, dıe Provıdierung Johanns mıt Mainz
Ur den aps und Johanns 'Tod Dıe folgenden fünf Abschnitte
schildern eingehend dıe Kapıtelswahl und päpstliche Provısıon
(1373—1374), das Verhalten des Kalsers und der Parteijen DIS.
ZU.  s rühjahr 1375, den dıplomatıschen und krıegerischen Wett-
amp Krfurt (März bıs September ä1e Maınzer Polıtik
Karls 1m Zeichen der Königswahl Von 1370, dıe letzte Wen-
dung der kaiıserlichen Polıitik und den schliefslichen Ausgang
(1377/78). Auflser einem Regıster sınd der verdienstvollen $udie
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echlufs noch fünf urkundliche ejlagen als wertvoller ÄAnhang
angeglıedert.

Metz. U, Kauffungen.
egına Pecoc Book of faıth een

cenNtUury theologıcal tractate. Kıdıted from the Ms In the 110rary
of Trinity College, Cambridge, ıth A introductory

Morıson. Glasgow, Maclehose, 1909 315 Sh
ährend Pecocks hkepresser of overmuch blamıag of the clerg'y
bereıts In den Herum Brıtannicarum Serıptores gedruckt orlag,
Schenk uDXs V Von dem 00K of 21 desselben Verfassers erst
Jetzt e1ne handlıche Ausgahe, für dıe AD ıhm ank Wissen wird,
ennn auch Philologe Al der Textgestaltung mancherlai aUuS-=-
zusetzen haft (vgl ılhelm 1De1108 im Lıterarıschen Zentralbdlatt,
1909, Nr. LO 609 E} und ennn der Dogmenhistoriker 1n der

hatEinleitung manche notwendıge Fragestellung vermifst.
in dieser Eınleitung VOLr allem aul das Moderne 1m W esen Pecocks
hingewiesen, den J2& schon Liechler seiner Betonung der
Vernunftoffenbarung und der vielen hıistorisch-kritischen edanken
2a18 einen Vorläufer der Deisten 1Im 15 Jahrhundert hingestellt
hat (he Frage na P.s ellung inmitten der gyeschichtlichen
Gesamtentwicklung ist damıt aber nıcht erledigt, da Se1ın Ver-

Dalshältnıs ZU Zeitgenossen und Vorgängern unerörtert bleibt.
neben den modernen kritischen Gedanken, derenwegen ihn dıe

Cirche seinerzeit ZU Wiıderruf SCZWUDNSCH hat, miıttelalterliche,
scholastische und katholische Elemente ın Fülle beibehalten hat,
geht au ch AUS M.s Kınleitung gyut hervor. Y haft der Ausgabe
aulser dieser KEınleitung (S 21—94 brauchbare Regıister S 307
bıs 315) hinzugefügt.

Berlın. Leonold Zscharnack.

Müller, albert, Dr Das Bremische omkapıtel
im Mıttelalter. Gr. 103 Greifswald, Julius A bel, 908
Vorliegende, AUS der Schule VOoNn Professor Dr. Bernheim hervor-
gegangene, bel der phılosophıschen Hakultät der Universıität Greifs-
wald eingereichte Inauguraldıssertation , welche auf gründlıchen
literarischen und quelilenkritischen Studien beruht, erweist sıch
218 willkommene Bereicherung der verfassungs- und kırchen-
geschichtlichen Literatur. Der Verfasser derselben hat sıch 1n
bezug aul dıe Disposition die Arbeıt des unterzeichneten Referenten
ber „Das Domkapıitel VON Meılfsen 1M Mittelalter“ (Mitteilungen
des Vereins für Geschichte der Meıifßfsen. V1 Bd., Heft.
Meıfsen, Klinkicht U: Sohn, 1902, 121—253), SOW1@ die
treifliche Studie VvVon Dr Brackmann, „Urkundliche G(Geschichte
des Halberstädter Domkapitels 1m Mıttelalter “ (Zeitschrift des
Harzvereins für (Jeschichts- und Altertumskunde. Jahrg.,



122 NACHRICHTEN.

Hälfte Wernigerode, Angerstein, 1899 1—1 ZU
uster ach eliner kurzen, einführenden Eınleitung
0mMm Müller zunächst anf dıe einzelnen Mitglieder des Dom-
apıtels sprechen (und Z W Was deren Stand, Anzahl, Weıhe-
grad ınd 1te. anlangt, ferner dıe KRechte und Pflichten der
Domhbherren , dıe Besetzung und Erledigung der Domherrenstellen,
die Vikare), macht uns dann des näheren mit den Kapıtel-
amtern (die Dignitäten dıe VONn Stellyertretern hekleideten
Unterämter, die VON Laijen bekleideten Amter) und den KOor-
poratıonsrechten des Domkapıtels (nämlic Versammlungs- und
BeschiufsfaSSUNgSIecht 3 Aatuten Urkunden und Siegel e Dise
ziplinargewalt, Recht der freien Vermögensverwaltung) ekann
und beleuchtet schliefsliıch die ellung des Bremer Domkapıtels
ıIn der DIiözese. 1er erfahren WIT ı. ((JENauUeEereESs über dessen
Verhältnis Zzu Erzbischof und das Konsensrecht desselben , über
das eC. der Administration der Diözese bel Sedisyakanz und
das eC Ger Bischofswahl, SOW1@ über die ellung der Dom-
herren q IS Archıidiakone Anhängswelse sınd der verdienstlichen
tudıe auf Seite 91— 10 noch s1iehben urkundlıche Anlagen un
eine Tabelle über die tägliıchen Präbenden der Domherren bel-
yegeben. Wir wollen en und wünschen, dafs Müllers Unter-
suchung im Verein mit den ZWEel anderen üoben angeführten Ar
beiten weıteren Spezialarbeiten über die übrıgen Domkapıte
ANTCeSEN möge, auf dafls IAn eın klares (+esamtbild über dıe Ver-
fassung und Verwaltung der deutschen Domkapıte. yewıInneN
In der Lage ist.

etz U, Kauffungen.
19 Joh ayer, Geschichte des Bıstums Chur 12@0-

ferung Dn Stans, E Matt C0., 1908 Hr 1,25
Dıe m1r vorliegenden fünf Hefte dıe AÄAnzeige deas ersten
Bd XXIX, 4921 dieser Zeitschrıiuft führen dıe Bistumsgeschichte
bıs Zu etzten Drittel des Jahrhunderts weiıter ınd ZWartr S
dafls dıe einzelnen Bischöfe der e1. nach aufgeführt und die
erreichbaren Nachrichten über S18 sorgfältig zusammengestellt
werden. Von egıner Verarbeitung dieses umfangreichen Materjales
/R eginer wirklıch geschichtlichen Darstellung ist keine Kede, und
der chaden dieser biographischen Anlage ırd adurch nıicht
ausgeglichen, dafls aD und ergänzende und rekapitulierende
Übersichten gygegeben werden. So macht das erk mehr den
Eindruck e1ner Materialsammlung. Seinen Standpunkt verrät der
Verfasser In der krıtıklosen Wiedergabe der Wundererzählungen
und In SeINeTr Darstellung des Verhältnisses VON Päpsten und
deutschen Kalsern: dıe ersteren immer recht, die letzteren
immer unrecht. Herrmann.
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en Dıe e  ung des Erzstiftes Maınz
Gange der deutschen (xeschichte (SS AUS Ztschr.

Hess (GAesch Ü, Landesk. 43; Kassel, Komm bei Dufayel,
1909, 43 Hın grolszügıger Überblick, WwW1e6 ihn LUr eE1N Forscher
geben kann, der dıe Reichsgeschichte ı gleichem Malse beherrscht
W1e die Geschichte des Mainzer und des benachbarten thürımmgısch-
hessischen 'Territoriums! Der Verfasser yeht davon AUS , dafs
das 780 ZU. Erzbıistum erhobene Maınz verdankt dıese
ur wohl dem Andenken des Bonıifatius, dessen erzbischöflıcher
Sıtz e SCWOSCH War, ohne doch salbhest TZST1 SeE1InN mıt
SecINenNn zwölf Suffraganaten den gröfsten deutschen prenge dar-
tellte Aber dıe Metropolitangewalt hatte keine yrofse Bedeu-
LUuNng Gröfsere schon der m1% hr verbundene Ehrenvorrang, der
den nhaber des Maınzer tuhles a IS den ersien Vertreter der
deutschen ırche gegenüber Könıig und Papst erscheinen 1e1s
und ıhm das TE1111C nıcht durchgesetzte Recht der Könıigs-
krönung sıcherte DIie gröfste aber das Erzkanzleramt das den
Maınzer Erzbischof ZU ersten Fürsten des Reıiches erhob und
ihn beı Thronerledigungen ZU. Reichsverweser und ein£Äufsreichen
Leıter der Könıgswahl machte, besonders nachdem diese den
s]ıeben Kurfürsten allein zustand So en dıe Erzbischöfe vn
Maınz mehr alg einmal entscheidend die Gestaltung der (z7e-
schicke Deutschlands eıngegrıffen, bıs das Zurücktreten der XE1ISEt-
lıchen Staaten des estens die en des Mittelalters ZU1
Neuzeit dıe Erzkanzlerwürde ZWar nıcht formell beseitigte, aber
doch ıhrer Bedeutung entleerte Neben ıhrer ellung als (GAe1ist-
lıche und als KReichsfürsten sınd dıe Leistungen der Maınzer
Herren als Landesfürsten, die enck hervorhebt erster 11Nn1e
ihre Versuche ZUr Abrundung und Vergröfßferung iıhres zerstreut
liegenden (xebietes die besonders Vvoxn den Erzbischöfen AUS dem
Kppensteiner und dem Nassauer Haus und dann wıeder

Jahrhundert Von Joh Phiıl Vüxh Schönborn gyemacht wurden,
aber unter der Unlust des Domkapıtels ZUT Bewilligung Von
Geldern für solche Zwecke leıden hatten und das Krzstift

Kämpfe zumal mıt den hessischen Landegrafen verwickelten
Mit Charakterisierung der ]Jüngsten Veröffentlichungen ZUTX
Nnneren Stiftsgeschichte schlıefst dıe Arbaeıft die dem Leser ZU
ebenso iörd  rnden Genufs ırd W1@6 der zugrunde liegende Vör-

Herrmannirag den Hörern 1S%
21 0  OT, Martha, Das Armen und Kranken-

des mıttelalterlıchen Strafsbureg. Gr 80 13058
Strafsburg 1, E., Ed Heıtz (Heitz Mündel), 1909
Vorliegende, be]l der philosophischen Fakultä; der Albert-Ludwigs-Universität reiburg E eingereichte, auf umfangreichen S
terarıschen und quellenkritischen tudıen beruhende Inaugural-
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dissertatıon ist auch für dıe kirchengeschichtliche Forschung
Voxn em Interesse. Die Armen- und Krankenpüege 1: uLr-

sprünglich bekanntlie 81Ne€ Domäne der Kiırche, S16 Wa

Miıttelalter {} wesentlichen g1nN€e anstaltlıche und konzentrijerte
sich den Spitälern , Leprosenhäusern und Elendenherbergen.
Wıe diese DUn miıttelalterlichen Strafsburg‘, das hlerın für
viele andere (+8meınwesen vorD1.  16 geWEsSCH Kr beschaffen Wäal,
arüber orjientjert üunNns höchst. anschauliıcher @188 Martha

unaCASs 0mm S16erg dieser 1nrer Erstlingsarbeit
des näheren auf dıe Anstalten der Armen- und Krankenpfege
Z sprechen un orjentiert unNns eingehend über den rsprung und
die Entwicklung der ‚p1  er (z Gründungen kirchlichen
Ursprungs: das Leonhardsspital und Übernahme durch dıe
Stadt das Leprosenhaus Rotenkirchen, dıe kleineren
‚pıtäler und Infirmarıen bürgerliche Gründungen des Jahr-
hunderts das Phynenspital das Spital S{ Johann STUNeNH
ÖTr Klendenherbergen, Walsen- und Irrenfürsorge, Gotteshäuser
und Beginenhäuser; die DI  er unter Verwaltung des ates ;

dıe p1  er Beziehung ZULr Kırche; dıe ellung der
Spitäler ZUT Stadt), dıie Verwaltung derselben und das en
den Hospitälern, beleuchte dann dıe nichtstaatlıche Armenpfüege
(Almosenverteilungen , Hausarmenpüege, Bettelverbote) und be-
andelt schlhiefslıch das Sanıtäiätswesen Vvoxn Strafsburg, dıe (+08-
sundheitspflege der Stadtverwaltung, dıe Medizinalpolizei und Be-
aufsichtigung der Heilpersonen (Arzte und W undärzte, Apotheker,
Hebammen und nı]ıedere Heilpersonen). Die Quellenbelege und
Anmerkungen en sSıCh Schlufs (S 103—180) der verdienst-
vollen Studıie.

Metz Kauffungen.
D » chmıtz- Kallenbererg, Ir Monastıcon W est-

falıae Verzeichniıs der Gebiet der Provınz Westfalen bis
ZU.  S Jahre 1815 gegründeten Stifter, Klöster und sonstigen Ordens-

Gr 8() 108 Mit Ner Kurte Mün-nlederlassungen
sSter Hranz Coppenrath 1909 Geh 450 Als 11

kurzer, wertvoller W egweıser auf dem Gebiete der Klostergeschichte
Westfalens 1S% vorliegende Veröffentlichung mit lebhaftem Dank

Sie verdankt 1nr Entstehen den Afr=-willkommen heifsen.
beıten des Verfassers für die „Inventare der nichtstaatlıchen
Archırve Westfalens*”, beı denen sehr oft die Lage kam,
sıch über e1iIN westfälısches Kloster orJ]entleren mussen In
viıelen Fällen War dies mı1% mehr oder WeNIgET grolisen Schwierig-
keıten verbunden, da dıe SonNst eLw2a etrac. kommenden
Nachschlagewerke Nnur häufg versagten Dieser Umstand Wr

VOLr em der ıhn veranlalste vorliegendes, aunf emMs:i9O1N 11=
terarıschen und archiyalischen Studıen beruhendes Klosterlexıkon
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für W estfalen zusammenzustellen und ZUuU veröffentlichen. Das
Buch 7er14. in olgende fünf Abschnitte alphabetisch-topo-
graphisches Verzeichnis S 1—87), chronologısches Verzeich-
nN1IsS nach den Gründungsjahren resSp. nach den Jahren der ersten
Erwähnung 8—94), Verzeichnis nach den Diözesean S 95
hıs 96);, Verzeichnis nach der Ordenszugehörigkeıt (S 97 bıs

Hs m{alst102), ”. Verzeichnis der 2atrone (S 03—108)
sämtlıche klösterlichen Niederlassungen, dıe 1m (+ebjete der heu-
tıgen Provınz W estfalen bıs ZU T@e 1815 gegründet worden
sind ; dies Jahr wurde als Schlufsjahr gyewählt, e1l1 die Kloster-
gründungen der Jüngeren Zeit bısher kaum e1n historisches Nier-
ESSe haben und e1l die Quellen für diese Neugründungen Aur
In seltenen FHFällen zugänglıch SeIN werden. Verfasser War De-
strebt, innerhalb diıeser terrıtorlalen und zeitlichen Begrenzung
möglıchst alle klösterlichen Nıederlassungen 1mM weitesten Um-
fange (einschliefslich der Klausen, Termineien dgl.) festzustellen
und verzeiıchnen. Die Angaben für jJedes einzelne Kloster be=-
schränken siıch anf das Wıc  jgste, S18 sollen ur der schnellen
Orientierung dienen. Das Schema, nach welchem die einzelnen
Klöster uUuSW. In dem c& Grster Stelle abgedruckten Verzeichnis
aufgeführt werden, ist, iolgendes: aut den amen des Ortes olg
dıe nähere Bezeichnung seiner Lage durch Angabe des Kreises
und der Dıiözese (bei der Dıözesenangabe ırd naturgemäls 1n
Unterschied zwischen der mittelalterlichen und dar jetzigen Diö-
ZeSe emacht, da bekanntlie dıie Bulle „De salute anımarum. “
eıne Nneue Bıstumseinteilung gezeitigt hat), hlıeran schliefst sıch
die Angabe des spezjellen Klosternamens, solcher vorhanden
WalL, der OÖrdenszugehörigkeit und der Patrone, des Gründungs-
Jahres und des Datums der evenfuellen Authebung. Was ferner den
nler für jedes Kloster USW. gebotenen Nachweis der Quellen anlangt,

finden WIT diese nach folgendem SsSchema angeführt: Ängabe über
den erbleı des Klosterarchives, Notizen über aufserhalb des
Klosters entstandene Archivalıen über dasselbe , Verweise a.ıf
eiwa gyedruckte Tkunden und gyelegentlich auch auf den erbleı
der Bibliothek Hıeran schliefsen sıch für jedes einzelne Kloster
kurzgefafste Literaturangaben. In ezug auf dıe übrıgen vier
Verzeichnisse , speziell das chronologische Verzeichnıs und das-nach der Ordenszugehörigkeit, ist sıch Verfasser bewulst, dafs
S1e nıcht vollkommen, vielmehr In vielen Punkten verbesserungs-fahlg S1nd. Diese Beriıchtigungen werden sıch ergeben, WEeNN,
angereg durch vorliegendes Werk, dıe exakte Forschung sich
eingehender miıt W estfalens Klosterwesen befassen ırd. Aber
auch ZUr Bearbeitung des se1t nunmehr ZWe] Jahrhunderten S 0-lanten, aber bısher noch nıcht zustande yekommenen Kloster-
Iexikons Deutschlands mö  a  e das „Monasticon W estfalıae *‘, S
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en WIr, den Anstolfs und dıe nregun geben, e1l für
dieses S eine treffliche Vorarbeıt anzusehen ist.

Metz. Kauffungen.

» T'heodor Zacharıae, Das ogelnest 1mMm AD
lauben (Ztschr. des Ver Volkskunde Iın Berlın 1909, 2,

4.2—149), bemerkt der Reihe abergläubıischer Bräuche,
die Hertel in derselben Zeitschrift L: 272 —9219 AUS 7We1
Magdeburger Handschriften mitgeteilt hat, dafls der erste von

exzerplerte Traktat, et1te ‚„ Tractatus de superstitionıbus et. MmM1-
raculıs “ und verials VON einem YEWISSEN ohannes W uschilburgk,
auf den ‚„ TTAaCctatus de superstitionibus““ des 1k012uUS Magnı de
awor zurückgeht und dafls der zweıte an0nyme® (Praecepta qu  -
dam ropter superstitiones) 1m wesentlichen identisch ist mıiıt der
chrıft „De praeceptis ecalogı“ des 1kolaus VvVoxn Dünckelspühel.
‚pezie den Aberglauben, dafs das Fiınden und ehalten e1nes
Vogelneste mit Mutter, Kıern oder Jungen uüuc bringe, Vel-

olg dann bis aut Wiılheim Vvox Parıs zurück ; auf Deut 2
OClemenberuht kaum.

Paul Fredericq, Rekeningen andere tukken
V den pauselıjken aflaathandel te Mechelen In %e

(Uittrekse. der erhande-mıdden der 15de GEeUW (1443—1472).
lıngen ultgegeven door de Klasse der etteren der zedelıjke

staatkundıge wetenschappen der Koninklıjke Academie Val

Belgıi6&. Tweede reeks, verzamelıng In deel Y Brussel,
) 1909 175 biz Diese neueste wertvolle eröffent-

ıchung des (+enter Universitätsprofessors bıldet dıie Fortsetzung
seinen früheren interessanten Publikationen Les comptes des

indulgences dans 1es Pays-Bas 1Y6 SErl1e : Les cComptes des indul-
geNGES 1488 et, AT  1519 dans le 10C68s@ dA’Utrec
(Memoires cCouronNnN&es et aUutires memoires, publıes Dar V’Academıe

2e SÄrle : Lesroyale de elg1que 1 LIX, Bruxelles
cComptes des indulgences apales emi1ises pro de 1a athe-
Tale de Aaint-Lambert Liege 43—1446) (Memoires
TUX, 903) Diesmal erhalten WIT Rechnungen und YTkunden
meılst 4US dem Mechelner Stadtarchıyv über den Jubiliäumsablals,
den dıe 70  = Bau des Ors und des rlesıg en Turms der
Romualdskırch miıt vieler ühe und ungeheuren Geldopfern voxn

1Kolaus und Kalıxt 11L erwirkte. Clemen
TanzZz, Adolph, Dıe kirchlichen Benediktionen

1im Mittelalter Bde Freiburg 1. Br Herder. 1909 XXXVIIL
und 646 D: VI1 und 764 FKranz legt In ZWEe1 starken
Bänden nıcht, WwW1e anfangs geplant @&  O, e1n „ COTDUS bene-
dietionum ecclesjasticarum latinarum ““, sondern eine systematısche
und geschichtliche Behandlung der irchlichen Benediktionen VOLI.
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Der kırchlichen, das wıll betont sein  * denn die niıchtkirchlichen
egen haft ET ausgesSchlossen, nach einer Vereinbarung miıt Professor
Dr. Schönbach In Graz, 810e diesem ZULX Veröffentlichung überlassend.
Aber auch bezüglıch der kirchlichen Benediktionen hat sıch Fr
mehrfache Beschränkungen auferlegt. Kır hat dıe Benediktionen
ausgeschlossen, die m1% der Sakramentsspendung verbunden sınd,
ferner die, dıe für die Weiıhe VON Kultpersonen, Kultorden und
Kultgeräten bestimmt sınd. Lrotzdem ist iıhm noch e1ne reiche

Vvon Materıual ZUTE Bearbeitung geblieben , das er teils sehr
seltenen KRitualdrucken (deren Verzeichnis fast; Seıten),
e11s lıturgischen Handschriften (deren Verzeichnis fast

eıten) ntnommen hat, Als zeitliche Grenze mulste dem Ver-
Tfasser dıe Herausgabe des Rıtuale KRKomanum Im Jahre 1614
yelten. ach einer Einleitung‘, In der VON den Quellen und
der Lıteratur, SOWI1@ ın mehreren Paragraphen Von den Sakra-
mentalien in verschiedener Beziehung gehandelt ist; (T, 1—42),
werden olgende Hauptgegenstände behandelt das Weihwasser
S 4. 3 — 220); Sa 17 und Brot S 221—278); die Weıinweihe
(S 279—334); Öl, Held- und Gartenfrüchte, Kräuter S 335
biıs 421); die Weıihen Kpiphanıe und dıe Kerzenweıhe Marıa
Lichtmels, St. Blasıus SOWI1@ anderen Zeiten (S 422—460);
die Weıhen In der Quadragesima und In der Osterzeıit (S 461
bıs 603); Haus, Hof, Gewerbe S 604—632); klösterliche ene-
dıktionen S 33—646); Naturereignisse (dIE, 1—1 dıe
Tiere S 124—175); Ehe, Autter und Kınd (S 176—260);
In eiahren | Reise; Wallfahrten; Kampf; Gottesurteil| S »61
bıs 398); ın Krankheıten S 399 — 513); beı Besessenheiıt
(S 914—615); der amp die Benediktionen und die
kirchliche Reform (S 616—764). on diese Inhaltsangabe
x1bt eınen Begriff VORn dem e1chtium des Gebotenen. Wır en

mıt einem sehr wertvollen Beitrag ZUrC Kultusgeschichte, aber
auch ZUr Kultur- und Relıgionsgeschichte tun, einem Beıtrag,
der wıllkommener se1n muls, als dies Gebiet der
Sakramentalien bısher eine gründliche geschic  1C. Untersuchung
überhaupt noch nıcht erfahren hat, Umfängliche egister (das
Sachregister reicht VoNn 701 bıs (64) erleichtern die Benutzung
ist.
Anuf einzelnes einzugehen, hier der kKaum, verlockend es

Das Buch ırd sıch ebenso dıe Anerkennung erringen W16e
des Verfassers „ Messe 1m deutschen Miıttelalter “ (1902) Die
apologetische Tendenz, die sıch uTe das Ganze hındurchzieht,
mufs Man dem Katholiken zugute halten Drews.

oilgt, Karl, Dr., Dıe könıglıchen EKıgenklöster
1m angobardenreiche. Gr 80 L1V, 174 1909

Perthes A (+eh — Vorliegende, auf ausglebiger und
kritischer Verwertung der Quellen beruhende verdienstrvolle Unter-
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suchung des Privatdozenten der Universıtät Münster Dr olg
begrüfsen WIT 218 wertvollen Beıtrag auf dem Gebiete der
kirchengeschichtlichen Forschung S1e ist nfolge des Wunsches
seltens des Verfassers entstanden, die allmäahlıche Entwicklung
der Reichsahtejen kennen lernen. Er Wäar eshalb gezWunge€N,
sich des näheren mi1t der Geschichte der königlıchen Eıgen-
Jöster beschäftigen, da die ersten Anfänge der Reılchs-
abtejen ın diesen Eigenklöstern suchen sind. Die Inuteratur über
diıesen Gegenstand WalLlr weder umfangreich noch erschöpfend, da-

ZEeDCNH zeıgte eS sich, dals das Quellenmaterla|l über dıe Jangobar-
dischen Königsklöster gerade für die Grstie Zeıt des Miıttelalters
besonders yu% erhalten Wäal. 01g kommt ın Se1INer Studie —

nächst des näheren sprechen auf den TsS der einzelnen
könıglichen Eigenklöster (z. Klostergründungen der Langobarden-
könıge, der Königinnen, SOW1@ Prıvyater auf königlichem Grund und
Boden; Übergang prıvater Eigenklöster den Fıskus; dıe Sonder-
stellung des 1m Herzogtum Spoleto gelegenen Klosters Farfa; dıe
Eigentumsverhältnisse Grund und en belı den Kloster-
gründungen) und das Verfügungsrecht der Könıge über ihre Yıgen-
klöster, behandelt dann ausführlich den Königsschutz, den Gerichts-
stand der königlıchen Eigenklöster, dıe Vertretung derselben VOLIL

Gericht, SOWI1@ dıe Ernennung un Wah der Abte und Abtissinnen
und orientiert uns schliefslich über die Vermögensverhältnisse und
staatlıchen Lasten (wie Krjegsdienst, Jahresgeschenke, ronden
der königlıchen Klöster. In einem CH1IULS beigefügten Kxkurs
bespricht Voigt 1m Zusammenhange diejenıgen Tkunden beneven-
tanıscher Herzöge und südıtalıscher Bischöfe, welche über die
Stellung iıtalienischer Eigenklöster und Eigenkirchen besonders
auch solcher, dıe den Herzögen VoOxh Benevent gehörten e1ner-
se1ts dem Grundherrn; anderseits dem Bıschof gegenüber Mitteilun-
SCch enthalten, und sSoWweılt Q1e Fragen betreifen, weilche die Quellen
über dıe Königsklöster Xarnıc berühren; AUS ihnen 1at Verfasser
1m Laufe seiner Untersuchung ZUrxr Ergänzung der spärlıchen
uellen meNnTtIaC. wertvolle Nachrichten über prıvate oder herzog-
liıche Eigenklöster und Eigenkırchen ntnommen.

Metz Kauffungen.
A Wır wolillen nıcht verfehlen, dıie eser dieser Zeitschrıft

auf die auch a {IS Sonderdruc erschıenene, 1im 11L Band der
„Walhalla. Büchereı für vaterländische Geschichte, Kunst un
Kulturgeschichte “ (München 190%; eor Callwey) VOer-

öffentlıchte, Seıiten umfassende und miıt Textbildern und einer
Titelvignettie geschmückte geistvolle und interessanute Studie des
bekannten hallıschen Univeırsitätslehrers, Geh Regierungsrats Prof.
Dr.  heodor Lıindner, Der Individualıismus In der deut-

5  S S ch ht © aufmerksam machen 7 da S16 auch für
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die Freunde der kirchengeschichtlichen Forschung manche be-
achtenswerten Mitteilungen nthälft.

Metiz U Kauffungen.
Heinrıch Heıdenheimer, Zur Geschichte und Be-

urtellung der en VO  S bıs 19 Jahrhunder (Monatsschrift
für Geschichte und Wissenschaft des Judentums 3, 1 1291%;

verbreitet sıch ber dıe Austreibung der en AUS

Spanıen 1492, die arannen in Antwerpen, die Karnevalswetit-
läufe der Juden 1n Rom und otellt Urteiule über die en vonxh

Reuchlin, Luther, Zasıus, Cornelius Callıdıus 008 W, en.
(lemen

Freybe, Das Memento morı in deutscher @,
hıldlıcher Darstellung und Volksglauben, deutscher Sprache, Diıch-

Gotha, Perthes A.- 1909 VLLL,tung und Seelsorge
256 Sehr reich d Nur chade, dals die vielen
Neißfsigst (freilıch NUr TE Teil AUS den uellen gyesammelten
Einzelheiten AUS$S der Literatur und Kunst er Zeıiten und Völker,
Sıtte und Aberglauben der Vergangenheıt und Gegenwart nıcht
besser gruppjert und verbunden sind ! Hoffentlich ırd das Buch
nıicht Sar ZU sehr be1 der Fabrikation Vuxh Zeitungsartikeln und
Vorträgen „stillschweigend ausgemolken“. Mıt seınen vielen Zaitaten
eignet siıch allerdings trefflich dazı. Wissenschaftlich ert-
voll SInd Zıe dıe Zusammenstellungen über die menschlıchen
Altersstufen ın Wort und Biıld, dıe Totentänze, dıe Ars morjendiı

In derund dıe Sterbehüchlein der Reformationszeift.
Interatur ıst der Verfasser ungleich weniger Hause als in der
alteren; ich möchte aber hler HUL die tiefgehende, ergebnisreiche
Untersuchung VD Karl Künstle, Die Legende der dreı Lebenden
ıund der dreı oten und der Totentanz, reiburg Br& Herder,

908, nachtragen. Clemen
Brennich, Max, Die Besetzung der Reıchs-

btieıen In den Jahren 11385—1 Gr 80 135 Greifs-
wald, Hans Adler, 1908 Mit der vorliegenden, a IS Inaugural-
dissertation bei der philosophischen Fakultät der Universität

AUS der Schule VOon Prof. BernheimGreifswald eingereichten,
Nervorgegangenen verdienstvollen Untersuchung will Verfasser
einen Beitrag 1efern ZUT GAeschichte des Kampfes, der sıch 1m
Mıttelalter zwıschen rOSHum und sacerdotium abspielte und das
N polıtische en dieser e1%t beherrschte Das OTMS@er
Konkordat, welches ın diesem Kampfe den vollen Frieden bringen

1e]eollte, führte ın Wirklichkeit aber NUur egıne ause herbeı
Forscher sıind esStLre SOoWESCH, den Unterschie zwischen
dem Hınduls iestzustellen , den das deutsche Könıgtum VOL und
den nach diesem Kompromi1[s auıf dıe kırchlichen Wahlen
e1 ist, jedoch der eine Teıl, dıe Bıschofswahlen , bedeutend

Zeitschr. K.- KAL;
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besser weggekommen a 18 der andere, dıe ahlen der Reichsäbte,
die fast, noch Sal nıcht berücksichtigt worden sind. Vorliegende:
Arbeıt wıll Nnun AaAn ıhrem eg1le helfen, diesen Mangel miıt be-
seltıgen und ZWar hinsichtlich des Zeıitraumes nach dem Ormser
Konkordat voxn dem Beginne der Reglerung Konrads 11L bıs ZU.
Jahre 1209, Otto aunf einen wesentlichen Teil der 10
Ormser Konkordat dem deutschen Königtum konzedierten Rechte
verzichtete. Brennich , der für seine verdienstvolle chrıft
fangreiche gewissenhafte lıterarısche und quellenkritische tudıen
gyemacht hat, bietet 1m Teıil selner Arbeıt eine Darstellung des:
Verlaufes der einzelnen Wahlen In den einzelnen Reichsabtejen
unterer besonderer Berücksichtigung, WwWI1e sıch die deutschen Könıge
(Konrad 111., Friedrich E, Heinrich VE Philıpp der Schöne und
ÖOtto bIS ın jedem einzeinen verhalten aDen.
Während der Teıl dıe orgänge bel der Wahl einschliefslıch:
derer bDe1 der Investitur und el schildert, und ZWar IS Re-
sultat AUSs der vergleichenden Zusammenstellung der Angaben, dıe
uUnXns In den einzelnen WKällen übDerli.eler sınd , macht uns der

'Teıl miıt der ellung bekannt, welche die deutschen Könige
während der geschilderten Periode den kırchlichen ahlen 1D:
Reichsabteien und Bistümern eingenommen haben Naturgemäls
hat 1erfür Verfasser auch den Eindufs des Papstes auf diese:
ahlen berücksichtigt.

etz. Üo Kauffungen

51 Mıt Dank ist, eSs begrülisen , dafls d:e „Deutsche
Büchereı“ In ıhren trefflichen , preiswerten nNndchen auch die
biographischen EsSsays namhafter Hıstorıiker, welche In zahl-
reichen, dem rofsen ublıkum schwer erreichbaren, teuren erken
und Zeitschriften erschlıenen sınd, weiteren Kreisen zugänglıch
mac Wir wollen daher nıcht verfehlen , alle FKreunde der
kırchengeschichtlichen Forschung auf olgende Zwel dieses
populären, verdienstlıchen Unternehmens hınzuweisen : Band 9
(8 105 eutsche Büchereı, Berlın 3  3 Kurfürsten-
strafse Nr. 146 Geh 3 Pf. ((eb Pf.) nthält elınerse1lts
dıe beıden trefflichen Essays VoNn Heınrıch VO Treitschke

Luther und dıe Eeutsche Natıon, Fıchte und:
q | 7 anderseıts dıe 7We1 formvollendeten Be-

trachtungen vonCMarcks über Heinrıch YVYO Treıtschke
und Otto VO Bismarck; iın Band (8°% 87 ebenda.
Geh. Pf. Geb Pf.) werden olgende Biographiıen VOLr
nNneuem veröffentlicht Karl aM 9 Kailser Y © drı IL
b) KErich Marcks, Könıg Phılıpp ı88 VüRNn Spanıen, C) Heinrich:
vo Treitschke, Königın Lu1se.

etz Ü, Kauffungen.
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52 Hans VO chubert, Bekenntnisbildung und
Religıionspolıtik 1529/30 (1524—1534). Untersuchungen
und eXie Go  A, Perthes A.- 1910 VI, 280

Da dieses Buch eıne verbesserte und vermehrte Auf-
Jage der in der e1tSCchr Kı- XXIX ahrg. eit und
MMM ahrg. 1.— 3 eft niıedergelegten uIisatze ist , erübrigt
es sıch, auf seinen Inhalt näher einzugehen. Es ist J2 auch
möglıch, In e1iner kurzen Änzeige von der Füll VONn Stoff
und Ergebnissen, die hier gyeboten wird, eıne Vorstellung

geben Der Verfasser haft nicht DUr das bisher ekannte
Quellenmaterial, einschliefslich des neuesten Urc. (Kolde und)
Schornbaum und chıefs (Briefwechsel der Brüder aurer OI -

schlossenen, Neu durchforscht, miıt den bısher herrschenden Anuf-
fassungen siıch ausemnandergesetzt, nötigenfalls vVoO  Z anı der
Überlieferung sıch ireigemacht, sondern auch, besonders aUS dem
Nürnberger Kreisarchiv und dem W eıimarer Gesamtarchiv, e1ne
Menge Quellenstücke beigebrac und eingeordnet und
über einıge der wichtigsten polıtischen und theologischen Ent-
wicklungen der dentschen Reformationsgeschichte innerhalb des
angegebenen Zeitraums helles 16 Mit weilc sicherer
Methode, mıt welcher Umsicht und Gründlichkeit und miıt weichem
Scharfsinn Sch arbeıtet, bezeugt wohl hbesten der 1m Kap
überzeugend geführte Nachweıs der Kntstehung der Schwaubacher
Artıkel iIm Jul oder August 1529 (vor arburg 1m Kreıse der
Wiıttenberger. Clemen

> Dıe römiıische Kurıe und das Konzıl VO Trient
unter 1US8 Aktenstücke ZUrT Geschichte des Konzils voxn
Trient. Im uftrage der hıstorisehen Kommission _ der kaiserlichen
a4demı1e der Wissenschaften bearbeitet vVoRn 086 Susta, Zweıter
Band Wıen (Alfred Hölder) 1909 und 604
ach 5 Jähriger Aause usta dem vielbeachteten ersten
Aan: selnes yrofsen Publıkationswerkes über dıe Polıtik der
Kurıe auf dem Triıenter Konzıl der ahre 1—15 den zweiıten
Band Tolgen. erselbe mf{faflst Briefe und en Vo  S Ende des
Jahres 1561 bıs Knde Oktober 1562, ber die e1Nn „ Chrono-
logısches Verzeichnis“ (S ÄIV-—XXVII) 1mM einzelnen unterrichte
und deren Zusammentragung dem Sammeleifer des Herausgebers
alle Ehre ma Die nordnung entspricht der 1im früheren
an der Hauptabschnitt „Akten“ (S 1—366) vereinigt den
Briefwechsel der Konzillegaten mit der Kurıie VOoO  S Januar
DIS ZU. 16 September 1562, In den „Beillagen“ S 367—564) sınd
weitere amı im Zusammenhang stehende Schriftstücke der Kurıe
und ihrer dıplomatischen Vertreter In Trient und den europäischen
Hauptstädten abgedruckt. 1ine kurze Eıinleitung ring‘ dıe not-
wendigen Bemerkungen über die Persönlichkeiten der Briefschreiber
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SOWI1@ über dıe Überlieferung und dıe Benutzung ıhrer Papıere;
dıe dort Zu den Angaben des ersten Bandes entwickelten
Prinzıpıen der KEdıtıon sind durchaus illıyen. Die Bearbeitung
der Texte MAac den besten Eındruck Verwandtes Quellen-
materıjal ist in reicher und glücklicher Auswahl herangez0ogen ;
auch dıe sonstige Kommentierung erscheint zuverlässıg und zweck-
mäfsıg. Eın ausführliches egıster (S 565— 604) erleichtert den
Überblick über den Inhalt des Bandes; leıder dıe Zuver-
Jässıgkeı der Schreibung der amen einıyermalsen wünschen
ÜbrIE. AÄAuch dieser zweıte Band g1bt W1e der ersStie ın reichem
aise Aufschlufs über die Geschichte des Trienter Konzils,
namentlıch über dıe O1L1t1K der Kurie und die Haltung der UTO-

päischen Mächte ZUT Konzilfrage. Z einer endgültıgen ürdiı-
SUNS des polıtıschen Zusammenspiels reicht jedoch auch das hier
veröffentlichte Material nıcht AUS , und muls ringen davor
gyewarnt werden, auf diesen Jediglich kurlalen Quellen e1in
verlässıges Urteil über dıe Trienter Verhandlungen und den An-
teil des Papsttiums ıhnen, oder Sarl über dıe katholische Gegen-
reformatıon überhaupt, W18 85 gygeschehen 18%, gyründen wollen.

Herre

TNDS e]1drich, Dürer und dıe eformatıon
Leipzig, Klinec.  ar Bıermann , 1909 8 M. , eb
200 Dıe Apostelbilder miıt ihren Unterschrıiften, dıe Dürer
1526 dem Nürnberger Rate verehrte, hat INan bisher fast a ]1-
gemeın a ls E1n Zeugn1s dıe Papstkırche angesehen;
aynsführlichsten hat Zucker diese Deutung begründen XESUCHT.
ach dem Vorgang VvVoOxn Merz, Die Bedeutung der vier Apostel
Dürers, Chrıstl Kuns Stuttgart 1879, &1bt ihnen
DU e1ne andere Deutung Dürer wollte miıt diesem aubens-
bekenntnis eingre1fen In den amp die Schwärmer, wollte
dem Rate hei seinem orgehen Q10 den Rücken steıfen,
zugle16. aber auch SICH selbst reinıgen VOoNn dem Verdachte, mıt
]  nen 7ı sympathisieren, dem sıch niolge Se1Nner anfänglichen
Zustiimmung Zwinglıs Abendmahlslehre und nfolge SeINAT persön-
lichen Bez:ehungen Karlstadt, Denk und den „gottlosen Malern“
ausgesetzt sah H hat siıch nıcht damıt begynügt, mit rofsem
eSCHIC cahr fruchtbar er weIıst. sıch die Heranzıehüng der
dreı gleıchzeltig mıiıt Dürers Bildern erschıenenen Schriften
Althamers und fast durchaus überzeugend NUur dafs der
Jetzte Spruch ark 1 38— 40 „ IM Grunde HUr auf dıe den
Nürnbergern wohlbekannte Persönlichkeit des ehemalıgen Rektors

St. Seba (Denk) gehen soll, will eginem NIC recht einleuchten
iese Deutung Vorzutragen, bespricht auch den Gegensatz zwıschen
Luthertum und Täufertum in einer Weıise, dıe ebenso VON n0=
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schichtlichem Denken W1e VOD se1ınem Vermögen, sıch In eine aCcC
wirklich 711 vertiefen , ZeEUgNIS ablegt. 16 S anz gelungen
ist der zweıte Teıl, In dem zeigen wiıll , dafs Dürer W1@ Se1n
Kreund Pırckheimer bıtter enttäuscht sS@1 darüber, dafs
dıe Reformatıon keine Keimnigung dler Sıtten rachte, und dafls 81
mı1 diesem den Predigern Os1ander und gupner opponı1ert habe,

er sıch auch Vo  — Pırckheimers griesgrämlichem Pessimismus
und kleinlicher Gehässigkeit ferngehalten }  [  habe, kann sıch hier
eigentlıch DUr aunf Pirckheimers T1 d den Mathematiker scherftfe
VoO  = Herbdbst 1530 und anf Pırckheimers Wıdmung Dürer VO  S

September 15927 VOr Seiner Theophrastausgabe, aber nıcht anf
Zeugnısse VONn Dürer seibst otützen. Clemen

Karl Hıtzeroth, Johann Heermann (1585—1647).
Eın Beltrag ZUrTr Geschichte der geistlichen yrı 1M Jahrt-
hundert. 184 arburg', Hılwert, 1907 Dear über
eınNe blofse Biographie hinausdentende Untertitel esteh Z Rec
denn Hıtzeroth stellt Heermann nıcht Aur schon 1m 'Tl

Persönlichkeit), unfier besonderer etonung selner Lebens=
ınd reljg1ösen Anschauungen (S 20 11.), ıIn seiıne Zeit hıneın,
sondern macht allem im Teil (H.s Dichtung) dıe rage
nach se1ner Abhängigkeit in prache, Stal, Metrık, edanken ur
Hauptirage sSe1Nes Buches, Unter den remden Dichtern, hıe ıhn
beeinflufst en (S 641i.), stehen Martın Möller, Joh Gerhard
Herm. Arnd VOran., U'rotz dıeser Abhängigkeit r Heermann
eıne bedeutende Erscheinung, gyewils N16C SO bedeutend, WI1e
Wackernagel, iıhn überschätzend, 6S dargeste hat; aber miıt C
rettet ihn Hıtzeroth VOr Gerrvinus und der ıhm Von dessen Seite
zuteıl Yewordenen Unterschätzung. Der Anhang (S 161 bringt
wertvolle bıblıographische Krgänzungen Wackernage und Schu-
bert , In denen besonders anf das Verhältnıs der verschıedenen
Sammlungen Heermanns e1nander gyeachtet ırd

Berlin Leopold Lscharnack
e0Org entz, Johann EKriedrich der rofs-

mu t2 &O 4) (Namens des Vereins für Thüringische
Geschichte uond Altertumskunde herausgegeben Von der üringi1-
schen Hıstorischen Kommission.) Bd 1Ll XXVI und 62
Bd 1}4 und 601 Jena, Fischer , 1908 Beıträge ZUT
NeUeren Geschichte Thürmngens, Bd 15 Teil I1 und 111 Dıie
Thüringische hıstorische Kommission hat das ubılaum der Uni-
vers1ıta Jena NIC vorübergehen lassen, ohne dem Gründer dieser
Wlissenschaftlichen Anstalt eın würdiges Denkmai setzen : eine
zweibändige Biıographie Johann Frıedrichs, die Fortsetzung der
ZU 400 Geburtstag des sächsischen Kurfürsten erschıienenen
Jugendgeschichte dieses Fürsten ; der Verfasser beider Schriften;
die überwiegend auf den handschriftlichen Zen VvVon W eimar,
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| SDresden und Marburg beruhen, ist eorg Mentz 1n ena.
ist schwer, VYOoONn dem reichen Inhalt dieser Biographıe e1n auch
NUur ungefähres Bild geben 11n Yyanzen erhalten WILr ın oft Sar

breiter Darstellung mehr g1ıne Schilderung der kursächsischen
Politik VvVoxn 1532 bıs 1547, resp. 1554, als eiıne innere Entwick-
] ungsgeschichte Johann Friedrichs; die Frage, W16 kam, dals
dıe Niederlage 1Im Schmalkaldischen Kriege zugleich g1ne ata-
strophe für das ernestinische Kursachsen wurde vgl me1ine Be-
sprechung vYOxh Mentz’ Jugendgeschichte Johann Friedrichs 1n ;
Hıstor. eE1tSChHr Bd (1904), ırd arl nıcht aquf-
gyeworfen , geschweige denn beantwortet. Neu ist und darın
erweıtert Mentz in dankenswerter W eise das VON an ent-
worfene Bıld Johann Friedrichs die etonun des
scharfen Antagonismus zwischen dıiesem Kurfürsten und Kalser
arl Y e1nes Äntagonismus, der ıIn se1ınem Kern beiderseıts auf
festen dauernden Prinzıpien beruhte, der keineswegs Augenblicks-
stimmungen entsprang, und der eshalb schliefslich ZU  S Kondikt,
ZUr Machtprobe führen mulste. Hochinteressant ist; hıer be-
9bachten dıe skrupellose Art, W10 dieser Fürst, der In früheren
Jahren NUur mıt schwerem erzen das Prinzip des leidenden (4e-
horsams beı ngriffen VOn seiten der gesetzlichen Obrigkeit anf-
gegeben hatte, später, fast ohne Rücksichtnahme auf Konfession
und Staatsangehörigkeit, sgi1ne Bundesgenossen 1m amp
dıe habsburgischen Brüder zeitwelse berall da suchte, WÖO

welche en können Jaubte. Wenn Ial dıe charakterıstischen,
iIm Anhang abgedruckten, oft eigenhändıgen, VOoOn entz In iıhrer
gyroisen Tragweite Jange nicht genügen gyewürdıgten Korrespon-
denzen Johann Friedrichs durchmustert, auf die ich hler noch
SaN2Z besonders hinweiısen möchte , o0mm Man dem Kr-
gebnis, dafs es diesem YHürsten durchaus nicht 1N81C. und
besonders N1IC. Menschenkenntnis fehlte ; Johann
Friedrich gebrach, War der ZUX Tat, und eshalb hat O,
der geborene politische und relig1öse Yührer der dautschen uthe-
Y  9 urc se1ne mehr negatıyen Eigenschaften d} melsten ZUr

Katastrophe des Protestantismus beıgetiragen Für die Leser
dieser Zeitschrıft möchte ich 7We1 charakteristische Urteıile E
hann Friedrichs über Zeitgenossen eigens herausheben, das erste
vom XtODer 1539 über dıie Kirchenpolitik Heinrichs YVYIIHI
von England, das zweıte Vo.  S Maı 1545 über Luthers chriıft

Über„Wurde das apsttum 1n KRom VO.  S Teufel gestiftet“.
Heinrich Schreı se1ınen Kanzler TUÜUC. (Mentz 111, 441)
‚„dan Aaus en hendeln ist wol ernemen, das dem ONL1
des ewangelıums halben nıe eYTnsSt und 1st 1m alleın darumb
tuen ewelst, das den aps miıt se1Nner uberkeı AUS ngel-
ant gebrac. und sıch elbest se1n stat xeSEtZt und das
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<1ich mit dem reichtumb der ırchen scheze und einkommen haft
pfeısten mMuSeh, Hun aber stehet arauf, WI1Ie ulches
es miıt gyunst des keissers und konıges vVox Frankreichs De-
halden magk “* und über se1nen Luther er sıch vernehmen
(Mentz I, 519) „gedachter doector Martinus haft einen SOD-
.derlıchen gelst, der lest Im: hirınnen noch SoNSs nıt mals geben,
der hat auch zweivels A dieselben bosen OTE 2ANe Ssonderlıche

So ist anch sonderlichen wıder dasıuırsachen nıt, gebraucht.
4DSTUmM erweckt, das das en tOosSssen Sol, und ist Se1in
meınunNg nit, das astumb bekeren, WwW18 auch nıt muglıch, der-
halben ime x”ute ort nıt VONn notten. Sein meinunNgz 1st. In
gericht, 65 dermassen tag geben, das iderman die greuel
-des babstumbs gewahr werde und sıch aIiur 7ı huten W1IsSsSe.
So halten WITr auch beı IN afur, der bapst se1l nıt allein
olcher und dergleichen bosen wort, sondern viel e1INs andern
ıınd mehrern weri, Manl MUuSs aber geschehen Jassen, Was davon
hın uıund wıder geredt wirdet.“

A, 0 Hasenclever.
Ar Kılıan e1 Briefwechse und Dıarıen, heraus-

gegeben VOoOnNn Joseph © Keformationsgeschichtliche
Studien und Texte, herausgegeben VvVOxnxhn Joseph Greving, eift
Münster l. W., Aschendorff, 1909 155 4,50
Hür die äuiseren Lebensumstände e1 verweılst Schlecht auf dıe
Biographie VONn Joseph Deuitsch, deren E DIsS 1525 reichender
eıl S Bonner Dissertation unster erschienen
ı8t, und dıe vollständıg alg Heft 15 und 16 der Reformations-
geschichtlichen Studien und 'Texte erscheinen ırd Für eC.
kommt Leib vornehmlıch 218 „ begabter und ehrlicher Historiker *‘
381 e{irac. Kr legt dıe Beziehungen des Rebdorfer Priors
„, Ilührenden GAgeistern “ Se1ner 7011 dar, Von enen jener Nachriechten
UuSs dem Weltgetriebe erhielt, beschreibt dıe Handschriften, 1n
denen sıch seine geschichtlichen rbeiten, die rolsen und die
kleinen Annalen und dıe Diarıen, erhaliten aben, charakterisiert
insbesondere dıe Diarıen eıne Materialsammlung, US der 160088

ein1ges, rediglert, 1n die Annalen übergegangen ıst, und
schlıelst mit dem Wunsche nach einer Neuausgabe der grofsen
Annalen Aretin und Döllinger en hıer J2 DUr g’anz Un-
genügendes geleıstet, Darauf olg der Abdruck voxn 51 AUS e1Ds
Korrespondenz übrıggeblıebenen Brıefen, der rekonstrulerten Dıarıen,
des bısher fehlenden Schlusses Cer grofsen Annalen und einiger
Fragmente der leiınen Annalen. Textabdruck, Einleitung, An-
merkungen und egıster ZeUSChH VOR gyrölster orgfalt.

Zu AIV nd 114 raplarıum vgl den Brauch belı den fratres de
1) Darüber, von anderer Hand ‚„ ufmesten *.
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vıita communı und den Windesheimer Regularkanonikern, sich amm-.-
] ungen VON Kxzerpten A4USsS der Bıbel und den Vätern anzufertigen, die
raplarıa der rapuarıla hiefsen C Joh Pupper och | Leipzig
1896], 14) Den Grundstock der Diarien bildet denn auch jine
Sammlung voxn Aufserungen des Bischofs Gabriel VO  b Kıchstätt, die e1b
sich notlerte, einNne interessante Parallele ZU den Sammlungen VOIL

31 Cocondonus Crotus ist. iden-Tischreden Staupitz’ und Luthers.
18C miıt Cornelius Crocus bei Förstemann-Günther, Briefe
Desiderius Krasmus von Rotterdam (Leipzig 1904), und Eint-
hoven, Briefe Desıderius Tasmus ONn Rotterdam (Strafsburg

11583 ist Kulnberg natürlıch Eılenburg un der
dortige sacerdos Gabriel Didymus, 144 Schanz Hans Schönitz,.
Zu ber die bullatores, Zisterzienserlaienbrüder, die weder lesen
noch schreiben noch lateinısch sprechen können durften , vgl
Baumgarten, Aus Kanzleı un Kammer (Freiburg Br 9

104 Ziu ber das Heidelberger Fürstenschieflsen Junı 524
vgl Supplementa Melanchthonlana, Abteil., LH

Olemen
Martın Luthers Brıefe In Auswahl herausgegeben

VOLl Reınhard uchwa “ Bände KL 82 und 281
Leipzıg, Inselverlag, 1909 M., geb und 16 Nur
Wer selbst e1nma| versucht hat, lateinısche Lutherbriefe ins
eutische übersetzen, 1ns Lutherdeutsche und doch dem
dernen eser verständlıch, weils, wW16 schwer das ıst und WIe Ial
immer wlieder auf „Wacken und Klötze* stöfst. (ein
VONn Gustav haft sich jedenfalls edlıch Mühe gegeben un 1mM
grofsen und Yanzenh seine Aufgabe vortre  ıch elöst , ennn
auch hıer und da 1m einzelnen sich geirrt oder den Sınn nıcht
TeC getroffen hat, Dıie Auswahl ist verständıg‘, Einleitung uınd
Krläuterungen sınd anregend und zweckentsprechend, ennn auch
nicht ganz freı von kleinen Fehlern, dıe Ausstattung von VOT-=
nehmer Gediegenheit ; e1n bısher noch nıcht vervijelfältigtes Luther-
DOorträt Von Cranach von 1521 AUS dem Grofsherzoglichen
M useum ın Weimar bıldet eıne besondere Zierde des Werkes.

Clemen.
Alfred G Öötze, Volkskundliches beı Luther Eın

Vortrag W eımar, Hermann Böhlaus Nac 1909 35
O0tZe beanspruc nıcht, das ema erschöpfen, wıll Aur

‚„ bel eiıner raschen treılfe das Gebiet vorläuhg 1m Umrıißs abstecken,
auf die 1n diesem Siınn. erglebigsten untier Luthers Schriıften auf-
merksam machen, ze1gen , W10 auch Sanz unscheinbare tellen
manchen unvyerhofften (Aewinn abwerfen können, und die Art der
Uusbeute andeuten, dıe auf jedem Teil des ebıjetes rhoffen
se1Nn ırd6 Luthers Vertrautheit m ıt Volksschauspiel , Fabel,
ärchen, Sprichwort, Kınderwelt, Spiel und Fanz, Aberglaube,
Volks-, Handwerks- und Festsitten USW. ırd durch TE  I A&

yewä  e Beispiele veranschaulıicht. Auch viele glücklıche Einzel-
erklärungen werden üÜUNs geschenkt.



NACHRICHTE 137

Der Scherzspruch, miıt dem beginnt, findet, sıch schon In Luthers
Bekenntnis O0O1N Abendmahl OChrist] 1528, 2  M 316 Dıe Fabel
OMl Krebs und der Schlange ıst nıcht, WIe S} J hiıele folgend, -nımmt, „ echt Luthersch * vgl Kroker, Luthers Tischreden In der
Mathesıischen Sammlung (Leipzıg 1903), Nr d3, 0€es che, Johannes
Mathesius . Ausgewählte Werke 1I1“* rag 9 313 besonders
aber Crusiu S y Hıne literarhistorische Entdeckung Martın Luthers,Beilage der Münchener Neuesten Nachrichten 1908, Nr. 118, 336

(emen
Albert Elkan hılıpp Marnix VON St. Aldegonde,

T’eil Die Jugend Johanns ınd FPhilıpps VONn Marnıx. Mıt Wel
Stammtafeln LeIpzig, Dyksche uCc  Y., 1910 und 143
Nur die ersten 25 Lebensjahre (bis behandelt die VOT=
hegende Jugendgeschichte des späteren holländıschen Publizısten
und Politikers ; verschmolzen mit ihr hat der Verfasser dıe Lebens-
beschreibung VON 1lıpps äalterem und, W16 es scheint, edenfen-
derem Bruder Johann, der 1m amp die panler eınan
frühen Tod fand Wenn Elkan auch durch seine sorgfältigen,
HÜr oft ergebnislosen Nachforschungen In Archıyren und Biblio-
theken manches Neue über den Lebensgang SEe1INES Helden bringt,
der Wert dieser Studie lıegt doch vornehmlıch 1n der Aufhellung
des inneren Kntwicklungsganges, in der feinen Art und Weise,
W1Ie ıhn In Beziehung Setz den beherrschenden Männern
seiner Zeit und ehr noch den geistigen Strömungen der Kpoche:
esS 1 der (4e1st des mächtig vorwärtsdrängenden Calvinismus,
der anch Marn1ıx, WIe S viele seiner Jugendgenossen, m Innersten
gepackt hat; und gerade die diskrete Art, miıt der der Verfässer
der Versuchung widerstanden hat, AUS einzelnen un  en An-
deutungen oder anch AUS fest begründeten Tatsachen viel
herausdeuten wollen, W1@ gerade se1INe Souveräne Beherrschung
aller In rage kommenden T0Obleme DUr dazıu yedient hat, dıe
Phantasıe zügeln, nıemals den Boden siıcherer Horschung
verlassen, bıldet den besonderen 017 dieser Jugendgeschichte VOnNn
Marnıx. Wıe lJückenhaft unNnsere Kenntnis über diesen , wI1e
Elkan nachweılst, einstigen Kanoniker ıst, gyeht schon daraus her-
VOÖT , dafls WITr HIC einmal auch Aur den ungefähren Zeitpunkt
seiner Bekehrung anzugeben vermögen. Die KEtappen Se1nNes
Studiums Löwen, Parıs, Köln, Bologna, Pavıa und schliefslich
Genf kennen Wir , ohne dafs die chronologische Aufeinander-
olge völlig gesichert ware 2Der Was der Aufenthalt jeder
einzelnen dieser Universitäten für se1ne Innere, besonders seine
rellg1öse Kntwicklung bedeutet hat, wissen WIT nicht; AUS Marnıx’
späteren Schriften können WIT jedoch wenıgstens de chlufs ziehen,
dafs 617 die Te seines ud1iıums wissenschaftlicher Ausbildungtrefflich ausgenutzt hat

0 Hasenclever.
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41 Paul Scherffig, Frıedrich Mekum VO Lıchten-
fels Bın Lebensbild aUus dem Reformationszeitalter , nach den
Quellen dargestellt. Mıt einem Faksımile voOxn ekums and-
schrıift Quellen ınd Darstellungen AUSs der Geschichte des
Reformationsjahrhunderts, herausgegeben von eor. Berbig, XIL)
Leipzıg, Heinsıus Nachf., 1909 VUIILL, 167 5,50 M Diese
Nnecue Myconiusbiographie rechtfertigt der Verfasser damıit, dafls seif
Ledderhose (1854) und Meurer (1864) mehrere eUere Ver-
öffentlichungen über grofse Strecken SEe1INeEeSs Lebens elleres 16
verbreitet haben, besonders über M.s Beziehungen nnaberg
und uchholz, über die Anfänge des Visitationswerks in Thürmgen
und über dıe Eınführung der Reformation ıIn Leipzıg Die Biıo-
graphie ist yut disponıert und frisch geschrieben ; S10 1T anf
einen weıteren Leserkreis berechnet, vermeıdet aber erbauliıche
Breıiıte. Nur mehr Akribiıe In den Details möchte mMan wünschen.

Das Verzeichnis der Schriften des hätte bibliographisch -  u
gegeben werden mussen (die Leipziger Ausgabe der Schrift: „Wie L11al
die Einfältigen unterrichten soll **, die Sch 153 LUr AUS Ledderhose
ennt, lst, wl1e die Wiıttenberger, 1n der Zwickauer Ratsschulbibliothek
vorhanden). Darauf hätte eın chronologisch geordnetes Verzeichnis der
Briefe voxn und mıt den Daten und Fundorten folgen muüssen
(entgangen ist. Sch der Brief des Kurprinzen Joh. Friedrich

Vo März 1530 , Beiträge SE ayer. Ko f willkommen
wäre dabel uch ıne kurze Beschreibung und Charakterisierung der
wichtigsten Gothaer Handschriften gEWESECN über en vlelbenutzten
Cod 399 vgl Mitteilungen des ereins Gesch U, Alter-
tumskunde von Kırfurt 1 1811.) uch den Personalıen sSch
SOTSSAINET nachgehen müssen (vgl. gleich Simon Behem AUuSs Aub

der (x0oldach Neues Archiıvr sächs. (zesch 2  9 und
manche erklärungsbedürftige Stelle In den zıit]1erten Briefen bleibt —_

erklärt (vgl. dem Dıaloge des Menius in dem Briefe Lang
Vo September Iinicht November!|] 1542 , 150 . Köstlin-
Kaweranu, Luther 1L, 531). Das hängt damıt ZUSAaMMEN , dafs
die Reformations}iteratur Nur recht eklektisch benutzt ist.

Clemen
T  ın Arnold, Zur Geschichte und Lıteratur der

Schwenckfelder (Zeitschr. des Ver Gesch Schlesiens
IF 291—303), bringt, anknüpfend den 1907 erschienenen

Band des Corpus Schwenckfeldianorum, eine Reıihe interessanter
Nachrichten über dıe Schwenckfelder in Pennsylvanien (semt
und über dıe Verfolgungen, die dıe schlesischen Schwenckfelder
seit 1539 und dann wıeder 1719 erdulden hatten; beachtens-
ert ist auch der Nachweıs, dafs von einer BeeinÄussung Calvins
Urc. Schw. und vyoxn einem inneren Zusammenhang der schlesischen
Kryptokalvinisten mıt dem Schwenckf£eldertum keine Rede Ssein
kann. Clemen

43 Heep, u4an de Valdes, <e1ine elig10n Se1nN
erden seine Bedeutung. Eın Beitrag zZu Verständnıis des



NA  EN. 139

gpanischen Protestantismus 1m Jahrh ufldert Quellen und
Darstellungen AUS der Geschichte des Reformationsjahrhunderts,
herausgegeben VOoONn Georg Berbig, XI) Leipzıg Y Heinsius
aC Y 1909 LXVI, 192 Die Lektüre dieses
ucC. bietet den Genuls, den jede Versenkung ın e1nNe fremde,
originelle , innıge Relig10osität jetet, In der neben Fremdem VOLI-
Taxu Anmutendes uns egegne Man kann sıch aber auch
keinen besseren Hührer uan de Valdes denken a IS Heep,
der nıcht NUur seine Schriften , sondern auch sg1nNe Um-
weit In Spanlıen und Neapel und auch den Nationalcharakter und
die Relig10sıtät des Spaniers VOxh heute gyründlich enn' Dafs
er viele spanısche Zıitate und Einzelausdrücke Se1Ner Darstellung
ginverleibt, möchte mMan zuerst für Kokaetterie halten, merkt
aber bald, dals NUur eshalb tut, g1l 8r sıeht, W18 die
lichtumfossenen und glutzıtternden OTI@e beı der Übersetzung 1Ns
eutsche verlieren. In welcher Absıcht se1ıne Aufgabe
herangetreten ist und VON weichen (+edanken sıch hat leiten
lassen, kann iıch nicht besser ausdrücken, a,18 mit selnen eıgenen

dem erden des Mannes, W18orten S „Folgen WIT
esS In seinen Schriften VoOrT üÜNSs legt, und vergessenh einma|l aAbn
dıe Fragestellung, ob katholisch Wäal, 18 oder evangelisch
WäalLr, wurde; veErgOSSCch WIT einmal, wWäas die Inquisıtion des Jahr-
underts AUS iıh machen wollte, und versuchen WIr 05, einmal
auf das Jauschen, Was wollte, nN1IC. Was werden mu[fste,
och gyewollt en könnte.“ Das rgebnis: de
Religiosıtät War spirıtualistische Mysilk in der Art etwa Sebastian
Francks und einzelner ÜUNSerer Pietisten , aber nicht lutherischer
Protestantismus. 180se1De Religlosıtät eriIullte die kleine „ CVal-
gelische “ (+8meıinde in Valladolıd, ennn auch dıe Inquisıtion Später
beı iıhr neben de Consideraciones uUSW, Bücher von Luther
und Calvın orfand (von der in evılla w1ıssen WITr wenig akten-
mälsıg Genaues). Luther ist dem Spanier Tem!: yeblieben
im 16 Jahrhundert, er ist ıhm auch eute noch Tem trotz
er ‚ Evangelisation ‘, ist, ıhm schwer “ S 190) „Wer
CS fertig brächte, dem Spanler eın Spanler AU werden, ıhm
die Religıion, W1e 310 Teresa de Jesus und u1s de Granada und
Constantino de la Fuenta und uan de Valdes erlebten, nahe
brıngen, der den Weg seinem Herzen gefunden“ S 193)

OClemen
1ine wichtige Krgänzung der Bd 0, 391f. unter

Nr. 162 angezejgten Monographie VvVoxn Joseph Negwer über KOnN-
rad Wimpina biıldet e1n Aufsatz von e  O Centonen
In Konrad Wımpinas mae unıversitatis studıl Liıpzensıs et.
urbis Iiptze descriptio eue Jahrbücher ass ertum USW.
1909 II‚-363—-37? ; hat AUSs dem 1488 verfafsten edichte
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eine Partıe VORn 180 HKexametern, die KErzählung von der Gründung
der Leıipziger Universität, herausgelöst und ın mühevoller SULS-
ältıger Untersuchung nachgewiesen, dafs anft chriıtt und I1
beı antıken Autoren Vergil, Horaz, Orvıd und VUento Probae) An-
leihen MaC. Wortgruppen, a  B, MN} Verse ihnen entnımmt
und das fremde Gut Sanz ungenügend miıt seinem eigenen VOT-
bındet, dafs nicht DUr Jrmelle Inkorrektheiten, ondern auch 1N-
haltliche 1dersprüche In Menge, oft auch unverständlicher Un-
SINN eENTISTE „Nıchter ist eben nıcht SOWOSCNH Der
Humanısmus War ıhm etiwas rein Äufserliches , 1m Kern ist
immer miıttelalterlicher Mensch geblieben s Clem_en.

45 Joseph chmıdlin, Dıe kıre  1cCchen Zuständé
1n {} LS h i{ VOr dem Dreifsıigjährigen Krıege nach den
bıschöflichen Diözesanberichten den Heılıgen Krster
Teıl Österreich. LXVL, 157 re1burg, Herder, 19085
ıne noch nıcht abgeschlossene ÄArbeii, deren 0rtgaug und Ab-
chlufs ia miıt Interesse entgegensehen mufs. ac. UNS Schmidlin
doch hier erstmalıg dıe VOR ıh 1im römischen Konzilsarchir ent-
deckten Relationes status ecclesia@e für Deutschland ekannt, dıe
dazu bestimmt sınd , dıe oft VONn weniger unterrichteten , 11
Temden Legaten geschrıebenen Nuntiaturberichte ergänzen als
erıchte, dıe YON den Bischöfen elber, seıtdem Sıxtus urece
die Konstitution ‚„ ROMANUS pontifex “ 1585 dıe Visitationspflicht
eingeschärft &  ©€, auf Grund der Visitationen alle vier Te NAaCH
Rom gesandt werden ollten „wurden“ kann Nanl N1IC P
denn die 1sSchoOI1ie haben dieses Amt auch danach noch oft
vernachlässıet, ıund alzburg und Seckan en sıch beharrlıch
yewelgert, dafls für diese beıden Gebiete dıe Quelle versagt.
YEe1LC hat Schmidlhin selber miıt Recht davor gewarnt, diese
Quelle HUn überschätzen. Kr NeNnN Q1@e subjektiv; er esteht
die Möglichkei der Schönfärberei Z zumal doch oft
im Inter:  €sse der Berichterstatter gelegen haben Ma  »59 dıe wäahren
Zustände In iıhren Diözesen verschleiern. Man lıest diese krıti-
schen Ausführungen mıt gyröflserer Zustimmung a1s dıe aneben
stehende pologıe , die den Grundsatz vertritt, WO sıch Wiıder-
prüche zwıischen den Diözesanberichten und den Nuntjaturberiechten
ergäben und etziere vieles Schwarz zeıchneten, habe Manl erstieren

folgen, da dıe Nuntiaturberichte oft der Schwarzseherel, Partal-
ıchkeit, Übertreibung, Unkenntnis verdächtig segjen ! Dıese beiıden
eıle 1ın Schmidhins Kınleitung stoisen sich! Hätte wirklich
eın erfreuliches Bıld VoONn der Lage un dem Auifschwung der
katholischen Kırche in Deutschland oraben des grofsen
Krıeges el 111 der Einleitung eıt erfreuhcher als gelbst
bel Janssen! zeichnen können, ennn en Berichten geN-
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über beı iıhrer Verwertung dıe VOöhn ıhm zugestandene Möglıc  €l
der Schönfärbereı eachte hätte? 'Trotz dieser edenken ist das
Studıum seines Buches für den Kırchenhistoriker schlechth; nOt-
wendiıg. In der Einleitung steht aufser der genannten, das Gesamt-
resultat vorwegnehmenden denn Band 11 und 111 stehen
noch AUS Studıe noch e]ıne Studie über dıe Geschichte der
Visitationspilicht €l Z e1iN Schema ist den Bıschöfen 8TST
1795 vorgeschrieben, Jür üÜNSerenh Zeitranm hıefen recht verschieden-
artıge und -wertige Verichte e1n). Der Hauptteıil bringt e1ne
freie Verdeutschung und mosalkartige Verarbeitung der Relationes
für dıe österreichischen Diözesen quileja, Triest, Laıbach, Trient,
Brixen, Gurk, 12 Vant, Wiıen, Wiıener Neustadt, Prag, Olmütz Auf
eıne wortgetreue vollständıge Übersetzung oder Tar, Was das
este SCWESCH wäre , antf eine phılologisch Q206N4UE Textausgabe
haft Schmidlin der Verbreitung SeINES BHuches wıllen -
ziıchtet. Kür Salzburg und Seckau, deren Lage der Vollständig-
keit halber schildert, verwendet er andere Quellen Auf Eınzel-
heiten qoll eingegyangen werden, ennn das voliständige Werk
vorliegt.

Berlin Leovold Lscharnac:
Kayser, Dıe hannoverschen Pfarren und

Pfarrer se1% der Reformation. Nr. Braunschweig, Lim-
bach, H., 1907 116 Das Heit des he-
annten sorgfältigen erkes, das viele Landeskirchen die
Hannoveraner beneiden dürften, verzeichnet dıe Nachrichten über
dıe Geistlichqn und Pfarreien der Inspektion StEeETOde e

Herrmann.
447 Neues Archirv für dıe Geschichte der Heıdel-

berg und der rheinischen VIIL, eft
In Kommission bei K oester. Äus dem Inhalt der beiden
ist kırchengeschichtlich interessant die Biographie des Rıtters
TYEC Vn kKosenberg, die Hofmann abschlie(st. Kr berichtet
über Albrechts Tätigkeit für dıe chulen und Kırchen seiner Herr-
schaft, In denen nach dem Augsburger Religionsfrieden evVan-
gelische rediger einsetzte und einem Konsistorium In seiner
KResidenz Unterschüp unterstellte Die Gottesdienst- und Ge-
meindeordnungen belegen sSe1ıne Bemühungen Hebung Von
Sıttlichkeit und Kehgiosität, Ure. SEIN Eintreten für WılhelmGrumbach mıt Yrzburg verfeindet und auch durch die Vonıhm ausgesprochene Beschuldigung, Kurfürst August strebe nach
dem Besitz des Bistumse irzburg, In Kursachsen verhafst, wurde

dem Kalser denunziert und als Gefangener schliefslich nachWien gebrac Die in dem Jangwierigen Prozesse unternommenen
ÄAussöhnungsversuche scheiterten dem Wiıderstande des VOonden Jesuiten beratenen 1SCNOTIS von ürzburg, und der 1n Aus-
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s1C stehenden Hınrichtung ist, der Rıtter HUr Urc. seınen 11
pr1 1572 erfolgten natürliıchen Tod entgangen ennn S
WITKUIC eın natürlicher '"T'od ZSCWESCH 1st. Über eine voxnxh Albrecht
dem Luthertum zugeführte Kırche, die 1n Boxberg-Wölchingen,
eınen romanıschen Bau, andelt der gleiche Verfasser.

Herrmann.
Patrıcins chlager, M., GAeschichte der

kölnischen Franzıskaner-Ordensprovınz während des
Reformationszeıtalters. Regensburg, Verlagsanstalt VOIM. Manz,
19069 VIIL Ü, 319 4 50 Mıt diesem an SetZz
der Verfasser e1Nn 1904 erschıenenes das Miıttelalter betreffendes
Buch fort, umspannt jetz die Ze1it yvoxn 1517 bis 1620 und
hat den obıgen 16 als kurz und eichtverständlıch gewählt.
Natürliıch nimmt dıe Bekämpfung des Protestantismus Ur«c die
Ordensgenossen Schlagers eiınen erheblıchen aıuım eın , aber ich
darf anerkennen, dafls chlager nıc. VvVon polemischer Absıcht 50=-
leıtet ırd und bei se1ınem treben nach geschıchtlicher ahrheı
keine ühe gescheu hat, au mannıgfaltigen Biblıotheken und
Archiven seltene Druckwerke und handschrı  1ches Aater1a.
beschaffen So ıst se1n Buch reichhaltı geworden für diıe. Kirchen-
geschichte der grofsen kölnischen Provinz, der auch Hessen BÜ=-
hörte; Zın spielt 1KOolaus YWFerber (Herborn) ; der Gegner der

TE auf der Homberger Synode vonxn 1526, 1mM und
Kapitel e1ıne yrofse Rolle, unter den urkundlıchen Bei-

Jagen erscheint Se1N T1e An andgrTa Philıpp vVO  S Januar
1525 ENC:

Goldschmidt, Zentralbehö  en und Be-
amtentum 1m Kurfürstentum Maınz VO:  = 16 bis

Jahrhunder Ü, 209 Berlin, Rothschild, 1908 M.
der Abh. Zie U, Neueren €esSC. hrsg‘ Voxh Below,

1n und .  Meinecke.) Die überaus sorgfältige und umfassende
archivalische Arbeıt, deren Resultate der Verfasser In fünf ADb-
achnıtten Der Hofrat. Die Fınanzverwaltung. Die Zentral-

Der geheime Hat und die geheime Kanzleı. Dasjustizbehörden.
Beamtentum vorlegt, ist ungemein ohnend YOWOSOCNH: der 90-
samte Verwaltungsapparat des Maınzer KErzstifts ge1t dem Beginn
der Neuzeıt 1eg nunmehr klar VOLr unseren ugen , und VO1}

jedem einzelnen Verwaltungszweig erhalten WITr Uurc des Ver-
fassers Darstellung der Entstehung , der Aufgabe, des Personals
uUSW. e1n gyetreues Bild Den verschiedenen Ergebnıissen nach-
zugehen ist hler N1IC. der Ort; S1e werden VvVoxh jedem, der sıch

das innere etr1e7De e1nes geistlichen taates kümmern hat,
ankbar aufgenommen werden, Auch W2aS Einzelheiten für die
Geschichte der verschiedenen ıIn eIrac. kommenden Krzbis  O0Ie
geboten ırd TeC von Brandenburg‘, der v]elverkannte,
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erscheıint hler in dem 5dNZ Lichte des Verwaltungsorgani-
sators soll nıcht weıter ryTwähnt werden. Nur ZWe1 Punkte
möchte ich WwWIe schon In den Quartalbl des Hıst. Ver
Grofsh Hessen, IV 354 ausdrückl:; hervorheben.
Kınmal das Urteıl, das Goldschmi über dıe Maınzer ehörden-
organısatıon und das Beamtentum S10 eNKnnNn nNn1IC.
besser, doch mindestens ebensogut W1e in weltlichen Staaten,
und dıe Meinung , der Krummstab sel auch in dieser 1N81C.
STETS e1n Stab an SCWESCH, ist, 4180 ITIE. Und ferner die In
des Verfassers Schlufswor nıedergelegte Ansıcht über die wahren
Gründe des Niıedergangs der geistlichen taaten, ämlıch Mangel
1n dynastıschem Interes:e beı den gelstlichen Wahl-Kurfürsten;
das Fehlen Jandsässiger Stände und ihrer beı em Eg0ISMUS
doch immer das (Janze fördernden Bestrebungen ; und schliefslich,
ZU  = Teil mıt ‘ beidem zusammenhängend, der mangelnde ee1Z ZUr

Vergröfserung des taates und amı ZUur Weıterentwicklung.
Heryrmann.

Zeitschrift der Gesellschaft für n]ıedersächsische
Kırchengeschichte, herausgegeben von YFerd TS

Jahrgang. Braunschweig, . Limbach, IN HS 1907 302
Auch dieses eift der ausgezeichneten Zeitschrı bringt

eine Keihe VONn wertvrvollen Abhandlungen , Von denen einı1ge hıer
besonders £KeONannt sSe1eN. Uunach3s der Vortrag Voxn egsie über
den Abt Brandanus Dätrius, den Braunschweiger Stadtsuperinten-
denten und späteren Konsıistorialdirektor In Wolffenbüttel, 1688,
den chüler Kalıxts und Vertreter von dessen Anschauungen 1m
Braunschweigischen. annn die eindringende Arbeıt Von Bauer
über kırchliche und sıttlıche ustäaände In den lutherischen (+0-
meiınden Niedersachsens 1m keformationsjahrhundert , welche dıe
Visıtationsprotokolle und die Kirchenordnungen nach den VOI=»-

Endlich dıe auf die eich-schıedensten Seiten hın ausschöpft.
Nuns in rofsen gen sıch beschränkende Schaumburg-LippischeKırchengeschichte VOo.  S Dreifsigjährigen Kriege bıs ZUr Gegenwart
von e1d kämper, die mıt der Schilderung der Verfassungs-
einführung von 1900 bıs 10 dıe CcAHWwelle der neuesten Zeıt führt;
das über Herders Wirksamkeit q 18 Oberhofprediger und Kon-
sistorialrat ın Bückeburg Gesagte se1l besonders hervorgehoben. —
Aus den Analekten erwähne ich den Bericht ber die Tätigkeit
des späteren Eimbecker Pfarrers Benkard als Propst YoNn Triefen-
stein und dıe Gründe seiner Flucht von dort,, der auf das Vor-
en dieses Konvertiten kein günstiges 1C WIT

Herrmann.51 Albert eukırch, Der niıedersächsische Kreis
und dıe Kreisverfassung bıs 1542 Quellen und Dar-
stellungen aQus der Geschichte des KReformationsjahrhunderts, .her-
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Leipzig, M Heins1ius &Oausgegeben VvVon eorg Berbıig X)
1909 —d 296 7 M 1ne sehr gygewissenhafte und
wertvolle Monogranphie, dıe aber doch eiwas AUS dem Rahmen de
Sammelwerkes herausfällt Als Vorgänger auf dem Gebijete
der Kreisverfassung nenn der erf Langwerth VO Sımmern
Dıe Kreisverfassung Maxımillans ihrer rechtsgeschichtlichen
Entwicklung bis 648 Heıdelberg 896 und E 2!  O Ck
IHe GGeschichte des firänkıschen Kreises Von 1500 bis 1533 Archirv
des hıstor Vereins für Unterfranken und Aschaffenburg, Ba 48
(1906) hne Vorarbeit Wäar be1 dem ersten 'Te1l der dıe
allgemeıne (Genes1I8S der Kreisverfassung SE11 13853 bıs 1500 dar-
legt. Clemen.

Im Verlage VONn Gebr Vogt Papıermühle bel Roda
aChHSEN- Altenburg) veröffentlıchte VOT kurzem der Waıiısenhaus-
inspektor Rudolf Kckart unfer dem 1Ce „Fürstlıche P3a-
dagogık“ (100 e 61IHN6 Anzahl Ordnungen
und Instruktionen ZUr Erziehung welfischer Prinzen, dıe auch für
die kirchengeschichtlıche Forschung manches Interessante bıeten
Der Hauptstock ist dem „Deutschen Fürstenspiegel AUS dem
16 Jahrhundert oder Regeln der Fürstenweisheit“ (Braunschweig

ntinommen den Regierungsregeln, welche die Her-
SA Ehisabeth von Braunschweıigz für ihren minderjJährıgen Sohn
T1C. E (1528—1584) durch den Fürstlich Lippischen Geh
Rat FHFriedrich Karl Strombeck aqufsetzen 1e18 Hıeran schlhıiefsen
siıch andere Erziehungsinstruktionen und Briıefe braunschweigischer
Fürsten (z Herzog Otto VON Harburg, erzog Julhıus ON

Braunschweig, Herzog Heıinrich Julius Bischof Halbersta:
Herzog Joachım Karl Herzog Philıpp Sig1smund Herzog erdi-
nand TOC 11 vonxn Braunschweig Bevern, Kurfürst eorg
Ludwig VONn Hannover ‚König eorg von Hannover ]) AUus den
Jahren 1579 1582 1590 1713 und 1726

Metz. U, Kauffungen.
53 Georg Loesche, Luther, Melanthon un Calyvyın

Osterreı:ch- Ungarn Z Calvıns vierter Jahrhundertfeier.
XVI undMit archıyalıschen eilagen. Tübıingen, Mobhr, 1909

371 In der iıhm eigentümlıchen fesselnden anschaulıchen,
für den Geschmack manches Liesers vielleicht manchmal prä-
gnanten und pointereıchen Sprache schildert Loesche nıcht DUr d1e
persönlichen Beziehungen Luthers, Melanchthons und Calvıns

Zwinglı bleibt Hintergrunde stehen den einzelnen
Ländern Österreichs, sondern verfolg‘ auch O02Z2U eI allein
stande Wäal, dıe achwırkungen inres Einflusses hıs dıe egen-
wart hınein ichtige ellagen theologische Abhandlungen vOoxn

Christoph Jörger (ein Originalbrıef VvVoxnxn iıh Hans Dolzıg
vYo  S Sept 1525 Cod Helmst 130 W olfenbüttel), 811
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T1e€ Calyıns Joh Augusta vVoO  5 Julı 1540, 81n Verzeichnis
tschechischer, polnischer, sloweniıscher und magyarıscher Über-
seizunNgen Voxn Schriıften Luthers, Melanchthons, Zwinglis, Calvins.,

ClemenM onatshefte für Rheın1ı sche Kirchengeschichte, heraus-
gegeben voOn Rotscheıdt- Lehe Jahrgang, eit
Köln Köln Schriftenverlag, 1908 Im Anschlufs dıe ubli-
katıon der Gesellschaft für Rheinische (Üeschichtskunde. Hed
lıch, Jülich - Bergische Kirchenpolıtik A Ausgang des.. Mıttel-
alters und In der Reformationszeit, 1, Tkunden und Akten,
dıe er bereıts Iın der es Zeitschr. 1907 angezeigt hat, 10%
Hashagen 81n Bıld VOD den Bestrebungen der Bergischen
Landesherren ZULE Erlangung kırchlicher KRechte, W1e 106 sıch Sschon
im 15 Jahrhundert zahlreich nachweisen lassen Und han-
delt A sıch nıicht NUur äufsere Dinge W16 Mafsnahmen das
Überhandnehmen des kirchlichen Grundbesitzes, sondern auch
innere kirchliche Verhältnisse W1e Zı dıe ualı des Klerus.
Doch ist dıe Aktion das Priesterkonkubinat erfolglos 50-
lıeben, dals Herzog Wılhelm dıe KEınführung der
Priesterehe dachte. iIm übrıgen aber sind Begınn der Refor-
matiıonszeit wenıg reformatorische Kınlüsse bemerkbar, vielmehr
hält sıch die landesherrliche Kırchenpolitik anf der mıttleren
Lanıe. AÄAus der Vergangenheilt der reformıerten und iutherischen
Gemeınde. Velbert-Heiligenhaus rzählt und berıichtet
zunächst über dıe Ze1t der Refoaormation und Gegenreformation,
Velbert-Heiligenhaus, ursprünglich abhängig VoO  S Kloster erden
und ‚seıt dessen Niedergang kirchlich vernachlässıet, hat bereits
1550 evangelısche Predigt gehabt und ist bis ZU des
Jahrhunderts SaNz evangelisch geworden, und ZWar AUuS freiem
Wiıllan und nıcht eiwa durch TUC Von oben Während der
Gegenreformation In Jüliıch-Berg-Kleve-Mark hat sıch denn auch
die Gemeinde,, obwohl S10 infolge das Zwistes zWwischen uthe-
Tahern und Reformierten gespalten WAaTrT, halten können.

Herrmann,
AÄAnuf den 1904 erschienenen Teıl (1521—1531) des

ausgezeichneten, aulserordentlich Heifsıgen und gründlichen‘,  ganz
AUuSs den Quellen heraus gearbeıteten erkes VoOnxn GO  inicke:
„4Wanzlg Te chwarzburgischer Reformations-
Zeschıchte 1— 154152 ist der Teıl (1531—1541) ZO-
olg (Kommissionsverlag der Müllerschen Buchhandlung in udol-
stadt, 1909 2921 M), der auch das Regıster {ür el e118
nthält. Es ırd zuerst das vorbereıtende reformatorische irken
des (xrafen Heinrich behandelt, darauf dıe Generalkirchen-
und -schulvisitation VON 1533, dann dıe Säkularısation der Stifte
und d1ıe Verwendung der Stiftsgüter. IS folgen Abschnitte über

Zeitschr. Kı- G DG
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dıe Reformatıon im Amte Clingen-Greufsen und über die etzien
Lebensjahre des 1538 gestorbenen Grafen, ndlıch über dıe (}e-
staltung der kırchlichen Verhältnisse unfer Graf (4ünther hıs.
ZUr Einführung der Reformatıion ıIn das SdD26 Schwarzburger Land
1541 Im Anhang werden In praktischster orm übersichtlich
die Visitationsprotokolle von 1533 und 1539 abgedruckt (+anz
1EeUeES Licht auf Joh Lang VvVon Kriurt 218 Visıtator und Be-
TrAater des Grafen Als ächste Gabe Thoffen WITr VOR dem Ver-
fasser eINe Monographie über dıe Katharına S 89)

Clemen
Fleischlin, Schweizeri:sche Reformatıons-

geschichte Lieferung ans att Co. 1907,
Die zugleich den Band seiner udıen nd Beıi-

räge ZULE Schweizerischen Kirchengeschichte bıldenden vier ersten
der Schweizerischen Reformationsgeschichte Fleischlıns schll-

dern eingehend Zwinglıs ufkommen und dıe Reformation
Zürich bıs 1529, dıe ellung der Eidgenossenschaft, des Papstes
und der Bıschöfe 7U der abtrünnıgen @ die Erejgnisse des.
Disputationsjahres 1526 und dıe Glaubensstreitigkeıten 1n
und Landschaft ern IS 1529 es miıt reichlıcher Anführung
voxn Quellenstellen a UuUs Brıefen , Chroniken, der zeitgenössischen
Literatur USW., dıie manchmal verwırrend ırkt. Der Verfasser
ist hrlıch bemüht, die Objektivität wahren, ohne doch seINnem
katholiıschen Standpunkt efwas vergeben, und verzichtet auf
dıe sSONST belıebten yersönlıchen us auf dıe Gegner sEe1IDer
Kırche D)as bevorstehende KErscheinen der Eglischen Reformations-
geschichte der chweilz ırd Gelegenhe1 geben, evangelische und
katholische Auffassung dieser grölfsten Perijode der Schweizer Ge-
schichte miteinander 7ı vergleichen. Herrmann.

anNnrbuc des Vereins für dıe Evangelische Kirchen-
geschichte estfalens 10 ahrgan Gütersloh , Bertels-
MAaNnN, 1908 235 Die 1m Kirchenarchirv Mengede
erhaltenen en über den Streit der Evangelischen und der
Katholiken dıe dortige Kırche AUS den Jahren 9— 16
publızıert prenger und g1bt zunächst dıe evangelische Darstellun
m1 en Belegen Rothert druckt das 1743 erschienene Rödiıng-
hausische Predigergedächtnis wieder a und ergänzt dessen An-
yaben über dıe asStOoren unter Beiıfügung gyeschichtlicher ach-
richten ber die Kirche uUSW. Reichliche und miıt sorgfältigen
Literaturangaben belegte Auszüge Aus den drei Hauptwerken
des 1804 gestorbenen Jöllenbecker Pfarrers Joh Mor. chwager,
des treif lıchen Kämpfers den Hexenwahn, g10% OSEer. Auch
1m übrıgen leıdet der Band darunter, da{fs zuvıel Quellen-
material und wenıig Darstellendes bringt Die seit dem vorigen
ahrgang ZU. ersten ale beigegebene dankenswerte Chronık der
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kirchlichen Verhältnisse hat auch diesmal ch —A geliefert
ur | Forts. Nr. 66. ] Herrmann.

afld94—101 des verdienstvollen Sammelwerkes „Deutsche
Bücherei“‘, deren einelnen Heften W  fa  © ıhres gediegenen Inhalis,
iNres ılliıgen Preises und ıhrer gyuten Ausstattung dıe gröfste
Verbreitung ın den weıtesten Schichten des deutschen Volkes vVoONn
Herzen wünschen ıst, bringt die verschıiedenen tellen Zei=
streut erschienenen 19 Historıschen und polıtischen A ut-
aätze des bekannten Berliner Hıstoriıkers und Hochschullehrers
Prof. Dr. Otto Hıntze (8 Bd e 94/95] 192 Sn SE
Heft 96/97] 174 5. 5 111 Bd.  (Heft 98/99] 160 S,} Bd
R  € 100/101| 192 Verlag Deuntsche Büchereı, Berlin W.,
Kurfürstenstfraflse Nr 146 Preis prO Band geh 0,60 Mk., geb
1,20 Mk.), dıe alle für kirchengeschichtliche Forschungen eine
Fülle wertvollen Materılals enthalten. Im ersten Band werden
olgende Arbeıten abgedruckt: Geist und Epochen der reufsı-
schen Geschichte; 2 Staat ınd Gesellschaft ZUr Zeit des ersten
Könıes (hier sınd VorT allem für UNSeTe Zwecke die auf 152{f.
veröffentliehten Ausführungen des Verfassers über dıe Kırche VOR

Interesse) Der preufsısche Mılhıtär- und Beamtenstaa: des
Jahrhunderts Während der zweıte Band üuUNns ber die Hof-

und Landesverwaltung 1n der ark Brandenburg unter Joachım L,
Friedriech den Grofsen und seine neueste Biographie, Johann
KErnst Gotzkowsky, einen Berliner Kaufmann 4aUS der Zeit ried-
richs des Groflsen und über die Industrialisierungspoliti ried-
rıichs des Grofsen (verglichen mıt den y. (Aofslerschen Plänen für
Westpreufsen) orjentiert, andelt der drıtte Band vYon dem poli-
tıschen Testament dıeses yrofsen Preufsenkönigs VON 1752, ferner
vYon den preufsıschen KReformbestrebungen VOÖrT 1806, Von der
Könıigin Lunse und der jedergebur des preufsıschen Staates,
VvVon e1n und dem preufsischen aa J0 WI1@ Vonxn den Epochen
des evangelischen Kirchenregiments 1n Teuisen. Der Schlufsban
ndlich nthält olgende TDeE1ILEN Über indıyıdualistische und
kollektivistische Geschichtsauffassung ; 2) Staatenbildung und Ver-
fassungsentwicklung ; RKRoschers polıtische Entwicklungstheorie ;

Johann us Droysen; Imperialısmus und Weltpolitik;
Rasse uud Nationalıtät und ihre Bedeutung für die Geschichte;
GAustav Schmoller als Historiker.
etz U, Kauffungen.

7 alter Friedrich Heinrich 7 Jak 1n
rıch Zernecke, Bürgermeister und TONIS Voxn Orn

Mıt Vo  1idern r. 80bıs U, 186 („Ge-
schichte der Famıihlıe Zernecke“ Bd 1H.) Rıesenburg 1. eStpr.

10*
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1909 Paul Engels Buchdruckereiı Zu den bewundernswerten
Helden dıe das „JLhorner Blutgericht“ von 17/(24 dieses De-
kannteste Ereignıs AUS der NEUETEN (+eschichte Thorns, verwıckelt
sich durch ihre Bekennertreue und Eınsetzung ihres  e Lebens für
ihre UÜberzeugung Namen emacht aben, gehört auch der
amalıge Vizepräsiıdent der @& der Bürgermeister Jakob Hein-
rıch Zernecke, e1N Mann, der auflserdem SeEINer Vaterstadt Jahre

fast, unausgesetzt ewegten Zeiten Kräfte yew1dmet und
sıch IS YTONIS der durch auf orn bezüglıchen
chriıftstellerıischen TDe1ten anerkannte Verdienste erworben hat
Als wertvoller Beıitrag ZUr kirchengeschichtlıchen Liıteratur ist
vorliegende VON dem (Gutsverwalter alter Zernecke
Stangenberg estpr verfalste auf umfangreichen lıterarıschen
und archiıvalıschen tudien beruhende, lebensvolle Bıographie
Mannes Zı begrülsen, dessen Lebensgang allgemeınen der

vornehmen deautfschen Bürgers Ausgang des 17 bıs
Mıtte des 15 Jahrhunderts ist Wır sehen ihn das Gymnasıum
SeE1INer Vaterstadt Thorn, dann das enaum Danzıg und dıe
Uniıyersıtäten Leipzıg und Rostock besuchen In den Unıversı-
tätsferıen und besonders nach vollendetem tudıum unternımmt

ZUE weltmännischen Ausbildung f{ür JeNe6 Zaıt recht weiıte
Raeisen. Kır sieht Deutschlan: und g11e VoOxnh Österreich, Dänemark,
ngland, Frankreich und den Niederlanden. ach d Jähriger Ab-
wesenheıt nach Hause zurückgekehrt egınnt 8r sehr hald dıe Stfufen-
leıter der Stadtilschen Amter erklımmen ach 24J]ährıger Tätıgkeit

drangvollen Zeiten TE 8T al Bürgermeister und Präsident
der dasSpitze SeE1Ner Vaterstadt Als Vizepräsıdent

„L1horner Blutgericht“ (1724) verwickelt legt dıe TO auf
(+laubenstreue ah Kr mu[fs, m1% knapper Not dem Tode

entronnen, mächtigen Feinden weıiıchend dıe Stadt gewissermalfsen
uchten verlassen Hierdurch seelısch njedergedrückt hat OT,

Danzıgz lebend nıcht mehr dıe Ktaft, SEC1INer Vaterstatc
dienen An SECINEN schon früher ausgeübten schriıftstellerıschen
Arbeiten SEIN Genügen, und dıe Sorge für SECINeETr Kınder
Ortkommen mac Tätigkeit AUS Besonders SECIN (GAlau-
benstreue und SeiINer Furchtlosigkeit W:  9 heber den 'Tod
erleiden a{s rel1g1Öse Überzeugung ändern, VvVon vıelen
Seiten gefeler und yeehrt und auch IS Gelehrter geschätzt geht
er schlıefslıch fast, 69 TOe alt heım Der verdienstvollen
Bıographie sınd auliser W appentafe. noch sechs OTrtrats a 18
willkommener chmuck beigefügt

etz Kauffungen
60 Paul August Heılemann, Dıe Gotteslehre des 6:3

sf.an Dıissertation, Leipzıg 1907 Dıe e11-
eıtende Übersicht ber die Entwicklung vOn der Reformation bıs
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ZuUur Aufklärung wirft N1IC viel ab, und die einseItige Verurtei-
ung der dugmatıisch OHSCNH und einseitigen Orthodoxie gerade
beı diesem Thema einer Aufweisung der ratıonalen Bestandteile
iıhres Systems weıichen MUSSEN. Weit wertvoller sınd dıe aupt-
abschnitte der Studıie, 1n denen mıt zahlreichen Belegen dıe Gottes-
lehre (S 10—41 und se1ne relatır konservatıve Stellung
ZU Christentum (S 553— 64 dargelegt und ın Fortführung der
Untersuchung Arnsbergers (1897) seın Verhältnis Leibniz
erörtert wird, dessen Philosophıe ur«ec. S  S  eine Popularısıerung
N1ıC OISs ernüchtert, sondern zuweiılen auch, W16 in der W under-
frage, radıkaler gestaltet hat, ohne doch selber, W1@ dıe dıe Studıe
schliefsende Beurteilung (S 65—75 ze1gt, e1n allseitig gyeschl0s-

und konsequent ausgebautes System hinterlassen haben
Berlin Leonold Äscharnack.
61l chneıderwirt Das katholısche

deutsche 1ırchenlıe unter dem ınflusse erts
und Klopstocks. und 199 Münster, Aschendorff 1908

Mk Jostes, Forschungen und Funde, Bd D eft Das
Gebiet des Kırchenlheds und Gesangbuchs 1MmM Zeitalter der Auf-
lärung innerhalb der evangelischen (trotz 0C WwW1e der 0=-
ischen Kıirche ist noch recht wenig durchforsch Um dankens-
werter ein Beıtrag WwW1e der vorlıegende, der den Nachwirkungen
der chulen ellerts und Klopstocks ıIn den katholıschen Gesang-
üchern (seit etwa 1770 hıs über dıe Mitte des Jahrhunderts)
nachge Uun: aufser für die beıden Meister auch für Cramer, Bürde,
Diterich, Neander, eıfse , ruhn, Lavater, chubart, Sturm,
Münter, Funk, Schiebeler, Nıemeyer, Thıefls nachweıst, dafls die
katholischen Gesangbuchsredakteure ihre Lieder, In Krmangelung
genügend zahlreicher un yuter katholischer Lieder, 1n TOolser
Zahl aufgenommen en Auf (G{rund selner Nachprüfungen

und verschjiedene Gesangbücher haft 8r noch nicht durchsuchen
können otellt Schneiderwirth 1m egıster eine Liste VON 2Q

71 Liedern jener chulen In katholischen Gesangbüchern
Sa men. Wie schwierig übrigens das Gebajet durchwandern
ist, zeıgen dıe chlufs gebotenen Berichtigungen ; WIT sind
ber erkKkun und Entstehung der Lieder, selbst der damals am
meısten gebrauchten, oft recht mangelhaft unterrichtet.

Berlin Leopold Zscharnack.
e1nAN0 Koser und Hans Droysen, Brıefwechse

Friedrichs des Grolilsen m ıf% aıre iurster Teil
ZweiıterBriefwechse des Kronprinzen Friedrich 6—17

Teil Briefwechsel Önıg HKriedrichs 0—1 XV, 368, 4.192 S,
Leipzig, Hirzel,E Mk; I1 1: Mk Obwohl
diese Neuausgabe der VOTLT em In Preufs’ Ausgabe der „ (Kuyres
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de Frederıc le Grand “ 1846 {f.) und O0lands Ausgabe der
‚„„(Kuvres de oltaıre  6. {f. ziemhıch vollständıg abgyedruckten
Korrespondenz das ekannte Bıld des brieflichen erkehrs Hriıed-
richs und oltaıres nN1ıC. weseNntlic verändert, ist doch
änfserst dankenswert dals üuns hıer ndlıch für dıe e12rza.

der 293 Briefe des Könıgs dıe Örıginale dargeboten und
dıe zahlreichen Anderungen und Auslassungen der irüheren AÄAus-
gaben ausgebessert werden Oonnten YHür dıe nocl mehr VOelI-
erbien Briefe Voltaires konnten leıder UUr SANZ WONH1S©6 rIg1-
nale verglichen werden Die Briefa sSınd chronologısch geordnet
ıer hat Koser St5Aar m1tgearbeitet) und reichen Band Vo  S

August 1736 bıs 31 Maı er Jun1?) 1740 (130 Nummern),
Band I1 VOm ‚Junı 1740 bis März 1753 (Nummer

131—399). In J Anhang sind 11 jedem Band erstens dıe
wichtigeren Abweichungen der Iteren usgaben mıtgeteilt, zweıtens

Übersichtstafe]l die Briefe miıt den bel Preuls und Moland
gedruckten identifiziert us diesen aielin ergıbt sich, inwievweit
die neue Ausgabe über dıe en hinausgeht S1e hıetet doch
biısher schon den en ehlende, ZU €1. bıs 1n noch
völlig ungedruckte Brıefe 6118 VoO  S Könıg, teıls VoON oltaıre
Meist sınd es unscheinbare und kurze Zettel von yröfßfseren oder
wichtigeren Schreiben Friedrichs Sse1 hingewiesen auf dıe ZU  S
'Teıl (x+edie.  oTM gehaltenen Nummern 170 194 195 206 256
und dıe 213 mıtgeteilte, schon den Sitzungsber Ber] Akad
1908 6115 bekanntgemachte „Ode Ssu]e des ]Jugements
que le publıc porte SUur CEuUX quı sont, charges dans 1a SOCIEtE
eivıle de ınalheureux emplol des politiques *; AUS den me1st be-
annter W eıse sehr schmeıchelnden Schreiben Voltalires
den „ 5Salomon du Nord“ hervorgehoben die Briefe YOSP
Brıefgedichte 164 221 237 248 384. letzteres, AUS der Ant-
OT% des Könıgs schon ZU 'Teıl ekann geschrieben efwas
spöttischem Geiste bei Übersendung des Diktionärartikels Bapteme
und der „ Apologie de Mylord Bolingbroke “ ‚V otre ineredule
Majeste “, Schheisen mi1t den Versen: Cieeron 9 Trajan 3  ® Mare-
Aurele de VOtiLre eglise sont les Saints, ef leur vVY1e est voire IN O0-
dele‘“C6 Hür leichteres Verständnis der Briefe haft Droysen urc
e1ne€e lıterarısche Einleitung und, mıit Koser, HrC VOTI-
züglıche Anmerkungen (unter dem Tex’ Stohen esurgt Kın
rıtter Band soll die Publikation schliefsen

Berlin Leonold Zscharnack.
65 Hermann Franz, tudien ZUr kırce  ıchen Reform

Josephs PE miıt besonderer Berücksichtigung des vorderöster-
reichischen Breisgaus XXVI und 331 reıburg, Herder,
1908 Franz teilt das Thema mıt (ze1er und Gothein
und erzänz deren tudien 118 KEınzelheıjten HIC HNeue Archıv-
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studien:, 611 ure die starke Berücksichtigung der finanzıellen
Fragen. Die meisten Reformen erscheinen ıhm DUr alg eg1le der
groisen,, umfassenden , 1m Kelig1onsfonds verkörperten i1dee HKr
behandelt demgemäfs diesen Relig1ionsfonds (Kap und dıe Or-
dens- und Klosteraufhebungen ap sehr aus-
führlıch, aneben ın kürzeren Kapıteln dıe Verstaatlıchung des
Klarus und dıe Reform der tudien Uure Errichtung der (Jeneral-
semıinare (Kap und die nNeue Pfarreinrıchtung (Kap Diıe
Studien beschäftigen sıch nıcht 0OISs miıt Joseph IL., dessen Vor-
gehen Franz verstehen versucht, obwohl iıhn NIC YaNZ
mılde beurteilt wie KuSe) (vgl dessen Besprechung durch Hezen-
sgenten ın e0 Litztg. 1909, von diesem weıicht
Kranz 0V aD ıIn der Beurteilung Marıa Theres1as, eren ellung
er 1m Anfang jedes apıtels darstellt; für ihn bıldet deren Pohtik
trotz der unleugbaren territorjalistisechen und aufgeklärt xbsolu-
tistıschen edanken (Verstaatlichung des Studiums, {f. ;
Klosterpolitik, 106.; a einen Gegensatz Josephs 11
Politik, der seinen Wiıllen TE1NC schon In ihren letzten Re-
gılerungsjahren durchgesetzt hat.

Berlin Leonold Zscharnack

Lewıin, Adol£, Geschıichte der a2dısche Juden
ceit der Regjerung Karl Friedrichs (1783—1909). 80 YI,
508 Karlsruhe 1909 Kommissionsverlag der Braunschen
Hofbuchdruckerei Gebd Ml Als wertvolle Bereicherung der
kırchengeschichtlichen Liıteratur 18% vorliegende umfangreiche und.
gründlıche, bel allem Freimut streng sachlıche Veröffentlichung
miıt lebhaftem Dank begrülsen, dıie WIr dem verdienten Be-
zirksrabbiner Dr Lewın 1n reiburg verdanken. Auf
arund umfassender iıterarischer und quellenkritischer archivalischer
Studıen bhıetet IN Verfasser eınen eingehenden, anschaulıch 2,D-
gyefalsten Überblick über dıe Geschichte der an des gesegneten
Badaner Landes VoONn der Regierung des geistig hervorragenden
Markgrafen und nachmaligen Grofsherzogs Karl Friedrich von
Baden hıs ZUTC Jetztzeit (1783—1909) Wır erfahren In obıger
Kulturgeschichte der Nevzeiıt auch Genaueres über dıe sozlalen
und wırtischaftlıchen Verhältnisse dieses israelıtischen Volksteils
in der nachmittelalterliehen Zeit, ihre elıgıon und Sıtte, ıhre
Kechtsinstitutionen, ıhr Bildungswesen und ihre Regierungsmaximen.
Ka ist ungemeın interessant sehen, W16 noch dıe Mıtte
des Jahrhunderts die fast, urchweg miıttelalterlich anmuten-
den, dabeı jedoch nfolge des Nıedergangs der deutschen Natıon
se1t dem Dreifsigjährigen Kriege jedes gyrofisen uges entbehrenden,

ınd kleinlichen OHentlıchen VerhälHnisse als etwas aunuernd
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FHFeststehendes angesehen werden, W16 dann aber dıe vüxn einzelnen
aufgeklärten Köpfen ausgehende geistige Bewegung A nde des
Jahrhunderts Verbesserungen auf en ebjeten und auch
humanere Behandlung der Juden ordert, ‚wıe angsam indessen
solche een bel em. damals allmächtigen Beamtentum Kıngang
iunden, J2 vieliac dıe Verbesserung nıcht 1m Fortschriı sondern
In dessen Unterdrückung und in der Rückkehr noch CHSeETELr
Gebundenhei und Unfreiheit eTDI16 wird. arl Friedrich von

Baden, estre Se1n Volk auf Ne6uUuU® Bahnen jühren , fand
unter seinen 4ten einıge hoöchgesinnte und befählgte Männer,
dıie hm beı Durchführung qeE1INeETr een hılfreich ZUT Seite standen:
So wurde Ü, die kırchliche Gesamtorganisation der Israelıten
mıt einem eTTATE der SpItze Ins en gerufen und ıuntier
Grofsherzog Karl im Jahre 185138 dem an dıe badische Ver-
fasSsung egeben. Auf diesen Grundlagen entwickelte sıch dann
dıe weıtere reiche innere Geschichte des badischen Staates wäh-
rend des Jahrhunderts, iın dessen zweıter Hälfte Groifsherzog
Friedrich (der In seinem Jangen en SeEINEN fortschrıtthchen
Überzeugungen STETS treu geblieben ist, dessen Wiırken für die
gyesamte eutsche Natiıon segensvoll geworden ist und dessen
Bıld der Verfasser vorliegenden erkes reffend und hebevoll
gezeichnet hat) den Israelıten se]nes Landes bekanntlic dıe Vo.
bürgerliche Gleichstellung und eine SONS niırgends In der Juden-
schaft sıch ndende SyNOodalverfassung verlıehen hat en den
bürgerlichen werden auch dıe kırchlichen Verhältnisse der badıschen
Juden geschildert, desglerichen dıe 1m aunife voxn 1 Jahrhunderten
eingetretenen Wandlungen in ıhren relig1ösen Einrichtungen und
Anschauungen: Lewin glieder seinen Stoff in olgende Ab-
schnitte: Die Markgrafschaft Baden; 2) Versuch : zur Besser-
stellung, "Toleranzedikt Kalser osephs IL.; Einwirkung des
Toleranzedıktes auf Baden; Hoheitslande und alz; Dıie
DEUe Örganisation; Entwicklung und Hemmungen bıs 1812,
Steuerfragen ; Die Durchführung der Gesetze; Der
eue Kur:  D  Q Vom Wiener Kongrels ZUr badıschen V erfassung
1818:;: 10) Krster amp dıe Gleichstellung ; 11) Aufhebung
der Provınzsynagogen und nähere Bestimmung des irkungs-
kreises des Öberrats ; 12) Der Begınn der lıberalen Ara; 13) Re-
volution und Reaktion: 14) Die auisere Entwicklung unter Grofs-
herzog Friedrich bıs 1862; 15) Dıie innere Entwicklung 1852
bis 1862 Kınführung der rge und Reform des Gebetbuches;
16) Die äulsere Entwicklung 65—19 17) Innere KEnt-
wicklung von der Kmanzıpatıon bıs ZUur Kınführung der Synodal-
verfassung 1862—1894; 18) Innere Entwicklung se1t Eınführung
der Synodalverfassung : 1895— 1909; 19) Dıe NeEueTeEN Veranstal-
tungen anf sozlalem Gebiete insbesondere; 20) Dıe Jahrhunndert=-
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fejer der israehitischen Religionsgemeinschaft Januar 1909
Bın Orts- und Personenregister ist der verdienstvollen Studie nıcht
beigefügt

Metz. Kauffungen
6% Hermann Herıng, Der akademische +0tteS-

dıenst und der amp dıe SC  Ikır
Eın Beitrag ZUr (+eschıichte der Friedrichs-Universıität da=-

selbst vVon ihrer ründung DIS ZUX Erneuerung durch Friedrie.
Wilhelm I1 Nıemeyer 1909 264 109
Die Darstellung verlau dreı Perjoden Von den nfängen
der Universität hıs ZUmM Knde der Blütezeıt des Pıefismus
(S 1—70); Verfall und Wiedererstehen (S 38

Von Schleiermachers Ankunft bıs Se1iNeIN W eg-
usSDbDlıe. (S 139 255) auie dernach Berlın

fesselnden und lebendigen Darstellung 710% der Verfasser each-
tenswerte Charakteristiken der etirac kommenden Persön-
lichkeiten der theologıschen akultät, e Joachım Justus Breit-
aupts, August Hermann Frankes, Johann ambachs, Sieg-
mund Baumgartens 9 VOoOLr en aber Schleiermachers
Wer sıch für Geschichte der Predigt iInteressi1e darf diesem
uc ebensowen1g vorübergehen, W18 der, der siıich für CN1Ie81e7-
machers Biographie interess]ert AÄAuch für dıe Kulturgeschichte

wertvoller Stoff aD Beijgegeben 1st e1IN reiches eN-
materı1al, das meistens dem Universitätsarchir entnommen 1st.

Drews.,
Der 131 und 12 ahrgang und des Jahr=

uc des Vereins für dıe vangelische Kırchen-
yeschıchte estfalens (Gütersloh Bertelsmann 348

Mk.) ist a {s Jubiläumsgabe Jubeljahr der Vereinigung VoOxn
ark Ravensberg m1% Rrandenburg Preufsen (1609) ovoadacht
Äus dem reichen Inhalt des Doppelhefts heben WIL NUr folgendes
heraus nNter der Überschrift „ DIe relig1ösen Bewegungen
18 Jahrhundert und dıe Iutherische Kirche der Grafschaft Mar C6

I1 ZU Nıe den auf TUn der Protokolle der märkıschen
lutherischen Synode voOn 20—17%7 dıe er der Sakrıstel der
Johannıskirche agen auigeifunden und schon SECINeET chrıft
‚,Die Kırche Hagen, ein Belitrag ZUL Kırchengeschichte der Graf-
schaft Mark“ (Gütersloh enutzt hat dem Irrtum enigegen,
als ob der lutherischen Kırche der ark Ziert edig-
ıch dıe ‚„ tote Orthodoxie ** geherrscht habe und DUüur der T!
formierten Kırche „das Leben“ ze1g sıch vielmehr , dafls
Pietismus, Herrnhutianısmus, Aufklärung und Wöllnersches Relı-
g1onsediıkt auch JeN® erregt en und iıhre Synode en
diesen Bewegungen verschiedentlich ellung hat
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Aus dem daranf folgenden gehaltvollen Aufsatz VON ıer
„Die Grafen Von der Mark und ıhre en ıhrer kirchlichen
Stellung “ interessiert besonders der Abschnitt 97 ff über den
Übertritt Johann SIiEISMUNdS von Brandenburs ZUFE reformilerten
Kırche 1613 1ne höchst wertvolle Quelle für dıe märkısche
Kirchengeschichte bilden dıe 18311 AUS den en des Staats-
archıves Münster abgedruckten „ Krkundigungen “, dıe 1664 bis
1667 der Dr auf Befehl des Grofsen Kurfürsten über den
Konfessionsstand der Gemeijnden angestellt wurden und Zeugen-
vernehmungen und Protokollen estehen (Schlufs nächsten
e "T'reitflhich dısponlert und allseıtig erschöpfend 1st die
„ Chronik der kiırchlichen Verhältnisse W estfalen für das Jahr
ÜE vyvon urgbacher Vgl Nr 57.| Clemen

67 Bär, Max, Dr., Westpreufsen unter Friedrıch
dem Grolsen (,, Publikationen AUS den könıgl preufsıschen
Staatsarchiven 6 veranlafst und unterstützt durch dıe könıg!
Archivverwaltung‘, 83 und 84 an Gr 80 Band Ä,
624 Geh T5 11 Band VI iTS S Geh 18 Mk
Leipzıg 1909 Hırzel Dıe vorliegende zweiıbändıge, ireudig
willkommen heifsende treffliche Veröffentlichung , welche WITL
dem königlichem Archivdirektor Geh Archivrat Dr Max Bär in

Danzıg verdanken, soll die urkun  10 Grundlage bıeten für dıe
(Jeschıichte der Besitzergreifung VON Westpreulfsen, der Kınriıchtung
der ehorden und der Behandlung der einzelnen Verwaltungs-
ZWEIDC Diıie &. andereı Stelle ZUL Veröffentlichung gelangten
Zeugnısse der dıplomatischen Verhandlungen, weiche schlıefslich
ZUT Teılung Polens eführt aben, 1eben ausgeschlossen Dıie
anf umfangreichen Lterarıschen und quellenkritischen Studien
eın N1ıC unbeträchtlicher Teil der uellen ZUF (Geschichte der
Verwaltung Westpreufsens unter Friedrich dem Grofsen hegt be-
TEItS gedruG Vor beruhende Publikatiıon zZeria. e11e
Dıe an gebotene, AUS 3 Abschnıtten bestehende Dar-
stellung wıll für die den einzelnen apıteln bearbeıteten
Verwaltungszweige keine erschöpfende Behandlung xyeben, S16 q011
vielmehr dıie Urkundenbande (2 an vereinıgten Quellen
läuternd begleıten und Urc dıe den AÄnmerkungen gyebotenen
Hıinweise auf noch weıtere gedruckte und ungedruckte en dıe
Quellensammlung und eZWEeC damıt ferner, weıteren
Forschungen dıe ÄAnregung geben In dankenswerter W eıse
hat Herausgeber hıer für alle Verwaltungszweige, und ZWar für
dıe weltaus meıisten ZU ersten Male, die Kegistraturen der Be-
hörden herangezogen und durchgearbeitet, A4UuUS eren endoch
erst ermittelt werden konnte, oD und weichem Umfange den
Bemühungen des Könıgs dıe Hebung SEC1NeTr NnNeEuUEN Proviınz
Westpreufsen der Erfolg eNtsSprochen hat Alle bısher Pro-
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SYaMMeN, Festschrıften, Aufsätzen dgl enthaltenen dıe atlg-
keıt Friedrichs des Grofsen Westpreulsen behandelnden Dar-
stellungen gründeten sıch Jediglich auf die voxn ıhm erlassenen
Kabıinettsordres, 2180 auf Zeugnisse über das, Was dieser Preufisen-
Önlıg 1841 Fürsorge und Püilichtgefühl gewollt rstre und an 6-
ordnet hat nıicht a 180 auf dıe Leugnısse YON dem, Was WITKLC
ZUr Durchführung gelangte Abgesehen von der Eınleitung (weilche
e]nerseıts Rückblieck auf dıe historısche Entwicklung W est-
preufsens wirftt anderseıts gyuten Überblick über die Kın-
teılung und dıe wichtigsten Verfassungseinrichtungen von Polnısch-
Preulsen 21 und den ersten, sıch mıt der Besitzergreifung
dieser Gebijetsteile befassenden apıteln sınd fü dıe kırchen-
geschichtliche Forschung olgende Abschnitte des Bandes a}is
besonders wichtig hervorzuheben Abschn Dıe allgemeınen
Grundsätze des Könıgs über dıe Verwaltung von „Westpreufsen “
Abschn 16 Die Dcmänenverwaltung (Absatz DIie gelstlichen
Güter) schn Die Städte SC 23 Die Juden; Abschn

Das Kırchenwesen (Katholiken, Protestanten, Mennoniten) und
Abschn Das Schulwesen (die könıglichen Gnadenschulen, dıe
Umwandlung der Jesultenkollegjen in katholische Gymnasıen dıe
Kadetternschule ulm Der dıe TIKunden bringende I1 Band
enthält für unNnsSsere Zwecke ebenfalls eG1nNe wertvrollen Materaals
Dıe hıer veröffentlıchten Quellen sınd bıs aut dıe Auszüge
den beıden umfangreichen Berıchten (Nr 667 und 672) alle
Wortlaut wledergegeben dıe Schreibweise der einzelnen chrıft-
stücke 18% unter Beibehaltung äalterer Wortformen der hentigen
Schreibweise angepalst Nur die eigenhändıgen Niıederschriften
des Königs sınd unverändert gyeblieben Über dıe sonstigen Hdı=-
LLONSPINZIPIEN unterrichtet das Band enthaltene Vorwort
dieser Bund enNtha. CN1IUIS noch e112 ausfiührliches Namen-
und Sachregister

etz Kauffungen.
68 Chi olbh Die Aufklärung der W ürttem-

bergıschen Kırche 231 Stuttgart ohlhammaer 1908
4. Mi Kolb haft die Kalwer W ürttembergische Kırchenge-
schichte , die die meısten andern taaten Württemberg be-
neıden können, schon 1903 durch „Anfänge des Pıetismus
und Separatısmus Württemberg “ und Hun Ur«c. G8=-
schichte de W ürttembergıschen Au  ärung vorzüglich ergänzt
und setzt. üns ndlıch dıe Lage, wenıgstenNSs für eIN Land
dıe Katholıken sınd uUuns darın e1t VOT2US den Gang der
Aufklärung verfolgen können Viısıtatlonsprotokolle und Synodal-
SOWIe Konsistorjalakten sınd neben den Schriften der aufgeklärten
Theologen (Storr , üflskınd, a Griesinger a.) und deren
Wegbereiter (Bilfnger, Canz; Bengel, Ofinger, Hahn; Weismann,
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a und den pra  ischen Neuschöpfungen der Zeit (Gesangbuc
14O1; ıturg1ie 1809 U, a se1ne Quellen Das KResuiltat 1ST, dafls
e1n absoluter Rationalısmus den Theologen fast SaDnz gefehlt hat,
agegen der ratıonale Supranaturalismus weıthın urchge-
drungen ist, bwohl die Keglerung durch ınr Generalreskript Von
1780 die alte ehriorm schützte, und dals das kirchliche ©  en
(S keineswegs ruiniert worden ıst, obwohl 8S Indife-
renten und Äntisupranaturalisten in YeWIsSseEN tänden nıicht g'-

hat; über das Kındrıngen der Aufklärung In weıtere Kreise
wülste mMan JErn mehr, aber da eben fast überall bald
dıe sicheren Quellen , und dıe Eindüsse und Wirkungen werden
unkontrolherbar. Rezensent wıederholt hıer dıe schon 1 he0-
logischen Jahresbericht 28; 1909, 647 ausgesprochene Bıtte,
einer etwalgen zweıten Auflage 1m Anhang e1n ausgewähltes Ur-

1s%tkundenmaterijal beızugeben; denn diese Materialmitteilung
gyegenwärtig eiInNs der drıngendsten Bedürfnisse

Berlin Leonold £scharnack

Die Leser dieser Zeitschrı ma.cfiem WIT an eft
(8°9 102 eutische Bücherel, Berlin D, Kurfürstenstrafse
NT 146 Geh PF geb Pf.) der trefflichen ammlung
„Deutsche Bücherei“ aufmerksam, welche ıunter dem Gesamttite
„Von Stein Bısmarck"“ olgende beachtenswerten, ın
andern, der breıten asse des Publikums schwer zugänglichen
erken ınd Zeitschriften beraıts veröffentlichten historischen
uisatze des geschätzten Freiburger Historiıkers und bekannten
Herausgebers der „H1ıstorischen Zeıtschrif C6 TOIEGSSO Dr. ri1ed-
rich Meinecke nthält Vaterländische und relig1öse Kr-
hebung Anfang des Jahrhunderts; Heinrich und Amalıe
vONn eguelın; oyen und Koon; Dıe edanken und HT«
innerungen Bismarcks; Heinrich VoOxnh Treitschke;
Burckhardt, dıe deutsche Geschichtschreibung und der natıonale
Staat.

etz Ür Kauffungen,
üsebeck, Dr phıl Ernst, Arndts ellung

den Reformen des studentischen Lebens 841/43).
München, Lehmann, 1909 86 Der Inhalt gylieder
sıch WI1ie olg Arndts chrıft „Über den deutschen Studenten-

88 Reformversuche des Senates der Uniırer-taat“ (—16)
sıtät 0nnn 1n den vlerziger Jahren S 17—30 11L rogrTels-
verbindungen und Wingolf In den vlerzıger Jahren; cdie egen-
art S 3l1—64). Aktenbeilagen (1 (Autachtheher Bericht
der Professoren Arn Rıtschl, alter ZUX Hebung der
auf den Universitäten bestehenden (Gebrechen onnn den Jän-
ner 1843 AazZU: Beilage Gutachtlicehe ÄAufserung über das
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„kademische Verbindungswesen , von Rıtsch! Scheveningen,
Auguüst 18492 Beılage 11 Gutachtlıche Aufserung über das

akademische Verbindungswesen VvVoNn Ernst MOrTItZ TN
Bericht des Rektors ınd Senates den Kurator der Unıjıyver-

S1TAL Oonn den 23 DL S 5-—86 An das
T ıtel angegebene ema halten sıch strenggenommen HUr dıie
ersten beıden Kapıtel der cehrıft während das letzte die KEnt-
wicklung des studentischen Lebens und se1ıNner Verbindungen gajt
den 3Ver, Dezw 408e1 Jahren des vVorıgen Jahrhunderts verfolgt
Es setz beı den KReformbestrebungen der SO Progreisver-
bındungen eIN, die auf Beseıtigung der OTpS Landsmann-
schaften und Burschenschaften abzıelten .Sr hre Stelle 1098
dıe yeEsamte Studentenschaft Hochschule vereinıgyende Or-
ganısatlon setzen Diese Bestrebungen scheiterten ‚, dAx der
politischen Kınselitigkeit (Liberalismus) ıund dem Ver-
ständnıs&s für dıie hıstorische ıgenar der studentischen OTDO-
ratıonen 6i An dıes etfziere anknüpfend entstand eE1N6 andere
Reformbewegung, der Wingolf Damıt 1st der Verfasser beı denrt
eigentlıchen Gegenstande Sec1Nes apıtels Er g1bt Q1N6 sehr
interessante und dieser Gründlichkeit noch nıcht vorhandene
Geschichte des ingolfs, die Gegenwartsforderungen ausläuft

denen der Verfasser , selbst eEiIN alter Wıngolfit Tn auf
seiner Sseıte weifls Das erste Kapıtel 910% e1Ne6 Analyse der
oben o  enannten chrıft Arndts wobel hervorgehoben ird dafs
- 1S%, S18 mıt Arndts „Entwurf deutschen Gesell-

schaf “ W16 mMMmMer geschieht, die eng'ste Verbindungsetzen. Während dieser chrıft „ CIn STAT. relig1ös gyefärbter
1elmenhrrundton “ ZUE. Geltung kommt, dies in Nner.

tritt N „ Studentenstaa 66 „ das Persönlich-Sittliche den Vor-
dergrund, dıe sıttliche Bıldung, die auf der persönlichen Te1hLer
Deruht; er muls diese den Ausgangspunkt der Verbindungen
bılden Damıt 18T der Unterschied zwischen Arndt und der
deutschen Burschenschafi gyekenNnzeichnet. Zwar betont auch diese
dıe sıttliche Bıldung, S16 ordnet ıhr aber das national - polıtıscheZiel über. Das zweite Kapıtel uns nach 0onn und schil-
dert, autf Tun VoOn en des ortigen Universitätsarchivs,die Kämpfe Zzwischen den studentischen Korporationen und dem
preufsischen Ministerium, wobel Arndt neben 1tsch 810€ her-
vorragende als Anwalt der studentischen Freiheit gespie
haftı Leıder ohnie Krfiolg: Das Schrıftehen verdient dıe Beach-
tung aller, dıe sıch für dıe natıonale und relig1öse ewegung
der ersten Hälfte des 19 Jahrhunderts interessieren.

DYews.
al Kuno Fıscher, Über aYyıl Frıaedrich Strau[fs

(Philosophische Schriıften Heiıdelberg, Wiınter, 1908 144
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3,60 Mk Neben der rolsen Straufs-Biographie von Tn Zuegler
en dıe 1m vorliegenden Buch vereinigten sechs uIisäatze Von
den zahlreichen ZU Straufs-Jubiläum erschienenen Schriften mıt.

Stammen 910 doch Vnec die grölste Beachtung gefunden
einem anne 9 der traufs befreundet Wl und S12 Innerstes
kannte, dafs er ihn WITCKUI1C. durchleuchtet , VOoNn se1iner
Persönlichkeit AUS Se1nNe biographischen ChArT1ı{ten verstehen:
Die Aufsätze sınd In den Jahren 58—18 in verschliedenen
Zeits  hrıften und meılst ANONY IM erschienen. Sie behandeln Taunulis
Hutten-Bıographie (2) und Hutten-Übersetzung 3); seıinen Rei-

4), se1n en esu 5), seinen oltaıre (6) Vorangestellt
ist, der Aufsatz (1 über traufs als 10graph, angehängt S
eine Epıstel voxh traufs Kuno Fischer, 1856 geschrieben auf
der Rheinfahrt In wohlgelungener Nachahmung der Dunkelmänner-
rıefe, die Or ZULE Vorbereıtun Se1nes Huttens eıfrıg las. Das
eft ist aber zugle1e e1n Beıtrag ZUT Bıographie uno Fischers;
denn ın der ausgezeichneten, obwohl kurzen Einleitung S (—14)
hbehandelt ug0 Falkenheim, der Herausgeber, dessen Verhältnis
ZUu traufs

Berlin. L,e0n0ld Zscharnack.
Martın egel, Bruno aUOGT und se1ne Theorien über

V1T unddıe Entstehung des Christentums. Leıipzıg,
Quelle Ü, Meyer, 1908 ine dankenswerte Vorarbeit Z elnear
allseitıgen Würdigung Bruno Bauers, der siıch durch seinen na-
dıkalısmus se1]1nerzeıt egine gröfsere Eınwirkung unmöglıch g..
macht hat, aber In der Gegenwart von gewissen Kreisen doch
neben traufs alg der Meister der Bibelkritik angesehen WIrd.
ıne Vorarbeit nannten WIT Kegels tudıe; denn einmal ırd Aur
e1ine, ennn auch eine wichtige Frage 4Aus se1nem überaus gyrofsen
Schrifttum (vgl V f. dıe Bibliographie) aufgegriffen ; zweıtens
aber iırd Bauer ‚.TOTtZ gelegentlicher Berücksichtigung Hegels,
rau{fs’, Vatkes, Ferd Chr. Baurs Ü, e doch isoliert betrachtet;
man kann die Bedeutung dieser Yyanzen Hegelschen Gruppe, der
rechten, der zauch Bauer erst €l L 3 1f.) gehört hat, W16
der radıkalen, HUr würdigen, ennn An ständıg dıe Entwicklung:
der Forschung VUmhn Zeitalter des Deismus her vor ugen hat.

Berlin Leonold Zscharnack.
7. Wıttiekind, Blätter ZUr Erinnerung General-

superintendent, Öberhofprediger und Wiırklichen Oberkonsistorlalrat
Wılhelm Lohr. eDS einem Beıtrag VvVoxn Klingender,

Kassel, Lometsch, 1906 188 Was dıeses uchleın
auch für solche, die An dem 1906 verstorbenen Kasseler (+2neral-
superintendenten kein auf persönlicher Bekanntschaft beruhendes
Interesse aDen interessant mMa ist. der zeitgeschicht-
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16 Hintergrund: das Aufkommen der plietistischen Orthodoxie
in Kurhessen 2 der amp - den KRatıonalısmns, dıe
Vılmar anknüpiende konfess10nelle ewegung und die Renitenz
In den hessischen Landen. 16 als Ob die Schicksale Lohrs
nıcht d und für sıch SCHhOoN lesenswert W:  en; der chüiler Vılmars,
der Lrzieher des späteren Kanzlers Y Bülow und des a1s hes-
sischer Thronfolger angesehenen esten Sohnes des Priınzen und
nachmaligen Landgrafen Friedrich und der Später ZU  z Katholi-
Z1ISMUS übergetretenen Prinzessin nna Von Preufsen, der
seiner hessischen Heimat wurzeinde Dorfpfarrer, der Kämpfer für
eine den geschichtlichen Verhältnissen echnung ragende TeS-=
byterJal- und Synodalverfassung, der n]ederhessische Generalsuper-
intendent, der Teilnehmer der Palästinafahrt ZUX Einweihung
der Erlöserkirche hat erlebt und erfahren, Was der ufzeich-
Nuns und Mıtteilung ert War. Aber der auch für weıtere Kre:se
bleibende Wert der Veröffentlichung ruht doch in der Beziehung
autf jene hessischen Verhältnisse In der zweiıten Hälfte des VOI-
flossenen Jahrhunderts, für deren pätere geschie  ıche Darstel-
Jung diese Lebensbeschreibung Quellenwer haben wird. AÄAn-
gehängt ist 1n In E  © ( gezeichnetes Charakterbild,
dasder eigentümlıchen Frömmigkeit des Verstorbenen, seiner Stel-
Jung zZUu Gemeinschaftschristentum und se]ner theologischen AÄn-
schauung gerecht werden SUuC. Fr Herrmann.

In seınem geistvollen, mit aufrıchtigem Dank willkommen
heifsenden, In der „ Historischen Zeitschriıft “ (Bd 101, eft dg

529—600) veröffentlichten Aufsatz „Die S ts hr e
bung des atıkanischen K onzils“, der e1ne kritische
Übersicht über die dieser Kırchenversammlung geltende Lite-
TAatur bietet, geht der ekannte und geschätzte Marburger och-
Schullehrer Prof. arl Mirbt In der Hauptsache miıt dem
den Jahren 1903 und 1906 erschienenen, VOoONn dem Jesulten
'Theodor Granderath verfafsten und nach dessen Tode von dem
Jesuniten Konrad 1TC. fortgesetzten dreibändigen erke 99 Ge-
SCH1ChHTe des Vatikanischen Konzils VONn se1ner ersten Ankündigungbis 7ı seiner Vertagung “ (Freiburg l. B., Herder) scharf Ins 7:
C1C. In eingehender und äulfserst sachliıcher Darstellung, SOWI1@
auf TUN! streng krıtischer Prüfung weist 1r überzeugend
nach, dafls ‚TOtZ der enkbar günstigsten Arbeitsbedingungen g0-
nanntem Werk „Jeder gTrofse Zug gyänzlic e  9 ist reit,
aber NIC. grofs angelegt, der Verfasser ist, mehr eieren 18
Geschichtschreiber und ersagt gerade in den Fällen, Unbe-
fangenheit und Gerechtigkeit des Urteils a  s notwendigsten ‚TON.
Auch in der Beschränkung Sp1Ner Aufgabe auf dıe Darstellungdes äufseren Verlaufes der Kirchenversammlung der
hıstorischen Forschung grofse Diıenste eisten können, eNNn er
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das Neue, das bringt, als olches überall kenntlich gemacht
@; und enn ıhm möglıch YyeWesSCh wäre, auf SeE1NE@ eben-
zwecke verzichten. Gerade durch Granderaths Werk gelangen
dıe beıden wichtigsten historischen Schriften der Antiinfallibilisten,
dıe Friedrich’sche (GAeschichte und dıe ‚ Römischen Briefe *, U

Ansehen; denn der Nachweis ırd nıcht erbracht, dals
S18 aufhören mMüÜsSsSeN, . als historische Quellen gyelten. Dıe ‚ob-
eKtLvVO Geschichte des Konzils S61l 2180 noch geschrıeben werden!“

etz Ü, Kauffungen

Druck T Aa Ändröns Pa@es. Aktieng#sollnimft, Gotha.



Konstantin der Gro{ise, der Moses*®®.
Die Schlacht Pons NMilyvius und die Katastrophe

Schilfmeer
Von

rIc Becker ın Naumburgam Queıs.

Aus dem christlichen Altertum des Jahrhunderts sınd
31105 eıne Reihe Von Sarkophagreliefs erhalten , weilche den
Untergang Pharaos im Schilfmeer un die Rettung der
Israeliten unter Moses darstellen

Eitliche unpublizierte Stücke, die ich in Arles un Rom
notieren konnte, eingerechnet, dürfte sich einıge ZWaNZlg
Kxemplare handeln. Die Mehrzahl der Beispiele fällt auf
(zalliıen und ZWar dominıert 1er Arles Sprengstücke AauUuSs

arelatischen Werkstätten oder gemeiınsame Importware AaAUus

dem Osten V1a Massılia, ZUI el vielleicht auch Lokalpro-
dukte finden sich In Aıx - Provence (aus Arles), Nimes,
Avıgnon UuUSW. und endlich auch ın Metz, dessen Museum
die Reste eınes frühchristlichen Sarkophages besitzt, der als
derjenige Ludwigs des Frommen später Berühmtheit er-

langt 1at
Rom erreicht ZWA (mit Nummern) die Zahl Von Arles,

doch stehen die Darstellungen Wert hinter Arles merk-
ıch zurück. Das schönste Stück, das Bottarı (Sculture
pıtture eifc. TAaV. 194) och unversehrt kannte, ist ßfite
leider stark iragmentıert unweıt des Kasınos der Villa%brig

Garrucel, Storla della Tie erıstliana E 308/309, 395,9 11
358, Le an  E Eitudes les sarcophages chretiens antıques de
la ville V’Arles 1578, SOWI1@e Le SAarC. chr. de la Gaule 1886 passım.

Zeitschr. Kı- XXÄAIL, 11
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eingemauert andere Darstellungen Museum des Lateran
und der Sammlung des deutschen Campo santo us  < Eın
prächtiges Stück besitzt ferner Spalato vollständig
erhaltenen Sarkophag (Franziskanerkirche) und endlich ist
auch och mi1% vereinzelten Darstellung Pısa (Campo-
santo) vertrefien.

Die grölseren und vollständig erhaltenen Bildwände hat.
Garruecei auf 'Tafel ankenswert zusammengestellt.
Kommt INan von der klassischen Antike her, erkennt
12  } iıhnen alle Merkmale der Verfallkunst indessen Ver-

glichen miı1t den übrigen altchristlichen Arbeiten heben S16

sıch ZU el überraschend vorteilhaft von der grofsen Masse
der Vulgärplastik aD Ja INn hat miıt Recht ihnen das
Beste erkannt wWas dıe altchristliche Skulptur überhaupt g_
eistet hat dıe CINZISC Komposıition, be] der INa sıch WeNn

auch mıiıt überkommenen Motiven arbeitend 30801636°

nıcht ohne grölseren Apparat darstellbaren bıblischen Vor-
—— B * Der Gegenstand bedeutet der Kunst desSan wag

Jahrhunderts eLWaSs Neues Der Katakombenmalerei blieb
sicherlich überhaupt fremd F'reilich berichten Bos1o0 0Ma

Sotterranea Capn XL, 611) un Nachfolger VO  b ata-
kombenfresken MI dem Untergang Pharaos, allein dieser
Nachricht gegenüber ist orölste Reserve geboten, wahrschein-
ich beruht S1e lediglich auf der falschen Interpretation der
Fresken der Bäckergruft Domitilla die Wilpert längst
als Darstellungen AUS dem realen Leben hat Neben
den Sarkophagen kommen vielmehr DUr och Betracht
die interessanten Malereien der UVasennekropolis Kargeh
ferner die Tür VonNn Sabına auf dem Aventin, der Mosaiken-
zyklus Von Marıa Maggiore, Minlilaturen WIe der Kosmas
Indikopleustes der Vaticana us  <

g Wie Monsıgnore Bulıie I1l gütlgst mitteilt, ist dıe Darstellung
für Dalmatien Sanz singulär

Vgl die Würdigung bel Schultze Katakomben P
Köm Quartalschrift I 1857 25— 3
WI1 de ock Materiaux POMUI SErTVITr V’archeologie de l’Eoypte

chreuenne, Petersburg 1901 pl uch M Kaufmann 410
altchr PompejI1, Derselbe Handbuch 338f
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Kıs legt hler EiIinN Problem, welches, WIie INr scheint bisher
och nıcht scharf A solches herausgestellt wurde
eshalb rı uUuNs diese dramatische Szene plötzlich

Jahrhundert enigegen und ZWaTr Darstellungs-
form, die un namentlich Hınblick auf das sonstige künst-
lerische Niveau J Zeeit Bewunderung abnötigt, zudem
augenscheinlich 1el verbreitet und sıch also nıcht SC-
MNSCh Behiebtheit erfreuend.

Wie ist diese Tatsache erklären?
als die Darstellung der Sepulkralkunst begegnet

befremdet sıch nıicht dieser Vorgang WAar leicht
sepulkralem INn deuten Ich namentlich auf
dıe Sterbegebete, WI®e S1e arl Michel zusammengestellt hat
Indessen heben diese Gebete die Schwierigkeit nıcht auf
Wohl hegt der Zusammenhang zwischen Gebet und ild
klaı aber dafls die Kunst der empfangende e1l SeCiIN soll
ist nıcht er W16e! un unter Berücksichtigung des chrono-
logischen Verhältnisses nıcht einmal sehr wahrscheinlich

Hieır muls anderer (Arund gesucht werden, weshalb
die konstantinische Renaissance ZUF Darstellung dieses schwie-
riSe. Gegenstandes &. sepulkralen Szenen War wirklich
eın Mangel erff weshalb sich der Meeresdurchzug
sraels auf eiınmal solcher Beliebtheit ertfreut

In dem schon gestreıiften Namen Konstantin hegt des
Rätsels schlichte Lösung

Die Beziehung zwischen der Befreiung des alttestament-
Lichen Gottesvolkes und der verfolgten Kirche des Jahr-
hunderts, dem Untergang der Feinde des Gottesvolkes
W asserfluten hier wıe ort und endlich zwıischen dem Heer-

muls dieführer sraels und Konstantin, dem ,NEUECN Moses
hier zugrunde liegende Idee sein

Und der Tat diese typologische Beziehung, die sıch
dem Historiker ohne weıteres aufdrängt, den Zeitgenossendes Jahrhunderts auf Grund ihrer Plastik zuzumuten, ist
mehr als eiNe Hypothese Von grölserer oder SCNINSECTEL Wahr-
scheinlichkeit.

‚„ Gebet und ıld ühchrist] Zeit. 103/104 passim
11
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KEuseb selbst schon hat be seiner Schilderung der Schlacht
Pons Milrvius cdie Gleichung vollzogen, das alttestamentliche

Gotteswunder und das Zeitereignis innıgst verschmolzen:

Der Bericht des Euseb I
“ Qom80 VOoUV EIT  « XÜUTOV Mwoswc 7L TOU ITaLaL J 8008-

300C Eßoalwv VEVOUG ä'g‚ua;’a Daxoaw XL TV OUVAULV KNÜUTOD
E00LWEV ELG Sal au608V JaUTtE T HUT Ö:  7 XL
MaEEVTLOG 0L  € &UD  X YNUTOV ÖrtAitaL XL do@umMOgOL E0UOAV
81C 3UHOV WOEL A  LSOG

Die Parallele wırd dann och weiıter ausgedehnt auft den
Dıegesgesang einst und Jetz us  z Dieselbe ausführliche
Schilderung mıt ihrer Parallelisıerung der beiden groisen
Ereigrässe, auf die KEuseb solchen Nachdruck Jegt, begegnet

uchuns ZU zweıtenmal In der ıta Constantinı (L, 38)
(z+elasıus Cycicenus (Historia Cone Nie MPG. S55

S8.), der ausführlicher auf das historische Kreignis eInN-
veht, schliefst sich unter ausdrücklicher Bezugnahme der
Geschichtsbetrachtung des Euseb

Ich gylaube Nnun, WIT dürfen sicher seInN, dafls diese T'ypo-
jogıe nıcht lediglich eın gelehrtes Fündlein des Eusebius Voxn

(äsarea und eine persönliche Höflingsschmeicheleı ıst, sondern
dafs DUr dem Ausdruck g1bt, Was damals allgemeın VeOeLr-

breitete un volkstümliche Anschauung W3  b Wır dürfen
ferner, gylaube 1C auch sicher se1in, dafs Kaiser Konstantıin
diesen nıcht unehrenhaften Vergleich naıt dem grofsen Heer-
führer sraels nicht unNSSCrIH f akzeptieren geruhte.

Diese Vermutung schwebt nıcht in der Lutt, sondern
erhält eınNe Stütze durch eine merkwürdıge Begebenheit, von

der WIT Kunde besitzen und die erst In diıesem Zusammen-
hang ın die rechte Beleuchtung trıtt.

Wır verdanken die Notiz der Topographie Konstantinopels
VO  55 Kodinos (102 Vgl Rıchter, uellen der
byzant. Kunstgeschichte, Wien 1897, 123)

Die Notiz bel Kodinos.
‚  Is aber der Stab des Moses unter em grolsen Kon-

tantın ın dıe Stadt gebracht wurde, emping ihn der Kaıser
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dort | beı dem heilıgen Amilian| u Kulse und führte Q10N€e

sehr grolse Kirche der Mutter Gottes auf, er den Stab
ach diesem ber holte denniederlegte.

heiligen Stab fort den Palast.“

Es handelt sich 1e1 a |sSO en Bericht VOonNn dem kon
stantinischen Bau der Kirche 7 JEOTOXOG OC  -r  006 Hierbei
mMag übrigens der Zusammenhang zwischen dem Mosesstab
und 1NeTr Marijenkirche zufällig SCIH, doch könnte möglicher-

auch die uUunXs VON Ambrosius bezeugte Typologie
Mırjam (Schwesteır des Moses) Marıa (JEOTOLOG) ma{s-
gebend SEWESCH sSe1InN

Die fejerliche Einbringung der Reliquie des Mosesstabes!
S-) hatte 6S also nıcht allein SAEIN Bewenden mi1t Ner C1IN-

fachen typologischen Beziehung und EINEIN geste]gerfien In-
eresse für das alttestamentliche Gotteswunder Jene Zeit
verlangte sinnenfälligyere Zeichen!

W oher diese Reliquie 7 Wie taucht S16 1er plötzlich
auf? Mülsige YFragen! Solche Keliquien tauchen erfahrungs-
gemäls STEei{s Zeıten auf. INAan S1C besonders schätzen
weıls, IMNa  >5 S1E -} haben möchte und INa SI eben
braucht Kann INa  — sich vollends durch ihre Beschaffung
kaiserlichen Dank verdienen, hat eine derartige Reliquien-
auffindung weıter nıchts (+eheimnisvolles sıch

ID SCc1 übrigens darauf hingewlesen, dafs dieser Sstab als
Reliquie gyew1ssermalisen sehon eiIiNe V orgeschichte besitzt dafs

VON jeher eE1N besonderes Interesse gefunden Ganz ab
gesehen Von den Fabeleien der Rabbinen > die den Stabh
bis ZB0I den Anfang deı Tage, bis ZUH1 Abend des Schöpfungs-
sabbats glaubten zurückverfolgen MUuSSCH, ist es beachtens-
wer dafs der Stab schon Num und als C1Ne6e Re-

—” Tune et1am Maria tympanum SUMENS choros virginales excıtabit
cantantes Domino, quod DEI MAaTe saeculı saecularıhbus Auctibus
transıerunft Ambr de virginitate) Vgl Kraus RJ 11 60f

Wilpert Gottgeweihte Jungfrauen B0f
beı nmellquıenfunde auch P1Dern Monumentale 1 heologlie,

165 ‚„denn H  AMN suchte, das hefs sıch auch finden ** Ebenda
S 054 über die Axt des Noah als konstantinische Keliquie

3) Das Nähere he] EKisenm ng Kintdecktes Judentum 0  79
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lıquie‘“ Moses muls ihn AUuUS dem Heiligtum holen SC-
dacht ist. ach Num 17, 235 ıst mıt der 0048006 Auoov
)) BAUOTNOCOO identisch, S1e werden vielfach promiscue cn
braucht. ach der jJüdischen Tradıition wurde der Stab nebst
dem Mannagefäls annn auch später 1m Tempel Jerusalem
aufbewahrt. Durch Miflsverständnis des LXX - Textes Ön

Kön S, > Chron. d y (vgl. damıt ebr Q, 4) kam
die Vorstellung auf, diıese Gegenstände se]Jen W1e die Ge-
setzestafeln iın der Bundeslade selbst aufbewahrt worden

Der uriosität halber SE1 AUC. der Behauptung Pseudo
Artapans gedacht, dals iın jedem ägyptischen Tempel ZU.

Andenken den Mosesstab eine solche Reliquie aufbewahrt
werde, insbesondere iın den Tempeln der Isıs, weıl diese dıe
Ürde S@e1 und, VOoN Moses geschlagen , die Wunderzeichen
emporgesendet habe; WI1e andere solche Angaben eine Kr-fndung AUS Nationaleitelkeit

So 1e1 aber geht AaUus alledem hervor, dafs 1nnn schon
innerhalb des jüdischen Volkes grofses Interesse dem
Wunderstab hatte, und dafs er bereıts als Relıquie hguriert,

Unter Konstantıin trıtt ıu  e} diese &4006 MwvgEswe VON

iın den Vordergrund un steigt sofort höchster
Verehrung auf.

Der Schluflssatz bei Kodinos beweıst UNS, WI1e Konstantın
dıe Reliquie schätzen wulste. Niıcht mıt der teler-
hıchen Kinholung Uun! mıt dem Bau der Ss0t0öx0G6 - Kirche:
deutlich trıtt unNns seine Absicht entigegen , die Reliquie in
och nähere Verbindung mıt seıner Person bringen, die
Erbschaft Jenes Grofsep in Israel anzuftreten: die Kirchen-
reliquıie steigt ZULE Palastreliquie.

Konstantın wollte sich somıiıt ohl tatsächlich als den
„ NCUCHN Moses“ angesehen wissen ! Und wıe sollte er auch
nıcht jene Vorstellung VOoNn seiner Seite fördern! Die Formel
des „ NEUECN Moses‘‘ War christlich un zugleich doch wieder
nicht spezifisch christlich, wenıgsten aber lediglich Jüdisch.

Vgl die Kommentare VAN Hebr. 9 4! uch c Artikel
Bundeslade In Herzog-Hauck, 11I, 554

2  S F l : Hellenistische Studien, 150
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Seıner Religionspolitik mulste diese neutrale Bezeichpung
durchaus gelegen kommen

Von hier AUuSs wird Nnu och mancher andere Zug, der
un Von Konstantın berichtet wird, verständlicher, wıe jener,
dafs das Labarum ın eıner Art Stiftshütte In den Kampf
mitgeführt wurde un Ahnliches (Möller, Kirchengeschichte
1, 420) uch dıe Bezeichnung Konstantıns als des ITLOTÖG
“al AyaS OS H EOATTWV dürfte schwerlich Zanz zufällg mıt
ebr Ö y übereinstimmen : Kat WÜOHS ULEV IELOTÖG EV
OAC  E OLA KÜTOÜ WG HEOATTCWV (nach Num 1LZ; Euseb,
sichtlich bemüht, dıe Typologie weıter auszuspinnen , weıst
ın der ıta ONS E auch och auf die parallele Jugend-
geschichte des Moses un! des Kailsers hin S1e beide v_vurden

Hof der (+ottesfeinde cn
Wır dürten übriıgens nıcht aulfser acht lassen, dafs Kaiser

K onstantın nıcht der einzıge Waäar, dem diese typologische
Ehrenbezeigung zuteil wurde. (zerade 1im Jahrhundert
(und auch och später) steht dıe bekannte Moses - Petrus-
Vorstellung ® In Blüte, die uns einerseıts namentlich VON den
syrischen Schriftstellern, anderseıts durch dıe Kunstdenk-
mäler (römische und gallische Sarkophage, auch Goldgläser
uSW.) bezeugt wird.

Gelegentlich ist ohl auch Gregor der W undertäter eben
geiner W under WEDEN, un! Ulfilas, der die (z+oten über dıe
Donau führte, qls eın Moses bezeichnet worden

Zu den literarischen Zeugnissen des Kuseb und des
Kodinos ist indessen och eın weıteres hinzuzufügen. Wiır
können die Geschichte der bedeutsamen Palastreliquie des
Konstantın ziemlich tief herab verfolgen, und diese nstanz
bestätigt zugleich das Zieugnis des Kodinos.

Konstantinos VII Porphyrogennetos, der kaiserliche Ge-

E Vgl auch rıeg I' Konstantın der Grofse als Religionspolitiker.
2 chultz Quellenuntersuchungen ZUr ıta Constant., 7K  Q

XLV, 550
3) Vgl besonders Kneller, Moses und Petrus. Stimmen

AUuSs Marıa aa (1901), 231 —9257 Wichtig besonders dıe Ziu-
gammenstellung der hıt. Belege.

Ebenda O



168 ER,
lehrte auf dem T *hron VOR Byzanz (regıerte 912—959), hat
UuNSs 1n 7WEI Büchern das Zeremoniell des byzantinıschen
oles hinterlassen , und WI1r ersehen AUS dıesem Werk, 1n
dem a TEL Stellen der UOTALLT) Ö&«ßB006 Erwähnung gyeian
wird , 1n welchem hohen Ansehen och seiner Zieıt die
Palastreliquie des Mosesstabes neben dem Kreuz des Kon-

stand.

Dıe Bezeugung belı Konstantınos Vil Porphyro-
genneftos

Die Stellen lauten Kap 7 (Zeremontell, WenNnn der
Kaiser die Hagıa Sophla besucht): Ka LG OUTWC ELOEO-
XOVTAL 0L ÖEOTNTOOLES X”aL XLQOVOL ’$'771’ HOOALANV 00& O0V o  s
TOU EÜALTNOLOU TOU AYLOU ©OE00dw00V , TOU OVTOC V TW O_
TOLAÄLVA.

Werner Kap 1, (5) Kaı ©  A TV SKELTE OvVEELAOL TOLC
ÖEOTTÖTALG 0L  C' TE HAYLOTOOL “al 0L A0L7OL , EWwC TOU UEYAAOV
ZOVOLOTWOLOVU , EV S LOTAVTAL TE TOU &yLOU Kovotavtivovu
OTAXVOOS %OL _ TOÜ Macswc 004B006

Endlich 1m I1 Buch, Kap A& unter em Inventar des
Theodorusoratoriums erster Stelle TOU Mwoswc 0&4B006.

Wır ersehen AUS diesen Stellen also, dafs 1Im EÜUXTNQLOV
des Theodorus des Kaiserpalastes Byzanz jener 0&B00G
des Moses resp jener Reliquie des Moses, Konstantins 15
ein Janges Daseın 1ın hohen Ehren beschieden ZCWESCH ıst.

Constantinı Porphyrogenneti Imperator1s Constantinop. brı Auo
de ceremonıs Aulae Byzantınae edd. Leichius et Reisklus, Leipzig 1754
Anm. „ Non puto 7aeCcCOS Lam Tatuos fu1ssSe, ut crederent, 1psam
yırgam Mosıs miraculosam habere. Sed fecerunt imıtamentum
ıllıus virgae, quod yırgam Mosaicam similıtudine dixerunt; habent
adhuc vırgam Mosıs Komae, Florentiae, jennae Austriacae et Han-
NoOover4e6. Vid Keislerı Itiner. 266 378 498 Mıigne,
112, Sp 104

A  —_  —_ (De SaCcrıs aedifiechs Constantıno Magn construetis.
Rom 1693 , vermutete, die Reliquıie se1l AUus Konstantinopei
eELwAa als Geschenk e1INnes alsers In dıe Lateranbasılika gekommen,
S1Ee  Cr Johannes Diakonus (Liber de eccles1a Lateranens], Mıgne, 1a
LXXVIILL, 1389 . 1m 192 Jahrhüundert erwähnt (?)
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Wır kehren nunmehr unserem Ausgangspunkt, den
altchristlichen Sarkophagen zurück. a (S die Durchzugreliefs
NUur In diesem Zusammenhang mıt der Typologie Konstantin-
Moses verstanden werden können, dürfte jetzt keinem Zweiftel
mehr unterliegen. Diese Monumente zeigen UAXnSs annn aber
ber dıe hlıterarıschen Zeugn1ısse hinaus, dafs 31C  h beı
dıeser Typologie eine verbreiıtete und volkstümliche Vor-
stellung andelt. Anderseıts ıst damıt zugleich für die Datıie-
Funs der Sarkophage, die och sehr 1MmM Argen lıegt, ein
wichtiger termınus qUO SECWONNEN.

Dürften doch die besten Stücke ohl sehon bald nach
dem Dıege unter dem frischen Eındruck des grolisen Kr-
eIXNISSES entstanden Sse1In. als Arelate-Constantina, die ze1t-
weilige Residenz Konstantıins, unter dem die Stadt ihre höchste
Blüte erlebte , der S1e in jeder Weise förderte , ZU Haupt-
stadt (+alliens erhob un och Gröfßeres mıt ıhr vorhatte,
dafs Arles auch heute och die schönste Kollektion VOL

Reliefs des Meeresdurchzugs besitzt, ann wahrlich eın
Zaufall seiIn. uch der Einftdufs des Orijents auf die Dar-
stellung liext zutage.

Nur eıne Hrage hätten WIr schliefslich noch SErn be-
antwortet Finden sıch bei den Reliefs selbst Indizıen , dafs

S1C  h jer nıcht eintach e1n historisches Kreignis der
Vergangenheit, sondern eın typologisch bedeutsam C
wordenes handelt ? Wır können hierauf mıt Ja antworten.

Eın KFragment iIm Museum Arles (Garrucci O.,
a98 bietet eine befremdliche Kampfszene. Ich War
daher zunächst genelgt, dieses Fragment hıer überhaupt A4US-

zuscheiden , doch fand ich Original der Bruchfläche
rechts einen Überrest, den ich Nur für den charakteristischen
Mosesstab halten konnte. Eın Kampf mıiıt dem Untergang
verbunden aber erscheint erst dann verständlich, wenn 11132  a
die typologische Beziehung ZUF Maxentiusschlacht berück-
sichtigt. (+anz deutlich redet vollends der Sarkophag 1n
Spalato. Bringt die Vorderseite den Untergang 1m Schilf-
Sn bietet uns die Schmalseite das Labarum 1! _

Jahrbuch der Zentralkommission Erf. Ü, KErh der Bau-
denkmale V Wien 1861, Fig., Garruec] bringt die Vorderseite.
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S  44 Von 1er Aaus gewınnt es auch Wahrscheinlichkeit,
da[ls auf einer alten Zeichnung des Sarkophags Ludwiıgs
des Frommen (s. O-) das Monogramm OChristi auf dem T’am-
burın der Mirjam nıcht erst Zutat des Zeichners, sondern
ursprünglich ıst, w1e sıch auch sonst eingerıtzte Monogramme

Schriftrollen uSW. auf gallischen Sarkophagen finden
Herr Professor Keune in Metz, den ich mich mıt einer
Anfrage wandte, hält auf Grund eiıner früheren Untersuchung
des Sarkophags seinerseıts gleichfalls das Monogramm
auf dem Tamburin für nıcht ansahe channe Ja wäare
Sar nıcht undenkbar, dafs auch auf anderen Sarkophagen,
beı denen doch ohl überhaupt ursprünglich Bemalung
zunehmen ist, etwa eın solches Monogramm einst aufgemalt
War, das Kreisrund verlockte Ja förmlich dazı.

VährendEndlich och der 1ypus der Hauptperson.
auf den gleichzeitigen Quellwunderdarstellungen Moses bärtig
erscheint (Typologie Moses-Petrus!), hat INa  S dıesen bärtigen
I'ypus (mit einer einzıgen und unbedeutenden Ausnahme ;
Lateran (Aarr. 358, ın dıe Durchzugdarstellung nıcht eIN-
geführt. uch dieser Zug ıst; wohl nıcht ohne Bedeutung
und Zusammenhang mıt der Konstantintypologie.

Indessen das alles sind Nebensachen Von unwesentlicher
Bedeutung: dargestellt wurde eben das historische Kreign1s
der Vergangenheit. W arum INa  b esS darstellte, dıe ENZEC Be
ziehung ZUL Gegenwart WAar den Zeitgenossen eben selbst-
verständlich. Die hellenische Kunst hatte es zudem Voxn Jje

gehalten: ZUr Verherrlichung der Gegenwart ornff S1e auf
Grof(staten ferner Vergangenheit zurück Die Reliefs der
Gigantomachie 4A1n Altar von Pergamon sollten der Ver-
herrlichung eıines jJüngst VErgaNSCNCH Kreignisses dienen, und

Horm des ahnlich WIe Garrucel, 350, Vgl Schultze
Y. Y O., 5292

1) Aus den Annales ordinıs Benedieti bel Le Blant (xaule,
Abb.
aumgarten, Die hellenische Kultur, Leipzig 1905, 259

(Gaebel VON Agina nach Seeschlacht von Salamıs „ Kinen Sieg der
Gegenwart solchergestalt durch 1ne Darstellung AUS der poetisch Ver-

klärten Vergangenheit U preisen, War echt hellenisch.“
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derselbe Brauch läfst sich zurückverfolgen 1US perikleische
Zeitalter und darüber hinaus den Giebeln VvVon Agına.

Wır verstehen nunmehr vollends die Durchzugssarkophage
als Produkte der konstantinischen Rena1issance Eın Ver
gleich der besten Stücke mıiıt den Reliefs VO Konstantıins-
bogen (Maxentiusschlacht) lehrt besten, dafs der Ursprung

Vorlagen Osten Zı suchen ist
Arles Constantına birgt noch heute Ner dunkeln

Kapelle Von f Trophime das ohl schönste uns erhaltene
Beispiel der Kunst Kpoche.

Einer Epoche, dıe Ahnliches erlebt, WIe unNns Von Israel
berichtet wırd und die 1089801 och einma|l all ihr Können
sammenrafite, miı1t dem Meifsel dem Siegesjubel Ausdruck
Z geben, der einst den begeisterten Gesang ausströmte
(Ex 159

Ich wıll Jahwe ein 1ed S1INSECNH denn hocherhaben IST er,
OsSSE und Reıiter hat 15 Meer gestürzt.“

e  e Vorstehende Ausführ uUuN2e üÜüDer dıe Parallele Saxa
rubra rubrum stammen schon AUS dem Jahre 1908 Inzwischen
erschıen YVYO Sybels Christ] Antike 11 Ziu SCINeEN Ergebnissen
S 191{f 215) denen ich wesentlıchen zustimmen möchte, bemerke
ıch indessen dafs gerade der Vergleich der ausgezeichneten Repliken
von Arles St Trophime und Rom Vılla Dor1a einerselts mi1%t der be-
treffenden lokal römlischen Darstellung VOIL Konstantinbogen anderselıts

14r als höchst unwahrscheinlich erscheinen läfst dals die Entstehung
dieser Sarkophagkompositionen des Durchzugs KRKom gesucht werden
kann Als ormale Vorbilder für dıe Darstellungen der Katastrophe
dürften solche von Phaethons Sturz un! Wal besonders die Kopenhagener
Keplik (Ny Carlsberg /83 AUS Ostla) für den ÄAngriff Jagdszenen uUuSW

11l Betracht ziehen Kın Se1INe€EI Inschrift nach auf Pons Mulvıus
bezügliches Relief 1841 Algler Doublet Musege d’Alger,, Parıs 1890,

42) 1St leider 198088 sehr fragmentarisch erhalten Übrigens ist Zl

ETINNETN , dafs auch schon die heidnischen Kailser vielfach den Brauch
übten, siıch als ‚ NEUECI Äres“®”, ,, NEUEI Dionysos verehren lassen



Grundlinien der geistigen Entwicklung
Augustins

Von
W 1 himme Fallersleben

Man 1sf. siıch heute darüber klar, dals INAall EeEINE Persön-
lichkeit dafs INan SECWISSC der Gegenwart oder Vergangen-
heıt angehörıge Gedankenkomplexe, überhaupt alle geschicht-

1) Der vorliegende Anufsatz ursprünglich e1N Vortrag, gehalten
uf theologischen Konferenz berührt sich partıen welse mıt mMeE1INEeN

Buche ‚„ Augustins geistige KEntwicklung den ersten Jahren nach SE1NeEeTr

Bekehrung“, 286— 391 zıtlert alg Doch versucht e1 Stelle
der dortigen ausführlichen nd notgedrungen hier und da eLiwas V1 -

wıickelten Darstellung geschlossenere und durchsichtigere sefzen
So mufste , die Grundlinien der Entwicklung schärier hervortreten
7{1 lassen, mancher wichtige und charakteristische Gedanke San oder
fast übergangen werden. iIm Interesse der oröfseren Einfachheit
wurde der Stoff anders grupplert, und uml Überblick über die
Entstehungsgeschichte nıcht NUur des philosophischen, sondern uch des
theologischen Denkens Augustins ermöglıchen der (Grenzstein vom

Jahre 301 auf das Jahr 7zirka 396 hinausgerückt
Ich bemerke hiler noch dafs ich I1Tr nıcht einbilde , mıf ME1INEIN

Buche, welchem IN1LTr bereits Anzahl von Fehlern und Mängeln
aufgestulsen ıst den merkwürdigen Reichtum der Gedankenweit des
jugendlichen Augustin ausgeschöpft haben Hier Stoff für noch
manche Untersuchung vorhanden

Augustins Werke werden ıt1ert nach der Benediktinerausgabe (Kditio
tertila Veneta) OÖn 1507 , und dıe einzelnen Schriften , WI1e das

zweckmälfsigsten ist, nicht nach Kapiteln , saondern nach ummern.
Sorgfältige Berücksichtigung der Liıteratur ber Augustin wird HMan hier
nıcht erwartien, LUTL uf eIN19E der neuesten Augustinforschungen soll ı
den Anmerkungen hingewlesen werden. Der Aufsatz von Seeberg über
die Bekehrung AUgustuns Religion und Geisteskultur ** 1909 eit
konnte nicht ehr verwertet werden
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hehen Vorgänge oder Prozesse, erst annn einigermalsen -
steht, wenin gelingt, S16 1ın ihrer Entstehung , in ihrem

Nur ıstWerden und ihrer Entwicklung beobachten.
möglıch, mıiıt ziemlicher Sicherheıt das Zentrale und das

Peripherische auseinanderzuhalteq S das Laubwerk von den
Zweigen, die Zweige von den Asten S dıe ste VOn dem
Stamm deutlich unterscheiden, und VOor allen Dingen die
sehwierigste aller historischen Hragen, dıe ach den bestim-
menden Motiven, ach den oft verborgenen Gründen eine

Frage, dıe WITr uUuNns Hun einmal immer wıeder gedrungen
fühlen aufzuwertfen miıt einıger Zuversicht beantworten.
Auf diese Weıse wollen WILr heute dem heiligen Augustin
näher treten , dessen hochbedeutsame Stellung nıcht NUur ın
der Kirchen- und Dogmengeschichte sondern auch 1ın der
Geistesgeschichte der Menschheit ımmer wieder lockt und
nötigt, SIC.  h mıiıt ihm beschäftigen. Ziur prüfenden ntier-
suchung se1nNes Entwicklungsganges werden WIr Von iıhm
selber aufgefordert und ermutigt, enn er sag%, darum habe
er seinen Retraktationen seine Schriften nach ıhrer histo-
rischen Reıihenfolge aufgezählt, amı der Leser iın den Stand
geseizt werde, indem s1e der Reihe nach studiere,
beurteilen, WI1e CT, Augustin, schreibend Fortschritte gemacht
habe Überhaupt hat der Bischof von Hıppo lebenslang ein
deutliches Bewulstsein davon gehabt, WIe das ja auch die
eben erwähnten Retraktationen beweiısen , dafs er seine An-
schauungen im Laufe der Zeeıt iın manchen Punkten CWal-
delt hatte, dafs ach und nach immer tiefer ın dıe Wahr-
heit eingedrungen War, aber nıemals tief SCHUS, dafs seıne
Pflicht Wär, siıch unablässıg eın volleres Erfassen dieser
Wahrheit bemühen, welche in ihrer SanzZCN erhabenen
geistigen Gröfße und Pracht einst ıIn der Kwigkeit schauen
glühend hoffte Dies spricht sehr häufig AaUuSs un legt
damıit Zeugnis ab sowohl für seinen Erkenntnisdrang WwWie für
se1ıne Demut und Frömmigkeit.

Wenn also der orolse Kirchenlehrer auch zeitlebens
den Vorwärtsstrebenden , Fortschreitenden und in geWwisser
Weise Suchenden , nıcht den Wertigen, Abgeschlossenen
gehörte, dauert die Zeıt einer wirklich intensıyen geistigen
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Entwicklung, auf deren Darstellung WIr uns beschränken
wollen, doch LUr bis etitwa SECINENHN Antrıtt des bischöflichen
mties Das 1st freilich ein bemerkenswert Janger Zeıtraum,
denn Augustin Wr schon 4.1 Jahre alt als er Jahre
393 ZUTL Unterstützung des alten Valerius Z Hilfsbischof
geweıht wurde.

Man I:rönnte sich die Schilderung dieses Entwicklungs-
PTOZESSCS Nnu  an recht. bequem machen und früher hat INnan

das meıst getan wenn INa  } sich darautf beschränkte, C111

Kixzerpt A4US den Konfessionen geben und efwa och
der and der Retraktationen un CINISCI sonstiigen Aus-
sprüche des Heiligen aufzuzeigen, WIeC selber zugesteht
SsSeINeTr Erstlingsschriftstellereı CIN1ISXCS Verkehrte und manches
Unklare gesagt und speziell der Erbsünden- ({naden- un
Prädestinationslehre Anschauungen entwickelt haben, welche
dıe spätere Präzision noch vermıiıssen lassen och WITLr dürfen
unNns amı nıcht begnügen Denn gesetzt auch ıe KErzäh-
lung der Kontessionen wAare jedem Betracht geschichtlich
und einwandtreı das ist S1IC aber nıcht und INan annn

auch Sar nıicht erwarten die heutige Geschichtsforschung
steht allen Autobiographien Vonmn vornhereın und mıt Recht
nıt Dosis VON Skepsıs gegenüber ist
doch nicht ZU leugnen , dafs der Bericht der Bekenntnisse
ber die wichtigen ersten Jahre der W eltentsagung des
einstigen schöngeistigen Professors, denen dieser den In-
halt des christlichen Gaubens innerlich sich angeeıgnet und
verarbeitet haben muls, Nur sehr summarisch und dürftig ist
Die Retraktationen vollends werfen NUr Licht auf den
gelstigen Werdegang ihres Verfassers. Denn ıhnen g-
braucht der DTEISC Augustin gleichsam LUr den Rotstift un!:
korriglert oder erläutert einzelne Sätze AaUS SCINEN früheren
Schriften, dıe ıhm nıcht mehr gefallen oder miıflsdeutet WEeLr-

den könnten W iır bleiben also der Hauptsache auf
Augustins CISENC Jugendschrıiften aNngCWICSCH , die nıcht erst
iıhr Licht AUuUSsS den Konfessionen empfangen dürfen, sondern
dıe sich selbst auslegen un: die Konfessionen ergänzen und

möglicherweıse berichtigen ussen,. Den Ausgangspunkt
IMNUuSSeI WITr freilich be1l den Bekenntnıssen nehmen , denn
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leider besitzen WIr Izeine Schrift und keinen Brıef Augustins
2 UuS der Zeeit VOTr seiner Bekehrung.

Ich glaube, die geistige Entwicklung Augustins wiıird uns

in den Hauptzügen deutlich VOL Augen treten , wenn WITr
Wıe g-.versuchen, aut Trel Fragen AÄAntwort geben

Jangte Augustin einer relatıyen KErkenntnis der gelstigen
Wahrheit ? X Wie wurde einNn gläubiger, katholischer
Christ ? W ıe kam seiner eigentümlichen Sünden-
und Gnadenlehre? Eis erscheint vielleicht zunächst
derlich, weshalb dıe beiden ersten Fragen nıcht einer
einzigen verschmolzen werden, doch bemerke ich schon hier,
dafs wır uns meıner Meiınung ach das Verständnis un

Heiligen völlig verbauen würden, wenn WITr diese beiden
Hragen, die übrıgens auch 1n umgekehrter Reihenfolge be-
handelt werden könnten, nıcht sorgfältig auseinanderhielten.
Man kannn nämlich beı Augustin unmöglıch VO  — eıner „Glau-
benserkenntnis“ reden. Glauben un Krkennen sınd für iıh
verschiedene Provıiınzen.

Im neunzehnten Lebensjahre wurde Augustın durch
den Hortensius Cieeros gewaltig ergrıffen. ıh bisher
hauptsächlich sSe1IN starker KEhrgelz, das Verlangen, VOLr seinen
Kameraden glänzen und bewundert werden, eıfrıgem
Studium In der Schule der Grammatiker und Rhetoren
gespornt, überkam iıh jetzt plötzlich eıne heilse Sehnsucht
nach der Wahrheit selbst, nach der „unsterblichen W eisheit“‘,
wıe sich ausdrückt, eine Sehnsucht, die ihn zeitlebens
nıcht wıeder Josgelassen hat. Anschlufsbedürftig WI1Ie Wär,
genügte ihm jedoch e1ıne: blofse Bücherweıisheit, wı1ıe S1e
AUuSs (Necero und den alten Philosophen hätte schöpfen können,
nıcht, und da ıh die Bibel ın ihrem unscheinbaren Ge-
wande und mıt ihren Anthropomorphismen noch zurückstiels,
warft sich den Manichäern In die Arme, die das Ite
Testament mıt zersetzender Dialektik In Grund un Boden
kritisierten , dıe katholische Kıirche verhöhnten , weil s]ıe
nächst Glauben forderte, und den Jernbegierigen Schülern
versprachen, ihnen eine reine Verstandeserkenntnis erschliefsen

können und wollen. ber Augustin fand nıcht be1
ihnen, WwWas suchte, die Wahrheit. Gleichwohl ist, meıne
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1C  h, se1ne neunjährıge manıchäische Denkperiode, nach-
drücklich SIC.  h hernach von ihr lossagte, für den Entwurf
se1ner späteren eltanschauung von nıcht geringer Bedeu-

tung ZEWESCH. Augustin War VoNRn Haus AUuS hauptsächlich
für eine scharisinnıge psychologische Zergliederung Aan-

lagt 1n  an annn ihn ohl den tiefsten Psychologen des
Altertums NENNECN , QT hat sich tiefer als jemand ıhm 1n
das Labyrinth der Innenwelt hineingetastet aber dadurch,
dals ihn dıe Manichäer ZWAangCNH, immer wieder, WE auch
fruchtlos, ber die etzten Ursubstanzen, ber das esen

Gottes und der Seele, ber dıe Entstehung des Bösen nach-
zusınnen, erhielt Se1Nn Denken dauernd jenen hochspekulativen

Der Manichäismus mıft einem schwermütig phan-Zug
tastischen, tıefsınnıgen Grübeln machte den ljeidenschaftlichen,
nach weltlichem uhm dürstenden Jüngling aufnahmefähig
tür die weltentrückte platonische Metaphysık.

An der manichäischen Lehre, die er in se1iner ersten dem
ler1us gewidmeten Schrift De pulchro ef, apto och VeOeT-

trat verfalste sS1e Karthago in seinem sechsund-
zwanzıgsten oder siebenundzwanzıigsten Lebensjahre, und S1ie
ist uns leider nıcht erhalten machte in dıe mathema-
+ische Astronomie miıt ihren gesicherten Resultaten ırre, mıt
denen sich die maniıchäischerı F'abeleien ber Himmel, Sonne
und Gestirne nıcht reiımten, zumal da S1C  h auch der sehnlich
erwartete, schönrednerische, aber mangelhaft gebildete anl-
chäerbischof Haustus 1ın diesen Dingen als völlig unwissend
erwiıies. uch schiıen ıhm jene maniıchäische Vorstellung,
nach welcher eın e1l der göttlichen Lichtsubstanz Von der
bösen Materıe verschlungen se1n sollte, unvereinbar seIn
mıiıft der Unverletzlichkeit Gottes, dıe, W1@e w35 erkannte, einen

notwendiıgen Bestandteil eines würdigen Gottesbegriffes bil-
dete Die Polemik der Manichäer cdıe Heilige Schrift
wurde endlich durch die allegorische Auslegung des Am-
brosius gegenstandslos. och blieb Augustin nach w1e VOL

ın materijalistischen Anschauungen befangen, dachte sich den

Vergleiche die interessanten Bemerkungen über die Kıgentüm-
lichkeit nordafrikanıschen Wesens und Denkens in Mausba ch Die
KEithik des heilıgen Augustinus, Freiburg 1909, I,
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Geist als eıne feine körperliche Substanz und ott selbst
gleichsam als eın unermelsliches Meer, welches die sichtbare
und begrenzte Welt wIie eınen Schwamm durchdringt und
erfüllt, und Wr noch weıt davon entfernt, das quälende Pro-
blem VOL der Entstehung des Bösen lösen können. Dem
Manıchäilsmus q |sO wandte den Rücken. ber OEr wollte
nıcht Z zweitenmal leichtgläubig un betrogen seın und
verhielt sich deshalb auch dem katholischen Christentum
gegenüber, obwohl sich iıhm aufserlich annäherte, zurück-
haltend. uch selinen ehemalıgen astrologischen Fatalismus
hatte abgeschüttelt. Wohl glaubte er och eiıne Hixı-
STLENZ Gottes und eın Fortleben der Seele nach dem J’ode,
aber auch dieser Glaube WwWar ohne Hrage ÖOMl Z weifel
gekränkelt. Kurz alles, W as bisher geistig besessen
haben gylaubte, drohte ıhm unter den Händen zerflielsen,
aber es blieb der unstillbare Durst nach Wahrheıt. Augustin
stand Jetz im wesentlichen autf dem Standpuunkt der Skep-
tiker, der sogenannten Akademiker, denen Ja auch seinN philo-
sophischer Lehrmeıster , der vielbewunderte Cicero, sich
zunejgen schien. Auch die sinnen{fällige Wirklichkeıit
War drauft und dran, sich VOTLT seinem angstvoll ach eiınem
alt spähenden Auge ın Dunst aufzulösen, un NUur daran
schien ıhm auch Jetz eın Zweifel möglich, dafs 3

Augustin Wr UU. wirklich unglücklich. Denn vermutlich
sagte sich schon Jetzt, W as AUS den Dialogen VO  — Cassı-
elacum uns immer wıeder entgegenklingt: Nur der else
annn glücklich se1N ; nıemand aber ist weıse, der nıcht die
W ahrheit erkennt. uch die Fessel seıner Sinnlichkeıit wurde
ıhm, wıe WITL Wwıssen, mehr un mehr unerträglich.

Da ım einunddreilfsigsten Lebensjahre, Ende seines
Mailänder Aufenthalts fielen ihm die „ platonischen“ Schriften
ın dıe Hände und machten au  { den zweifelnden Grübler
einen SANZ gewaltigen Eindruck, denn S1e eröffneten ihm den
Zugang der intelligiblen Welt, den Ideen, dem
gelstigen Gotte, der es ist in allem, den keine böse Natur
einschränkt und behindert Wie eın Nebel VOr der Sonne

Es werden vermutlich, da in De eata ıta nıcht Platonis,
sondern Plotini lesen se1n dürfte, einige der philosophischen Studien

Zeitschr. K.- AA
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Kıs scheintentwichen die materialıistischen Vorstellungen
dafs Augustın wahren Rausch des Entzückens Ver-

SEIZ wurde. Kır erblickte NU.  > e1iN strahlendes Ziel und CT-

hielt zugleich den estärksten sittlichen Impuls IDDenn ver

ahm JENE Stimme AUuS der öhe Cibus Sl grandıum,
CTESCC et manducabiıs Seine Freude wuchs noch als
das iıhm aufgegangene eue Licht auch den Brieten Pauli
meıinte euchten sehen

Soweıt läfst sich diıe Erzählung der Bekenntnisse m1t e1IN-

zeinen Bemerkungen der Erstlingsschriften leicht kombinieren,
aber 1U usSsen WILr JENE Erzählung nıcht

In den Konfess]jonen heilstwesentlichen Punkte korrigieren
nämlich wiederholt nunmehr S@1 C. ugustın , se1nes

Gottes un!: der Wahrheiıt gewuls FCWESCH, habe ott und dıe
habe nıcht mehrW ahrheıt gefunden und erkannt gyehabt

gewünscht noch EWISSET, sondern NnUur och tester WeT'-

den, und siıch damals schon für gehalten Dagegen
aber erheben die frühesten Dialoge die bald nach der Be-

kehrung geschrieben wurden, entschiedenen Protest enn
ıhnen behauptet der Katechumen och öfter, dafs durceh-

Plotins TEWESCHN och sollte mMan liebeı nicht WIe Jetz melst
Man übersiehtüblich ist VOIN Neuplatonısmus Augustins reden

dabel der egel, dafls ugustin, WwWie ich INeE1INEM Buche nach-
en glaube, zunächst darum tun ist, sıch der geistigen

Idealwelt vergeWwWISSENN. Das ist. das Grundproblem der ersten augustl-
nischen Schriften. e  st, nachdem er sich den Platonısmus Plotins >

geeignet hat erhebht, sich Kampf m1t den Manıchäern spezlüsch
neuplatonıschen Spekulationen Ich bemerke noch dafs dem ugustin
dıe Gedanken Platos natürlich us Ciceros Schriften schon früher be-
annn N, doch wurde hne Frage durch die skeptische Haltung
Se1Ne€ES philosophischen Lehrmelnsters Jange abzeschreckt, darın SEeIN

eıl ZU suchen, bıs unter den stärkeren Einflufs ‚, platonischer *”
Originalschriften gerlet. nd selbst dann verblafste der Stern (iceros
ZUuNAChS noch nicht Denn Augustin warf NUuUun die Hypothese auf der

1IN6 grofse Wichtigkeılt beimals, dafls Cicero und die Akademiker
Grunde ıhres erzens gutß platonısch gesinnt JEWESCH N , un!
dafs der Skeptizismus VvVoxn ihnen Ul darum hervorgekehrt SC1, weıl SIE

EINEIN philosophisch verständnislosen Zeitalter auf diese Weise en
anınafsenden MaterJlalısmus der Stoiker leichtesten glaubten ent-
WUul zein Zı können



179GR  DLINIEN DER GEIST. ENTWICKLUNG AUGUSTINS

Aus och nıchts (GGewisses und Festes gefunden und in Hän-
den habe, dafls blofs e1N Suchender und noch . keineswegs
ein W eıiser sel, dafs 7 W ar überzeugt sel, dafs eine
Wahrheıt gebe, dafs auch hoffe, 331e bald ergreıfen,
dafls ıhm 1es aber bıs jetzt och cht gelungen Se1 SO
hören WIr iıhn och ın den Soliloquien , einer uUrz VOL der
Taufe vertafsten Schrift, klagen und weınen, weıl sich ıhm
d ıe rätselhafte Ratio (hier am besten einfach miıt ahrheit

Wırübersetzen) och immer nıicht entschleiern 311
dürten keinen Augenblick 7zweifelhaft sein , welcher DDar-

Der auftf denstellung WITr den Vorzug geben haben
ersten Blick scheinbar allzuweit klaffende Widerspruch mil-
dert sich übrigens, Wenn WITr eıne Stelle AaUusSs den eben g -
nannten Soliloquien erwägen (Sol E ort rechtfertigt
Augustin sıch gyewıssermalsen , dafs 1n dem einleitenden,
nıcht NUur schwungvollen, sondern wirklich ergreifenden (Ge-
bete, iın welchem uns gleich Anfang die spezıfisch AUSUÜ-
stinische Frömmigkeit deutlich ausgeprägt entgegentritt ein
uer Typus der Religiosität mancherlei VOonNn ott un
Welt ausgesagt habe (z ott ist Wahrheit und Weıisheıit
un rsprung alles Seienden, Schöpfung AUuSs nıchts, Wesen-
ljosıgkeit des Bösen, Harmonie des Weltalls USW.), scheinbar
als hätte es bereits verstandesmäfsıg begriffen. ber das
se1 keineswegs der Fall, WI1Sse dies alles durchaus och
nıcht, sondern begehre c ers Wwıissen. Er habe vielmehr
blofs hier und da aufgegriffen und siıch weıt als möglich
gläubig angeeignet. W issen aber el efiwas SaNZ anderes.
Der Platonismus q ISO eröffnete Augustin eine wundervolle
Perspektive auf die bisher verborgen gebliebene Welt des
Geistes und zerstorte den etzten est des manıchäischen
Irrwahns, die Befangenheit In körperlichen Vorstellungen,
aber vermochte zunächst och nıcht, die bereits tıef eiINn-
gewurzelte Skepsis beseitigen. Hat Iso Augustin ın den
Bekenntnissen die Wirkung jener platonischen Bücher über-
schätzt ? Durchaus nıcht, 1 Gegenteil, ich glaube, GTr hat
s1e unterschätzt, da unNns jer den Eindruck erweckt, als

1) Vgl 181.
12*
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se]en jene philosophischen Anregungen alsbald überboten und
m den Schatten gestellt worden durch die christlichen Kın
flüsse, durch Paulus und dıe Psalmen. Nur trat dıe volle
Wirkung der erschlossenen platonischen Gedankenwelt nıcht
mıt einem Male zutage, wI1ie Augustıin siıch’s nachträglich VOLI-

stellte, sondern diıe ZanzZch ersten Jahre ach der Bekehrung
sind. 1m wesentlichen der innerlichen AÄneignung und Verarbei-
tung dieser platonischen Einflüsse und Impulse gewıdmet SC
e6sSen.,. Ist uns dieses aufgegangen, gewınnen die fril-
hesten Schriften Augustins VOT und. ach se1iner Taufe, die
das Frischeste und In mancher Hinsicht Anziehendste sınd,
Wa WIr AUS Augustins Feder besitzen Leben und Span-
NUunNS- W ır beobachten 1ın ihnen , wıe der jugendliche und
heifsblütige Afriıkaner 1im Kampf mıt der noch immer gefähr-
liehen Skepsıs unter Aufbietung aller Geisteskraft schrittweise
vordringend siıch der platonischen Idealwelt vergewIissern
sucht.

Der Verlauf dieses mıt stürmischer Leidenschaft unter-
Vorstoflses iın das and der Wahrheit ist folgen-

der In seiner ersten Schrift (Contra Academ1cos), cdıe ıhm

V. Hertling, der Verfasser der ansprechenden Augustin-
biographie Iın „Weltgeschichte In Karakterbildern *, München 1904, be-
merkt 1n einer scharf ablehnenden Besprechung meines Buches (Laterar.
Rundschau 1909 , Nr 6) über diese Schriften: 97  Kıs kann bei schrift-
stellerischen Erzeugnissen Vvon gekünstelter , durch und durch uUuN-

persönlicher Art 1er und da gelingen, durch die verdeckende Hülle hın-
Aurch einzelne Züge uSs des Autors g1igenem Seelenleben erspähen.
Urkunden, 2US denen se1in innerstes Ringen und Kämpfen In unmittel-
barer Lebendigkeit 711 uns spräche, können S1eE ihrer Natur ach nicht
Se1n.  66 Dieses Urteil ist MI1r völliıg unbegreiflich. Ich behaupte dagegen,
dafs die betreffenden Dialoge, die Ja ZU eıil wirkliıch gehaltene und
nachstenographierte Gespräche wiedergeben, VvVOxl allen Schriften Augustins,
die Bekenntnisse eingeschlossen, ungekünsteltsten siınd dıe 1in
ihnen enthaltenen dialektischen Kunststücke sind der Geistesart Augustins
natürlich ferner dafs S1e durch und durch persönlich und dafs s1e
gerade die einzigen Schriften sind, In denen Sse1ln inneres Rıngen und
Kämpfen in unmittelbarer Lebendigkeit ULLS spricht. Ich berufe mich
auf den verständnisvollen, philosophisch interessjierten Leser. Vergleiche
auch meınen Aufsatz: „ Liıterarısche und asthetische Bemerkungen
den Dialogen Augustins“ 1m Bande dieser Zeitschrift.
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WI16 die beiden nächsten während SC11EI halbjährigen philo-
sophischen Mulfsezeıt auf dem Landgute bei Mailand AUuUSs

Gesprächen un Debatten mıf SC1INEN Freunden erwuchs, geht
Er stellt fest dafsG1 dem Z.weitel prinzipiell ZUu Leibe

e1INe Weısheit Wahrheit) geben muls , enn das ergibt
sich schon AUuS dem Begriff des W eisen, der nıcht SC11]

würde, WeLnNn nıcht die W eısheıt besäfse Die Weısheit
1S%, mı1 dıesem Satze meın er den theoretischen Ziweifel
U den Angeln gehoben haben Er stellt ferner fest

alg dıe auf dem Satze VO ausgeschlossenen Dritten be
ruhenden Disjunktionen der Dialektik Logik), die
Augustin dıe SCcC1eNTi.a verıtatıs nennt (Z Wenn eiNe

Sonne g1bt S x1bt es nıcht ZWOl, entweder schlafen WILr ]  Z
oder WIr wachen uSwWwW } ferner, dafls die einfachen Sätze
dem Gebiet der Ziahlen- (und KRaum-) lehre unumstöfsliche
Wahı heit sınd Die Sinnen welt dagegen x1bt leichten
Herzens den Skeptikern prCIS, auf diesem Gebiete anerkennt
G} 1Ur subjektive Gewiflsheit h objektiven Schein (Z

erscheint das Ruder W asser gebrochen, 1IN1r schmeckt
das Olivenblatt bıtter) Augustin sucht die W ahrheit 11 In-
tellig1blen und hofft dafs iıh Plato und Plotin ZU Erkennt-
HIS führen werden als e1iNe solche möglich SCI, g]aubt
er ach den vOTausSsSCegangENEN Krörterungen annehmen
dürten

Der folgende Dialog De beata vıfa dient ZUT Anfeuerung
Augustin macht sich klar, dafls 6S für ihn nırgend Seligkeit
geben ann als der Anschauung der geheimnisvollen un
prächtigen Geistessonne, der Krkenntnis Gottes und sSec1iNer
Wahrheit Kıs genügt durchaus nıcht deutet 6

hler WITr unNns unwillkürlich Luther blofs
gnädigen ott haben

In dem ınteressanten Dialog De ordıine versucht Augustin
sodann, die Harmonie des Weltalls, das grofsen
(+emälde vergleicht anschaulich machen Seine: ästh e_
tıschen Betrachtung gelingt C5S, Leiden und Sünde, gleich-

Ausführliche kritische Analysen der augustinischen Dialoge sınd
Cc1Nem Buche „Augustins gelstige KEintwicklung “ enthalten.
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Sa} dıe dunkeln Farben des Weltgemäldes, qlg integrierende
Bestandteile des Weltganzen begreifen S1e sSind nötıg,
MMa  — darf S1ie NUur nıcht isoliert betrachten , W1e In einem
wohlgeordneten: (+emeimwesen Henker und Dirnen 1! nıcht
fehlen dürfen doch das ethis metaphysische Problem,
das nach der KEintstehung des Bösen iragt, findet keine
Lösung. Augustin bricht den Dialog plötzlich ab, ohl
nıcht WESCH des mangelnden Verständnisses der Schüler,
sondern allem AÄnschein nach auch deshalb, weıl sıch
diesem Problem och nıcht recht gewachsen fühlte. och
macht sich ZU Schlusse klar, welches die beiden Pro-
blemzentren sınd, welche sich alles Sinnen un Denken
bewegen muls, und ıIn welche einzudrıngen derjenige imstande
sein wırd, der sich VOLN Lüsten gerein1gt und seınen Ver-
stand durch die Wiıssenschaften hinreichend geschärft haf,
ott und die Seele, De ord 1L, 4.7 Dies drückt er in dem
nächstfolgenden Dialoge, in welchem CT mıt seıner kannn
©1 S1e wirklich ‚„ seıne “ nennen? Vernunft jenen wunder-

Disput {ührt, folgendermafsen AUSsS. Ratıo rag „Was
wünschst du also wissen 7“ Augustin antwortet „Alles
das, Was ich In meınem Gebete erwähnt habe “ Ratio
„ Fals es urz zusammen.‘* Augustin: ‚„ Grott und dıe eele
möchte ich erkennen.“ Ratıo „ Nichts mehr ?“ Augustin:„Gar nıchts.“ Sol E 2 vgl 1E

In den Soliloquien nımmt Augustin nunmehr, mıt dem
Geringeren den Anfang machen, miıt gesammelter Knergie
das Seelenproblem 1n Angriff. Keine andere Frage aber
interessjiert ıhn da brennend W1e die ach der Unsterb-
lıchkeit der Seele Der blofse GHaube lä(lst ihn unbefriedigt,
seine Sseele schreıt nach Erkenntnis. An dıesem Punkte soll
sıch’s jetzt zeıgen, ob C555 wirklich eine sıchere Erkenntnis x1Dt,
oder obh nıchts anderes übrig bleibt, q s sich ın Tränen auf-
zulösen und verzweiıfeln. Mit ungeheurer Spannung geht
Augustin die Aufgabe heran. Se  1n Versuch gelingt. Der
Beweıs, den sıch alles dreht, der in dem vielleicht einıge

1) Eıs ist mI1r nıcht bekannt, ob Augustın später semme Ansıcht ber
(die Prostitution geändert hat.
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Monate späteren Schriftehen De immortalitate anımae och
Defestigt und ergänzt wird alle weıteren Argumente sınd
Anhängsel ist der folgende. Die Wahrheıt Weis-
heıt) ist  9 diesen Satz hatte Augustin sehon in se1liner ersten
Schrift als Bollwerk VOLr sich aufgepflanzt. Und w1e sollte
sıe nıcht sein, denn alles Wahre ist Ja erst durch S1e wahr!
ber wo ıst. sıe denn? Mag S1e für sich exıstjieren oder
nıcht ersteres ist des Platonikers deutlich erkennbare An-
siıcht befindet S1e sich jedenfalls auch, un ZWaTr durch
die Wissenschaften, 1n der menschlichen Seele Sie läfst sich
aber VONn der menschlichen Seele, wird ın De immortali;tate
anımae mıt kunstvoller Dialektik bewiesen , nıcht ablösen.
Da S1@e UU  — selber unsterblich ist s]ıe ist aber notwendig
unsterblich, enn wWeNnnNn S1Ee verginge, würde wahr se1n,
dafls S1e verginge, und auch dieses Wahre könnte wıeder ÜQUuUr

durch die Wahrheit wahr se1n, folglich ann S1e nıcht VOI -

gehen mufs auch die mıt ihr unlöslich verbundene
Seele unsterblich se1n. Augustin hat sich diesen eigentüm-
lichen DBeweıls selbst ausgedacht, aber in  a} merkt wohl, WasSs

das für eine Philosophie ıst, ın welcher er damıt festen Fuls
fafst. Das ist platonısche Begriffsmetaphysik. Augustins Be-
wels steht und fällt mıiıt der metaphysıschen Realıität der
Wahrheit Augustin hypostasiert den Begriff der Wahr-
heit, S1e ist ıhm gleichsam en Ferment der Unsterblichkeit,
das ıe Seele in sich rag Und ZWaTr eine jede Seele, enn

ıst Augustins damalıge gutplatonische Ansıcht, dals die
Wahrheıit der Seele eingeboren ist, dalfls G1E die Wahrheit Aaus
ıhrem Präexistenzzustande als dunkle Krinnerung mitgebracht
hat, und dafls S1e sich dieselbe cht durch äufseres Lernen,
sondern durch Versenkung 1n sich selbst ZU Bewulstsein
bringen kann, eine Ansicht, die allerdings in dieser KForm
bald fallen liefs Der erwähnte Unsterblichkeitsbeweis be-

1Ne yEWISSE metaphysısche Realıtät mülste Augustin der Wahr-
heit nämlich selbst, dann einräumen, wenn 91@e nicht (was doch tut)
als L} und für sıch existierend ansähe. Wie könnte er SONST die Frage
nach der „Ablösung“ auch Aur aufwerfen ? Ine lediglich logische
„ Unsterblichkeit“‘ der Wahrheit ZU denken, ist offenbar aufserstande.

A 119 f.
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deutete tür Augustin ungeheuer jel Das War se1n Sprung
Aus dem schwankenden oot 4ans feste and Jetzt hatte er

noch nıcht die Gottheit selbst, aber gleichsam einen Zipfel
ihres (4ewandes ergriffen. Jetzt wagt C: sich ın dem
denkwürdigen drıtten Brıefe , der seınen Herzensfreund
Nebridius gerichtet ıst, unter Bezugnahme auf den Beweis
der Soliloquien, WEeNnNn auch och nıcht glückselig, doch
„gewissermalsen glückselig “ (quası beatus) 32ennen

Ungefähr derselben Zeeıt glaubte Br eınen Beweis für
dıe Realıtät der intelligıblen Welt selber entdeckt haben
Er spricht iıhn In Kıpist und belläufig ın De iımmortalitate
anımae AUS un hat ıh später nıcht selten wiederholt. Er
lautet Das Greistesauge (mens und intelligentia) ıst ohne
Yrage besser und mehr wert als leibliches Auge, folg-
ıch muls W 4S WIr mıiıt dem Geistesauge sehen, nämlich der
mundus intelligibilis, mindestens ebenso real und wirklich
seın wıe das, W4S WIr mıt leiblichem Auge wahrnehmen.
Augustin machte sıch jedoch nıcht klar, dafs dieser 997 Be-
weıs ““, welchen 6r sich anklammerte, eın blofses Postu-
lat ist

Nunmehr hatte Augustin die ersten sicheren Schritte g-
tan und sefztie seınen Weg zunächst nıcht mıt dem gleichen
Kıter und der gleichen ile iort; vielleicht aren der bald
nach seiner Taufe eintretende Tod seiner Mutter un die
schlimmen politischen Wiırren daran schuld. Er beschäftigte
sıch 1ın Mailand und Rom VOr seiner Übersiedlung nach
Afrıka mıt einer Bearbeitung der einst Von ıhm gelehrten
Disziplinen, ohne 1e] mehr als Fragmente fertig bringen,
un ergänzte seine Forschungen über das Seelenproblem 1n
dem scharfsinnıgen Dialog De quantıtate anımae, iın weichem

sich auch der Immaterialıtät der Seele denkend -
Der Beweis dafür ergab siıch ihm hauptsächlichgewiısserte.

AaUus der Fähigkeit der Seele, sıch immaterielle Gröfßen
WwW1e Punkt, Linie un: dergleichen vorzustellen. Unsere Kr-
wartung, dals sich Augustin AUu.  — in Anbetracht der gewal-
tıgen Aufgabe miıt verdoppeltem Ungestüm dem Versuche,

E., 137
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Gottes gewils werden, ihn erkennen, zuwenden
werde, geht nıcht ın Frfüllung. Keine der späteren Schriften
zeıgt die drangvolle Unruhe, das Zattern eıner allzuhoch
gespannten Krwartung der Dialoge VOonNn Cassiclacum, die AauUus
diesem Grunde eine unvergleichliche Kıgenart besitzen. In
(gassıciacum hoffte Augustin, werde, nachdem S1C.  h durch
Askese un Gebet genügend vorbereitet, mıt einem Schlage
iın den Vollbesitz der Wahrheit gelangen, In einem Momente,
in einer seligen Stunde VON dem göttlichen Sonnenlicht
höchster Krkenntnis überflutet werden nach Kıpıst 167,
verrät dıeser Glaube den Stoiker jetzt Wr besonnener,
nüchterner geworden. Kıniges hatte GT erkannt, viıeles SfAan:
och AU:  N Luels sich auf Erden überhaupt eine volle Er-
kenntnis gewinnen ? Er ng a das bezweifeln.

och ein Ansatz wenıgstens einer rationalen Gottes-
erkenntnis mulste gemacht werden. In der ersten Hälfte Von
De liıbero arbıtrıo I1 wird sich kaum taeststellen lassen,
Wann er diesen bedeutsamen Passus niederschrieb, iıch -
mute och ın Rom oder bald ach seiner Übersiedlung ach
Afrika, dıe 1m Herbst 388 erfolgte versucht Augustin
ebenso, W1e er sich der Unsterbliehkeit und Geistigkeit selner
Seele vergewiıssert hatte, sich auch seines (GGottes e
wıssern. Er argumentiert folgendermafsen. Höher qals das
blofse Sein, IM Von Stein und Krde, sSte das Leben, das
S1C  h be1 Tier und Mensch In den fünf Sinnen äulsert. och
höher werten aber als das Leben ıst das Denken, das
der Vernunft obliegt. ber selbst die Vernunft ıst veran-
derlich, da S1e bald ZU Wahren emporstrebt, bald nıcht,
bald erreicht, bald nıcht. Liefse sıch NU:  e etwas finden, Was
der Vernunft och überlegen und zugleich ewig unveränder-
ıch wäre, brauchte INa  am} eın Bedenken tragen, 1es
ott neNnen. Sollte sich dann hinterher herausstellen, dafls

eın darüber och hinausragendes allerhöchstes eın gebe,
Man verlegt mıiıt Unrecht das zweite und dritte Buch

Von De 1ıb. arb meist. ın Augustins Presbyterzeit. Augustin selbst
sagt aber, habe die beiden Bücher YstT als Presbyter vollendet.
ich beabsichtige, dieser Schrift demnächst 1Ne ausführliche Untersuchungwidmen.
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ware eben dieses ott NENNECN, und Gottes Kxistenz

auf jeden a} sichergestellt. Es g1bt aber etwas, fährt
Augustin fort, Was dıe menschliche Vernunft überragt, weil
ecs ew1g und unveränderlich ıst, nämlich zunächst die dem
Bereich der Sinne weıt entrückten ewıjgen Zahlen, die AUS

der geheimnisvollen Kıns erwachsen sınd , und sodann die
Weisheit, deren Unveränderlichkeit daraus erhellt, dafs
gyEeWIsSsSe ethische Grundsätze dem menschlichen (zeiste 1' -

äufserlich eingeprägt Sind. Zahl und Weisheit also, oder mıiıt
einem orte die Wahrheit, ber die nıemand urteilen, SOUOI-

dern die 11a  — lediglich finden und fröhlich In cdije Arme
Sollte aberschliefsen kann, sıind das gesuchte Höhere.

etwas och Höheres als dıe Wahrheit geben, ıst eben 1es
och Höhere ott NENNECN, nıcht, ist die Wahrheit
ott (Aottes Kixıiıstenz ıst demnach durch eine, WeNn auch
bescheidene Erkenntnisform festgestellt und nıcht mehr blofs
eın Glaubenssatz, und Kyodius, der Partner 1im Dialog, bricht
ın hellen Jubel AU.  N

AÄAuch 1er ist der platonische Grundcharakter des Be-
welses mıt Händen greifen. Weıl NUILNETUS und saplentla
sich jedem Vernünftigen immer auf dıe oleiche W eise dar-
stellen , STEeTS gleich gedacht werden mussen , darum, meınt
Augustın, _ iıhnen auch eın ew1ges und unveränderliches
Sein zukommen. Begriffe werden hypostasıert, Gedanken
Gedankendingen. Nıcht die Idee ist ach Augustin eine Abh-
straktion, eın Schattenbild der Wirklichkeit, sondern dıe Idee
ist der Urgrund alles Sejenden , dem gegenüber sıch die
wirkliche Welt fast einem Komplex bunter Traumvorstel-
jungen verflüchtigen droht (Akosmismus). Durch dıese
Apotheose der Wahrheit erreichte Augustin den Höhepunkt
seiner platonischen „ Krkenntnis“.

Diese Erkenntnıs aber wurde och ausgeweıtet durch
einen ferneren Zustrom spezifisch neuplatonischer (Gedanken

Wenn Augustın nicht durch abstraktes Philosophieren , sondern
auf dem Wege asthetischer Betrachtung, den gleichfalls mit. Vorliebe
betrtt, bis Z Gottesbegriff aufsteigt, darnn nennt er ott nıcht die
Wahrheıit, sondern Mafs modus), Schönheit, höchstes Kormprinz1p.

Ks ist nıicht nötig, eın erneutes Studium Plotins vorauszuseftzen
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Gewils, ott ist die Wahrheıt, Schönheıt USW., aber ın seinem
tiefsten Grunde erfassen WIr ihn nach Augustin erst, wenn

WIr och e1in anderes Prädikat auf iıh anwenden. ott ist
das e1ine, einfache, höchste, wahre Seın, die höchste, wahre
und 1im Grunde SCHOMMEN einzıye Substanz un Natur,
ist. alles Sseıns Grund und Quell, z& ist das e1in selbst
Schon in den ersten uns erhaltenen Schriften tauchen der-
artıge Bezeichnungen vereinzelt auf, 1n den Mittelpunkt des
augustinischen Denkens treten S1e aber in den antımanı-
echäischen Streitschriften, dıe Augustin nach seiner Übersied-

Um den meta-lung ach Afrika zahlreich abgefafst hat
physischen Dualismus der Manichäer als grund- und halt
los erweısen, benutzte die plotinische Seinsmetaphysik,
ohne allerdings dem Plotin darın folgen, dalfls CL 1m Be
dürinıs grenzenloser Steigerung (+0ttes ein auch als ber
se1ın und Nichtsein charakterisiert hätte Mıt Zuhilfenahme
dieser abstrakten Seinsspekulation gelang ihm UU auch,
ebenfalls offenbar in Anlehnung Plotin, das letzte Rätsel
der Theodizee ZU lösen. In De ordıne ranz er noch, ohne

gesichertem Resultat kommen, mıt dem Problem der
Entstehung des Bösen. Jetzt Ööst das Problem. Ist Gott,

lehrt C höchstes eın und Quelle alles DeInSs, ist
selbstverständlich alles Seiende gut, der eib und seine Sinne,
der Sünder, der Teufel, sS1e sınd alle yui, soweıt S1e Sind.
Das Böse ıst also nıchts Sejendes, vielmehr e1inNn Mangel, e1n
Defekt, eıne Privation und Korruption des Seins. Durch das
Böse wırd das eın depotenzıert, degradiert, dem Nıchts
genähert. Das Böse ann also nıcht VOoOnNn Gott, der Seins-

Manquelle, dem Strahlenpunkt alles Seins, herstammen.
(jewlisse Gedanken 1n en Gesichtskreis aufnehmen , auch ohl ihnen
zustimmen un SIE gelegentlich aussprechen, Uun! diese Gedanken umı
Aufbau oder Abschlufs der Weltanschauung benutzen, ist. zweijerlel.

1) Der Realıtät der Ideenwelt, der Gott-Wahrheit, hatte Augustin
sıch wirklich ZU vergewlssern und sSeEINE bezüglichen Spekulationen CI -
kenntnistheoretisch Z{l fundieren gesucht. Daher die verschiedenen
kräftigen und relativ selbständigen Ansätze seines Denkens. Nun aber
fängt er ZUu dogmatisıeren , ohne einen Versuch der Vergewisserung
urm OT über dıe platonische Ideenlehre die plotinische Seinsspekulation.
Hıer 1st. Erkenntnistheorie und Selbständigkeit nde
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dart auch nıcht auf e1n zweıtes, widergöttliches Prinzıp
zurückführen, denn da alles eın göttlich ist, mülste auch
dıeses, sotern SN wirkliches eın besälse, göttlich se1IN. E
1aft vielmehr seinen rsprung IN em freien W illen des Ge-
schöpfes, das sıch, STa Z höheren und höchsten eın aut-
zustreben, dem nıederen Sein, das und TÜr siıch gleichfalls
gut ıst, und damıt der Richtung nach dem Nichts zuwendet
Da NU.  an durch (zottes ew1lges Gesetz der Sünde dıe Strafe
auf dem Fulse folgt und der Sünder, wıe 6S sıch gehört, in
einer nıederen Sphäre des S®e1NS postier wird, bringt das
Böse den gewaltigen Aufbau des Universums alles Seienden,
das sıch darstellt als eine wohlgeordnete Stufenfolge VO

nıedersten körperlichen bis U1n höchsten geistigen SeIn, nıcht
in Unordnung. Eın jedes ıst 4an seinem Platze, und dıe

Rhythmen des groisen Weltgedichts, das der verborgene gÖLL-
liche Sänger rezıtiert eiIn beliebtes Gleichnis ugustins —,
sind vollendet schön

Diesem Gotte, der zugleich höchstes eın und höchste
Wahrheıt ıst, anzuhangen, lehrt Augustin weıter un da-
mıft verwandelt sich se1ne philosophische Spekulatıon ın 1’C6-

lıg1öse Mystik ihn erkennen und ıhn genielsen, ıst.
die Seligkeıt des Menschen, eine Seligkeıt, die Augustin mıt
neuen Zungen verkündigt hat, eıne Seligkeıt, die ach selinen
ersten Schriften schon während des Erdenlebens, nach seiner

späteren Auffassung aber erst 1m Jenseıts vollkommen e1'-

Weil Numn alleın der (Aottesbesitz denreicht werden annn
Menschen selig machen kann, den Menschen, der Aaus star-

kem, natürliıchem, innerem Drang ZUF Seligkeit strebt, ist
Gott, W1e Augustin unzähligemal versichert, das höchste

Gut, SUMMIMUIMN bonum, des Menschen. In dem unbeschreib-

Die metaphysische Begründung der Möglichkeıit des Abfalls on

ott sieht Augustin 1n em Gedanken, dafs alle Kreatur, 180 uch der
ensch, AauUs nıchts geschaffen ist. Das ist. 1ne bedenkliche Argumen-
tatıon. Die Vorstellung drängt sıch auf, dafs das ‚„ Nichts *‘ w1ie e1in
Bleigewicht den Schwankenden ın den Abgrund zieht Mehrere Forscher
haben besonders al dieser Stelle die KEierschalen des zersprengten Manı-
chäilsmus entdeckt.

Er ]., 001
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ıchen Genusse diıeses Gutes, der selıgen Erleuchtung und
Kontemplatıon, dem Untertauchen des Geistes in der Flut
ewıgen Lichtes, 1nN der Selbstmitteilung Gottes, besteht die
Erlösung des Menschen. Diese Erlösungslehre ıst. meınes
Krachtens nıcht unchristlich (vgl das Johannesevangelium),
jedenfalls aber in erster Lınıe platonisch (neuplatonisch)

In dem Auseinandertreten der beiden Momente eın und
Wahrheit im augustinischen Gottesbegriffe haben WI1r end
ıch die Keimzelle der Trinitätslehre Augustins erblicken.
Denn Christus ist ach Augustin nıchts anderes qals die mıt
einem Menschen umkleidete Weıiısheit und Wahrheit Gottes,
Gottes Intellekt der nennt ıhn, indem VORN em
logischen auf das äasthetische und kosmologische Gebiet über-
trıtt, ftorma und specıes, die Urform, welche alle Einzelformen
hervorbringt. Hier denkt INa  w} unwillkürlich A das zweıte
Prinzıp der plotinıschen Trinität, den VOUG ZOOUOG VONTOS.
In der Tat ıst mıt gutem (Grund behauptei worden , dals
Augustin seinen Christus, das ewige verbum Dei, mıt der
„intelligiblen elt “ identifizıere, indem dem Gedanken
Plotins einen christlichen Schein gebe Und wenn Augustin
den heiligen Geist alg das Prinzip der UOrdnung, der Har-
monı1e und des Zusammenhalts aller Dinge detiniert (z
De ver rel. 433 Kpist H5 De div 83, 18),

erinnern WITr unNsS, dafs Plotin selner W eltseele eine
Größse, die auch 1n Augustins ersten Schriften eine KEWISSE
Rolle spielt, obwohl 1E nıemals mıt dem hl Geiste identifi-
ziert wird, eıne ähnliche Wiırkung zuschreibt. Man merkt,
Augustins Trinitätslehre tulst aut der neuplatonischen , WIe
sehr S1e siıch Von ihr 1m übrigen auch unterscheıiden MaAas.
Der Unterschied besteht hauptsächlich darın , dals Augustin
den Gedanken der Emanation ablehnt und die völlige Gleich-
heit und ewıge Einheit Von V ater, Sohn und Geist lehrt.
Das trimitarısche Problem hat den Bischof Von Hippo sehr
gefesselt und viel beschäftigt, aber hat ihn nicht, WI1e

Vgl Scheel, Die Anschauung Augustins VON OChrıstı Person
und Werk Tübingen 1901, 54 {7.

2) Vgl cheel o O.; Loofs, Dogmengeschichte,
Aufl., 353
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manches andere gequält. Die Lösung dieses Problems fiel
ihm SOZUSASCNH Von selber In den Schofs, längst ehe
(11e  e Niederschrift seines Werkes De trınıtate dachte. Ver-
mutlich darum, weıl erkannte, dafs sich die neuplato-
nısche Gottesspekulation unschwer in die christliche U'rı-
nıtätslehre, ach damaliger Ansıcht dıe Zentrallehre des
Christentums, umbiegen lıefs, konnte ın De reli-
g10ne etwa im Jahre 390 Saoch , dafls dıe Platoniker ur

wenıg Worte und Ansıchten hätten ändern brauchen, u11n

Christen werden, eıne Äufserung, die C: summarısch noch
ım Jahre 410 (Eipist. 118, 21) wiederholt hat

7 Nach alledem erscheint schr merkwürdig, WwI1]1e dieser
Mann mıiıt selner weltabgewandten, kontemplativen Mystik,
dieser Intellektualist miıt selner abstrakten Spekulation , die
WIr in ıhren auch für dıe ‚pätere Zeit malisgebenden ({rund-
zügen kennen Jernten, dem es nıe recht ohl Wäal, WeNnnNnNn

nıcht 1ın der hegıon des Keingelstigen weiılte und entweder;
Wwıe 1ın em wunderbaren Buche der Konfessionen , ın
die tiefe Innenwelt hinabsteigen , oder dıe Körper-
elt weıt überfliegend , sıch ZUr Anschauung der J1dealwelt
erheben konnte, wıe dieser Mann zugleich eın tätiges un
eıfrıges, n]ıemals den Drang ZU. Reformieren verspürendes,
sondern demütig sich der Autorität unterwerfendes (+lied der
katholischen Weltkirche werden konnte, die schon damals,
WI1e bekannt, stark ZUr Veräufserlichung nejgte (Vulgär-
katholizismus). och ist 1es eine Tatsache, und hier stolsen
WITr zweıfellos auf den stärksten Hiatus 1m Denken un

Auf den etztenWirken des berühmten Bischofs Von Hıppo.
Gdrund dieses welthistorisch bedeutsamen Ziwiespaltes dieser
Zwiespalt, welchen WIr zunächst in der eınen Menschenseele
beobachten, übertrug sıch auf dıe mittelalterlich katholische
Kırche führen unNns meıines Erachtens psychologische Kir-
wägungen. Augustin Wr nıcht DUr eIN Denker VON Gottes
Gnaden, Wr zugleich ausgesprochenermalsen anschlufls-
bedürftig, C. besafs nıemals den Trotz des freıen Indıiviı-
duums gegenüber der Wucht der groisen Masse, w1e ıhn

se1ın Gegner, der Pelagıaner Julian, besafs Wr

Vgl iarnack, Dogmengeschichte 1L, Aufl., 159 47
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steis autorıtätshungrig. Eihe er katholischer Christ ward,
aren Uicero, die Akademiker (vgl och Kpist 1), un auch
nach seinem Christwerden och die Platoniker für ih‘ uto-
rıtäten. IDie Manichäer fingen iıh Z WLr eın durch Ver-
sprechungen rationaler Belehrung, aber S1IEe hielten iıhn ü Jahre
lJang test, selbst dann noch, als Jängst der Vernünftig-
keit ihrer Liehre 1rre geworden WAar, durch Freundschafts-
und Gewohnheitsbande, mıt anderen W orten durch die Macht
der Autorität. Augustins Autoritätsbedürfnis führte ihn
schliefslich In die Arme der katholischen mater ecclesı1a, das
geht mıiıt aller Deutlichkeit aus den Bekenntnissen hervor.
Allem übriıgen, wWas ıh SONstT noch 711 ihr hinzog, gab erst
die dahinter stehende Massenkirche Wucht und Gewalt. Sıie
hielt gleichsam alle Fäden INn der Hand, die wıe eın etz
immer ıchter die Seele des Dozenten der Redekunst
SPAahNnNnECN.

ach den Konfessionen WAar sechon dem Knabengemüte
der Name Christi tief eingeprägt, un dieser Name, den
im Hortensius Ciceros, bei Akademikern und Platonikern
vermilfste, bei den Manichäern dagegen mıiıt Freuden wieder-
fand, blieb ihm auch damals, qls die katholische Kirche
befehdete und verspottiefte, ehrwürdig und teuer. uch der
Lebenswandel der irommen und verständigen, wenn auch
vielleicht etiwas abergläubischen Mutter beeinflulste ohne Fragedas allen edlen Kindrücken geöffnete Herz des Sohnes. Viel-
leicht gIng ıhm WI]ıe dem Pharisäer Saulus; polemisierteals Manichäer darum hıtzig s die katholische Kirche,eıne 1MmM Verborgenen seiNes Herzens schon keimende und
wächsende Sympathie unterdrücken, die siıcherste Vor-
bereitung des künftigen Umschwunges. Nachdem Nu die
spirıtualistische Kxegese es Ambrosius ihm die beste der
manıchäischen Angriffswaffen Aaus der and geschlagen, wurde
dıe mächtige Anziehungskraft jener lebendigen, weltumspan-nenden ÖOrganisation, ın welche 1Ur durch dıe CHC Pforte
des Glaubensgehorsams und der Abtötung der ollust meınte
eintreten dürfen, ıhm selbst bewulst. Seine Skepsis, se1in
Verlangen nach Krkenntnis; dem die kirchliche Glaubens-
forderung nicht genügte, hielt iıhn zögernd zurück. Kr wurde
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Katechumen, und unter dem Einfluls der Predigt und der
imponierenden Persönlichkeit des Ambrosıus, SOWI1e der nach
Mailand übergesiedelten gylaubenseifrigen Monnika und SO11-

stigen christlichen mganges, der NUun, wıe WIr annehmen
dürfen, Stelle des manichäischen trat, fielen immer eue

Gewichte in dıe Wagschale, dıe sich schon merklich auf die
Seite der katholischen Kirche neijgte. u fragte er

häufig, hat ott der Kırche solche Ausdehnung und der
Heiligen Schrift solches Ansehen verliehen , wib nıcht
wollte , dafls I0n  an sich dıeser Autorität willie unterordnen
soll

Den fosten Entschlufs, eın katholischer Christ werden,
talste Augustin, wWIı]e eES scheint, als er nach jener bedeutsamen
Lektüre der platonischen Schriften 7U Apostel Paulus or1ft
und erkannte, dafls auch in seınen Briefen der Gott, der (zxe1st
und Wahrheit ıst , gelehrt werde. Nicht durch Suchen 1n
der Heiligen Schrift fand Augustın a 180 die Wahrheıt, SO

dern die Heilige Schrift mulste sich gleichsam als wahr leg1
timieren durch den Nachweis ihrer Übereinstimmung miıt den
platonischen Gedanken Dieser Sachverhalt erhellt AUS den
Konfessionen , mıt och gröfserer Deutlichkeit freilich AUS

eıner Stelle des ersten Dialogs, Ac IL, afls das da-
malıge Schriftstudium noch weıtere Resultate als das erwähnte
gehabt habe Conf. VUL, scheıint dies andeuten
wollen muls auf Grund der ersten Schriften Augustins
bestritten werden. ugustın War jetz für eın stilles Philo-
sophenleben und zugleich für dıe katholische Kirche CWON-
NCH, sSe1N etzter Widerstand, der VON seinem weltlichen Ehr-
ge1IZ un!‘ seiner fast nıcht bändigenden Sinnlichkeit AUS-

CINS, wurde gebrochen durch eın beunruhigendes Brustleiden
und endlich durch den Einflufs und dıe Erzählungen des
alten Simplicıan und eınes gewıssen Pontitian. Platos ernste

Philosophengestalt und Antoni1us, der strenge W üstenheıilige,
dıe JIypen eiıner weltabgewandten Weıiısheit un einer elt:
feindlichen Askese, standen ZULF Rechten und Linken, als

Ahnlich drückt sich us Becker, Augustin, Studien Z

selner gelstigen Entwicklung, Leipzig 1905,
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de:r leidenschaftliche Afrıkaner endilich dıe Bande zerriß, dıe
ıhn an das Weltleben fesselten

Auf dem Landgute be] Mailand un noch eın bis ZWel
Jahre nach se1NeNl YTanufe ist Augustin Jedenfalls ein rec
unfertiger und unvollkommener Christ SCWESECH. Kır ist sich
dessen freilich nicht bewulst, sondern glaubt einNn Sahz gu  r
Christ sein, indem sich, wıe WI1r gezeigt haben, immer
tiıeter hineinarbeitet 1n die Geisteswelt des Platonismus un
mıt unruhigem Bauter die auch jetzt noch hervorbrechenden
KRegungen seıner Sinnliehkeit bekämpft. Von der Intensi:tät
seines Schriftstudiums bekommen WIr in Conf. I
einen jedenfalls übertriebenen Eindruek. Zunächst haben
ıhn. der hochberühmte Vergil, der noch Jlängst nicht AUS der
and gelegte Cicero und cdje einstigen Unterrichtsfächer VOTI-
mutlich mehr interessiert, jedenfalls aber mehr beschäftigt
als die Psalmen un Paulus. och hat sich Augustin, WI1J1e
AAUuS den ersten Dialogen mıt aller wünschenswerten eut-
lichkeit hervorgeht, der Autorität OChristi un: der Kirche ZC-
beugt Er ist entschlossen , sich nıemals ihr in Wiıder-
spruch setzen ber sucht, wı1ıe er Sagt, bei den Pla
tonikern inden, WAas dieser geheiligten Gröfßse nıcht wider-
streıtet, AÄAc. 1LL, Dieser Ausspruch trı{ft den Nagel
auf den Kopf; der Platonismus jefert damals den wesent-
lichen Inhalt seines Denkens, während die kirchliche uto-
rıtät dıe äaulseren Schranken steckt und eıne Anzahl Nan-
tastbarer Lehrstücke festlegt.

och beginnt Augustin schon Jjetzt einen (+edanken VOLN

1) Den Ausführungen Beckers &e , O 17  FB und 21
Der en Gesundheitszustand Augustins alg „ das nächste Motiv für selneÜbersiedlung ach Cassieiacum “* und über se1in Streben ach Wahrheit
als „ das innere und ausschlaggebende Motiv für die Wandlungen In
Augustins Lebensgange“‘ kann ich 1m allgemeinen zustimmen. och hat
aufser diesen beıden Och eC1IN drıttes Motiv den Kintschlufs, seinem Be-
rufe und der Welt en Rücken kehren, herbeiführen helfen, das as-
ketische Ideal, WIe sich zumal im Mönchtum verkörperte. Wır dürfen

den Bekenntnissen glauben, und ist psychologisch ohl verständ-
lıch, dafls das mächtige KWingreifen dieses Motivs in dem unruhigenSeelenleben ÄAugustins dramatische Spannungen und 1ne letzte ent-
scheidende Explosion hervorrief.

Zeitschr. Kı- X
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grolfser Tragweıte un historischer Wirkung auszubilden.
Manichäische Irrliehrer 1atten iıhm einst die katholische Kirche
verächtlich machen gewulst, weil S1e zunächst mıt der
autorıtatıyen Glaubensforderung dıe Bekehrenden heran-
zutreten pülegte. Jetzt mulste CT, der das hier vorliegende Pro-
blem besser begriffen hatte als einer seiıner Zeitgenossen, sich
gedrungen fühlen, dıe kirchliche Praxıs rechtfertigen und
die beiden Von ıhm scharf unterschiedenen Gröfsen, Glaube
und Erkenntnis, iın das rechte Verhältnis bringen. Augu-
stin weıst demnach dem Glauben, das heifst, der Unterwer-
{ung unter die Autorität Christi und der Kirche (Autorıitäts-
glaube), seinen Platz Vor der Schwelle A, über welche 1a  b

ın das Heiligtum der W eıisheıt eintritt. Man muls gy]auben,
ehe INa hoffen kann, ZUT Erkenntnis gelangen Dieser
Gedanke wird kombiniert mıt einem ın der ersten Zieit ach
seiner Bekehrung dem Augustin noch wichtigeren, ohl AaUuS

dem Neuplatonismus stammenden Gedanken, dals LUr der
reine und gufe Mensch, der über die Sinnlichkeit triumphiert
hat, die höchste Wahrheit schauen kann, wofür Augustin sich

auf dıe sechste Seligpreisung beruft So ergibt sich
die speziıfisch augustinische Heilspädagogik : Durch den Jlau-
ben, durch die Beugung unter die katholische Autorıtät, 1ns-
besondere durch demütigen (+ehorsam die Moralvor-
schriften des Tugendlehrers Christus 1n den ersten Schriften
Augustins erschöpft siıch die Bedeutung OChristi darın, dals

37 saplentla Dei““ und Tugendlehrer ist S wird das Herz
gereinıigt und instand geseizt, sıch ZU höheren, ZUTr Er-
kenntnıs aufzuschwingen. Dieser atz begegnet UXNSs seıt
De ord 1L, 26 f. unzählig oft un mannıgfach varıert 1n
Augustins Schriften und wird VONn ihm mıiıt Vorliebe
geschlossen einen seıner Lieblingssprüche: Nisı crediderıt1s,
NOn intelligetis (Jes. d ach der Septuaginta). Der GHlaube
ist 1n diesem Zusammenhang gehorsame Unterwerfung unter
dıe Autorität der Kirche, der Schrift, Christi. Er ıst darum

1) Vgl D, K 38 ff. Die Aussagen der ersten Schriften
Augustins lassen die spätere Klarheit und Schärfe och vermissen.

Vgl E, 44 {f.
Vgl Scheel . O., 60 ff.
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Durchgangsstadium nıcht Ziel Kr macht nıcht selig' , aber
1st nützlich Eıne der ersten Streitschriften -} die

Manichäer führt den charakteristischen Titel De utilıtate
eredendı und de1ı Inhalt entspricht durchaus der Überschrift

Be1l alledem dürten WITLr nıcht übersehen , dafs ugustin
den ersten Jahren ach SC1INEr Bekehrung e1IN gründliches

Studium der sogenannten freıen Künste (also der (+rammatik
Mathematik Dialektik UuSW.) für den Wahrheitssucheır als
mindestens ebenso unentbehrlich erachtete WIEC die Unter-

In diesem Punkteordnung unter dıe heilsame Autorität
hat sıch später gründlich geändert und verächtlichsten
spricht Kıpıst 101 Von Studien, denen 61” einst
Jugendkraft gew1ıdmet hatte Noch WEN12EL aber dartf aulfser
acht gelassen werden, dafs Augustin q ls die eigentliche
Sphäre des fordernden Autoritätsglaubens die göttliche
Heilsgeschichte, dıe heilsgeschichtlichen Fakta der Vergangen-
heit un!: Zukunft bezeichnet während das übergeschicht-
lıche, CWIS gegenwärtige oöttliche eın (Trinität) dagegen
als das Gebiet beschreibt welches die geheiligte Vernunft
eindringen ann und soll (vgl AUS den früheren Schriften
De ver rel BT In dıiıesem SinneDe lib arb 1L 60)
ist Augustin zeıtlebens Rationalist ZECWESECN.

Da ugustın also om Gottesbegriff abgesehen , nıicht
durch Prüfung sondern durch Unterwerfung ZU christlichen
Glauben gekommen 1st e1iINe Unterwerfung, dıe Von oOrn-

herein bewulst und unbedingt WAar, versteht es sich dafs
er sich alles aneıgnete, WAas als gültige Kıirchenlehre VOTIT'-

and Das Mas ihm bei einzelnen Lehrstücken nıcht SanNz
leicht geworden sSe1in Aus De quant 76 ann Man,
glaube ich schliefsen , dafs iıhm die Jungfrauengeburt und
dıe Auferstehung des Fleisches erst Schwierigkeiten machten
ach Kpist S: zerbrach sich den Kopf darüber, weshalb
dem „Sohne“ allein die Menschwerdung zugeschrieben werde
och übernahm auch diese Kirchenlehren ohne Zögern
und hat, S16 später mıt Eıfer und FEmergie vertreten un
rade die für spirıtualistischen Platoniker eigentlich

) Va A, e E S. 60ff
13*
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erträglichste Lehre VON der Auferstehung den Katechumenen
besonders nachdrücklich eingeschärtt, vgl De catechıizandıs
rudibus. Allerdings ist 65 aum zufällig, dafs alle diese
Glaubenslehren erst nach un ach 1n seinen Schriften auft-
tauchen, zunächst sınd S1e iıhm offenbar efwas iremdartig ZC-
blieben. Seıiner platonıschen Neigung ZU Spirıtualismus
konnte er auch späterhin in der Schriftauslegung, der Sakra-
mentslehre und der Bekämpfung des Anthropomorphismus
genugtun.

Wır ussen uns hüten, Augustin selner kıntik-
losen Unterwerfung unter das kırchlich anerkannte Dogma

KrCharakterlosigkeit oder geistige Trägheıit vorzuwerfen.
haft se1ın Herz nıcht künstlich ZU (Aauben zwingen N,
er glaubte, weıl tatsächlich innerlich überwunden und g' —
fangen War Freilich hatten CS ihm nıcht sehr diıe eigent-
lıchen christlichen Glaubensobjekte angefan, sondern dıe
Multter Kirche War CS, mıt iıhrem machtvollen , damals och
nıcht durch offenen Gegensatz zwıschen Okzident und Orient
zerspaltenen Urganısmus, mıt ihrem asketischen Ideal, das
eben Jetzt im Anachoretentum und Mönchtum eıne Ver-
körperung fand, die seilne xröfste Bewunderung weckte, mıt
ihrer Liebestätigkeit, mıt ihren glorreichen Krinnerungen
Jut und Feuer un: Märtyrerjubel , mıt ihren zahlreichen
würdigen Priestern, mıt den zahllosen iıhr zuströmenden Volks-
INassecnh, dıe S1e nıcht verachtete, sondern alle bıs ZU iınd-
lein ın der Wiege durch rauschende (xottesdienste un 2rn
heimnisvolle W eihen ott emporzuheben sich bemühte,
cQhese grolise Mutter Kirche War CS, dıe iıh mıt magnetischer
Gewalt 1n ihre AÄArme Z Uun!: iın ihm sich ıhren gröfsten
sohn Dies wird uUuNns anschaulichsten, WeNnNn WITr
dıe beiden interessanten Abschnitte De MOr ecel. cath 62
und De VOer. rel studieren Die grofse Mutter aber
SCWAaNnN och einen Dieg ber ihn S]e duldete es nıcht,
dafs CT, WIe selbst G5 sehnlich wünschte, 1m mönchiıischen
Stilleben beiseite stehen blieb Als Augustin ım Jahre 391
in der Kirche Hıppo unter ITränen und In schwerem

Vgl E., 2928 f.
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Kampfe auf SeIN Ideal der kontemplativen Mufse verzichtete
un die Priesterweihe annahm, weiıl Y nıcht dıie Kraft fühlte,
jem mächtigen ufe widerstehen , da erst ward SaNZ
ihr e1gen, da ahm S1e seınen Leib, seıne Seele, selnen (+eist

Nun wirdund alle se1Ne Krälite hın, un Gr xab ihr 9
uns klar,, dafs Augustin ein unerbittlicher Gegner jedes
chismas und jeder Häresıie werden mulste , schon und Dı  -

meiıst A4US dem einen Grunde, weil nıcht leiden konnte,
dafls der Leib Christi, die Kırche, leblos zerstückelt werde,
WI1e sich dies besonders deutlich 1m Streıt SCgn den Donatis-

gezeigt hat Ebensowenig erscheint s wunderbar, dals
Augustin dieser Kırche, die später cıyıtas Dei, Reich
Gottes, nanntfe, das Anrecht und die Pflicht ZUF geistlichen
Weltbeherrschung zusprach un die sıttliche Berechtigung
eines selbständıgen, auf der rde wurzelnden un LUr irdische
Z wecke fördernden, weltlichen Kultur- UunNn! echtsstaats leug-
nete;; wıe GT das ıIn seinem berühmten Werke De cıivıtate
Del, WEeNN auch nıcht in klar formulierten Thesen , S

doch faktisch an hat, wodurch sSeiInem 'Teile ıe
mittelalterliche Papstherrlichkeit begründen halt Wie sich
Augustins Lehre VON der Kirche (und den Sakramenten),
dıeser widerspruchsvollste 'Teil se1iner religiösen (+edanken-
welt, später 1m einzelnen gestaltete, darauf können WIr hier
nicht eingehen.

Doch die äaufserliche Anerkennung des kirchlichen Dog-
INnNnas un A1e demütig unterwürfige Angliederung “ den
kirehlichen Urganismus macht nıemanden ZUEH wirklichen
Christen Eın wirklich christliches Gepräge tragen ers che
Schriften Augustins, die ach selner Übersiedlung nach
Afrıka nıederschrieb. Das läfst siıch nıcht den Inımer
zahlreicher werdenden und breiteren Raum einnehmenden
Bibelzitaten und Schriftbetrachtungen , sondern auch und
ZWar besonders deutlich selner Ethik nachweisen. In
der ersten Zeeit nach se1ner Bekehrung kommt Augustins
Moral;, abgesehen VonNn seinem asketischen Streben ach
Herzensreinheit und der schon jetzt oft mıiıt Gewalt durch-
brechenden , aber noch SaANZ intellektualistisch gefärbten
Gottcgsliebe ; hauptsächlich auf die 1er bekannten philo-
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sophischen Grundtugenden hinaus, Ja Augustin sagt
sammenfassend auf gur eiceronıjanısch : Tugendhaft ist, WEr

rechtschaffen un: ehrenhaft, rectie honesteque, lebt, vgl be
sonders De ıb arb E Gelegentlich spricht der jJunge
Katechumen nd Christ mıt einer uUuNs befremdenden Ver-
achtung Von den Ungebildeten und 'Toren. Ja, Torheit und
Schlechtigkeit sind für ıhn identische Begrıffe. Keın Wort
Von Nächstenliebe, stia dessen Freundschaftskult. Das wıird
ın Afrika ZaANZ anders. Das Gebot der (Gottes- nd Nächsten-

Gut lebenhebe macht Jetz in seinem Denken Kipoche.
heilst LU.  - für ihn nıcht mehr rechtschaffen leben , sondern
65 heilst nıchts weıter als ott VOoONn SZaNZCH Herzen , VO  ]

Sseele und ZaNZCM (+emüte lieben. Diese Liebe ıst
mehr als blofses Erkenntnisverlangen, S1e ist das Anschmiegen
der Seele Zn den (GGeliebten. Augustin kennt keine Tugend
mehr aulser der höchsten (rottesliebe, der sich dıe Nächsten-
lıebe, die er gleichfalls eifrıg predigen beginnt, unter-
ordnet. Das Schema der vıer Kardinaltugenden ann
beibehalten , aber als ihren eigentlichen Inhalt nennt
Liebe, nıichts als Liebe Durch solche gefühlsinnige Liebes-
mystik bekommt auch dıe spekulatıve Gottesidee Augustins,
dıe VO  - vornherein eine starke Leuchtkraift besals,
aber zunächst starr un irostig blieb W1e ein vereıster Berges-
g1ipfel, eine warmere Färbung. ott ist nunmehr nıcht NuU.  zn

höchstes eın und höchste Wahrheit, ott ıst die Liebe
Neben der Liebe gewinnt aber für Augustin dıe Tugend der
Demut fortwährend Bedeutung. ‚Jetzt sıind nıcht mehr
WI1Ie ın den Schriften on Cassıe1acum Torheıt nd Sinnlich-
keit, sondern Hochmut und Sinnlichkeit Wurzel und Quell
alles Bösen. Der Mensch Christus aber wird für iıh: mehr

Vollends Cicero exzerplert, der vielmehr nahezun abgeschrie-
en (in melinem Buche habe ich das übersehen) sınd die Tugenddeüfnitionen
VoONn De div. 9y öl; vgl Becker A 07 10 Doch liegt
auf der Hand e1N jeder Leser wird den Eindruck haben dafs
Augustin s]ıe damals, als er SIE exzerplerte , w1e SEINEC eigenen VEl-
treten gewillt Wäar , und s1ı1e nıcht blofs darum den Brüdern mitteilte,
weil diese wlssen wollten, „ WIe jener die Tugenden des (Jeistes eingeteilt
und definiert habe“ (Retr T 26) Vgl E., 159 ff.

E, 47
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und mehr der erhabenste KRepräsentant der Tugend der

Demut, und VOL 1er Aa2us hat Augustin ZULEF Person des arm«en,
liebreichen Jesus eın wirklich lebendiges Verhältnıs
und als eıner der ersten franziskanıische ‘T’öne angeschlagen.
Man veranschauliche sich 1es De Ve  Ho rel 31 Was

Augustin jetzt und später SONS noch über Christus und se1ın

Erlösungswerk, se1ınen Handel miıt dem Teufel, se1in Sühn-
opfer, se1n stellyvertretendes Leiden, seine Mittlerschaift, se1Ne
Offenbarung der göttlichen Liebe USW., meıst Vblcche Aus-
drücke reproduzierend, vorbringt, hat In se1nem Lehrgebäude
nıemals eınen sicheren un t{esten Platz angewlesen bekommen
un! braucht In dieser IF den Grundrıls des Baues berück-
sichtigenden Darstellung nıcht beachtet werden.

Wichtiger och als die vorhergenannten ist jedoch eın
anderes Moment. In den auf afrıkanischem Heimatboden
entstandenen Schriften Augustins beginnt sich lJangsam seınNe
Sünden- und Gnadenlehre heranzubilden , eıne Lehre, die
einerseıts den christlichen Charakter der Theologie Augustins
erst voll ausprägt, die anderseıts dıe 9 schärfsten hervor-
tretende Besonderbheiıt des Augustinıismus innerhalb der Dogmen-
geschichte begründet, eıne Lehre, dıe S1C.  h w1ıe eine grolfse
Welle 1m See der christlichen Kirche erhob, andere Wellen
emportrieb un: ıne ewegung, eıne Unruhe hervorrIief, die
och jetz nicht ZU. uhe gekommen ist Der FYrage, wı1ıe
Augustıin dazu kam, diese Lehre auszubılden , Un welche
Dald eın leidenschaftlicher Kampf tobte, und welche er als dıe
Zentrallehre des Christentums mıiıt seltener Geistesschärfe
ermüdlich un feurıg verteldigte, wenden WIr uns nunmehr

Die Beantwortung dieser Frage ist nıcht Jeicht , wıe
mancher zunächst vielleicht denkt. Augustins Bekennt-
NıSSEe lıest, gylaubt die Lösung des Problems schon ın Händen

haben Augustins Sünden- un! Gnadenlehre ist eine
Widerspiegelung seINESs eigenen Erlebens, hat die Ohn-
macht der menschlichen atur ıIm Kampf die Sinnlich-
keit und Selbstsucht eıgenen Leibe erfahren und das
Fıngreifen der göttlichen Gnade, die den Sündenbanden

Vgl Scheel &. 03 134
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entrils un mıt überweltlichem Frieden erfüllte, in der Sstunde
seiner wunderbaren Bekehrung aıt ast einzıgartıger Deutlich-

Diese Darstelilung enthält zweiıfellos ahr-eıt verspürt.
heitsmomente, Ja mMNan annn vielleicht SAHCH , dafs Augustin
tatsächlich das eben Geschilderte erlebte, üÜur muls INnan dann
hinzufügen, dafls ıhm das erst viel später ZU klaren Bewulst-
se1n gekommen ist Unsere Aufgabe aber ann s nıcht
sein, aufzudecken, WAas sich unter der Bewufstseinsschwelle
des Mannes abspielte, sondern lediglich dıe Kntfaltung se1ner
bewulsten Gedankenwelt beschreiben

Hassen WILr Augustins früheste In Itahien entstandene
Dialoge Ins Auge, können WIr iın ihnen nıcht mehr als
emge, WeNn auch bedeutsame Ansätze späteren Siünden-
und (Gnadenlehre entdecken. Schon ın seınen ersten Schritften
g1bt sich Augustimn keineswegs als einen heiteren Philosophen

erkennen, W1e i11U! die oberflächlichste Liektüre behaupten
könnte. Gewils, ıst befriedigt , endlich in den ersehnten
Hafen der Philosophie eingelaufen se1n, aber er offenbart:
bereits eın tiefes Sündengefühl. Nichts lıegt ıhm f{erner, alsı

bösen 'Taten und Willensentschlüssen stehen bleıben,
WL ber dıe Sünde nachdenkt, er verfolgt S1e vielmehr
mıt einem fast argwöhnisch ınd ängstlich ZiU nennenden
Scharfblick bis Z ihren versteckten Wurzeln, den Begierden,
die TOLZ aller Anstrengungen , W1e Or 1m ersten Buch

4“benso hat SChOoN RENTET (Augustinische Studien, 4 C
urteilt.

2) Die melnes Wissens och nicht beachtete Steile De dir Q,
cheint mır einen interessanten Aufschlufs darüber /A geben, wIıe Augustin
in den ersten Jahren se1lnes zurückgezogenen Lebens über seine Bekehrung
dachte oder wenıgstens biıisweilen denken zonnte ()uorum duorum PO-
pulorum differentiam et1iam In UNOQUOQUE NOostrum licet advertere , CUNL

quisque a uütero matrıs vetiterem homiınem pst agat, donec venijat
ad iuyvenılem aetatem ; ubı 1am 10 est NECESSE carnahıter SAPErc, sed
potest ad spiritalia ol 1 1} *1 et intrinsecus regenerarl.
Quod Crgo in uNO homine recte ducato ordine naturae dise1-
plinaque contingıt eic Ich glaube, dals diese quaestio den zeitlich
früheren Partiıen des Buches beizuzählen ist. Dalfs ugustın ın iıhr auch
eine eigene Entwicklung im Auge hat, ist kaum ZU bezweifeln. Iur’-
ziehung , Studium, Wille sind die umwandelnden Kaktoren. Wo hieibt
die Gnade?
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der Soliloquien der unerbittlich prüfenden Ratio weiınend be
kennt, och nicht völlig 1at entfernen können. Er fleht,
dafs Gott, den mehrfach den verborgenen rzt nennt,
seInNe seele reinıgen , VOI ihrer Krankheıt, ıhren W unden
heilen möge, damıt S1e fähig werde, die Sonne schauen.
Sseiner Milde und Hürsorge vertraut er sich SANZ A ott
Lue, WwWas ıhm wohlgefällt. Vgl auflser Ssol besonders dıe
wichtige Stelle De ord 1, 29 Immerhin ist nıcht eI-

kennen, dafs dıese, 1039  > weıls nıcht recht, ob mehr christ-
lichen oder neuplatonischen Geist atmenden Auslassungen
einen nMOMmentfanen Stimmungscharakter tragen. Augustin
lälst auf der anderen Seite auch durchblicken, dafs er sich
nach seiner Meinung schon recht erheblich vervollkommnet
hat, und dafls 71° stolz ist auf diese Leistung. Wır sınd ar,
sehreibt er ın KEpist dem Nebridius, och Knaben,
aber, WwW1e Man pülegt, recht ne und Sar zeine
üblen (belli et non malı).

Von noch weıt oröfserer Bedeutung als se1nN sıttliches,
stark mönchisch angehauchtes Feingefühl und das gelegentlich
durchbrechende Gefühl der eigenen Ohnmacht ist für die
Ausbildung der Gnadenlehre Augustins seine pantheisierende
(+ottesidee un semne dieser sich orjentierende relig1öse
Grundstimmung. Wır muüssen dieser Stelle die Gottes-
idee Augustins noch einmal 1Ns Auge fassen und bereits
Gesagtes ergänzen. ott ist nach Augustin, wI1ıe WIr gesehen
haben, das allumfassende, höchste un: wahre Sein, VON dem
alle anderen nıederen Grade des Seins abgeleitet sınd
ist nıcht ZUuU leugnen, dafs emanatistische, WENN nıcht akos-
mistische Vorstellungen diesem Gottesbegriffe besser passen
würden S die VON Anfang bevorzugten kreatianistischen.
Weil ott aber ein un Seinsquelle ist , folglich ist alles
Seiende, das entweder ott ist oder VOL Gott, dem höchsten
ute stammt 7 gut Gott, das höchste Gut, ist; also auch
der Vater alles Guten Alles ute kommt VOon Gott, dıese
These, weiche sich unmittelbar AUS dem Grottesbegriff Augustins
erg1bt, ist on Augustin im zweıten Buche VO  n} De lıb arb
nachdrücklich aufgestellt und ausführlich beweisen g_
sucht, und ihre Bedeutung für dıe augustinische Gnaden-
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lehre leuchtet ohne weıteres ein Kr selbst zieht auch
gleich eıne naheliegende Konsequenz: Wenn alles, auch das
geringste Gute, tammen natürlich auch alle Tugenden,
dıe sicherlich bona sind, on Grott, {)e lib arb 1L,
Der Satz besagt 1U  $ freilich noch nıcht, dafs diese Tugen-
den auch von ott ıIn die menschliche Seele hineingepflanzt
werden enn für den Platoniker Augustin besıtzen dıe
JTugenden eine ideale Realıtät, xrob gesagt, eıne auf(sermensch-
liche Sonderexistenz; immerhın ist bedeutsam

Von einem Mag um bonum der Seele aber INa annn
es 1m Ssınne Augustins aum eine Tugend NneNNECNH, ist
Höheres, es ist Seligkeıt lehrt der beginnende Theologe noch
mehr, nämlich dafls 331e unmittelbar durch den gegenwärtigen ott
ın den menschlichen Geist hineingesenkt oder richtiger In ıhm
gewirkt werde, nämlich Von der vielgepriesenen W eisheıt, der
BKrkenntnis der W ahrheıt Mag 10a nämlich durch (+rübeln
und Dialektik oder, wıe Augustin Je Jlänger Je menr -
zunehmen scheınt, durch geistige Intuntion oder Kontemplation
ın den Besitz der seligmachenden Krkenntnis gelangen D in
jedem Falle ist e die 1m Inneren hausende Wahrheit, ıst
6S Christus, das ewıige Wort und die ewıge Wahrheıit, ist
es ott selbst, welcher der Seele diese Öffenbarungen schenkt.
Dazu liefsen sich AUS den ersten Schritften Augustins Dutzende
VOoNn Belegstellen anführen, und der schöne kleine Dialog De
magıstro ist SaAaNZ der Deduktion dieses Gedankens gewidmet.
An diıesem Punkte besonders wiıird klar, dafs Augustins ott
bei all selıner Transzendenz und Welterhabenheit entschieden
ımmanent gedacht ist Augustin findet seinen ott 1n se1ner

1) Augustin drückt, sich jetzt gul platonısch mit Vorliebe AUS,
dafs alles veränderliche ute also auch die Seele) durch Teilhaben

participando dem unveränderlichen höchsten (xute gut werde,
vgl De INOT. Man. 6; De div. 53, Es wird aber nicht klar,
wıe  + sich das denkt.

2) In den Soliloquıen efte Augustin, dafs ott ıhn würdiıg machen
wolle, erhört werden, dafs er ıhm Glauben, Tugend, Krkenntnis
schenken, dafs ıhm das rechte Streben und Suchen verleihen möge.
och darf Man, wI1e Reuter sagt (a . O 51 (Gebetsworte dieser
Art nicht ZUTr Ausmittlung der wissenschaftliıchen Theorie verwenden.

Vgl 165 ff.
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eigenen Seele. Darum heilst se1ine Parole, die immer
wieder erklingen läfst Rückkehr SIC|  h selbst, KEinkehr bei
sıch selbst D i Nol: foras ıre, in te 1psum redl, in interl10re
homıne habıtat verıtas, De Ver. reil Grott, das ewige und
unveränderliche Sein, ist zugleich das innere Licht der Seele
In der Abgeschiedenheit der vernüniftigen Seele, iın dem
inneren Menschen, ol 10A1 ihn suchen und anbeten , enn
dort ist Se1N Tempel, De mMas. 2y vgl De IHNUS. VI, 4.8; De
dıyv. 83, 45 Ü,

Diesen Gottesvorstellungen ott höchstes, allumspannen-
des SeIn, Geber alles Guten, Leuchtkraft und geheimer rzt
der Seele entspricht durchaus die relig1öse Grundstimmung
Augustins, w1e WITr S1e J2 besten iın dem Gebete der
Soliloquien kennen lernen. Diese Stimmung aber ist sehn-
süchtiges Harren. Man darf S1e quietistisch NENNECN, aber

ist eın träger, gelassener Quietismus, sondern e1InN Quietis-
MUS, der be1 aller Passıvıtät heifls Uun! inbrünstig betet

Man könnte meıinen , VOoNn hier AUS bıs ZUL späteren
augustinischen Sünden- und Gnadenlehre se1 DUr eın kleiner
und müheloser Schritt. Denn mulste S1IC.  h der Begriff der
Erbsünde nıcht von selbst einstellen , wWeNnNn Augustin, der
doch die Theologie des Ambrosius kannte, sich fragte : W o-
her die Seelenkrankheit, woher der Druck der der mensch-
lichen Natur haftenden, schier nıcht auszurottenden Konkupis-
zenz? Und mulste sıch der gleichfalls noch ausstehende
Zentralbegriff der augustinıschen KRechtfertigungslehre , -
spiıratio carıtaftıs, nıcht ungesucht einfinden, nachdem der Uur-

sprüngliche Intellektualismus Augustins erweicht und durch-
brochen Wr VO  5 Liebesmystik und Liebesethik ?

och den ın der Rıichtung jener Sünden- und Gnaden-
lehre wirkenden '"Tendenzen stellte SIC.  h e1InN mächtiger Damm
in den Weg, das ıberum arbitrium. In den ersten Dialogen

uch Augustins spätere Prädestinationslehre kann Han 1n den
ersten Schriften Jeutlich vorgebildet finden , und War ıIn selinen Zahl-
reichen, och nach Stoizismus schmeckenden Ausführungen über den
das eltall durchwaltenden, göttliıchen und gesetzmälsigen, keinen Zufall
duldenden S OTQ0- ein Ausdruck, ur welchen gelegentlich der andere
39 providentla eintrıtt. Vgl 07  - I  a



O04 IME,
wiıird der Begriff der Willensfreiheit 6S ist gleichgültig,
woher ugustın iıhn übernahm , ob Au der stoischen oder
platoniıschen Philosophie oder der Lehre der christlichen
Kirche, vgl Cont. ( och aum erwähnt. ber als
Augustin auf der Rückreise nach Afrıka iın Kom, R1 V:  —-

mutlich mıt früheren maniıichäischen Bekannten USaminel-

traf, seine Abrechnung mıiıt dem Manichäismus begann, rückte
der IN  freıe Wille sogleich 1n den Mittelpunkt selnes Denkens.
Kr begann mıt der Niederschrift des bereits mehrfach
nannten wichtigen Werkes 1)e lib arb., vgl De Al

Durch den Hinweıs auf den freıen Wiıllen des Menschen,
der sich , Sta aufwärts ott emporzustreben , nıeder-
wärts ZULF Kreatur wendet, brachte ugustin , WI1]e bereıts
dargestellt, nunmehr seINE 'Theodizee um Abschlufs und löste

Der frejedas Problem nach der Kntstehung des Bösen.
Wiılle besteht also ıin der Fähilgkeit, sich entweder für ott un
dıe obere Welt, oder für dıe Kreatur und das nıedere Sinnen-
leben 7 entscheıden. Dem Geiste kann, sagt Augustin, die
Möglichkeit nıcht bestritten werden, über selinen e1b und
seINE Begierden die Herrschaft gewinnen, denn er ıst
besser als der Leib, und weıl besser, darum auch stärker.
Iso ist O5 1989808 der ejıgene W ille, welcher den ((eist der bösen
ust unterwerfen annn Um aber tugendhaft un recht-
schaffen leben, dazu ist nıchts weıter nötig alcs der gute
Wiılle Daraus erg1bt sich, fährt wörtlich 1, 2 iort, und
in diesem Ausspruch gipfeln se1ine Darlegungen, dafs ein jeder,
der rechtschaffen und ehrenhaft leben ll damıt be-
zeichnet Augustin einen vollendet guten, sittlichen Lebens-
wandel , nıcht eifwa blofs eine „lustitia eivilis“ diese
grofse Sache miıt solcher Leichtigkeit erlangt, dafs wollen
und das Gewollte erlangen eın und dasselbe ist. Darüber,
dals ihm ein bequem und leicht erreichendes gyrofses
Gut vorgestellt ist, gerä Kvodius, miıt welchem Augustin dıe
Untersuchung führt, Entzücken begreiflicherweise fast
aulser sich. Wir sehen, Augustin behauptet mıt aller Be-
stimmtheit, dafs der Mensch die Fähigkeit besitzt, gur
leben, J2 dafs ıhm dies ar nıcht schwer fallen kann, enn
61° braucht 6S blofs Zzu wollen. Augustin lehrt also, wıe
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später Pelagıus, dıe uneingeschränkte Wahlfreiheit des Men
sehen. HKıs legt alleın bei ihm, ob der Mensch gxut se1n wl
der böse; nd der Kirchenvater betont ausdrücklich, dals
€ keine andere Sünde gebe alg den bewulsten, freı gewollten
Abfall VON ott ZUL Welt, VO. Kwigen Z Zeitlichen
Hen AUS der Tatsache des göttlichen Vorherwissens C1-

wachsenden Einwand weıst Gr 1mM Anfang des drıtten Buches
mıt Entschiedenheıt zurück Er behauptet energisch, dafls
der W ille sich selbst in der Gewalt habe und nıcht unter
dem Zwange irgendeiner Notwendigkeit stehe, enn sonst
ware es Sar ein Wille, LLL Und iM behauptet weıter,
dals eın Unding W:  9 ach der Ursuche eınes Willens-
entschlusses suchen , denn eine solche Ursache könne e

nıcht geben, da der Wille aelbst die letzte Ursache und letzte
W urzel qlles Bösen sel, 11L, 48

Es ist klar, dafs diese Gedanken SicCh mıit den vorher
entwickelten Von der unheimlichen Macht der Konkupiszenz,
von dem in der Seele wirkenden Got£, dem Urheber un
Geber alles Guten, nıcht reimen. Augustins ursprüngliche
Lieehre von der Willensfreiheit läuft seiner sich gleichzeltig
heranbildenden Gnadeniehre schnurstracks enigegen. Pelagıus
hat sich mıt Recht auf. die Schrift De b arb berufen

Vgl De duab. anımab. Man. 15 . (geschrieben zirka S91}
hesonders die Definition: „Kırgo peccatum est voluntas retinendi vel
ConsequendiI quod justitia . vetat, e nde ıberum est abstinere. “*

2) Gottes Vorherwissen hat nach Augustins jetzıger Meinung, WI1Ie
olb (Menschlich«ı Kreiheit und göttliches Vorherwissen, Freiburg 1908,

50) richtig bemerkt, einen vein beschaulichen Charakter ID legt
1n ihm al<o keine nötigende Kraft beschlossen.

Damit bekennt sıch Augustin tatsächlıch ZU der absoluten, 1n -
deterministischen Freiheitslehre Epıkurs. och sind se1INe Gedanken
vielfach unklar. Er bildet. sich e1n, Wıille ist, 1pS0 auch VOL

Willensfreiheit reden Zı dürfen. Mit der Definition ‚„ voluntas est anım]ı
mOLuUS, cogente nullo, ad alıquıid vel NOR amittendum, vel adıpıscendum **
(De duab. anımab. Man 14) meıint sich die Wiıllensfreihelit C
sichert en Wır bedenkt nicht, dals Kreiheit von aulserem Z{,wang
und Wahlfreiheit keineswegs identisch sind. Vgl N., 208 ff.

uf die Stelle De (x+en. Man IE 7 (vgl. E * 217)
möchte ich mich In diesem Zusammenhang nıcht mehr beziehen. Ich
stimme Mausbach C O H U, dafls Q1e nichts bewelst.
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ber Augustins Vertrauen auf dıe Macht des frejıen
Wiıllens bleibt nıcht Jange ungebrochen. Er widmete sich
in seiner klösterlichen Abgeschiedenheit 1n Thagaste mıt
YaANZEM KEirnst biblischen Studıen, und unter den paulinischen
Briefen fesselte iıhn meısten der Römerbrief. Röm und

gaben seinem Denken eıne Wendung. uch auf den Kın-
AHufßs der kirchlichen Lehrtradıtion, zumal der Schriften des
Ambrosius, werden WIr reflektieren dürfen, enn wenıgstens
auf okzidentalischem Boden ng 10 Al A die Fähigkeiten
des natürlichen Menschen pessimistischer beurteilen un!
eine Art Erbsündenlehre herauszuarbeıten. Am Schlusse des
drıtten Buches Vomn De lib arb (HL, 51f.), das Augustin
erst als Presbyter vollendete erklingen auf einmal NECEUEC

Töne. Da heilst es untier Berufung auf Röm un (4al Qy
s gebe auch unfrei willige Handlungen, die mifsbilligen
selen , WeNnNn nämlich der Mensch recht handeln wolle , aber
nıcht könne. Das se1 eine Folge der einstigen Verdammung
ZU Tode, nicht Natur, sondern verhängte Strafe. Die Strafe
bestehe darın, dals der Mensch 6S nıcht mehr ın seiner Macht
habe, gut Z se1n, indem entweder nıcht sehe, W1e be-
schaffen S  S  eın solle, oder infolge des Widerstandes der Heisch-
lichen Gewohnheit, obwohl sehe, doch nıicht SseIN
vermöge. 1gnorantıa und difficultas se]en die verdienten
Straffolgen des einstigen Abfalls W enn C. Augustin, [0)808|

freien Willen recht handeln spreche, denke den
Zustand, in welchem der Mensch ursprünglich geschaffen selL.
Den unwissenden und unvermögenden Menschen aber komme
Christus Zzu Hilfe, der Besieger des rrtums und der Begierde.
W er iıhn suche und iıhn SIC.  h anschlielse , werde geheilt.
Iso scheint ach Augustins nunmehriger Ansıcht dıe Fähig-
keıt des Menschen darauf beschränkt se1n, dafls den
Heiland suchen und die and des Retters erfassen annn

Hıerzu ist VOTLT allen Dingen bemerken, dals Augustin,
als De 11b arb schrieb, jedenfalls weıft entfernt WAär,
wWwWenn er VvVon der libera voluntas recte facıendiı sprach ,

Man darf ohl annehmen, ers Mitte oder nde selner
Presbyterzeıit, vgl ‚p1S ö1,
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Darüber dasden Urzustand des Menschen Z denken.
alleın ist. schon ausschlaggebend hätte Evodius keinen
Grund gehabt jubeln.

Auf dem in den Schlufskapiteln von De liıb arb 111 er-

reichten Standpunkte c ıst dıes auch der Standpunkt
des Ambrosıius ist ugustın einıge Jahre lang 1m wesent-
lichen stehen geblieben. Kır ehrt jetzt och nıcht 1m eigent-
lichen Sınne eiıne Erbsünde, obwohl sich seINE Aussagen all-
mählich verschärfen, sondern eiın Erbübel, welches, Von der
Sterblichkeit abgesehen, ın unfreiwilliger Unwissenheit un
Schwäche besteht; lehrt auch och nıcht die Alleinwirk-
samkeıt der Gnade bei dem Rechtfertigungsprozels, sondern
ein Zusammenwirken des Restes der ursprüngliıchen Kreiheılt
unt den Hiılfe kommenden Erlösungskräften. Wiıe sich
jetz dieses Zusammenwirken denkt, hat 1ın der Kixposıitio
quarundam proposıtionum Epistula ad Romanos und in
De diversıs quaestion1bus 83, 66 1£. ausführlich dargelegt
Nur der erste Mensch, bemerkt CT, besafs einen vollkomme
freıen ıllen , WIr aber besitzen VOor Kmpfang der Gnade
nıcht mehr dıe Freiheit, nıcht sündıgen, sondern Jedig-
ich diıe F'reiheit, nıcht sündigen wollen , Kxpos.
Im amp mıt Begierde un: schlimmer (Aewohnheit muls

Wille unterliegen. Das Gesetz kann, das wird häufig
ausgeführt, NUr azu dıenen, den sündlichen Zustand den
Yag bringen un dıe Sünde graduell steigern, indem
es dıe Unwissenheitssünde in bewulsten Ungehorsam un
Übertretung (praevarıcatıo) verwandelt. Hıer hat sich
Augustin dıe paulinıschen Gedanken ın voller Klarheit
geeignet. Die Menschen siınd durch dıe paradiıesische Sünde

Dieser Aus-un  © uti oder peccatı geworden.
druck findet; sich zuerst De div 83, Den Menschen
bleibt. nıchts übrıg, als seufzen und Hehen Durch ihr
reulges Seufzen und FElehen erwerben S1e sich, lehrt
Augustin weıter, eine Art Verdienst, und ott erbarmt sich
N1C. WenNnz nıcht des Menschen Wiılle vorhergegangen ist.
och da n]ıemand wollen kann, ohne ermahnt und berufen

Vgl olb ; ; O., 80 ff.
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sem, muls die (inade (xottes in der Berufung durch en
und Christı den Anfang machen und „das W ollen wirken *,
De dıv. 50, 65, Der etztere Ausdruck ann er
och nıchts anderes bedeuten , als das W ollen ermöglichen
und azu AaNTeSCH. Denn unzweıdeutig äaulfsert sich Augustin
dahm , dafs der der KEinladung (zottes zustimmende Glaube
f{rejes Menschenwerk ist. Beim {ireıen W illen lıegt C

glauben, oder nıcht Es 1e1lst ZW ar 1n der Schriutt: ‚„ Gott
wirkt alles 1n allen “, aber nıcht eiwa: „Gott ylaubt alles in
allen “. Quod Erg eredimus nostrum esL, Kxpos.
] ieser freiwillige und verdienstliche Glaube wird un VOI

ott belohnt durch dıe Sündenvergebung und VOrLr allem
durch den heiligen (4e1st der Liebe (d insplratio caritatis),
der alle guten Werke hervorbringt, welch etztere a.1sO nıcht
wI1e der Glaube unsecr, sondern (Gottes sınd, XpO08S Diıe

prädestinatianıschen (+edanken VOoONn Röm sucht sıch Augustin
Jetzt durch die Überlegung verständlich machen , dafs
(xott nıcht willkürlich einen eıl der Menschen ZU

eil bestimmt, sondern dıejenıgen , deren Zustimmung ZUr

Berufung, deren (Hauben G1 voraussah. Deus elegıt fidem, eb

Augustins Entwicklung ist noch nıcht abgeschlossen.
Röm lıefs ıhn nicht ZUTF uhe kommen. Die düsteren
Aussagen diıeses Kapitels drängten ihn och einen Schritt
weıter. Dem Drängen des Apostels aber am ein Bedürfnıs
des Presbyters entig Er hatte sicherlich das Gefühl,
dals der hre des groisen und gewaltigen Gottes, der se1n

YaNnzZesS Sehnen Uun! Denken rfüllte, noch nıicht Grenüge QCs
schehen War, solange och eLWwWAas menschliches, nıcht blofs
VO ott geschenktes Verdienst sıch 1n den Kausalnexus der

göttlichen éllwirksamkeit hineinschob Entschlossen schritt

1) Hier egegnet 1S offenbar schon e1Nn vollerer Glaubensbegri1ff
a1s der oben gezeichnete. Der Glaube ist hler nıcht blofs Anerkennung,
sondern AÄAnelgnung der Gnadenbotschaft. och ist 6T- nicht eiwa die
Wurzel des neuen Liebens. Später geh Augustin noch einen Schritt
welter und unterscheidet das credere Deo VvVoxn dem ecredere in Deum; und
das eredere In Deum schlielst bereıts die Liebe eIN, kann 1so als urzel
des geistlichen Lebens gedacht werden.

Augustin nıcht sgelnen ‚‚neuplatonischen ” Gottesbegriff be-

SCcCSSCH, würde er dem Drängen des Apostels mıt leichter Mühe UusS-



GRUNDLINIEN DER GEIST ENTWIC  ING AUGUSTINS 09

e1 vorwärts, und hatte späftel dıe UÜberzeugung , gerade
be1 dıiesem Vorwärtsschreıten VO  (n der göttlichen Offenbarung
geleitet SCIN, vgl Kıpıst. 3 De praed. sanct Schaden
leiden mulfste freilich dıe Kampf den Manichäismus

wichtige Willensfreiheit ugustın bemerkt den Re
traktationen der Schrift die sogleich uUuNsSeTE Aufmerksam-
keıt Anspruch nehmen wird habe sich be] der Aus
jegung VOonNn Röm 19808 dıe W ahlfreiheit des mensch-
ıchen Wiıllens bemüht aber Gottes Gnade habe den Dieg
behalten laboratum est quidem Pro lıbero arbitrıo voluntatıs
humanae, sed vıcıt De gratia

Nicht Jange nach sSe1inNner Wahl ZU Bischofe, etwa 110

Jahre 306 schrieb ugustiın SCcCIH z7.W el Bücher umfassendes
erk De diversıs quaestionibus ad Simplieianum IS W ar

H} Simplician gewıdmet der einst be1 SE1INECI1 Bekehrung
nıcht unwichtige Rolle gespielt hatte un gegenwärtlg

q [s Nachfolger des gyroisen Ambrosius Mailand residierte
Er hatte &x den Freund dessen Ruf schon damals
verbreitet War, eiNne Reihe von exegetischen Fragen gerichtet
In deren Beantwortung beschäftigt sich Augustin dem
ersten Buche der genannten Schriift mıt der Auslegung VON

KRöm un Zu Röm sag%t Neues der
berühmte Abschnitt Röm (3 14  En wıird noch auf den Z
stand des unerlösten Menschen bezogen aber Anschlufs

Röm A wird ZU erstenma!|]l die bekannte Gnaden-
un Prädestinationslehre des Heiligen strenger Wolgerichtig-
keit vorgetragen

Was das sündliche Verderben deır Menschheit seit Adam
anlangt unterstreicht Augustin mehrfach mıt Nachdruck
W4S schon früher VON der AsSsSa peccatorum gesagt hatte
Das Menschengeschlecht bildet se1t ams Fall gleich-

zuweılchen gewulst en Doch kommt hier N1C. uf das Neu-
platonısche el ugustın CINECN, uch neuplatonische
Kormeln gefalsten, wirklıch grofsen und frommen Gottesbegriff besals,

er die Kraft dem Paulus zZu rolgen
1) Man hat geurteilt, Augustin habe dieser Schrift Se1IH eu€Ss

und SaNnzZes System besten, A gründlichsten und AL vollständigsten
n]ıedergelegt und entwickelt.

Ze1tschr ( XXI
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Sa eınen Teıig, durch welchen sıch die concupıiscentla CAar-

nalıs hat, ‚Jetzt finden sıch die Terminı peccatum
originale und reafus originalis, und Augustin redet Voxn einer

Sündenübertragung (tradux peccati). Kıs ıst vielleicht NUur

Zaufall, dals och nıcht Sagt, dals 1n dam alle Men-
schen sündigen, sondern blofs, dafls s1e iın ıhm alle sterben,
I) 2, 19{f. Aus diesem Sündenelend , das, W1e WITr
bereits früher gesehen haben, durch das (Gesetz blofs g_
steiger und vollends unerträglich gemacht wird, rettet den
Menschen die Gnade und ZzWar dıe unverdıjente Gnade. Die
Gnade wirkt 1m Menschen von Anfang allein alles ute
Gott selbst, der befiehlt, schenkt das Bıtten, Suchen, An-

Kr wirkt 1ın unNns den guten W illen. Manklopfien, 1, AA
ann ohl I7 ır wollen vergebens, WEeNnNl ott sich
nıcht erbarmt “®, aber nıcht „ Gott erbarmt sich vergebens,
WeNnNn WIr nıcht wollen “. Wenn ott sich erbarmt, dann
wollen WIr auch, E Der gottfeindliche W ılle des Men:-

Was wollte Saulusschen ist {ür ott eın Hindernıas.
ders, als Christen überfallen , fortschleppen , fesseln , töten ?
Wie grimmı1g War sSe1InN Wille, w1e wütend und blind! Und
doch wurde durch die Stimme vVvon oben dieser Wille g-
brochen und umgewandelt, I Folglich ist auch der
Glaube Gottes Geschenk und Werk Und nıcht etwa In
dem Sinne, dafs ott die ZUIMN Glauben notwendige Berufung
ergehen Jälfst , worauf der Mensch freı seıne Entscheidung
treften ann und, falls S1IC  h für den GHauben entscheıidet,
VO:  i ott eım V ollbringen des Guten unterstützt wird. Nein,
für Jakob und HKsau fiel die Entscheidung schon im Multter-
leibe Wer sich seines Glaubens rühmen will, bedenke, dafls
der iıhm den (Hauben verliehen hat, sich, indem lau
ben einhaucht (inspirando fidem), erbarmt, essechl ll
Was hast du, das du nıicht empfangen hast ? 1 9f. Nun
annn es niıcht mehr heilsen , dals ott den Jakob erwählte,
weıl dessen Glauben voraussah. Sondern ott erwählt

1) Gratia irresistıbilıs. Dieser Ausdruck ıch nıicht ın Auéustins
Schriften ; doch müssen die katholischen Gelehrten die bedenklichsten
Auslegungskünste anwenden, den damıt ausgesprochenen Gedanken
womöglıch als pseudoaugustinisch erwelsen.
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ach seinem Vorsatz, Wen er will Die andern überläflst eTtr

ihrem Verderben, indem keinen Ruf S1@e ergehen Jälst,
der geeignet ware (+Hauben ZU wecken, S1e sind nıicht CON-

gruenter vocatı. ott verstockt den Pharao, GT 1l
sıch se1iner nıicht erbarmen. Nicht dafls ott die Menschen
schlechter machte als G1e sind, S1e sind schon verloren,
6 Q1e nicht besser macht Gottes Gerechtigkeit darf nicht
angezweifelt werden, denn der Gläubiger ıst nıcht verpflichtet,
irgendeinem Schuldner die Schuld erlassen. al
den einen erwählt, den andern verwirit, beruht aunf seinem
gerechten aber unerforschlichen Ratschlulfs. Darüber STÜ-
eln ist zwecklos, IHUTTE1L unrecht. homo, fu Qqu1s CS,
quı respondeas e0? E 5 £. 13{

Von diesem Standpunkt AUS hat Augustin einıge Jahre
später ın den Konfessionen seinen eigenen Werdegang be-
Jeuchtet, und diesen sge1ınen Standpunkt hat In den 1el
später, 41 2, einsetzenden pelagianischen Streitigkeiten '
teıdigt In seınen antıpelagianischen Kampf{fschriften findet
sich och manche Que scharfgeprägte, blendende Wormel,
aber, abgesehen eifwa Von einer SCHAUCTFEN Ausgestaltung der
Krbsündenlehre, aum eiın Nn  9 bedeutungsvoller Gedanke.
Augustin hat die diesbezüglichen Probleme nıcht wesentlich
weıter gefördert. Der Begriff der Willensfreiheit , den
nıemals eliminieren konnte, ott nıicht ZU Urheber
des Bösen Z machen, spielt auch 1n selinen etzten Schriften
eiıne unklare und zweifelhafte Rolle Nur wird späterhin

1) Wenn Augustin och 1m Jahre 408 oder 409 in SexX quaest.
pags., qu (Kp. 102) einen zweifelnden Heiden belehrt, Christus E1
darum Spät erschienen, weıl voraussah, dafs er ın früheren Zeiten
keine Aufnahme bel den seiner unwürdigen Menschen gefunden haben
würde, ist, das, WIe Kolh O., 85 ff., mit gutem Grunde be-
hauptet und Augustin nde SseiINeESs Lebens selbst zugestanden
hat.  'g schwerlich ıne FEintgleisung, sondern ıne beabsichtigte OppOortu-
nistische Verschleierung seiner prädestinatianischen Gedanken.

In einen Irrgarten von Schwierigkeiten führt 15 die eindringende
Untersuchung, die Maushbh ach 1 zweiten Bande der Eithik Augustins

25—74. diesem Begriffe widmet. Er bıetet alles auf, TOTZ der
erkannten Allursächlichkeit Gottes die Wiıllensfreiheit für Augustin 0
retten, doch kann er uns AuSs seiner Ja- und Nein-Theologie nıcht hinaus-

14*
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offenbar, dafs CLr auch iın seinem etzten Schlupfwinkel, bei
dam 1m Paradıese , bedroht ist. Denn Augustın lehrt
und W1e konnte anders, wollte se1INnem wichtigsten (Grund-
Safze  -  ® „ Alles ute kommt VON Gott“ gerecht werden ?
dafs auch Adam, gur leben, des göttlichen „ adıuto-
rı1um €{ bedurfte Dieser Ausdruck ıst äulfserst verfänglich.
„ Gott unterstützt“ ıst. be] Augustim SONsST meıst. 1Ur eine

vorsichtigere Wendung für „ Gott WILr.  kt 66
erten WIr och einen Rückblick auf unsere Darstellung

der geistigen Entwicklung Augustins, wird uns klar, dafls
Augustins ZanNZCS Forschen und Sinnen 1ın estarker Konzen-
tratıon LUr auf eın Ziel gerichtet ist, dasselbe Zael, ach
welchem auch se1N jiebebrennendes Herz verlangte. Er hat
NUur eine Passıon: ott. seıne gesamte Schriftstellereı, SEINE

dogmatischen Hauptwerke, seine dialektischen Untersuchungen,
seıne Kampfschriften , seine exegetischen Werke, seine Pre-

digten , sind 1m Grundee ein grolfser Hymnus auf
(zottes Gröfßfse und üte Augustin hat ıu  $ sowohl über
Gott selbst wıe ber se1ın Wirken nachgedacht. Der ersteren

Aufgabe arenh 1m grofsen und SaNzZCchH dıe Jahre geweiht,
In denen In stiller Mufse der Betrachtung lebte. och
1at auch ale Bischof diese seine erste Liebe nıcht ver-

nachlässigt. Den Weg ZULL Erkenntnıs (xottes, der zugleich
Wahrheıt ist und höchstes ein und Liebeswille, bahnte ıhm
aber VOT allem dıe nlatonische Philosophie. In seınem prak-
tischen Berufe als Presbyter und Bischof dagegen hat sıch
Augustin mehr mit dem Wirken Gottes beschäftigt, des
Gottes, der die Weltkirche vorbereıtet und gegründet hat,
helfen. Man muls einsehen, dals Augustın sowohl Al der Willensfreiheit
wıe der die Willensfreiheit (Wahlfreiheit) ausschliefsenden Prädesti-
natıon e1Nn unveräufserliches relig1öses Interesse besals. kKerner mufs
Maln sıch, Augustins merkwürdiges Schwanken begreifen, deut;
lıch machen, dafs offenbar zeitlebens niemals einen philosophisch
exakten Begri£ff des ıberum arbitrıium besessen hat, Um wichtiger
ist, eın solcher klarer Begriff für den Augustinforscher. Daran fehlt,
vielfach.

1) Bei der Unterscheidung des adiutorium, SINE QUO aliquid HON iit

(dieses besafs Adam), und des adiutor1um, QUO aliquid fit, (dies wird den
Christen zuteil), War Augustin sicherlich nicht ohl zumute.
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in welche sich der einzelne Chrıist als demütiges Glied e1Nn-
ordnen soll, UunN! der In der Menschenseele VO ersten halb-
bewulsten, sehnsüchtigen Seuizer des erwachenden Glaubens
bıs ZUr unbeugsamen Standhaftigkeit des Märtyrers alles
ute schafft. Auf diesem Gebiete aber AyemI für Augustin
VOLr allem ma{fsgebend teils die kirchliche Tradıtion, teils der
Apostel Paulus. Doch hat mehr geleistet Ar eine genlale
Synthese VONn Plato, Paulus und der katholischen Lehrtra-
dition. SO viel überlieterte Stoffe er auch mitschleppt, aufs
(GGanze gesehen räg sSeın (+eisteswerk WI1e se1in Stil den Stempel
der Originalität. Er hat nıcht NUur ohne CS beabsich-
tıgen, versteht sich el Selbsterlebtes, Selbstgefundenes
VO. Kıgenen hinzugetan; ist. se1in eigen. och ser Haı-
hıger würde demütig betend richtigstellen: Kis ist (+ottes.



Johannes Von KErfurt
ein Summist aus dem Franziskanerorden
z die en des 13 Jahrhunderts

Von

Ferdinand Doelle, Bonn.

Eınleitung
Dr Joh Dietterle veröffentlichte dieser Zeitschrift E1iINE

Reihe Abhandlungen ber die Summae confessorum VON

ihren Anfängen bis xılvester Prierli1as In SeEcINeETr Heifsıgen
und gediegenen Arbeit die für den Theologen und Historiker
gleiches Interesse beansprucht behandelt de1ı Verfasser dıe
Summae confessorum mıiıt besonderer Berücksichtigung iıhrer
Lehre VO. Ablasse, die se11 der etformatıon bis auf unsere

age recht häufig den Gegenstand der Diskussion bildete
Um die Lehre OIn Ablasse Mittelalte:r möglichst Be71-

schöpfend darstellen können 11l un der Verfasser mı1t
sämtlichen Summısten VO 13 bıs ZuU Jahrhundert
bekannt machen, die mıt Ausnahme Von Robert F'lames-
burilensıis den beiden grofsen Bettelorden der Dominikaner
und Franziskaner angehörten Dietterle strebte SeEINeELr

Arbeiıt die grölste Vollständigkeit A, bemerkt doch

Für dıe tatkräftige Unterstützung und das freundlıche Entgegen-
kommen ‚D WILr der Hof- und Staatsbibliothek München den
Universitätsbibliotheken Basel Leipzig, Marburg und Bonn, der kad
Bibliothek Paderborn, der Hospitalbibliothek Kues, dem Herrn
Öberbibliothekar der Herzoglichen Bibliothek Wolfenbüttel Professor
Miılchsack Herrn Dr. Bernoull: ZUu BPasel unNnserTeN verbindlichsten
Dank

ahrg 03— 1907
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„„Der Verfasser gylaubt nıcht, dals irgendeımme wirkliche
summa confessorum ZANZ übersehen hat Soweıt ach
dem augenblicklichen Stande der Katalogsarbeiten beurteilen
kann, ist auch keine der wichtigeren Summen , soweıt Ss1e

Dennoch hatNUur handschriftlich existieren , übersehen 1
Dietterle eınen Sanz bedeutenden Summisten des ausgehen-
den 1: Jahrhunderts, den HKrater Johannes VO Erfurt,
in seinen Abhandlungen unberücksichtigt gelassen , weil Cr,

gestütz auf Quetif un Kchard ıhn mıiıt dem Dominikaner
Johannes Von Freiburg identifizıerte obwohl Von ste-

de Ast auf Johannes Voxn Kirfurt aufmerksam gemacht
wurde, der cdie Tabula 1uUrıs des K'rater Johannes Vvon Sachsen
In seiner ımma zıtiert d und ebenso von Durandus de Cam-
panıa, der ebenfalls einen „Johannes“ zıitiert den Dietterle

Diese Zeitschrift B  9 1903, 356/357.
(D t1ıf E derIptores Ordinis Predicatorum recensitl,

tom D Lutetlae Parısiorum II 526
3) Diese Zeitschrift XVI B 3253 und XXNVI B 18

Johannes VO  — Brfurt wird bald SaxXus, SaxXo und de SaxX0Nla,
bald Alamannus, bald schlechthin Liector und Magıister genannt. Der
Kod 8705 der Hof- und Staatsbibliothek in München hat auf dem
Vorderdeckel den Vermerk: „ Tabula Johannis Erfordensis“.
Zu Anfang des Textes steht . Incipit tabula edita et compilata A

fratre johanne alamnn Der Schlufs lautet : „ Kxplicit tabula
edita et compilata per ratrem Johannem de SaxX0N12 ordinis ratrum
mınorum doctoris utrıusque juris. *® Schlechthin ‚„‚ Johannes lector “* wird
er genannt iIm Cod. Cusanus 267, ferner in der Tabula originalium ZU

Parıs uf der Bıbliotheque Mazarıne 287 und 285 ‚„„Johannes de Sax0o  eb
nennt ihn Trithemius. Astesanus de Ast nennt iıhn „Johannes Saxo  “
Der Kod. 11 der Universitätsbibliothek Basel nenn!‘ ihn Ma-
gister auf dem oberen Rande der etzten Textseite , es heilst: „In-
eiplunt quotationes D' ofam SUMMmMAaI confessionum Magıs U
Johannis.“

Astesanus de Ast schreıibt in der Vorrede seiner Summa :
„ Sciendum autem quod doctores venerabiles qUOoTum scr1ptis collec-
t1ıonem predicetam assumps]ı ın seriptura de ordine MCO fuerunt
mult; praec1ıpue tamen ist]ı Doecetores ero 1urıs CanonIicCI quibus

Nonnulla etiam accepl de Azon1isplurima Ssumpsı] fuerunt ist1ı
et de rolandına notarıe et app: e]us et, de instituta et
paratfu e)Jus et de. tabula INrıs Tratrıs johannıs SaX0ON1S de ordıiıne
minorum.“ Vgl diese Zeitschrift XVYI B  $ 353

Diese Zeitschrift XXVIL. B
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nıcht gut unterzubringen wulste. Dieser Verwechslung essenmn

WITr diıe Schuld bel, dalfs Dietterle selbst 1n der „Geschichte
der Quellen und Iuteratur des kanonischen Rechts“ Von Prof.
Er VOoONn Schulte auf Johannes von Erfurt nıcht aufmerksam
wurde, obwohl dies /erk öfters zıtlert, und dals er wohl
ebenso iın den Handschriftenkatalogen Von Berlin, München,
Leipzig, W olfenbüttel u>s  z 1n Johannes VON Krfurt oder Von

Sachsen ME SE och den Friburgensis erblickte.
Um diese Lücke ın der Arbeıt Dietterles auszufüllen,

möchten WIr jetzt eingehender auf den Summisten Johannes
VOoONn Kriurt hinweısen mıt besonderer Berücksichtigung se1ner
Lehre VO. Ablasse 7

S 1
Johannes VO BTIULt: Verfasser eıner SsSumma

coniessorum.
afs Johannes VO  — Kriurt oder VoO  } Sachsen AUuS dem

Franziskanerorden tatsächlich eine sSumma confessorum U
schrieben hat, können WITr zunächst. durch Handschriften-
zeUugNnNISSeE dartun So lesen WITLr be1 QOudinus Vvon der
Summa contessorum fol auf der erühmten Bıi-
bliotheca Vietorina Paris: „ediıta Fratre ohanne de
Sax0on1ıa Ordınıs KHratrum Minorum Doetore: utri-

Jurıis“. Derselbe eX auf der Universitätsbibliothek
Basel 11 19 hat den Vermerk von alter and „Summa

1Urıs erdfordensıs de ordıne ratrum mınorum.“

Schulte, Johannes Friedrich von, Die Geschichte der Quellen
und Liıteratur des kanonischen Rechts von Gratjan hıs auf die egen-
Wart, ı1 B Stuttgart 1577, 385 ff.

Leider Wäar dıe Arbaeit Dietterles Jängst abgeschlossen , als
WIL das Versehen bemerkten, SONStT würden WIr mı1t Freuden den Ver-
fasser auf Johannes von KErfurt aufmerksam gemacht aben, damıt dieser
Summist 1n dem Rahmen der eigentlichen Abhandlung seinen verdienten
atz gefunden E, Demnächst gedenken WI1r die Werke des Juristen
und Theologen Johannes voxl Kırfurt ausführlicher besprechen , u  z

dasjenige , Wäas WITr 1n dieser Abhandlung 1Ur andeuten konnten oder
YanZ übergehen mulfsten, erganzen der nachzuholen, diesen be-
deutenden ann welteren relsen bekannt machen.

Casımir1 Oudinı Commentarıus de Seriptoribus Ececlesiae
Antiqulis, tom. 1808 Lipsiae d  9 971—973



OHANNES ERFUÜURT D

Ebenso räg dieselbe Handschrift Nr 8704 auf der Hof-
und Staatsbibliothek Miünchen VON alter and dıe Be-
zeichnung:: „Ssumma Johannıs Erffordensıs mM 1-
norum“

W ürden uns die Handschriftenzeugnisse fehlen, könnten
WIr selbst 4S inneren (GGründen diese Summa confessorum
dem Johannes von Krfurt zuschreiben , enn der Verfasser
der ebengenannten Summa 8704 ıst nämlich für identisch

halten mıiıt dem Verfasser der Tabula 1Urıs canonıcCi et
eivyılıs 87053 anuf der Hof- und Staatsbibliothek Z München,
WwIiıe schon Hr Von Schulte nachweist AUS der „Gleichheit
der Methode und der Behandlung 1n beiden Schriften ‘‘ un
Aaus der „ Gleichheit der Zahlen In den einzelnen Partien*‘ 2
(J+anze Ausführungen ın der Tabula und SsSumma decken sich
vollständıg un ZWAar nıcht LUr inhaltlıch, sondern vielfach
selbst in der Wahl des Ausdruckes, dalfls beide Werke
uur von einem Vertasser herstammen können. So
finden sich beim Ablasse alle Texte der 'Tabula ın der Summa
wiıieder miıt Ausnahme VON zwel Zusätzen, dıe WIT dem 'Texte
der Summa :ın Fuflsnoten angemerkt haben In der sxumma
ist. jedoch der Ablafs weıt ausführlicher behandelt und auch
i}bersichtlicher angeordnet qls ın der Tabula. Die Tabula
wird aber unzweifelhaft dem Johannes Voxn Kriurt zugeschrie-
ben, mıthin mussen WIr ıhm auch die oben erwähnte Summa
confessorum Zzuwelsen.

S 2
Persönlichkeit des Verfassers.

ber die Person des Johannes von Erfurt herrscht VON

Trithemius bis auf Sbaralea grofse Verwirrung. Trithemius
macht AUS dem einen Johannes dreıl. Den einen nennt
er Johannes de Saxonia den andern Johannes de AaXo

1) Im Verlaufe der Arbeıt werden WIL noch auf andere Handschriften-
zeugnısSsSe stofsen.

2) Schulte, 91
De ser1ptorıbus ecclesiastıcıs disertissimı 1rı Johannis de

Trittenhem abbatis Spanhemensı1s, Basil Cal Sept.
M  CXCIHI, fol. OX XXIUL

4) Trithemius, fol.
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und den rıtten Johannes de KErfordia HE reıl gehören
ach ;hm dem Franziskanerorden A sınd Verfasser Voxn

SsSummen und bedeutende Juristen. Johannes de Saxonı1a
verfalste ach Trithemius eine summa de casıbus und lebte
1340 Johannes de axXo verfalste eine Summa Jurıs und
lebte 1350 Johannes de Erfordia lebte dieselbe Zeıt
und verfalste eine Tabula 1Urıs miıt dem Anfange: „Quoniam
ut seriptum est‘““ und eine Summa de casıbus miıt dem An-

ange: „KRogatus fratribus“. Beide Werke hat Trithemius
eingesehen.

Wohl alle Schriftsteller, welche später Johannes VOln Er-
furt erwähnen, sind mehr oder weniger VoNn Trithemius ab-
hängıg, Nikolaus VON diegen ( Lycosthenes
Pantaleon Eysengrein J Rodulphıius Willot Possevın
Waddıng Quetif und Echard 1 Oudin 1 ave 12

In dıeser Abhängigkeıt von Trithemius finden WIr dıe

Erklärung, dafls sich ın der Folge dıe ‚einmal bestehende

Trithemius, fol CXXXVI
Chronicon Eicclesiasticum Nicolal de S]ıegen B., heraus-

gegeben ın ‚„ Thüringische Geschichtsquellen *® von Dr Yranz W e

gele, Jena 1855, 385
Eilenchus ser1ptorum per 111 du 7 Basıleae

MDLI, col 542
N, Prosopographiae eroum atqu illustrıum vylırorum

totius Germanlae, Basilıae 1565, 344
Catalogus estium veritatls, Guilıielmo Eysengreın De Ne-

eto Spirens1 Authore, Dılıngae Anno MDLXYV, 136 und 143
Historiarum Seraphicae relig10n1s lıbrı fres TO RO-

dulphıo Tossinianens1i Con. Kran. Venetii 392739
und 3o

Athenae Orthodoxorum Sodalıtır Franeciscanı Reverendi
Henrie1 Wiıllot, Belgae, Theolog1 Parıisiens1s, Ordinis Minorum,

Provinclae Flandrıae Provincialıs, Anno 1598, 09 und 224
S f  e Apparatus aCcer 7 Colomae Agrıppinae MD  3

tom 1, 872 und 938
Waddıng, Lucas, Scriptores Ordinis Mınorum, Komae Ly-

pographia Fr. Alb Tanı 1650, und 226
10) Quetif eit Echard,
11) Casimirı Oudinı, 971 bis 973
12) Seriptorum Eicclesiasticorum Histori1a Literata, aucio uılı el

Cave, Vol 1, Oxonu MDCCXLIUIL, Appendix,
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Verwirrung ber Johannes VONn Erfurt och immer mehr
steigerte. So iıdentifiziert Wadding den Johannes aXo
mıt Johannes de Saxon12 und schreibt iıhm eıne Summa
HNS mıt dem Anfange: „ Kogatus fratrıbus“, indem
hinzufügt: „Quin ef dem CsSc putatur, Qquı composult Suhl-

EMa de casıbus Dem Johannes de Erfordia schreibt
eıne Summa de cCasıbus miıt dem Anfange: „ Aaron,

quid jubet“ und eine Sıımma contessorum miıt dem Zusatze
„ NIS] fortassıs eadem a1tf; OU. praecedent! Summa “* Que
tf sucht dieses Dunkel aufzuhellen, aber kommt nıcht
Ziele, indem durch persönliche Ausfälle die Sache aDZU-
tun glaubt. Er weıst Z W aAr nach, dafs Waddıing dıe Summa
de casıbus mıiıt der Parıser Tabula LUTIS originalıum (Incıpıit:
„Aaron quid iubet“‘) verwechselt habe; jedoch zieht 1n
Ziweıifel, dafls Johannes VO  - Kirfurt oder vVvon Sachsen ber-
haupt eine SsSumma confessorum geschrieben habe Iva macht
ıhm In „Pleytos de los lıbros“ den Vorwurf, qls wolle er

für den Dominikaner Johannes VON Freiburg dıe SsSumma CON-

fessorum vindizleren, die dem Johannes von Erfurt ab-
spreche &- Hierauf entgegnet Quetif in verletzendem Tone:
„ Nolim.vero Cu W adingo contendere, habeant Minores
er lıcet S1 summam confessorum ser1psıt Qquıs
Joannes vel de Saxonıja vel de Herfordıia, ea praelo sub-
}elant, qualis sıt, videbitur.“

rst Sbaralea 1at der an der Tabula Jurıs
nonN1C1 et CLvılis und der Summa confessorum des Johannes
VOoNn Erfurt auf der Bibliothek des Sacro Convento di Fran-

1) Wadding, Scriptores, nd 9  O>
Quetif ei Echard, 526
afls die Dominikaner wirkliıch die Summa des Johannes von

Erfurt für siıch In Nspruc nahmen, läfst sich us dem ataloge des
Leipzıger Predigerklosters von re 1541 nachweısen, worın die Summa.
des Johannes von Erfurt als „Summa Johannıs mal0r
den Zusatz erhält „de ordıne predicatorum ”. Vgl den Katalog
der lateinıschen und deutschen Handschriften der Universitätsbibliothek
ZU Leipzig. 111 Band, Die jJurıstischen Handschriften von Helssig,
Leipzig 1905, 201, Nr.

Sbaralea, Supplementum ad Scriptores ord Minorum, Romae
1806, 415 und 416
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Assısı die Identität des Johannes de KErfordia und

de Saxonl1a festgestelit, und ebenso, dafs dıeser Johannes
Vertasser der siimma eontessorum ist mıt dem Incıpit: „ KoO-
gatu iratrıbus“, wı]ıe UNSs schon 1m 15 Jahrhundert Tri-
themıus berichtet. Wenn daher später Stintzing der
Kixıistenz einer Summa des Johannes VOonNn Erfurt noch
zweıfeln scheint, hegt das daran, dafs er LUr uetif und
Waddıng, nıcht aber Sbaralea Rate zieht. Eibenso führt
Professor Little irrtümlich das Inıtium der Tabula Or1g1-
nahum für das der Summa contessorum A, un das Inıtıium
der Sıumma contessorum für das der Tabula 1UN1s eanonNıC1I
et CLVMLS des Johannes Von Krfurt, weil Gr sich ebenfalls Nnur

auft Wadding beruft. ber das Leben un Wiırken des Jo-
ı1annes VO  en KErfurt ist 1353065 L1UL wenig bekannt, sicher ıst,
dafs WILr seine Lebenszeit weıt trüher anzusetzen haben als

die Miıtte des Jahrhunderts, wıe es gewöhnlich DC*
schieht. Sbaralea weıst nämlich nach, dals Johannes Von Kr-
fturt schon VOor 1317 die Tabula 1Urıs ecanonıiCı eft eıyılıs Ver-

falst haben muls, da Astesanus de Ast In der Vorrede
seiner Summa CAasuunl, die vollendet wurde, SagT, dals
er die „tabula 1Urıs ]Joannıs SaXONIS de ordıne mınorum “ be-
Nufiz habe Protfessor Er von Schulte der 1ın seınen ‚„ Quellen“
eine kurze Beschreibung der T’abula 1Urıs canonıcCı et cıvilıs
(8705) un der Summa de casıbus (8704) des Johannes VOnNn

Krfurt auf der Hot- und Staatsbibliothek ZU München gibt,
vermutfet, dals Johannes Von KErturt die Tabula nıcht in
Deutschland , sondern ın talıen verfertigt habe, der
‚„ Abwesenheit VonNn Beispielen AUS deutschen Verhältnissen “.
Er vermutet sodann, dafls er studienhalber ın einem iıtalienı-
schen Kloster gelgbt habe Als sıcher nımmt A, „da(ls

1) Geschichte der popularen I1aıteratur des römisch - kanonıschen
Rechts ın Deutschland Ende des 15 und Aul Anfang des Jahr-
hunderts on Dr Roderich Stintzıng, Leipzıg 1867, 507

Initia Uperum Latinorum QUaC saeculıs 111. XÄIV. attrı-
buuntftur secundum ordinem Alphabeti dısposita. Kididit Little,

Liector in Palaeographia ın Universitate Mancunilens]. Manchester
At the University Press 1904, und 218

Schulte, 385 .
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ein Deutscher un War Norddeutscher, Minorit und
Doktor beider Rechte war ®® Seine Lebenszeit, nde des

und Anfang des Jahrhunderts, ergebe sich AUS seinen
schrıften Wo lebte, Se1 nıcht ersichtlich, wahrscheinlich
zuletzt 1n Krfurt, wıe der Zusatz andeute.

Diese knappen Notizen, die Schulte nach den beiden 145
nannten Münchener Handschriıften qls sicher hinstellt, 1' -

welısen sıch auch nach anderen Handschriften des Johannes
VOnNn Erfurt und ach einschlägıger Lıteratur, dıe Schulte
nıcht eingesehen hat, als richtie. uch Ste Jetzt fest, dafls
sıch Johannes VvVOon KErfurt in Italıen aufgehaiten hat, WIe
Schulte vermutfet, denn WIr treffen ih 1m Jahre 1295 als
Rechtshörer Die KEintragung ıIn die Annalen
oder Matrikel lautet : „l1tem dominus Johannes de
Herfordia (— KErfordia B) 111 sol1dos‘ Es ıst sehr
wahrscheinlich, dafs auch Bologna ın utroque ]Jure die
akademischen Grade erlangte ; ob er noch eıne andere ıta-
Lenische Universität besucht hat, konnten WIr nıcht ieststellen,
möglich ware es allerdings bei der stetigen peregrinatio ACHa-

demica. Ehe Johannes VO  — Ertfurt die Universität Bologna
besuchte, dozierte 1: sehr wahrscheinlich Provinzstudium
der Franziskaner Magdeburg. Im Cod Cusanus ©
finden WITr nämlich für unsere Annahme ıne Belegstelle.
Diese Handschrift enthält die 'T’abula 1Urıs des Johannes VOonNn
Erfurt und 1n einer bedeutend früheren Redaktion qals
diıe Münchener Tabula 8705 D ach dem Kxphieit der
Kueser Tabula folgt als Anhang ıIn Rot auf fol 465 b „Dub-

1) cta Nationis (GJermanicae Universıitatis Bononiensis archetypıs
Tabularli Malvezziani 1UsSsu Instituti (Germanici Savıgnyanı ediderunt
Krnestus KFriedlaender et., Carolus Malagola, Berolinı 188  /

Vgl Deutsche Studenten ın Bologna. Biographischer Index
den cta Nationis (Germanıcae Universitatis Bononiensis, bearbeitet

Von Gustav Knod; 1899 118
Cod. Cusanus 26  < fol 468 3. Der Cod Cusanus 267 un

der Cod Lipsiensis 855 gehören der ersten Redaktion der Tabula 1urıs
des Johannes VONn Erfurt Die Münchener Handschrift hingegen ist.
eine spätere Redaktion us den Jahren 1310 bis 1315 Die ersie Redak-
tıon AUSs dem Jahre 1285 Wr Schulte unbekannt. Auf die Redaktionen
der Tabula werden WITr  &- in einer besonderen Arbeit hinweisen.
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ser1pta NORLN sunt de substantıa lıbrı sed sunt quedam scr1pta
ad bene esse.** Es werden Jjetzt Von fol 465 b bıs 466 ZzWeI
Restitutionskasus behandelt Sodann steht ıIn Rot ‚„ Decem

respicientes ep1sCopum.““ Diese zehn Kasus, welche den
Bischof betreffen, werden VOonmn fol 466 b bis 4682 aufgeführt.
Unmittelbar Schlusse der ‚„ Decem respiclentes
ep1scopum ““ steht „ JO lector mag mınıstro
eif senıbus posıta esft ista cCOompilac10 propter e p1SCO-
POS ei clerum. Anno dominiıM CC.LXXAXV.“
Dieser Johannes, Lektor Von Magdeburg, ist sehr wahr-
scheinlich für identisch halten mıt dem Verfasser der
voraufgehenden Tabula, welche unzweifelhaft dem Johannes
VONn Erfurt zugeschrieben wird Der Anhang bildet nämlich
eıne 2 ZUL voraufgehenden Tabula, wı1ıe WIr Aaus

der hier behandelten Materıe sofort sehen. Unter den „De-
>}  S respiclentes episcopum “* verweıst sodann der
Lektor, Johannes VO  an Magdeburg, bei jenen Fällen, die 1pSO
1re die Exkommunikation ach sich zıehen, autf seine Summa,
indem einıge Fälle uUurz andeutet mit dem Vermerke:
„QU.OS requıre In summ a.“ Die hier genannten Kasus
werden DU  — ın der voraufgehenden Tabula, dıe auch zuweilen
„sSumma “* genannt wird, aqusführlich behandelt. Tabula und
Anhang sind ferner sehr wahrscheinlich auch 7U selbe
Zeıit augefertigt worden, denn der Anhang und die Tabula
rühren von demselben Schreiber her, auch bereiten die -
ZEZOSENCH Autoren für diese Annahme durchaus keine.Schwie-
rigkeiten. Die Bemerkung: „Ftropter ep1SC0OpPO0S et

clerum i bezieht sıch sodann vielmehr auf die 1°a
bula als auf den Anhang Von nıcht SaNZz 1er Blättern. Die
Compilatio sofl nämlich den Bischöfen und dem gesamten
Klerus Von Nutzen sein , das ist aber offenbar UUr die 9
bula, welche den Theologen eine erschöpfende Darstellung
des Rechtes für die Praxis bietet und somıiıt für die Bischöfe
und den gesamten Klerus Von Bedeutung ist. Die Reservat-
fäalle hingegen, welche den Bischof betreffen , dürften aber
doch ohl 1Ur für einzelne Bischöfe und Priester ın Betracht
kommen. em bezieht sıch „compilacio “ vielmehr auf
dıe vorausgehende Tabula als auf die Paar Seiten des
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Anhanges, WI1e J2 auch Johannes VO  — Erfurt selbst die Mün-
ehener Tabula ausdrücklich miıt „ Compilacıo “ bezeichnet, 1N-
dem Or sich iıhren „ Compilator “ nenn als dieser Johannes,
Lektor VO  b Magdeburg, für identisch halten ist miıt dem
Verfasser der voraufgehenden Tabula, gewinnt och mehr

Wahrscheinlichkeit, da WIr fast mıiıt Sicherheit nachweisen
können, dafs beide e1in und demselben Orden angehören.
Abgesehen VON der Bemerkung 1im Cod Cusanus: „Coram

»  A Str eit f  b S“ worunter gyewils der Provinzlal-
minıster und die älteren Patres des Konventes verstanden
sind, können WITr och bestimmter AUS dem Codex diploma-
ticus Brandenburgensis schliefsen, dafs dieser Johannes dem
Franziskanerorden angehörte. Im Codex diplomaticus Bran-
denburgens1s ist uns nämlich VO Jahre 1285 noch eine Ur-
kunde erhalten, aus der WIL erfahren, dafs der Lektor Jo-
hannes VOR Magdeburg einen Streıt des Begräbnisses
zwıschen den Kanonikern und Franzıskanern Stendal be1-
legte Kıs heilst nämlich ın der Urkunde: „Mediante Jo
ectore magdeburgens]1i, 1n que ınter NO

un e CaNON1COS ecclesie stendalensıs al-
te te tı Eu 1  66 Zaiehen WILr terner och in Betracht,
dafs sowohl der Verfasser der Tabula als auch des Anhanges
denselben Namen führt, dasselbe Amt bekleidet und dieselben
Studien pdegt, dürfen WITLr mıt Hug und Recht beide für
identisch haltean und somit den Schlufs ziehen, dafs Johannes
VvVon Erfurt Lektor Provinzstudium der FK'ran-
ziskaner Magdeburg War.

Bıis ZU. Besuche der Unıiversıjtät Bologna dürfte Jo-
hannes wohl seINEe Lehrtätigkeit ın Magdeburg fortgesetzt
haben Nach seinen Universitätsstudien erhielt einen Ruf

das später bedeutende Studium der Franziskaner
Erfurt. Wir W1ssen bestimmt, dafs Johannes iın KErfurt do-
ziert hat, enn der Anfang der Tabula Originalium Nr 288
auf der Bibliotheque Mazarıne, die WIrLr für uUNsere Studien
benutzt haben, lautet : „ m nomme sanctissıme trinıtatis OF1-
SIN18 omnıum incıpit tabula or]ginalıum edıta ef COM-

Kiedel, RE Cod dıpl. Brand A,
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pleta fratre Ilohanne ectore T S] ordınıs fratrum
mınorum.“® In einem W olfenbütteler Fragmente, WwWI1e uns

Herr Oberbibliothekar Professor Milchsack in groiser Liebens-
würdigkeıt mitteilte, heılst „ Kxplicıt liber de verborum
siynıNcacıONE patre Iohanne ectore ]” S 1 COMPpI-
latus 1 66 YWerner lesen WIr AIn Schlusse eıner Legende VONN

ZzWel sich sehr liebenden (enossen (” De duobus SOCHS
mMuLuUO valde diligentes SS welche sıch ın eıner Leipziger
Handschrift befindet, die um die Wende des 13 Jahrhun-
derts verfalst Sse1IN scheint: „ Illud contigıt ın custodia
hassıe Cu1lus Custos fratrı johannı ectorı narrauıt erior-
densı 266

Ks scheint, dafs Johannes on ur  furt Anfang des
Jahrhunderts se1n Lektorat KErfurt nıedergelegt hat,

da WIr 130747 "Thomas on Kyrıtz als Liector Erfordensıs
antreffen und einen F'rater Johannes qls (juardian VOoNn KEr-
furt und Vikar der Sächsıschen Provınz Es steht nıchts
ım Wege, ın diesem Frater Johannes unNnseren früheren Lektor

erblicken, enn Lektoren wurden ıIn jener Zeiıt fa
ihrer reichen enntnisse gewöhnlıch Ehrenämtern 1n der
Provınz befördert. Als Provinzvikar hlelt Frater Johannes
1307 eın Kapitel KErfurt, auf dem CT wahrscheinlich um

Kustos VON Thürmgen erwählt wurde. Wır kennen nämlich
einen FYFrater Johannes, Kustos VO  b Thüringen, der Aprıil
1307 einen Vertrag zwıschen em Franziskanerkloster
Mühlhausen und dem Mühlhäuser ate einıger Häuser
auf dem Platze VOr dem Kloster zustande brachte. Dieser
Vertrag ist recht Juristisch abgefalst und jenem Vergleiche
ähnlich, den WIr früher erwähnten zwıschen den F'ranzıs-
kanern un: den Kanonikern Stendal 4 ach dieser mts-

Wolfenbutflar Handschrift e] . .
697, fol 123 b Vgl uch Lemmens 1m Archiyrum

Franciscanum Histor1cum, LOM. H. Claras Aquas 1909,
Chronica Fratrıs Jordanı, ed. Böhmer, Paris 1908

eTr u c, L Urkundenbuch der ehemals freien Reichs-
stadt Mühlhausen 1n Thüringen ın den „ Geschichtsquellen der Provinz
Sachsen“, 1874, 258/
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perjode wiıird er ohl 1e Mufse gefunden haben, seine viel-
seıtıge Lterarısche Tätigkeit entfalten , un! ebenso seıne
Tabula In Überarbeitung herauszugeben , W1e S1e unNns

ın der Münchener Handschrift 8705 vorliegt, die zwıischen
1310 un 315 vollendet sein dürfte. eın Todesjahr ist uns

nıcht ekannt.

S 3
Beschreibung der Summa confessorum.

Unserer Abhandlung egen WIr die Summa confessorum
Nr 1079 der Paulinischen Bibliothek ın Leipzig zugrunde,
die üunNnseres Wıssens bıs Jetzt och nıcht bekannt geworden
1st Die Abfassungszeit der Summa fällt nıcht VOr 1298,
da sehon der liber SEXT{US zıitiert wird, aber auch nıcht Jange
nach 1296 da weder Johannes Andreae noch (4uido de
Baysio (Archidiakonus) zıtiert werden.

B Der 1079 ist en Pergamentkodex us dem Jahr-
hundert. C 3470 Blätter, die Kolumne S Zeılen Der Kın-
band 1st eın alter Holzdeckel, der miıt weilslichem , geprefsten Lieder
überzogen ist. Dıie Beschläge und Schliefser sind entfernt worden. uf
dem Vorderdeckel befindet sich eın Schild miıt der Aufschrift: ‚„ JOannIis
Krfurdensis SUMMEa confessionum ®*. Die Innenseite des Vorderdeckels
1st. mıt einem Pergamentblatte beklebt, worauf VON er Hand StE
„Summa confessionum Joh TE Diıie Überschriften sind rot, die In]-
tlalen rot und blau DIie Bezeichnungen der Bücher, 'Teıle und 'Tıtel stehen
oben uf den Seiten. Das Pergament ist aufserst gewıssenhaft AUS-
Nutz worden. Wo bel Aufzählungen mi1t, fortlaufenden , NEeEUEN
Zeilen der Kaum, welcher für eline Zeile bestimmt Wäar, nicht SahNz 1ın
Anspruch wurde, verwandte InNnanl diese unbeschriebenen Stellen
zugleich für den ext der folgenden Zeılen un verwlıies durch Verbin-
dungsstriche auf diese Texte gleichsam verschlagenen orte. Diese
Kigentümlichkeit, welche WITr ebenfalls in GClm 8704 und 5705, iın Cod
Cusanus 267 und 1n 1078 und 885 antreffen, verleiht dem
Texte eiInN fremdartiges Aussehen und scheint eine Besonderheit der
Schriften des Johannes von Erfurt seIN. Von 362 bis 370 b steht
ıne alphabetische 'Tafel Auf 370 b finden WITr VoOxn einer and des

Jahrhunderts folgenden Vermerk: ‚„‚ Nota istos liıbros habuıt CONUEN-
tus Isenacensis per mortem ratrıs henrtiel sunneborn. pr1ımo D'
cundum et tercı1um sentenciarum In 110 volumıne. Item SUDETr quarium
sentencliarum ın uUNO volumine. Item eXcerptum thome D ewangelia
In duobus Darvıs voluminıbus. Item Liber de cleri1calı honestate et, SEeTr-

Zeitschr. f. K.-G. XXXI,
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Im Prologe ZUT umma erfahren WITL, dafs der Verfasser
von sSeE1INeEN Konfiratres gebeten wurde, eCinHn Handbuch für

Dieser Bıtte hat ach KräitenBeichtväter schreiben
entsprochen, WIEC sagt „INSTIL ut potu1““ Kr Jegte SEeC1INCIN

Werke dıe für jeden Theologen geläufige Einteilung nach
den sieben Hauptsünden und zehn Geboten zugrunde

Die Summa begınnt „Rogatus fratrıbus quo d 61

ormulam de econfess]ionıbus audıendiıis traderem
negare NO prevalens instıtı ut potul 6CCONSUMMAatLLIONl
fiducıam mercedısque aborem constı:tuens OMN1UHDH

salvatore Hulus I5 O opusculı indagatıo *rıa
versabıtur S6111 confessores et confes-
S101Ne85 ei confıtenda G eTSgO eCcCtOorı C1t1LUS
oecurrat quod queriıt OPUS hoc6 duos distınxılıbros
partıales qQquorum Pr1MmMUs ractat de VII vyıt1ılıs Ga  —
alıbus, sSecunNdus de preceptis ecalogı. Primus
er habet VIII partes, partes autem habent tytulos pOor lıtteras
alphabetı distinetos. Secundus Sımılıter VIIL partes Pıımı
hlıbrı Dars m: est de confessorıbus e1 confessione, secunda est
de superbla et e]US filiabus, tertia ast de 1La et 6e]JUS nilıabus,
quarta est de invidıa et e]JUS fillabus, quıinta de accldıa et, C]JUS
filiabus, sexta de ayarıtla et eJUS nhabus et prodigalıtate, septima
de gula e1, abstinentla, 0ctava de Iuxurıa et E1US 0OppOosSItO e1 {6-

med1i0 Secundı T1 Dars 81 de precepto, secunda
de SEeCUNdO, tertla de tert10, quarta de quarto, quınta de quı1nto,
SpXi2a de sSeptm0, Üa de SEXTO agıtur M' 1lıbro 1 tractatu
de Juxurl1a, septima de 0CtaVO, 06tava de NODNO et de-
61IMO0 66

Diese generelle Kinteilung behält der Verfasser CN-
haft bei nNnier die einzelnen "Teile weils die aNNı$S-

Sämtliche 'Titel stehen jedochfachsten Titel unterzubringen
mıt dem Teile, dem S16 untergeordnet sind logischen
Zusammenhange SO handelt unter Sara de contumehis
et CON VICHS, adulatione, p61°0115810116 un blasphemıa

10 volumıne i1tem Jacobus de VOTagZINE per quadragesımam
Item CasSsus deecretaliıum N1gTr0 et volumine.scil. ila populı.

Item practica bartholomeı theuthunıce volumine. Item SermoO0

et, questiones el plura miracula 111 unNnO volumıne. Item quedam par
S1C deus dılexıt 1tem distinetiones IMauTtT1icllSETINONUNI que6 SIC NC1p1t

scıl eXcerptum
Diıe nähere Inhaltsangabe des zweıten Buches fehlt Clim. 8704
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DDas erste Buch ber die aÄieben Hauptsünden erstreckt
sich bıs fol I9Z2a, und das zweıte über die zehn Gebote
bıs 361

Der Schlufs lautet : ‚„ Non sagfıs est ene velle sed oportet
Hec debenefacere et. ONO onte. KRespondeo idern.

septem capıtalıbus V1CI1IS ei decalogo precehntOos
TUuhmhl diyvinorum scrıpftorı et 31 non lectori IN 6 -

suffıcıat.“
Zur besseren Orientierung ber die weiıte aterıe steht

Von fol 362a bıs 232709 eın Index

S 4
Lehre VO A blasgse.

Über den Ablafs lesean WIT in der Summ2a Vn 21029 bıs
2132 „H11S zıdıcıenadaum est de indulgent11s Q u®©
sunt relaxatıones satısfactıon1s, de quıbus querıtur,
QquUl1s possıt dare indulgentias? ecundo qu® (qu0ot|]
requırantur a d ho6, quodindulgentia valeat? Tertıo
quando quU1Ss CONSEqatur indulgenti1am? Quarto,
quanta possit darı indulgentıa? Quinto, utrum
valeat ‚valeant! h118; q uı sunt In purgator10?

VDe prımo not2, indulgentıe dantur indulgentia datur]
de ecommunı esauro ecclesıe, qulı datus esi%t ecclesıe

CAhr1ısto ropter nuptias [qui) AtUus est Christo egeclesie
HIO donatione propter nuptias|. (Cum enım secundum apostolum
ecclesia desponsata q1t unı 1ro0 L Christo [uni 1ro Chrısto ],
1ıdeo Christus dedit ececlesie Pro donatione propter nuptlas the-
SAurum inexhaustihilem omnıbus fihs u1s distrıbuendum 0MmMN12
videlicet meriıta SUua., Istum autem thesaurum nullus dispensare
potest nısı ıllı, qu1ı 1ce Christi matrımonıum spirıtuale CU. eccles1a
contrahunt ut papDa, qul 81 SPONSUS unıyersalis totıus ecclesıe et.
ratres Sul alıı ep1ISCOPL, qul econtrahunt spirıtuale matrımon1um
GU)  3 alıqua partıcuları eccles1a, Hoc autem matrımon1um : Inı=

Bei der Textwıedergabe en WIr die Eigentümlichkeıiten der
Orthographie belassen mit usnahme von .  ’7CI 9 das WITr ın 366  '"t  1 Uun!
‚, u das WIr ın ”v umschrıeben , qooft die eueTe Schreibweise
verlangte, dadurch beı der Liektüre unNnserTem modernen Eimpfinden
mehr entsprechen. Kıbenso etfzten WIr ZUTr Krleichterung des Ver-
ständnisses eine ausgiebıge Interpunktion.

Um en ext möglıchst N: wiederzugeben, en WIL
1079 mıt Clm. 8704 verglichen und die hauptsächlichsten Varianten AUuSs
OClm dem Texte In Klammern hinzugefügt.

15 ”
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tiatur In electione. t1ı In conürmatione. BOnNn-
SuUumMMAatur 1n eonseecratione exXtira de translatiıone , Licet.
Ideo indulgentiam dare potest: Ep1iscopus ın Sua dyocesı Xira
de DO o FO., Quod autem. Archiepiscopus DOL O0T1am provineclam
|Dprovinclam sSuam | extra de De. et TO., Nemo Nostro/. Klectus
In ep1scCopum et econfirmatus Q u1a iurisdietionem @a  e futfıus
amen facıt, S1 abstınet, maxXıme O] HOD <1t, Sacerdos, hec Hostiensıs.
Legatus m1IsSssSus latere DanDo potest dare indulgentiam perpetuam,
hec Bernardus BXtrAa de off. leg., Neminı.

De SECUNdoOo nota ad N0G, quod indulgentie valeant, requirıtur
parte dantis Auctorıtas scilicet , quod possıt dare 1N-

dulgent]am. ü &A e mMOVENS eu  S a dandum
SC1L, utilitas ecclesıe vel honor del. Sıicut enım SaCcerdos in]ungens
penıtentiam dıiscrete, facıt evolare penıtentem, A1 indiscrete,
S1C ePISCOPUS dans indulgentiam dıiscrete, hhberat .  ‚er purg ator10 af

penitentia inluncta, l indıserete. Kx parte SUSCI-
pientis .diese oTrte 99 parte suscıplentıs ““ iehlen In Clm. ]
Sub] 06t10., qu1a indulgentie date LOn SUuO eP1SCONO NORN valent,
nısı Proprius ePISCOPUS consentliat. exXtira de Dve et Quod
a2utem. Contr1ıt10, unde existentibus iın mortalı NOI: prosunt
indulgentie „ indulgentie“ in Clm. ] Fıdeil devot10, unde
1llıs, Qul NOn habent fidem de indulgentia, DON prosunt indulgentie.
Operıs ımplet10, propter quod indulgentıja data est, unde
quı NOn implet UDUS, Dro qUO data est indulgentia, NORN habebit
indulgentiam.

De tertio nota | „nota* In Clm.|, indulgentie quedam
requirunt datıonem pecunıle, aborem pers0ne, per1eu-
1um vite, honorem deı ut QUO in predicationibus dantur,
utılıtatem opulı ut que dantur PTO pontıbus. Quando 1N-
dulgentia eonsistit in datıone pecunıe, un PTO quolibe denario
habebıt quU18 indulgerntiam, unde l ındulgentia est annualıs, func
1ie „ille  . fehit in Clm. ; Qqu1 daft, denarıum abebit indulgentiam
annualem;, unde S1 septenn1s penitentia q1t, S11 inıuneta func
daundo VT denarıos lıberatur, cConNsulo tamen, quod talıs ‚ut talis;
NOn uütatur hat indulgentia alı indulgentia| In hae vita, sed
Teserve In purgatorl10 , 1C6 enım 1ON eNeAatur de necessıtate
facere penitentiam sS1ıbı 1n1uNctam, qula pPer hulus indulgentiam etiam
SL: indisereta sıt, satısfactio enervatur extra de et F0., Cum

xdhuc tamen qu1a nescıt, uütrum Sacerdos iniunzerıt
s1ıbı debıtam pen1ıtentiam, 1deo fatuus est, Qu1l hulus penıtentiam
16  S SOrvVat, hec Hostiensis. Gau1iLlielmus 1c1%, Qquod, quando: dicıtur:
remitto tıbı NN de inıuneta penitentla', hoc intelligitur S1IC
11.}] quod tanto mM1ınus punıer1s In purgator10 quanto Ql unO
ANDO eZISSES penitentiam; NONn amen .00“ 1n Clm:. | MmMINuUsS
enNnerIis penıtentiam inl1unctam, unde intelligıtur de penıtentia
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inıuneta deo, quando en1ım deus ‚ideo enım quando eus 9,))=
solvyıt homınem mortalı, tunc AYXE Sıb peniıtentiam In ULZa-
tOor10, de ılla penıtentia relaxat ePISCODUS. Bernardus dielt, quod
81 SaCceTdos iniungıt talı modo pen1ıtentiam , ut pen1ıtens B3  S DOT
indulgentiam redimat in totum vel In partem , LunG indulgentia
tollıt [relaxat] penıtentiam iniunectiam alıas [alıter| NON, hee Ber-
nardus extra de ef L Quod antem. In I fehlt In
Clm.| yvisıtatione eccles1e, tune DrO qualibet vice, uu2 qu1ls vadıt ad
ecclesiam, In qua est indulgentia habebit indulgentiam, hec Innocentius

De quarto nota, In dedieatione egeeclesie NOn darı indn1-
gentia ultra AD UIM S1ve ah unNnO S1y@ plurıbus ePISCOPIS ececles12
dediecetur et postea In aNnnıyersarlıo dedieationıs ecclesıe dies
de inıuneta penıtentia NOn xcedat et hunc NumMeruhxMm dıerum HNOR

debent ep1scop1 In lıtteris SU1S excedere, extra de P et, r6.,
(um e0. Quod Q1 eExeesserInNt indulgentie Vvires NON habent
de pe. et |extra de DE et; re.|, Indulgentie 11

De quınto n o0+t2a, Quıidam dı16un%, quod papa NO

possıt% dare indulgenilas R118, q ul 1n purgatorıo
Sunt, 1cC@ possit 818 bon2a eecclesıe COMMUN1ICATE@ PEr
modum suffrag1] sıent prelatı eonferunt fratern1-
taters mortuls, qu1ı1a non suntsulsubditı, 6R egeclesıa
ÖN habeat potesiatem lıgyandı etsolyendin1sısuper
terram, 181 U 6M Sunnt SuD Lerra, preterea INn dnı =-
yentla NO datur Nn1ısı Pro impleiione OpPper1S alıculus,
hoce autem E, q ul sunt iın purgator10 NO possun£
Lexpiere 1400301 possunt ]. redo, 31 forma indulgentie talıs
est, quod accıplens GTU:C-0.DI3;, possıt% illam PTO vel
PTO alı1ı0 accıpere &1Ve@e VIVO Q1V @ mor£fuo, 1 2CCc1p1t
GTrTuUuCEM e1 solviıt, ıberatur 2N1Ma de purgatorl1o,
quıa 11cet defunctus NO mpleat OPDUS, pr O qu ©0 data
esi indulgentia, POrFr impleit, amen [,.,vel“ für tamen|
er alıum. Nec [non| obstat, quod 1cıtur ecclesie
data es pOtesSTAaSs Jigandı e s<olvyvend1ı terram,
quUası L, quod “ statt quası| nNON possıt Jıgare et sSO0.1-
VvVere i1llos, q ul Sunt au b erra, CUuU ecclesıa 12 certıs
casıbus Jegatur mOr  u08 eXCOoMMUNICATreE et absol-
ere a eXcCommuUnNnicailo0one, exitira de S 6N. OX., A
nOobis |exX nobis| Nullus autem polilest eXCOMMUN1CAFCI

Die Tabula Clim 870 fügt noch hINZU ! ‚„„unde tantftum pctes
quantium centum secundum Archidiaconum. ota secundum ‚J 0=

hannem Andree el Archidiaeonum In C} quod ENISCOPUS dare potult,
ene indulgentia, NOn potult, NnON Sieut donatio, PTO T vero(ü)
tenet, SChL. QUu: ad legitimum modum, et in res1iduo HON LE de dona:..
SCIMUS. Johannes Monachus dielt, quod NON Omnıno valet.*
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Nn absolvı HO s U ı1udıce, O1 SO papa mane ad-
hue ıluderx orum, SUunNt% purgatori0 unde
111 dıcuntur eSS50 terram Q U1 a2dhue nO0 DOT-
venerunt ad patrıam Nota, catholicı, QUl sıgnatı
hereticos extermıinare 1luvant eandem indulgentiam ei, dem 1V1-
legium abent, quod ıllı, qul d terram sanctam vadunt extra
de heretic1s, Excommunicamus Item 166 ePISCODUS posSsIt de

ProDPT11 dare indulgentiam S  118 alıenıs sSuüuüa
d10ces1 [Dro refectione pontıs |, DNON amen potest concedere, quod
indulgentie alıorum e  m Su2 dyocesi valeant et; hoc
1deo, qUu12 iılluc accedentes quodammodo forum uun

SECQUUNTUL, extira de foro 1OMAanNn2a [ romanı], Contrahentes Se-
cundo alıenam dyocesım, ut 1bı ludıicet ingreditur, 111 VII
eges alıenum parochtanum lıgare et, solvere non DO-
test. alıoquın posset UNUS PISCODUS ADNDNO: concedere ındırecte,
hec Gullielmus

Um die Lehre des Johannes VO:  F KErfurt über den Ablafs
auch A den früheren Jahren kennen lernen, geben WIr

den Text der Tabula des Cod Cusanus? Au
dem Jahre 1285 1e1 wieder und fügen efwalge Varıanten
Z2US 885, welcher derselben Redaktion angehört W1e
der Cod Cusanus, 111 Klammern dem Texte bei e}

„Lndulgentia DOTr 2181 suggestionem vel VvVerı SUDDTESSION
NOn valet EXira de pe et Io Dudum. S1 DaDa indulget
al1C01 transıre ad dıgnıtatem aA107Tem nNnON propter 0C indulget
Lransıre a.d Q U12 MalÖOrTrı diıgnıtate propter mMalorem utılı-
atem facılius dıspensatur, qQuam QXtra de pe trans!
Licet 1ıte pendente priıyılegıum S1Ve indulgentia up lıtıg1088
obtenta NODN vyale NSı OXProssam facıat mentionem de ıte
extra ut ıte pen Dilectus Indulgentie date NON SUuO
nNnonNn valent DIS1 ePISCODUS consentiat extra de De et
r ()uod autem In dedicatione ecclesıie HON darı indul-
genti2 ultra Hu S1VO ab uno0 SIVe plurıbus ©OPISCODPIS eccles12
dediecetur ei postea AUN1LVEISAaLClO dedicationis indulgentia
dies de inıuncta penıtentia DON Xcedat, et. hunc NUuUumerum dierum
nNnon debent lıtteris excedere extra de pe el r©O,,
Cum otfa secundum Bernardum, S 1 quilıbe OPISCODUS dat

1) Die Tabula C1Im 87  © fügt och hinzu: ‚„ Gapıtulum sede V
cante OR potest dare indulgentias capıtulum.

&- Cod Cusanus fol 2020032 und
Bemerkenswert ıst, dafs Johannes Von Erfurt diıe Jurisdiktion

des Papstes über die Seelen Fegefeuer weder der Münchener noch
der Kueser Tabula erwähnt
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N  9 indulgentia tanet qu124, quando mandato HOD ad1Cc1tUur hec
NOn valeat S51 nat contraclausnla S1 factum fuer1t

mandatum, enet, quod factum est eXira de preben Dılectus
ÄArchiepiscopus por ofam PTOVINGCIANL SUaMnM potest dare indulgentas
<1CUTt ePISCOPDUS SNa dioecesı eXtra de DO et Nostro
Catholıc1, Ul sıg natı hereticos extermıinare i1uvant eandem
indulgentiam ef; iıdem privılegıum habent quod 111ı, Q ul a terram
sanctam vadunt extra de heretic Excommunıcamus Legatus
MISSUS latere DaDO potest dare ıIndulgentam perpetnam hoc
Bernardus extra de of del Neminı dubıum Indulgentia
NOn debet trahı ad consequentlam VI1I Petistı 1
alıquıs prelatus indulget alıcul cler1c0 , quod possı 0SSe ahsens
ah eccles1a, Jla indulgentia statım post mortem Ihus prelatı -
spırat QU12 tales indulgentie NOn extenduntfur pOosSt mortem illorum,
Q Ul indulserunt£ h06 Bernardus eXtira de eler1 nON r6sSl,, (um
adhuc Quando indulgentia est annualıs, tune 15, Q Ul dat denarıum
habebit ındulgentiam annalem [Clm 8705 hat ‚annualem “ } unde
S 1 septenn1Ss penıtentia est S1b1 ınıuncta, tunc dando VII en3arı10s
lıberatur consulo amen quod talıs NOn utatur hac indulgentia

hac yvıta sed reservet B3  S purgator10 , qUam V1isS e1N1u de
necessitate non teneatur facere pen1ıtenlam s1ıbı in]1unctiam , quU12
pOoI hulus indulgentiam eL12m S11 indıscreta Q1% Satıs[actlO hulus
egnervatur exXxtira de DO ei Cum e S  > adhuc tamen
UUuU1a nescıit utrum SACEerdos inıunxerıt Q1D1 penıtentam debıtam,
1deo fatuus est, qu1ı huus pen1tentiam DOoN reservat hec Host
ern dieıt quod cunfessor ınıung1% penıtentam con£ftendı talı
m0do, ut e2 per ındulgentias redimat 0fum vel partem,
tunc valet iındulgentia ad relaxatıonem penitentie in1uncte, alıter
NON, hec Bernardus eXtira de e Fe., Quod autem Dıffe-
rentiam inter constitutionem , privilegium et ıindulgentam SIVO

CONceSSs10neEemM speclalem Kequire vocabulo privılegium. Indul-
gentie SIVO CONCUVSS10NES speciales 1UIe privılegı1orum censentur
extra de CONCOS. preben Qui12 ecunet1ıs deere. Klectus
e6PISCODUM et confirmatus potest indulgentias dare, qu1a 115-=-

dietionem tutıus amen facıt S1 abstinet mMaXıme S1 NOn

Quedam indulgentie requirunt da-g1t sacerdos, hee6 Host
t1onem DEeECUN1LIO aborem person® perıculum vyvıte ut

Än dieser Stelle ist auf folgende Marginalbemerkung vonxn Späa
and VETrWIESCNH, die ber 885 fehlt ingegen der Tabula
Clm 87  © und 111 den uns bekannten Exemplaren der Summa sıch
vorfindet. ‚„ Quando ingulgentla consıstıt datione PECUNIE func PTo
quolibet denarıio habebıiıt qU1s indulgentiam, Ss1 plures dat. Quando CON-

sıstit visitatione ecclesie, unc pro qualibet VICC, qua qU1Svadit ad
ecclesiam, habebit indulgentiam hoc In.“*
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ultra marıne |mare|], honorem del ut qu®e iın predicationıbus
dantur, 1lıtat O 11 ut QuUo dantur PTO pontibus.“‘

AÄAus dem Mitgeteilten erhellt, dafs Johannes VO  e} Krfurt
ın seinen Anschauungen recht orignell ist und fast durch-
WE auch seıne eigenen Wege gehen weıls, verirı

dıe Ansıcht, dafs der aps den AFrFIenNn Seelen 1m FWegefeuer
einen Ablafs erteilen annn ratıone lurisdietionis.

Wenn Nikolaus Paulus! meiınt, dafs Bonaventura NUur

1m Vorübergehen diese Anschauung vertreie , auf die später
einıge extreme (+eister sich beriefen , dem Papst eine
eigentliche Jurisdiktion auf die Seelen 1m Wegefeuer ZUZ

schreiben, ist; doch offenbar Johannes VO Erfurt In diesem
Punkte nıcht VoxL Bonaventura abhängig, WAas sofort In dıe
Augen springt, WwWenn WIr die originelle Begründung seiner
Lehre mıt jener Bonaventuras vergleichen.

Bonaventura sagt, dals 102  z} einem solchen cht wıder-
sprechen d ürfe, der die Behauptung aufstelle, dafs der Papst
eıne poftestas ludiecarıa über die Seelen 1m Fegefeuer habe,
weil die Vernunft oder die offenbare Autorität („auctoritas
manıfesta ““ ) eine solche Gewalt verlange. Wır mülsten fest-
halten , dals ott seınem Stellvertreter alle Gewalt (;7Pleni'
tudınem potestatis“‘) gegeben habe, wı1ıe es geziemend sel,
dafs S1e einem reinen Menschen zukomme ZUTr KErbauung
seıines Leibes, welcher die Kirche ist Johannes Von Erfurt
hingegen sucht seine Behauptung ın folgender W eise
stützen. Wenn nämlich die Oorm des Ablasses beschaffen
ıst, sagt C} da{fs derjenıge , welcher das Kreuz nımmt,

Zeitschrift für katholische Iheologie, J; afirgang,
Innsbruck 1900, 11 und 12.

onayentura, Opera Omnla , tom Claras Aquas
M  X Com ın sent. X L Qrt. UNICUS V,
„ i Qqu1s autem contendat, vicarıum esu Christi habere Judicariam PO-

6COS qu] sunt In purgator10 , NOoN est €l multum improbe
resistendum , dum amen hoc dietet ratlo, vel auctorıtas maniıfesta.
Quidquid enım Joquamur disputantes vel et1am praedicantes, hoc Sanz
fide tenendum est, quod Dominus V1ICAarlo SuoO plenitudinem potestatıs
contulit et iantam utlque potestatem, quani{a debebat hominı PULO darl;
et hoc ad aedificationem COrporI1s sul, quod est Koccles1a. nde SUDET
hoc NOR Judicare, sed gratias plurımas Deo debemus agere.“
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für sich oder eınen anderen nehmen kann, sS@e1 lebend oder
tOL, wiıird die Sseele AUS dem Wegefeuer befreit, WCLN

das Kreuz für S1e nımmft, indem dıe eele das vorgeschrie-
bene Werk ZW ar nıicht durch sich erfüllt, aber doch durch
einen anderen. uch steht dem nıcht entigegen, dafls 111

sagt%, der Kirche se1 die Bınde- und Lösegewalt auf Erden
(„super terram“‘) gegeben, gleich qalı wWEenNnn S1e jJene nıcht
binden und lösen könnte, welche unter der rde („sub terra ‘‘
sınd, da doch die Kırche ın bestimmten YWällen Verstorbene
exkommuniziert un auch wıeder VO  (on] der KExkommunikation

Ks annn aber keiner VONN eınem anderen -losspricht.
kommuniziert noch losgesprochen werden als Von seEinemM
Richter. Iso bleibt der Papst auch noch der Rıchter jener,
welche 1m Fegefeuer sind. Daher heilst es VO:  b allen jenen,
welche noch nıcht ZU Vaterlande gelangt sind, S1e se]jen auf
Kırden („super terram ““).

S 5
ürdigung der Bedeutung der Summa confessorum.
Um die Sıumma des Johannes VOL Erfurt richtig ein-

schätzen können, ist nötig, ıhren Verfasser äher
kennen lernen. Johannes von KEirfurt ıst eiIn bedeuten-
der Jurist, eiıne erste Autorität auf kanonistischem Gebiete.
Dafür bürgt die Tatsache, daf(s der gefeierte Kanonist ste-

de Ast in seıner Summa de casıbus conscjenti2e die
Tabula l1uris des fr. Johannes zıtiert Seine (Gelehrsamkeit
preist Bartholomäus Pisanus ın dem lıber „De Conformitate*‘,
der 1390 vollendet wurde, indem schreibt, dafs sıch
„KFrater Joannes Saxo “ durch Abfassung selner 3 SUMMma
utriusque Jur1s, scilicet canonıcı el eivilıs“ offenbar als sehr
erfahren In der KRechtswissenschaft gezeigt habe f.(„ se
pertı1ssımum doecuit 1n talıbus evidenter*‘) Als
Dr utrıusque l1urıs genofs fr Johannes eın grolses Ansehen,
enn „der gradulerte Jurist beanspruchte ohne Rücksicht auf

1) Diese Zeitschrift XVI B 093
2) @  e FEr fom Iy. AdClaras quas (Quaracchl CMVI

s und 340.
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(+eburt als miles legum den KRang KRıttermälsıgen,
6S wurde selbst Adeligen, die Doktoren geworden WAaTrCN,

verübelt wWwWenn S16 ihrem (J+eburtsstand den Vorzug gaben“
Trıthemius, der dıe Tabula ef ecivilis un die
Summa contessorum des Johannes VON Erfurt eingyesehen hat
nennt iıhn Mann VON grofsem Ansehen und CI -

leuchteten Gelehrten der vorzüglich bewandert se1 der
weltlichen Weıisheıt und der W issenschafit beide:r Rechte
Dasselbe Urteil WwWI1e in und Jahrhundert wiıird auch
heute och VOon zuständiger Seite abgegeben Professor
Fr Von Schulte hält ihn für hervorragenden Gelehrten,
wenn die Tabula I7 unstreitig e1in mC Uun!:

dıeser Art das grundlegende Werk“ nennt, „ die JE-
doch iıhrem Einflusse VON anderen überholt worden sSe1l  66
Schulte schätzt ihn e1iN q ls deı bedeutendsten Juristen
SECINEGELr Zieit WEn ferner ber die T'abula
et eivyılıs des Johannes VO Erfurt schreıbt 27 Die Tabula
zeug von SCNAUCT Benutzung der Quellen des kanonischen
und auch des römischen Rechtes S1e 1st namentlich das
für die rechtliche Seıte fa S f  C dieser Art

elches bhıs dahin geschrieben Wäal , WIC auch der äulsere
Umfang ze1g mı1t dem offenbaren Zwecke, den Theologen
oder doch denjenıgen , welche nıcht Juristen strengen
Sınne arch, für die Praxıs e1iNe erschöpfende Darstellung des
Rechtes die and geben 4. 66 Wenn Johannes VODN

Krfurt einNn bedeutender Mann WäTrT, dann empfiehlt sich
Summa confessorum schon von vornherein

Und der Tat die Summa ist für den prak-
tischen (Aebrauch vorzüglich angelegt einfach und übersicht-
ıch Der Verfasser weıst Prologe darauf hın, dalfls ıhn
be1 der Anlage se1iNner Summa das praktische Motiv geleitet
habe, damıt der Lieser leicht finde w4s suche 37  t lec-

Vorläufige Mitteilungen Deı die Geschichte deutscher Rechts-
hörer talien von Dr Arnold Luschın VO Ebengreuth
„ Sitzungsberichten der Philos.„Historischen Klasse der Kaiserlichen Aka-
demie der Wissenschaften‘“‘, CXXVII B Jahreg. 1892, Wıen 1892, C

Trıthemius, fal. XXXVlIa
3) Schulte, 546 4) Eibenda 2388 und 389
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tor1 cıtius occurratf, quod querıt“, sagt CT, handle er in 7Z7We1
Büchern VOR den Hauptsünden un! (+eboten und teile die
Bücher eın in partes, die partes wieder 1n tıtulos, und diıese
wıeder In kleinere Abschnitte, dıie durch Buchstaben auftf
dem Rande 1n alphabetischer Reihenfolge bezeichnet. Diese
Anlage der Summa confessorum des Johannes VOoONn KErfurt
findet sich Vor iıhm bei keinem anderen Summiısten Wenn
daher Schulte sagt, „das System (nach den Hauptsünden
und den zehn Geboten) ist nıcht Neu un! offenbar für dıe
Theologen, denen es geläufig Wäl, gewählt“ will Schulte
damıt doch DUr SaSCH, dalfls Johannes VoNxn Erfurt den heo-
ogen eiINn Handbuch geboten hat, mıt dem S1e siıch leicht
vertraut machen konnten , da s1e mıt dem System Aaus der
Praxıs schon bekannt „ T’rotzdem“, fügt Schulte
hinzu, „Ist für alle das Recht berührenden Punkte die Dar-
stellung auch wıieder recht ]juristisch d 6

Nicht NUr dıe Darstellung, sondern auch die Ausführung
Überallbis 1Ins kleinste läfst nıchts wünschen übrig.

Korrektheit und peinliche Genauigkeit. So heben WIr
dieser Stelle die Präzision der Quellenangaben hervor,

stellt dem berühmtendurch sıch in Gregensatz
Summisten, dem Dominikaner Johannes VON Freiburg. Ver-
gleichen WIr NUur ihre Lehre Vo Ablasse, finden WILr
bei Johannes von Freiburg Zitate ohne Angabe der (Quellen,
die WIr jedoch bei Johannes VON Erfurt vermerkt
finden

1) Vgl die Abhandlungen
Schulte, 301 Ebenda.
Vgl ı1etterle ın dieser Zeitschrift, XV, 264/65.

Dietterle schreibt VoNn Johannes von Freiburg: „ Zu dem Worte Ray-
munds, dafs weder WISSe och glaube, dafs jemand wissen
könne, WIe  B die aufgeworfene Frage beantworten sel, fügt Johannes
hinzu : quia solus eus novIıt pe! NeNsSas et remiss10nes EAaTrunN-
dem Diese beı ihm ziemlich breite Auseinandersetzung schliefst
Johannes voxn Freiburg miıt dem Worte: fatuus est quı illue hulus
(modi) indulgentias 1310341 reservat ubı gravissıma erit poena.“ Diese
Stelle führt Johannes von Erfurt sowohl in der Summa, als 2uch
ın der Tabula beıider Rezenslonen auf miıt, dem Vermerke: „Hec
Hostiensis A Ziu dieser Stelle des Johannes Vonxn Freiburg bemerkt
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Johannes VO  a Kirfurt zeichnet sich AUuSs durch Selbständig-

keıt und Produktivität, wWwI1e WIr us der SANZCH Anlage seiner
Summa ersehen und speziell AaAuUus seıner Lehre über den Ab-
als Johannes von Freiburg hingegen, jene Zielebrität unter
den Summisten , ist nıchts wenıger als selbständig und -
duktir. Dietterle sagt Von ıhm „ Hs ıst; mehr der Kleils
und die Ausdauer, mt der eın SaNZCS Leben einer nach
unNseren Begriffen oft recht langweiligen Materie wıdmete,

bewundern, als irgendwelche Gedankentiefe, Selbständig-
keıt und Produktivıtät 166 Sso erwähnen WIT NUur, dafs
Johannes von Freiburg nıcht einma|l In der Anlage seıner
Summa die Selbständigkeit gewahrt hat, da seiner Summa
die umma Raymundına zugrunde legte, dıe freilich

e1].  =) 2 1SOäufserem Umfange wesentlich übertroffen hat
Dietterle behauptet, dafs Gedankentiete, Selbständigkeit und
Produktivität „überhaupt auf diesem (+ebiete un! dieser
Zeıt bereits ausgeschlossen seJ1en ““, bedarf Se1Ne Ansıcht
in bezug auf die Summa des Johannes VO  > Kirfurt eıner Be-
richtigung

Die Summa des Johannes von Erfurt g1ibt Zeugnis VOR

der grolisen Belesenheit iıhres Verfassers, enn WIT finden
darın aufser den offiziellen Bestimmungen eıne orofse An-
zahl vOn Autoren u WI1e ohl In kemer anderen
umma VOT ıhm Ks werden zıitiert: Abbas, Acursius,
Ambrosius, Anselmus, Augustinus, AÄAZZO, Ber-
nardus Parmensıs, Bernard VO Clairvaux, Bona-
venfura, Bartholomäus, Beda, Garsıas, dıe Glossa,
Goffredus, Gratian, Gregor, Guilielmus (Durandus),
Hıeronymus, (Epistola ad Nepocıianum), Kpistola Clemen-

Dietterle: „Vgl Astesanus, der dıesen Ausspruch als solchen des
Hostiensis bezeichnet.“” Wıe WITr wissen, enutzie Astesanus die Ta-
bula des Joh. vYonl Erfurt, daher wird ıihm wahrschemlich dieses
Zatat entlehnt haben. Vegl. ferner Joh. V. Freiburg: ‚„„Der Jectus COHRXR-

firmatus tut gut, Yor der Konsekration die Spendung von Ablässen Zu
unterlassen“‘, diese Stelle ıst, wieder hne Quellenangabe, aber Joh. V ONn

KErfurt fügt derselben Stelle hinzu: „ ;hec Hostiensis®‘.
Diese Zeitschrift B 261

2) Ebenda. Kbenda.
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t18, Hostienmsı1s, Hugucc10, Innocentius, Isıdor,Jo-
hannes (Teutonicus), Johannes Monachus, Petrus
die Sampsone, Petrus (de Tarentasıa), Phılosophus,
Ramfredus, Raymundus VO Pennaforte, T’an-

Jocretus, T homas, Vincentius, W ilhelmus 1.
hannes VO.  — Freiburg xibt NULr sieben Quellen A AUSs denen

geschöpft hat Kr schreibt ın der Vorrede seiner
Summa

„ Sunt autem hee COlleCcia maxıme de lıbrıs horum OCTOrUmM
memoratı ordınis : videlicet ratrıs Albertiı quondam Ratıs-
ponensIis episecopl Tatrıs 0ome de 2Q u1n.0 af TrTatrıs
Petrı de tharantasıa: postmodum S1MMı pontıficıs Innoecenti
quintı magıstrorum solemnıum ın theolog1a. I1tem ratrıs Ydal-
r161 quondam lectoris Argentinensis e1usdem ordınıs. QuIi q uamVv1s
magıster In theologıa NOn fuer1t: scıentia amen magistris inferi10r
NO  S extitit: v In TO SUO Quem tam de theologla UUa de
phılosophia CONSCYPSIt: euıdenter innoteseıt. Kıt famosorum lec-
torum de SCONS 1PSIUS eYTESSOTUMH NUMeETUuUS protestatur. Ltem
ponuntur hie alıqua de gaufredi ei plura de
dominı Ebrudinensis QU“ dieıtur cCOP10Sa qul postmodum fu1t
ecardınalıs Hostiensıs. Vnde et1am quıbusdam nomınatur Summa.
dominı Hostiensı1is. Adduntur qQqUOQUE h1e alıqua de NOUIS statutiıs

pontıficum S1u@ In modernis coneilhls editis S1U@ ıIn
eur12 publicatis.“

Aufserdem fanden WITr noch zıtıert, WeNn auch UUr sehr
selten : Hugo, aul Durandus, Bernardus, Wiılhelmus, Alanus,
Augustinus

Wenn daher Dijetterle schreibt: „Sehen WIrLr VOonNn dem
ausgehenden 15 un beginnenden Jahrhundert, VOL

den grolisen Summen eines Baptista de Salıs, Angelus de
Clavassio, ‚Joh Cagnazzo und Ssilvester Prierijas ab, können

WwIr In der Summa des Joh. Friburgensis eıinen Höhepunkt
1) Es ist auffällig, dals Johannes on Krfurt niemals selnen Ordens-

bruder Monaldus zıtlert, weder iın der Tabula, noch ın der Summa. Dıe
Anlage der Tabula ach alphabetischer Anordnung WIe die Summa
Monaldina scheint demnach nicht VONn Monaldus beeinflulst. worden ZU SEIN.

Wir benutzten für unNnserTe Arbeit 1ne Inkunabel der Kgl Biblio-
thek Berlin, ın welcher das Jahr 1476 festgesetzt ist ; der Wiegen-
druck selbst ist O., Dr und Dietterle führt irrtümlich Petrus
de Tarentasia und Innozenz als wel Personen Vgl uch
Dietterle (diese Zeitsghrift E  < B 262)
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der Entwicklung erkennen“, dürten WI1r ach unse

Gegenüberstellung des Johannes von Erturt und Von F'reıi-
burg den Höhepunkt der Entwicklung zweiftellos iın
der SsSumma des Johannes VON FKrfurt erblicken

Die starke Verbreitung e]ınes Werkes zZeuS von se1ıner
Beliebtheıit und gewöhnlich auch VO.  a} se1ıner Vorzüglichkeit.
HKs scheint, dals dıe Sıumma des Johannes von Erfurt eine
gyroisen Verbreitung erlangt hat, denn WIr fanden S1e nıcht
NUur in Deutschland, sondern auch ın Frankreich,

Oudinus S9,England,;, talıen und in der Schweiz.
S16 , wıe WIr schon früher erwähnten , auf der Bibliotheca
Vietorina der Regularkanoniker VO hl Augustin Parıs
mıt dem Anfange: „ In nomıne Sanctae et indıyıduae Trinı-
tatıs, InC1pıt Summa Confessariorum edıta Hratre Johanne
de Sax0onl12a Ordinıs Fratrum inorum Doetore: utrıusque
Juris.“ Der Anfang lautet: „ Rogatus Fratribus $ Er
hat 31e ferner och zweimal gesehen 1m Collegi1um Orielense
Zı Oxford unter Nr 3 un 924 mıt der Bezeichnung:

C692„Johannıs de Sax0n12 Legum Doetoris sSumma Confessorum
Auf der Marburg liegt S1e als Mes DI3 VOonln tol 237 b
bis 23908232 ıst. ein Index Am Schlusse steht das Jahr 1318
Ssie befindet sich auch 1m Sacro Convento dı Francesco

Assısı unfer Nr. 235° Auf der Hof- und Staatsbiblio-
Die Uni-thek München ist S1@e unter Nr

versitätsbibliothek Leipzig besıtzt die Summa zweimal
unfer Nr 1078 und 1079 Die Universitätsbibliothek ZUu

Basel verwahrt S1e 1ın einem. schön geschriebenen Kxemplar
ınter Nr 11 Dieser eX gehörte schon 1559 ZU

akademischen Bibliothek Basel, wı]ıe auf der Innenseite

des Vorderdeckels heilst : „ Kx libris Bibliothecae Academicae

Diese Zeitschrift XXV. B 260.
Oudinus, CommentarIius, tom 11L, D 971—97

Alessandrı Mazzatintl, Inventarı del Manoseritt]
delle Biblioteche d’Italia, Vol IV, Korl 1894,

Catalogus Codieum Latinorum Bibliothecae hKegilae Mo-
nacens1ıs. Eiditio altera emendatiıor. Tom {l Pars Monachi 1874

Helssig, 201 und 202 Vgl Catalogus manuscr1iptorum
bıbl Paulinae Lipsiens1s concinnatus A ch] 1  - elle 1686 Kepos.
Iuridiel Series L1, In fol.
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Basıliensıs 559 C6 Auf der Rückseite des Hınterdeckels
steht VON alter and „Summa Jur1s erdfordensıs de ordıne
tratum mMınorum CUu tabula ın princıpıo0 lıbrı.“ Eine u
fangreihe 'T’abula (113 Seiten) haben wır Aur och ın der
Marburger Handschrift gefunden. Am obern an der etzten
Textseijte steht VON alter and In Rot „ Incipiunt quotationes
regıstrales PCI ordinem alphabeti totam SUINMam CON-

fessıionum Magıstrı Johannis.“ Daran schliefst sıch sofort eine
kleinere alphabetische Tabula, die bei Successio ab intestato

Zu Basel befindet sich ferner ochunvollständig abbricht.
eine Handscechrift Nr L1, 27, welche auf dem Rücken Von

alter and bezeichnet wird als „Summa vielorum magıstrı
Joh KEirford.“, auf dem Vorsetzblatte steht ebenfalls von alter
and „Ddumma Vvic1orum edita ecundum nonnullos
Magro. Jo Erfforden.‘“ Diese Summa gehört jedoch nıcht
Johannes VO  an) Kıfurt, sondern S1Ee bıldet den zweıten eil
der Summa virtutum eit Vv1c1orum des Guilielmus Peral-
dus de Petra alta mıiıt dem nıtium: „ Dieturı de s_ingulisVICHS 61

Im Kodex V1 Basel befinden sich 16 Iraktate
AuSs den Werken hervorragender (+elehrten wıe Augustin,
Anselmus, Bonaventura, Albertus Magnus, Guldo, Chrysosto-
IMUS, Hieronymus, und ZWel orofse Fragmente der Summa
confessorum des Johannes VOoOnNn KEırfurt , und ZWar als erstes
Fragment ein „ Kxcerptum de magıstrı Johannıiıs ert-
fordiensis continens mater]1am vic10rum capıtalıum decalogi

quorundam aliorum appendencıum “ und als zweıtes Frag-
ment en „ Kxcerptum de Johannis ertfordiensis
tinens plures diversos punc{os notabiles et questiones diversas
cırca septem sacramenta ue CIrca alıorum eisdem N-
dencia c Ungefähr 'Litel werden ın diesem Fragmente
angeführt, Zı. de negligentia Cırca eukarıstiam, de bap
t1smo, de confirmatione , de indulgentia us  z Manche T'itel
sınd sehr gekürzt worden. Diese Handschrift stammt AUS
dem 15 Jahrhundert und wurde den Kartäusern in Klein-
basel geschenkt ”a one memorıe domino Anthonio Rursth-

Hellsig, 147/48, Nr 1011
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1E& (Ruetschman) quondam decano 1n Rynfeldia “ Sbaralea
nennt uns och eine Handschrift 1n Florenz 1n der Biblio-
theca Crucıs , SCAM. VersSus elaustrum 11112 und
eine andere Handschriuft ın der Bibliotheca Pıncıana
Regul Observ. ach den Mitteilungen des Joannes AÄAn-
tonı10 pag In der Biblioteca (‚lassense
befindet sıch ebenfalls ıne Summa Johannıs Krfordensıis AUS

dem Jahrhundert, die sehr wahrscheinlich mıt se1ner
Summa eonfessorum identisch ist n Ebenso besitzt die Biblio-
theque de 1a Vılle St Omer die Summa confessorum
des ‚„ JOAaNNIS Saxoni1s ““ 3. Fragmente der Summa finden sich
noch 1n Ife u e{ und auf der Königl. Bibliothek

Berlin
Die Handschrıften der Summa des Johannes VON Freiburg

sind jedoch weıt zahlreicher. Den Grund hiervon vermögen
WIr nıcht anzugeben. KEs Mas sein , dafs die Franziskaner
In der Summa Monaldına, die dieselbe eıt wıe die
Summa des Johannes Vvon Freiburg verfaflst wurde, schon
eın recht brauchbares Werk gefunden hatten und somıt der
NEUECIEN Summa des Johannes VOon Krfurt eın gyrofses Inter-
eESSC entgegenbrachten , und dafs die Summa des Johannes
VO  b KErfurt, ehe S1e recht ZUT allgemeinen Kenntnis kam,
durch die überall beliebte un verbreıtete Summa Astesana

Sbaralea, Supplementum, 416
Sılvio Bernicoll iın Mazzatıntiı, Inventarı delle Biblio-

ec d’Italıa, Vol 1  9 Korlı 1594, 144
3) Catalog] lıbrorum . manuscer1ptorum Qqul In Bibliothecis Galliae,

Britannıjae asservantur, NUunNC prıimum edit] Gustavo
Haenel. Lipsiae Nr 287

H 8 N, Dıe Handschriften der Herzoglichen
Bıbliothek Wolfenbüttel. Z weite Abteilung. Dıe Augusteilschen and-
schriıften 111 Wolfenbüttel 1898, „ 2547 Aug föL- s5.256—9257
ach der freundlıchen Mıtteilung des kurzen Inhaltes durch Herrn ber-
bibliothekar L fe S Miıl konnten WITr feststellen 7 dafs
dieses Fragment, welches den Ablafs behandelt, der Summa confessorum
des Johannes von Krfurt entnommen ist

Die Handschriftenverzeichnisse der Königl. Bibliothek Berlin,
11 and Verzeichnıis der lat. Handschriften von Valentın 0S
Z weiter Band, 7zweıte Abtellung , Berlin 1903, Nr 679, lat. Qqu. 194,

655
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ohl beinahe ZaNZz der Vergessenheit anheimfiel o Mas
auch gekommen seın , dafls Ss1e später nıe eine Drucklegung
erfahren hat, zumal die berühmte sSumma Angelica des Angelus
VONn Clavasıo, welche Luther mıt der Bannbulle und den
anderen päpstlichen Schrıtten Dezember 1520 Ver-

brannte un! dıe als eıne „Dumma plus q Uam diabolica“
bezeichnete, fast alle anderen Summen verdrängte, da sıe
nach Haın bıs 1499 ereıts 21 Ausgaben erlebte

Eın weıteres Zieugn1s für dıe Vorzüglichkeıit der Summa
des Johannes on KErturt bietet UX5 dıe Tatsache, dafls Du-
randus de Campanıa, der iın der ersten Hälfte des 14 Jahr-
hunderts lebte und Beichtvater der Königın VO  b Frankreich
Uun: Navarra Wälrl, die Summa se1nes Ordensbruders Johannes
VOoNn Erfurt selner Summa collectionum pPro confessionibus
audıendis zugrunde legte, die 1: grofsenteils, Ja vielen
Stellen Sar wörtlich ausgeschrieben hat. Daher dürfte
sich auch erklären Jassen , dafs neben den offiziellen Be
stiımmungen NANUur wenıge Autoren benutzt hat.

S 6
Verhältnıs des Durandus de Campanıa

Johannes VO KErfurt.
Da in dieser Arbeit ZU. ersten ale auf die Abhängıg-

keit des Durandus de Campanla Von Johannes VO Erfurt
hingewiesen wird, wollen WIr diese interessante 'Tatsache
eLWwWAas eingehender beleuchten. Die Abhängigkeıt des Duran-
dus VON Johannes VvVon Krfurt ist gleich 1m Prologe eıne
evıdente. Nicht LUr legt Durandus se1Ner SsSumma dieselbe
Kinteilung zugrunde, sondern kündıgt S1e auch mıt
denselben W orten wı1ıe Johannes VOoNn Erfturt:

1) Wır dürfen jedoch N1IC  3 w1e Dietterle anzunehmen scheint
(diese Zelitschrift XX  < B 260), unter jeder 39 il l fe
PÜO die hne Namen des Verfassers geENAaNNT wird, dıe Summa des
Johannes VO.  — Freiburg erblıcken, da TST das Incipıt und Explicıt, die
leider ın den alteren Katalogen nıcht angegeben werden, uUDNSs über den
Verfasser belehren Unstreitig werden sıch unter den „DSummae CON-

fessorum ** och manche nden, die mıt der Summa confessorum des Jo-
hannes voOnxn Kırfurt identisch sind

Diese Zeitschrift B S un!' 99
Zeitschr. K.ı- ÄXXI,
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Durandus de Campania: Johannes von Erfurt:

„ In hoc autem D tota ‚, HuJus ergo opusculi inda-
eoONs1deracl0 nostra BAr trıa xatl0 C1r0C2 trıa versabıtur
versabıtur S 611. GCIrca CO N- S611. C1Irca confessores et

CIrcaconfessl]lones 1 C1Ircafessores C1rc6ca cConNfesSs10-
ne e% CI1r62 confıtenda. econfıtenda ut aUtem lectori
Prima HNamque eons1deraclo erıt, citıus OCCUTrTa) quod queri1t OPUS

hoe 1n duos dıstınzxı Ede hlıis YU6 pertinent ad per-
ei office1um eonfessoris. bros partıales. Quorum

Secunda de hlis qu®© pertinent prımus ractat de VII
ad integr1tatem ei utilıtatem yıtıls capıtalıbus. Secun-
econfess10n1s. Tertila erıt de dus de preceptıs deca-
nN1ıDus confitendis PTeSCHS autem J0gı Prımus er habet

Prım1ı _I}UD US In duos 1ıbros —_-  —_ VII1 partes
dıtur parclales. In QuUO- Pars prıma esi de C Ol -
TU Ppr1ımOoO agıtur de fessorıbusetconfess1]10ne.
In secundo de decem Ppre- ecunda 81 de superbıa
CeEPTIS ecalogı Prıimus e1 e]us 1112DUS Tartıa
hıe lıber 1n YVYÜıtI: partes 81 de 1r ei e]Jus Q, -

bus Quarta s1 de 1NV1-diuiıdıtur prıncıpales In
uarunhnı prıma agıtcur de dıa e1 e]us 1112DUS Quıinta
econfessoreetconfessıiıone. de acC6c1dıa eit e]us Ig
In ecunda de superbıa bus eX de avarıtıa e%
ei 1113DUuSßS e]us. In 29 ] .< et, prodigalitate.
de inuldia ei fiıabus e]uUSs Septıma de gula e1 abstl-
ın 43a de VE ei 1112DUS nentıa. Octava de INn
e]us 1n Va de 26C1d12 eit rı2 et e]us 0PpPpOoS1tO et.
ılıabus e]us ın Via de remedio.“
aUAaATI1IC1I2 1 111a2DUS e]Jus
ın V1la de yula e e]Jus
0PpPpOS1tO } de 1uxX-
urıa et e]us oPppOS1to.”

Die Einteilung des zweıten Buches g1b% Durandus 1m Prologe
nıcht &. Ww1e sag%, wall hıer andeln „ de decem preceptis
decalogı Kbenso en WITr 1n der Summa des Johannes VOR

Krfiurt des Clm 8704 keine Einteilung des zweıten Buches Al

egeben, dıe WILr ]edoch 1n 1079 uud 1078 vorüänden.
Demnach ırd Durandus e1n xemplar enutzt aben, das dem
CliIm 8704 entsprichtt

Um UunNns Voxn der Abhängigkeit des Durandus de Campanıa
VON Johannes Vün Krfurt auch 1m zweiıten Buche 7i überzeugen
und zeıgen, wIie Durandus dıe schöne ogısche Ördnung der
Johannına {ast Janlos verwırrt durch Zusätze, Umstellungen, Aus-
Jassungen und Translationen mancher 100 des ersten Buches 12
das zweıte und umgekehrt, geben WIT hier den Inhalt der 1'0=
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hannına wieder m1% dem nhalte des Buches der Summa.
des Daurandus den Fufsnoten , indem WIL die übereinstimmen-
den 1te Sperrdruck kennzeichnen.

Im ersten uc handelt ohNannes vYon Erfurt acht Teılen
über olgende Titel

ars (fol 22— 15b): De confessor1ıbus e1 eonfessione.
ars 11 (fol 15b— 19 b): De superbla, POCTISIL, inobedientia,

jaetantıa.
ars 111 fo] 19 b-—24 a) De 1ITa, eontumelis et CONVICNUS,

adulatıone, DErGcUSSIONEG, blasphem1a
ars fo] 24. a — 28 9) De Inv1dıa, susurratıone, detfrac-

10Ne, exultatiıone adyers1ıs DPFOXIMI1, afflictatione prosper1tate
PFOXIMI1

ars (fol 282 — 8432) De a6C1dla, neglıgentıa euka-
rı1st1am, yıgılantıa eukarıstiam neglıgentia contractiıbus,
pusıllanımıtate, neglıgentia prelatorum COorr1gendo, e  D S@1Il-
tent1a eXCOoMMUN1CATIONIS, absolutione aD eXCOMMUNICATIONG , S@1N-
tentla interdicetl, sententla SUSPENSIONIS, sententla depos1ıt10n1s, SUD-
plenda negligentlia prelatorum

ars VI fol 842 — 149 a) De ayYarılla , donatıone, dote,
testament1s, hereditarıa, SUCCESS1IONIDUS aD intestato,
emptione a{ venditione, 10cato et; conducto, emph1teot1ico CONTtrAaCciu,
commodato, TOCAaFr10, permutatione, PaCcTO, eP0S1tO, iide1ussorıbus,
pıgnorıbus, socJ1etate negot1l1s KE68ST18, utorıbus ei ecurato-
r1bus, offic1alıbus, urpl JuGr0, elemosina decımıs rımı%t11s,

21 prodigalitate, venatj]one
Pars AAR% (fol 149a— 154 b De gula, ebrıetate, eG1uN10 et.

abstinentla, inenta etitla, scurrılıtate , immundıtıa, multi10q.010,
ebıtudine SCHSUS, 1iynorantıa

ars VIII (fol b—192a De Juxurı1a, adulterı10
stitate, i q‚ 1 1D L econdition1ibus apposıtıs
Matrımon10, clandestino, le M, CON-

SCrvorum, consangulnitate, cognatione spiritualı, cognatione
legali, affinıtate, fr1g1dis et, maleficılatıs , secundıs nuptus, q Ul
11 sındt legıtım!ı, Q ul matrımonıum possunt , de
divortio, cleric1ıs Cconılugatıs, CONV  10 CoNıugatorum,
peccato orıg1nalı.

Im zweıten uC handelt NeEuUun Teilen vVoOxh den Geboten
mıt Ausschlufs des sechsten G(ebotes, das schon in ersten uCc
besprochen wurde

ars (fol 192a2— 233 b De precept1is dispensatione,
M coY 7 sacramento conürmatıionıs 9 f1  ©

rıstla, penıtentia CcONtrıtl0oNe, satısfactlone, indulgentius, UDn C-
t1one eXtrema SacramentiO ordınıs SDO, O4 TILare CON -

D  < t1ı g}  © le Q 3 dıyısıone, TeDus CONSECKALIS,
16*



44 DOELLKE,

1ig i10S1S domıbus, emunıtafe ecclesiarum , paganıs, sortı-
1eg10, hereticıs, iudels.

Pars 11 fol 233 b— 244 b De secundo precepnto, 105r2a-
mentOo, mendac10, YOLO

ars 111 fol 244 bb — 247 a): De fer11s.
Ars (fol 247 a — 263 b): De Qquartio precepto, qualıter

honorandı sSunt parentes carnales, de suffrag1ıls de-
LO ü M, Ciler1c0O egrotante, vita er honestate cler1corum, H  6

s 1D t1ı Sy sanctimonılalıbus 7 abbatissıs apostatıs,
IuUure patronatus.

Pars V (fol b— 278a e hom1c61d10, scandalo,
pen1s, Inıurıa ; hils Qque V1 metusve Hunt, eunuchıs, tOTN@A-
mentıs, exposıtione infantıum e languentium.

ars V1 (fol 783  3 a De FÜr tO, sacrileg10, rapına,
T18 mutuo, S 9 censıbus triıbutis eXactionıbus, 1udie10

temerarıo Y acquirendo TeruNhl dominıo0 Y u hyS Lr
nıbus, dolo, prescriptione , usucapıone, pluspetitionıbus, trans-
ZrTESSIONEG term1ınorum, sepulturıs, benefic11s, prebendis,
ViCarlıs, monete falsıficatione , inıusta condempnatıione, inıusta
transactiıone, feudıs, dampno, fama, infamı1a, inventione, pr1-
vilegi1ls, visitatione et procuratione , uUS8öu e1, usufructu , S@ervVIiS,
lıberıs, libertis, serrvitutıbus.

Pars VII (fol AT Z 359 b) {)e 0cCtavo precepto, fide 1N-
strumentorum, erimine alsı

ars VI1L fol 9b— 360a De NONO precep
Aars (fol 360a— 361 b De decımo precepto

Die Inhaltswıedergabe de: zweıten Buches der s»umma des Du-
randus de Campanıa entnehmen WIT den Ausführungen Dietterles (diese
Zeitschrift Bd,, 76) „de 1ure, de Jlege, de preceptis de-
calog1, de sacrament]s 1n generalı, de baptısmate, de eucha-
yıst1a, de mM15Sa , de ordınıbus, de sponsalıbus, de matrı-
MON10, de NnegOC1U1S, de tutorıbus, de impedimentis matrımonil,
de CON1Ug10 leprosorum, Cognatorum etC. , de adulter10, de
d1uor610, q ul fılıı legitim1, de dote, de eXirema uncc10Nne,
de carıtate, de decıml1s, de primit1lıs, de oblacionıbus,
de votis, de regularıbus, de conuerslilone coni1ugatorum,
de abbatıbus, de consecracıione ecclesıiarum, de relig10s18s
domıbus, de comitate, de priuileg11s8, de exemplis, de sortl-
Jeg1ils, de heretic1s, d e paganıls, de mendac10o, de 1Ura-

me€eENLO, de periur10, de fer1lls, de honorac]ıone parentum, de
beneficils, de prebendis, de residencla clericorum, de VICaTIIS,
de sepulturıs, de suffrag1ııs mOrtuorum, de persoNarunı AC:-

cepcione , de elecclone, de postulacione, de consecrac1lone prelatorum,
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Wıe 1m Prologe und 1n der SANZON Anlage der umm3a,
ist. Durandus auch 1m Xplicı VOon Johannes voxn Kriurt aD-
hängıig.
Durandus de ampania: Johannes vo  bn Erfurt

hee de YII u1-chlufs Hec de septem capıta-
C1I18 capıtalıbus videlicet e1 us u1C118 e1 ecalogo

dıyınorum SCT1D-ecalogo preceptorum
6COMMEMOTAaSSE Qr torı et S] NOn ector1ı mm e-

ciet!. MOTaSSe auffıeiat.
Bel den assen können WIT dıie Abhängigkeit des Durandus

VOR Johannes VoONn Kırfurt ebenso schlagend nachweısen, obwohl
WITr einzlg auf dıe Kxzerpte Dietterles angewlesen sind, da uns

die Handschrı des Durandus auf der Nationalbıbliothek ın Parıs
nıcht ZUr Verfügung stand
Durandus de Campania: Johannes Von Erfurt:
ach Durandus sınd die AD „ Hs adieiendum est de 1N=

lässe „relaxacıones Qa Ü1S- dulgent1s Uu«g Sunt relaxatlo-
factionıs“. Kr behandelt 991e ne  N satısfactıonis. Auch Joh
untfer folgenden Gesichtspunkten: MEn Krf. behandelt dıe Ablässe

Qu1s possıt ınd dare teılweise untier denselben (76-
„ Einleitend weist Gr ıMn anf sichtspunkten W1@ Durandus.
den e  C ecelesie c sagt Qu1s pOoSS1IT dare ınd
Dietterle, „dem 31€ entnom- De prımo nota indulgentie
me werden, Q u 6 In chrıstus dantur de cCommunı E
dedit gecclesie SPONSE S31 ecclesıe qul us
de 0N2aC1ıone ropter NuD- 831 eccles1e Christo ProPpP-
61238 Aus diesem Schatze ter nuptias. Cum enım

de pallıo et uSsSu elus, de officiorum dist1nccl1one , de maloritate et obe-
diencla, d e 1UuUre atronatus, de homicidio, de scandalo,
de bellıs, de duello, de infancıum eXposicıone, de castraclone,
de furtis, de Sura, de sSymoni1a, de aleatorıbus, de hy-
strıonıbus, de rapına.: Manche Titel fallen aufserdem sachlich
ZUSaMMEenN , w1e de duellis miıt de torneamentIs , de castracıone mit -
nuchls, de CON1uUg10 cognatorum mıiıt de consanguinitate. Andere Titel
hingegen , die Durandus aufzählt und die in der SsSumma des Johannes
VONn Krfurt nıcht genannt werden, finden siıich in der Tabula Juris Ca=-

NOoN1CI el C1vilis des Johannes on KErfurt.
1} Diese Zeitschrift B  9

Zu dieser Stelle bemerkt Dietterle, dals S1e bei keinem
L Nn Summisten gefunden habe. Dieselbe Wendung findet, sıich in

einer jJuristischen Handschriuft del' Prager Kapitelsbibliothek 12 welche
nach Fr. Schulte zwischen 197447 und 226 verfalst ist und im Kxplicıt deg
Kod 128 derselben Bibliothek einem Magister Konrad zugeschrieben
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dürfen Ablafs penden 11ı qui1 eundum apostolum eccles1a de-
u1ce christı matrimonıum sponsata Ql unı VIrO
spirituale contrahunt CUu Chrıisto 1de0 T1StUS
eeclesı1a.“ ecclesıiıe pro donatıone

propter nupt1ias thesaurum
inexhaustibıilem stum
autem thesaurum nullus dispen-
SATO Dotest Nıs1ı 11ı q uı Vvice
Christi matrımonıum SPI-
rıtuale CUu ecclesıa CON -
trahunt 1 66

L1 Quot requıirantur a IL Que (Clm 8704 ‚Q uot”)
hoc quod indulgencıe requırantur a d hoce quod in-
leant dulgentiıa valeat

Auch in dieser Frage 185 Durandus VONn Johannes von TIUL
abhängıg und n1ıc VON Johannes Friıburgensis, W16 Dietterle
meiınt ; denn Johannes VO reibure verlangt als Bedingung
von _ selten des Spendenden: auctorıtas ınd utilıtas eccle-
SIAast]ca und VOIll ge1ten des Empfangenden: contrıtio und fide1
devotio. Gleichfalls verlang Durandus Vvon selten des penden-
den: auctorıtas und utilitas ecclesiastica, aDer VoOxn seıten des

Kbenso behandelt Johannes VOoOEmpfangenden sub] O ct1
Erfurt diese Frage Nachdem dıe beiden Bedingungen
parte dantıs: auctorıtas und utılıtas ecclesie aufgeführt hat,
nenn erster Stelle parte suscıpJeENtTIS dıe subject10

nd. Dıe Stelle £mtet: „Dos est proprIie, quod UÜUXOÖOT dat VIr0, quando
eonvenerunt 1n matrımon1um. t1 x quod VIr
datur mulıer1 In matrimonio0." Vgl T Schulte, Die kanonistischen
Handschriften der Bibliostheken der Universıität, des Böhm:t-
schen Museums, A des Kürsten Georg Lobkowitz, des Metropolitan-
kapitels voxn St. Veıt ın Prag, Prag 1868, Nr CCL und

OÖhne Zweifel Johannes von KErfurt iın dieser rage on Bona-
ventura abhängig, der hierüber schreibt: „ Illis solis competit iste the-
SAaUTUuS dispensandus, qul sunt SPONSI Kecelesiae. Tales aunıtem sunt
epISCOPI, qu] Sponsi Sunt et habent vim generandı filıos et ilıas, 10 est

perfectos et imperfectos, et inter hos SUumMmMUuSs Pontifex , qui est totlus
üuniversalıs KEeclesiae et rTectior. ldeo OMNES episcopl, Qqu1l habent
prolem, possun' facere indulgentlas, et Summus Pontifex praecıpue inter
s qu1a 1ps] competit totius spirıtualis thesaurı dispensatIio, secundum
quod de tota KEcclesia et omnıbus 1US 118 nde
sunt 108 Gln, et 1pse est D:  T omnium.“** Vgl Opera Omn1a, {OM.

Claras Aquas MDCCCLXXXIX, Com ın Sent. X B, 3,E

UNICUS, 111
Die ferneren Bedingungen , contritio , fidei devotio und operi8
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Durandus de Campänia : Johannes vyoNn Erfurt
VI1I Quando qu1s CO ON - 11L Quando QqU1S 5ce-

sequıtur indulgenc1ıam. quatur indulgentiam.
VIIL: Utrum ınd ualeant rum valeat (Clm.

existentıbus S d - 8704 valeant) h11ıs q ul sunt
t*0O5r10. ın purgatorl10.

In den Fragen VII und 111 konnten WIr die Abhän-
gigkeit von Johannes VONLn Krfurt nıcht weiıter nachweisen,
da unNns weıtere Textproben nıcht ZULT Verfügung standen.
Aus demselben Grunde konnten WIr überhaupt 1m einzelnen
den Spuren des Johannes VOoNn Krfurt bel Durandus nıcht
nachgehen. Trotzdem genugen die mitgeteilten Stellen voll
un SaNZ, mıiıt Kıyıdenz nachzuweisen , dafs Durandus
se1ner Summa colleetionum die Summa confessorum des ‚J0-
hannes von Kıfurt zugrunde gelegt hat und S1e zum grofsen
Teıle, vielfach SOSAar wörtlich ausgeschrieben hat

ach unseren Ausführungen ist offenbar, dafs Duran-
dus seine ausgezeichnete Vorlage be1i weıtem nıcht erreicht
hat ur behält ZW ar die generelle FEinteilung der Summa
se1nes Ordensbruders Johannes Von KErfurt bel, aber die
Unterpunkte Seiz CT, w1e WIr gesehen haben, SaNZ willkür-
lich bald unter dıese, bald unter jene Rubrik, weshalb se1ine
Summa colleetionum das Nachschlagen recht erschwert. Das
IMNas auch der (+rund seın , dafs S1e keine Verbreitung ge-
funden hat Wenn daher Bartholomäus Pisanus Von der
Summa des Durandus schreibt: „Krater Durandus, qul edi-
dıit SUummam MAaSNam ef | Lra de casıbus conscıjentjae “

dürfen WIr sicherlich miıt mehr Recht dieses Lob für die
Summa des Johannes VORN KErfurt 1ın Anspruch nehmen.
Ebenso dürfen WIr der Anlehnung Johannes
von KErfurt das hohe Lob, das Durandus seim_an Autoren

impletio, welche Johannes vOn Erfurt noch anführt, scheint Durandus
übersehen haben

1) Dietterle kennt S1@E Nur In einem Exemplare auf der National-
bibliothek Paris; vgl. diese Zeitschrift B Dietterle
vermutet ın dem Parıser Kodex e1in  a Dedikationsexemplar der Summa
dıe Königin von YFrankreıich und Navarra, das Voxn Durandus selbst. oder
uüunter dessen Aufsicht geschrıeben worden SE1.

Analecta Francıscana, tom I 545 und 341
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spendet, erster Stelle dem Hrater Johannes VON Krfurt
welsen. Kır schreibt nämlich 1m Prologe seiner Summa :
„ Ka precıpue qQu6 tam ME4IN qQUam aliıorum simplic1um CON-

sC1ENCIAS possent plenius informare et que ad alutem fide-
lıum necessarıa videbantur in dandıs consıilıus anımarum ad
quod agendum ProrsSus indignum senc]1ens eft. ineptum CX -

pedıens Judicaul que dieam ser1pta SECUu compilata fa -
m Oos1ıs doetorıibus 1n uftroque jure CanOoN1CO Ö
ec]ıam eiıviılı ne nO et a b al1ıs 1n theologıca fa -

WFernercultate peritis.“ 27 pOost tam multos
doecetores authenticosın utroquejure famosos q uı
SU1Ss temporibusJura e  C suffıcıenter

ubtilıter dissolvere StU-Q U @& In difficultates
duerunt audeam CO pauperculus alıquid scrıptizare 168

Wır besitzen also iın Johannes Von Erfurt einen bedeu-
tenden Juristen und Theologen, der unter den ummıiısten einen
hervorragenden Platz einnımmt. Kıs ist uns besonders ınter-
essant, dafs von sämtlichen ummıiısten des Franziskaner-
ordens ? z W el der Sächsischen Provınz angehören, nämlich Jo-
hannes VO  a} Krfurt und Petrus VO  ‚an Sachsen, vielleicht auch
Frater Konrad, falls identisch ist mit Konrad Von Braun-
schweig, was hoffentlich spätere Untersuchungen feststellen
werden.

Diese Zéitschrift Bı  '
Die Summisten AUSsS dem Franziskanerorden sind ach Dietterle :

Frater Konrad (?), Monaldus, Astesanus de Ast, Durandus de Campanla,
Petrus de Saxonla, Nicolaus de Ausmo, Angelus de Clavasıo und Bap-
tista de Salis.



Die AlLesten evangelıschen Liederbücher
AUS Königsberg.

(Kırster Teıl.)
Untersucht VvVon

Friedrich Spitta in Strafsburg }

Einleitung.
Charakter und Abfassungszeit der Liederbücher.
Das Rigalsche Gesangbuch Von 1530
Der Nürnberger TUCy< N CO - 16 Die Hypothese YON Kaspar Löner als dem Diıchter der
Königsberger Ineder.
Die angebliche Beteiligung des Speratus den Könıgs-
berger Liederbüchern
Die Dichtungen der beiden Königsberger Sammlungen als
Ineder f  C e& G  w Verfassers.
Die Königsberger Lieder q 1Is Diıchtungen des Herzogs TOeC
Von Preufisen

Q chlufs.

KEınleitung.
In meınen Untersuchungen ber „Herzog Albrecht VOonNn

Preufßfsen als geistlichen Liederdichter “ habe ich bereits
auf die ältesten evangelıschen Liederbücher hingewiesen, die ıIn
Königsberg zutage geireten sınd, und habe als deren Verfasser
den Herzog Albrecht von Preuflsen bezeichnet. Diese meıne
Änsicht hat, Ww1e alles, wW4s 1C ber Albrecht als Dichter
geschrieben habe, unbedingte Zurückweisung durch Paul

1) „ Monatschrift für (Aottesdienst und kırchliche Kunst ** XL,
eft mG auch als Sonderdruck erschlenen beı Vandenhoeck Kuprecht,
Göttingen 1908
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Tschackert erfahren In einer Urz zusammen{fassenden
Rechtfertigung meıner Ansıichten habe ich jenen Angriff VOT-

ber meılne A bsicht, in einem XTOÖ-läufig zurückgewlesen
{seren Werke diesen SKaNzenN Gegenstand darzulegen, habe

KEinesteils konnte ich bis-ich och eiwas hinausgeschoben.
her och nıcht alles Materials meıner Untersuchung hab
haft werden, WL sich auch herausgestellt hat, dafs ein VON

mı1r Jange gesuchtes Werk iın Wirklichkeit gar nıcht exiıstiert,
sondern 1Ur ın unrıchtiger Berichterstattung se1n Daseıin gehabt
hat E Andernteils machte mich der Widerspruch Tschackerts
darauf aufmerksam, dafs es beıi der Neuheit des Gegenstandes
ohl praktisch se1N würde, ein1ıge meıner Hauptresultate ın
eingehender Begründung den Fachmännern /AI Beurteilung
vorzulegen, ehe iıch mıt meıner Gesamtdarlegung hervorträte.

Unter diesem Gesichtspunkte habe ich bereits ausführliche
Untersuchungen gegeben von den reı ungarischen Königs-
jedern dem Marienlied und den reı Markgrafenliedern
als ich daran eine SENAUC Untersuchung der Königsberger
Liederbücher schliefse, ist einerseıts und hauptsächlich be-
dingt durch dıe Wiıchtigkeıit und Schwierigkeit des Gegen-
standes sıch , anderseıts durch dıe Art der Polemik, die
T'schackert diesem Punkte angewendet hat „ Allen seinen
Entdeckungen seiz Spitta die Krone auf, indem er den
Herzog Albrecht ZU. Verfasser des Königsberger Gesang-
buchs von 1527 macht; Kıs kommt mır geradezu unSe-
heuerlich VOor, den halbgebildeten; politisch äuflserst gefähr-

„Herzog Albrecht VO. Preulsen als angeblich bedeutender gelst-
lıcher Liederdichter der Reformationszeit‘‘ : „ Altpreufsische onats-
chrıft" XLVI, 1, 58—892

‚„ Professor Ischackert und Herzog Albrecht als Liederdichter *‘:
„Monatschrift für Gottesdienst und kıirchliche Kunst“‘ XLV, 66—68

Vgl meıinen Aufsatz: 97  1€ Liedersammlung des aul Kugel-
6  man 1n der Riemann-Festschrift, Leipzig, Hesse, 21 2—

‚„„Die ungarıschen Königsliıeder. Eın Blatt AUuUSs der hymnologischen
Geschichte der Reformationszeit‘‘: ‚„‚ Monatschrift für Gottesdienst und
kirchliche Kunst" XIV, 325-—343; uch als Separatdruck erschienen.

„Beiträge zur Frage ach der geistlichen Dichtung des Herzogs
Albrecht von Preufsen : Das Marienlied. U Die Markgrafenlieder®‘:
‚„ Altpreufsische Monatsschrift “ XLVI, 253 —977 50—11
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eten, sSOoNst aber harmlosen Fürsten ZU Verfasser
SaNZChH, geIst1g hochstehenden Gesangbuchs machen Mıt
der Geschichte des preufsıschen Landes, sSeCeC1Ne5S5 Fürsten, sSe1nNnes
Volkes Uun! se1linNner Kirche vertragen sıch die Spittaschen Kom-
binationen absolut nıcht.“

Solchen Aufserungen gegenüber gibt 6S für mich eın
anderes Miıttel als die ruhige Darlegung der Akten und den
Nachweis, dafs Tschackert diese nıcht genügend gekannt
bzw verstanden hat Kr haft mM1 ec1NenN Urteilen ber dıe
Königsberger Laedeır Von jeher Glück gehabt ach
mancherlei Schwankungen hat cr schlie(slich früheren
Ansıichten die von Budde zurückgezogen, der mıt
Ph W ackernagel als den ursprünglichen Druckort der
Lnuederbücher nıcht Königsberg, sondern Nürnberg, als Dichter
den Kaspar Löner annahm Nachdem Tschackert Nu. diese
Ansicht aum mich ausgespielt hat mulfs erleben,
dafs SeIN (4+ewährsmann Budde Änsıcht die
MEINISE zurückzjeht und beı I'schackerts Stellung-
nahme der Albrechtfrage e1in Urteil abg1ibt, dessen urbaner,
nachsichtiger 'Ton 1ine schärfere Kritik INne1nNes Gegners ent-
hält, als Aufserung Tone Tschackerts geben könnte 1.
Möchte Nnun dıe folgende Darlegung den Krfolg haben, den
Budde VOnNn ine1NenNn Kinzeluntersuchungen erwartet dafls nNnam-  s
ıch damıiıt die Autorschaft Albrechts allem Ziweifel entrückt
würde

Charakter und Abfassungszeit der Lieder-
bücher

Die Königliche und Universitätsbibliothek Königsberg
besitzt Z WE dammlungen geistlicher Dichtungen , die nter
den Liederbüchern der Reformationszeıt e1ne SZanz CNH-
artıge Stellung einnehmen Die erste hat folgenden 'Tiıtel

„Kitlich KESANS, dadurch (G(Got yn der gebenedeiten mutfer
Christi und opfferung der WCYysSChH Heyden, uch Si-

„ Kın Hohenzoller a1s Liederdichter ® ‚„ Deutsche Revue* 1910
Vgl Wackernagel Das deutsche Kirchenlied 386 bis

388  3 Ischackert, Urkundenbuch ZUF Reformationsgeschichte des
Herzogtums Preufsen IL, Nr. 5173 974; Cosack, Paulus Speratus’
Leben und Lieder, 2383 ff.
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MCONC, allen heylgen und KEngeln gelobt wirt, Alles auls
grundt götlicher schrıiıfft.““

Die zweıte:
„ Eitliche eWe verdeutschte und gemachte yn gÖLL-

liecher schrifft gegründte Christliche Hymnus und SCSCHS,
wı1]ıe dıe ennd derselben IN sonderlichen Kegister
gefunden werden.“
ber Ursprung und Art dieser kleinen Sammlungen ist

och wenig Sicheres festgestellt worden, dals INn  a} sich
nıcht darüber wundern kann, dafs die hymnologısche For-
schung 80 der Rechnung miıt diesen unbekannten Gröfßfsen
vielfach ın dıe Irre ist

Zunächst bedarf der sehr merkwürdige Titel der ersten

Sammlung eıner KErläuterung. Eine solche gewınnt 1039  -

sichersten AUS der kurzen Vorrede, die den Gesängen VOTrauUS-

geschickt 1st; 14
Dievweıil H neulich ynädıg wieder Aufgehung evangelischs

Lachts be1ı den Chrısten, da das gehört und aNgeNOMMEN, viel
unchristlicher Gesäng, die avor, göttlicher Schrift SaAaNZ W1der-
wärtig, VYVon der benedeıten utter Chrıist Marıa und andern
lıeben Heilgen erdicht YyeWwest, abgestellt worden sind, und aDer
der heulig (+e18t 1mM YILL CXIV und andern ehr
Psalmen, (+0tt nıt alleın In seinen leblichen, sondern auch In einen
unleblıchen Geschöpfen en Jehrt, W1e viel bıllıger tun WIr
dann solch göttlich Lob In derselben seligen Jungfrauen Marıa
ınd andern heben Heilgen und Engeln, enen ott der Herr S
unaussprechlıche, wunderbarliche ohltat AuSs aqutern Gnaden ohn
alles hr Verdienen beweist, und ihm geheiligt hat; dem sıch
dann der letzt Psalm, Gott ın seinem Heılıgtum loben , auch
vergleıicht. Darum 18% das nachfolgend kurz S6540 alleıin AUS

TUN! göttlicher chriıft | Matth. 15] (ohn welche ott vergeben-
ich gedient) gemacht, darınnen (G0tt der Herr ın Marıa und ..

dern seinen Heilgen gelobt und gepreist, und dabeı sein grund-
lose Barmherzigkeıit angerufen wird, üuns seinen ä ırdıschen
Kreaturen dergleichen unverdiente Gnad (ohn dıe WITr nıchts seind
oder [ Joh 151 vermögen) auch verleihen , und also WE  = Q

gefällt, mehrer heblicher Einbildung willen göttlichs Lobs
neben andern christlıchen, Gott obenden esängen, Jje Zeiten

1) Abgedruckt bel Wa e] Das deutsche Kiréhenlied
I, 58333 desgleichen bei Cosack o O., 9234 f

Die eingeklammerten Bibelstellen stehen iIm Druck Aln Rande
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auf dıeselben sonderlichen bestimmten Fest oder Onsten
werden

Nehmen WIr diese Vorrede ür sich, läfst S1Ee keine
andere Deutung Z als dafs ihr eın Gesang folgen werde,
ıIn dem ott in Marıa, den Heılıgen und Engeln gelobt und

seine Barmherzigkeit angerufen wird. Dem entspricht
2 das Büchlein 1Ur ZU eil HKıs nthält tolgende Stücke:
1) Gesang VO  e Marıla, der Mutter Christi ; Vom Opfer,
das die welısen Heiden Christo brachten; 3) Symeonis Lob
SCSAaNS ; Gesang Von der Opferung Christi 1im Tempel;

Gesang VO  b der Beschneidung Christi: Gesang VOnNn den
Heiligen ıngemen ; Gesang VO den Heıligen insonderheit;

eın anderer kürzerer Simeonis Lobgesang un Bitte ber
die merkwürdige Ordnung bzw Unordnung dieser Gesänge 1mM
allgemeinen wırd später reden se1in. Jetzt ist NUur hervor-
zuheben, ınwıetern dieser Inhalt des Buches mıt dem Vor-
wort nıcht tiımmt.

Zunächst enthält eEs nıcht 1Ur Dichtungen ber Maria und
dıe Heiligen, sondern och fünf Lıieder AUuUs der Kindheits-
geschichte esu Sodann stehen die Lueder VON Marıa und
den Heiligen nıcht, WwWIie INa nach dem Vorworte mındestens
erwartien sollte, Anfang der Sammlung, sondern während
das allgemeine un spezielle Heiligenlied erst auf die Lieder
ber Kreignisse AUS esu Jugendzeit folgen, geht diesen eInN
Marienlied VOTran, das ın sel1ner SaNZCH Art mehr den ıhm
zunächst folgenden Gesängen R den Heiligenliedern pals
In diesen wird Jje dıe betreffende Person 1Ur mıiıt eın Strophe
bedacht, während das Marıenlhied deren sieben hat. Diese
aber schildern nıcht das Leben der Marıla, soweıt da-
VOon 1m Neuen 'Testamente die ede ıst, sondern LUr die
Verkündigung Gabriels, den Besuch bei Elisabeth und den
Lobgesang, also Kreignisse , die 1ın den Kreis der Berichte
Aus der Kındheitsgeschichte Jesu, nıicht aber den allge-

1) Ischackert, Urkundenbuch L, 153 rechnet die Gesänge
von esu Beschneidung, Anbetung der Weısen , Darstellung 1m JTempel,
Simeons Lobgesang den Liedern auf Marıa un hat ann aller-
dings sehr leicht, bemerken, dafs S1e tatsächlıch DUr auf Jesus IC
dichtet se]en.
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meıinen Charakteristiken der Heiligen gehören. Ausdrücklich
wird das Marienlied als W eeihnachtsgesang charakterisiert IN
der ersten Strophe: „dals diese Jungfrau klar Jesum, der

Da 10808  D aber nıchtUunNs erlöset, 1ın dıeser Z.eit gebar “.
blofs ach dem Vorwort, sondern überhaupt ach kirchlicher
"’”’radıtion die (+ebete und Gebetslieder den Heilıgen
denkbar sind ohne Berücksichtigung der Maria muls 1n
dem speziellen Heiligenliede UNSeEeTS Büchleins, ın dem SOSAaLr
Marıa, dıe Schwester der Martha, eine Strophe hat, ursprüng-
iıch eıne erste auf Marıa, dıe Mutter Christı, gestanden
haben, die der ersten 1n dem siebenstrophigen Marienliede 1m
wesentlichen yleich ZEWESEN seın wird. n  rst. späfter hat sich
dann bel dem Dichter das Bedürfnis geregt, dıe Hauptmo-
mente des Lebens esu In I1niedern ZULI Darstellung
bringen. SO ist. die Reihe VON fünf Liedern entstanden, cdıe
in dem u1s vorliegenden Drucke VOLr den beiden Heiligen-
jedern steht, als S1e erst nach und ach entstanden ist,
zeigt sich nicht blofs darın , dafls dıe zweıte Form des S1-
MEONSESANSCS erst aut dem etzten Blatte des Büchleins
ach dessen eigentlichem Abschlufs durch Angabe des Druck-
ortes steht, sondern VOT allem in der chronologisch wırren
Reihenfolge der ersten fünf Lieder, die durch nachträglich
eingefügte Buchstaben un: eiN hinter dem fünften stehendes
ota ın Ordnung gebracht werden sollen.

Diese Beobachtungen finden NU.  > och eine überraschende
Bestätigung durch das Versmafls der Liueder dieses Büchleins.
Ne acht haben 1m wesentlichen die gleiche Korm: eine fünft-
zeilige Strophe, Von der sich die beiden ersten und dıe Tel
etzten Zeilen Je miıteinander reıimen , und VON denen dıe
drıtte LUr VOn der halben Länge der beiden anderen ıst.

Vgl die Allerheiligen-Litane1, 1n der das Ora PTO nobis beginnt
mıiıt der Anrufung der Sancta Marıa, dei genitr1xX, virgo virginum. Ahn-
liıches gilt von dem deutschen Litaneilied , AUS dem Luthers „ Gott der
Vater wohn bei“ entstanden ist, und das uch in der (Querhamer-
schen Bearbeitung nach den Strophen für die Dreieinigkeit un! Vor denen
für die Engel und Heiligen die Marlastrophe bietet: Vgl aCcCKk
nagel . ll, Nr 684 — 688 Aufserdem meln uch „ Kın feste Burg 1st,
unNnser Gott*, 266 f
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och esteht insofern eine Verschiedenheıit, als das allgemeine
und spezielle Heiligenlied in der üunften Zieile drei Sılben
wenıger hat als ın Zeile e1INs, ZWel und vIier. Eın Beıspiel
wird diese Differenz deutlich machen. Die erste Strophe des
Liedes VO  e} der Opferung Christi 1M Tempel lautet :

Als ahber sınd erschıenen dıe Lag der Keinigung,
1n Tempel ist yeopfert eSus, das Kindleain jJung,
damıiıt nıcht ürd 2espart,
miıt zweien Jungen Tauben Ööst ıhn SeIN Mutter ZAaYt,
WwW1e dann VOxn (x0tt Uurce Mose 1m (4setz gyeboten ard

Das allgemeine Heiligenlied beginnt:
In aller Heilgen Schare, Herr GL, dıch en WIT,
dıe eWIg reın und are ohn selıglıch beı dir.
Keıin Aug gyesah noch n1e,
1ns Ohr noch Hertz nıt kommen, Was du bereıtst für die,

diıch ON SANZOM Herzen jebten hie

De1 der wesentlichen Gleichheit dieser beiden überaus
charakteristischen Strophenformen wird INan iragen üssen,
WAas den Anlafs dieser Differenz ın der etzten Zeile vab
Innere Gründe lassen sich nıcht entdecken. SO bleibt ÜUur

die Vermutung übrig, dafs der Dichter verschiedener Zeeit
diese Formen gebraucht habe; dals dıe zuerst gebrauchte,
weil S1e ım nıcht genügte, iın die andere abgewandelt habe.
Welche Form dem Dichter dıe genehmere WAär, erkennt INa  5

deutlich daraus, dals der zweıte Simeongesang, der ZAUZ
nach Abschlufs der ersten dSammlung w1e eın nachgedich-
eier Anhang erscheınt, ın der etzten Zeile dreizehn Silben
hat, un ebenso die beiden Lieder der zweıten Sammlung,
die autf dieses Versmails gedichtet sınd, das zweıte Himmel-
fahrt- und das Pfingstlied. Da 10808 1n der ersten Sammlung
den beiden Heiligenliedern fünf Lieder vorausgehen, die
ebenfalls dreizehn Sılben ın der fünften Strophenzeile haben,
so, bestätigt sich adurch uUunNnsere Vermutung, dafls der dop-
pelte Heiligengesang das älteste Stück der SaNZCH amm-
lung ıst.

och ach anderer Seite hın ırd dieser Beweıis erhärtet.
Am Schlufs der ersten Sammlung findet sich folgende Be
merkung
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otfa. Wem gyefällt, dıe vorgehenden Lıeder VORXR den Hei-

lıgen 1n yemeın oder insonderheit, desgleichen QuGh Vvoxn den
Engeln gemacht, 1m one dear ZU 1ed VOL Marıa, aniahnen
„ Dich 10b WIT ott miıt, egine”* uSW. geordnet, singen, der ımuls
derhalben einem jeden s<olchen vorgeschriebenen SaNZch (}esetz
dıe Wort desselben letzteren Reimens ändern, w1e6 hernach unter-
schiedlich funden wird.‘®

Und 10808 folgen die Anderungen, wodurch jedesmal die
letzte Strophenzeile der Heiligenlheder auf dreizehn Silben
gebracht wird. Dann findet sich eine zweıte Anwelsung:

Nota W em annn gyefällt dıe ersten fünf Lieder, 9 |S nam-
1ıch VOxNn Marıa, der Beschneildung Carısti, pierung der welsen
Heıden, Christı pferung In Tempel und Symeon1s Lobgesang, i1im
andern nächst vorgehenden enor und 'Ton singen, der mulfs
derhalben einem jeden solchen ((esetz den letzten Reiımen auch
aändern, wIie hernach (

Und NU.  - wird VON jenen füntf ersten Liedern dıe edu-
zierung der etzten Strophenzeile auf zehn Silben HS:

SO können a 1sO dıe beiden Melodien für dıe ZzWelschlagen.
einander fast gleichen Vonamafee tür jedes Lied gebraucht
werden. Dabei ist ıu aber beachten, dals die Reihen-
folge dieser beiden Noten die and x1bt, dafs dem Ver-
fasser zuerst das Bedürfnıs gekommen ıst, das Versmals der

Heiligenlieder dem der anderen gleichzumachen, un dals
. erst VOoNn da AUS dazu gekommen ıst, auch bel den ersten
fünf Liedern seINeESs Büchleins eine Austauschung der elo-
dien Zı ermöglıchen. are 6S anders, würde 7zuerst
die Varıanten für die fünf ersten Lieder ud dann die für
die Zzwel folgenden gegeben haben. Au(lserdem aber fehlt
bei dem als Anhang nachgebrachten zweıten Simeonliede WwWI]e
be1l dem Himmelfahrt- und Phingstgesang der zweıten amm-
lung die Keduzıerung der dreizehnsilbıgen Schlufszeile auf
zehn Silben. Man sieht also auch hieraus mıt voller Sicher-
heit, dafs die Lieder mıt zehnsilbiger Schlufszeile die äalteren
sınd , und dafls die spätere Neigung des Dichters auf die
Form der Strophe SINSZ, in der die beiden ersten und
etzten Zeilen VORN gleicher Länge, Jje von dreizehn Sılben,
sind.

och eine andere Eigentümlichkeit 1m Strophenbau weıst
uns ın dieselbe Richtung. Das Lied „ VONR den Heiligen in
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gemem ““ hat 1n den beiden ersten Zeilen Binnenreime ; 1iNnaX

vergleiche die Seıite 255 mitgeteilte erste Strophe. In den
Versen VOonNn den Heiligen 1MmM speziellen findet sich der Bin-
nenreim NUr achtmal; weshalb, das ist leicht erkennen.
4)Jie Namen und 'Titel der Heiligen, die jedesmal iın der ersten
Strophenzeile genannt werden mulsten, machten einen Binnen-
reım In der zweıten oft geradezu unmöglich oder doch
schwierig. Nun ist; sehr beachten, dafls Von den anderen
Liedern den Binnenreim noch haben das VO11 Marıa und das
VOoO Opfer der weısen Heıden, 2 1sS0 die beiden ersten in der
SdSammlung. Im drıtten , dem ersten Lobgesang Dimeons,
findet sıch 1n der ersten und drıtten Strophe och ein
reiner Binnenreim , in der zweıten un vierten fehlt jeder
Anflug VOnNn Binnenreim. Dasselbe gilt VOo  (} allen anderen
Lnuedern 1n dieser Strophenform. Nur in der etzten Strophe
des letzten, des Pfingstgesanges, heiıfst 6S noch einmal:

Herr, wollst uXs en In diıeser selgen Lehr,
Lafs uUDS von dır nıcht spalten Peın, weitlich Schand noch Ehr

Aus alle dem erg1bt sich , dals dıe äaltesten Stücke der
Sammlung, neben den beiden Heiligenliedern, das VO  a Marıa,
den welısen Heıiıden und das erste Von Symeon sınd, also E
Nau die gyleichen, die aut dem 'Titel genannt sind ; dafs also
dıe während des Druckes noch korrigileren versuchte
chronologische Unordnung nıcht auf einNn Setzerversehen e

rückgeht, sondern darauf, dafs dem Drucker zuerst aufiser
den beiden Heiligenliedern Ur dıe drei ersten uUuNsSeTrer amm-
Jung eingehändigt Aaren.

Diese Beobachtungen bezüglich der in die Augen Sprın-
genden Fıgentümlichkeiten der ersten Sammlung sind ,
weıt ich sehe, VOoONn den bisherigen Durchforschern dieses ((e-
bietes anNZz vernachlässigt worden. Kein W under, dafls die
verwickelten Fragen, dıe sich dıe Königsberger Bücher
anschlie(sen, nıcht befriedigend beantwortet worden sind. Zalls
nächst ergibt sich 4Uus Untersuchungen folgendes mıt
Notwendigkeit: Dem uns ekannten Drucke des ersten
Heftes der Königsberger Lieder ist eın älterer vVOTaUSSCSANSCH.
Ihm ehlten die Lieder VvVon esu Kindheitsgeschichte; ent-
hielt lediglich das 1ed für die Heiligen 1m allgemeinen un!

Zeitschr. e X 2
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speziellen. Z diesem Drucke ist. das Vorwort geschrieben
worden, das in die zweıte Auflage herübergenommen worden
1st er Titel der ersten wıird vermutlich gelautet haben
39  Kın Nneu Gesang, dadurch ott iın der gebenedeıten Mutter
Christı, allen Heiligen und Engeln gelobt wiıird “ uUuSW. In
dem speziellen Heiligenliede annn eine Strophe VoNn Marıa
nıcht gefehlt haben; S1e wird 1m wesentlichen identisch g-

seın mıt der ersten Strophe des späteren siebenstro-
phigen Marienliedes 2) Kıne zweıte Auflage des Druckes
War ursprünglich 1Ur als eine Krweiterung des zweiteiligen
Heiligenliedes geplant, sofern der Marijenvers Anlafs
einem vollständiıgen Marijenliede gegeben hatte un! ach
dessen Vorbilde Zzwel 1neder ber die W eısen un Symeon
entstanden Demgemäils konnte der 'Titel des Druckes
ım wesentlichen unverändert bleiben un!: erhijelt 1Ur den
Einschub „und Opferung der weısen Heiden, auch ın S1-
meone*‘. Demgemäls Izonnte auch die Vorrede der ersten

Auflage beibehalten werden, dıe siıch ber das gufte Recht
evangelischer Heiligenverehrung aussprach. ach bereıts
begonnenem Drucke änderte sich der Plan des Herausgebers.
ach Satz des ersten Halbbogens wurde nıcht das ZWEIl-
tellıge Heiligenlied gesetzt, sondern ZzWwel Lieder autf dıe Dar-
stellung Chrıstı im Tempel un seinNe Beschneidung. Die
dadurch geschaffene chronologische Unordnung wurde durch
nachträglich eingeschobene Numerijerung der Lieder und.
eıne dieses erklärende Bemerkung beseıtigen gesucht.
Während der Druck nde geführt wurde, EeNIStTAN och
eın Lied, eine andere Horm des Simeongesanges, dıe aber
LU och auf einem nachträglich angehefteten Blatte Unter-
kunft fand So macht dıeser Druck in hohem Malse den

Statt der dreizehnsilbigen Schlufszeile wird ohl die in den
Varlıanten stehende zehnsılbıge dagestanden haben; 1s0 ‚„„JEeSUM, der unNns

erlöset hat, gebar”, „Jesum, der UuNSs erlöset, ın dieser e1t C-
har  D Durch -  ‚„ 1n dieser ZO1t wird der Charakter de: Weihnachtsliedes
angebahnt. Das gilt uch ON der gleichen Wendung in der ersten

Zeile ‚„Dich lob wIr ott in e1ne , dafs du In Q1eser elt unter den
eibern reine Marıam benedeit.“ Was mMag da gestanden haben?
wa VOLIr (dieser Zeit?
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Eindruck eines zwiespältigen und unfertigen Werkes ach
der Bemerkung des Herausgebers über die mangelnde Ord-

der ersten tünft Lieder, und nach seiner Angabe, sıe
der evangelischen Historie gemäls umzuordnen, mulste eıne
Neuausgabe Q1e in dieser Reihenfolge bieten : Maria, Baschnei-
dung Christi, Upferung der welsen Heıden, Christi Opferung
1m Tempel, 51 MeONIS Lobgesang. Hieran mulste siıch dann
sofort der nach Abschlufs des Buches gebrachte zweıte (ze-
Sahs Simeons schliefsen. W ar es aber dem Verfasser
eine ein1germalisen lückenlose Darstellung der evangelischen
Hıstorie zZu tun, Wr wichtiger och als die mıt dem
zweıten Simeongesange gegebene Krgänzung eine solche
durch eın 1ed VO  am} der Geburt Christi. In einem Buche
solcher Art irat dann das, W as den Anfang dieser Dich-
tungen gemacht hatte, die Heıiligenlieder, In den Hintergrund.
Damıiıt WAar natürlich gegeben, dals der Titel der Sammlung
hel  g un dals die 1n die zweiıte Auflage herübergenommene
Vorrede ihren Platz nıcht mehr behaupten konnte.

Hat e1nNe solche dritte Auflage Jje gegeben ? Antwort
hierauf x1bt das Vorwort der zweıten Königsberger ILneder-
sammlung. Es lautet SO :

Nach dem vormals Von dem Hest der Geburt Chrıstı, seiner Be-
schneıdung,, pferung der weisen Heıden, pferung Christ! Im Tempel,
dem Lobgesang S1imeon1s, auch VONn Marıa, den yosteln und anderen
in gyÖöttlicher CNrı bewährlichen Heılgen und W12 (Ao0tt; ın den-
selben Lı loben ist, in diesem Jahre allhıe Könıigsberg etlıche
Christliche Gesäng gyedruckt, dem, das vormals andern Orten
etlich Gesäng vom est der Weihnachten auch verdeutfscht worden
sind, Damıt dann anf die darnach folgenden Fest auch dester
mehr deutscher Christlicher Gesang gebraucht werden mögen, sınd
derhalben ZU etlıchen Hymnussen und Gesängen, die vormals durch
andere auf einsteils solcher est verdeutscht, diese nachfolgende
Hymnus und Lnıeder auch verdeutscht und gemacht worden, damıt
also durchs Jahr auf 1n jedes Feost; (das Christlich gyehalten
werden mag) solicher deutscher Gesäng Gott Lob und Besserung
des destermehr zusammenbracht werden mögen.

Aus diesen Zeilen erg1ibt sich zunächst die Kıchtigkeit
unserer Bemerkungen ZU Vorwort der ersten Sammlung.
Die Charakterisierung ıhres Inhaltes stellt den ersten Platz
die Lieder ber die Jugendzeit Chriısti; Maria und die Her

17*
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lıgen werden erst zweıter Stelle mehr anhangsweılıse er-

wähnt während S16 der ersten Vorrede allein genannt
wurden alg Marıa nıcht erster Stelle, sondern m1t den
Heıligen genannt wird annn nıcht wundernehmen

dafs nıcht OlIs dieDagegen 151 es sehr bemerkenswert
Lieder der rıchtigen chronologischen Reihenfolge genannt
sınd, sondern dafs VON Liede auf das est der (+e-
burt Christi geredet wird das unNns bisher nıicht Gesicht
gekommen ist Sollte da NUur e1Ne Gedankenlosigkeit des
Verfassers vorliegen, der doch der ote auf Blatt der
zweıfen Auflage die Gesangbuche behandelten aten der
Jugendgeschichte esu nannfe, ohne VOT die Beschneidung
die Geburt einzufügen ? Dıese Annahme stellt sich als
möglich heraus, WEeNnN WIL beachten dafls Nürn-
berger Druck VO Jahre 1527 der alle Lueder der beiden
Königsberger Sammlungen enthält cht blofs die Lieder

der chronologisch richtigen Reihenfolge stehen, S16 die
Vorrede der zweıten Königsberger Sammlung angibt sondern
dafs sich auch zwischen dem Liede VO  5 Marıa und dem vVvVon

der Beschneidung Ohristı e1N solches „ VON der (Geschicht un:
Propheceı der (+eburt Christi“ findet Dieses 1ed ist
SC1INeETLr SaNZCH Art vollständiıg VOIl demselben Charakter
WIC die anderen VON der Jugendzeıit Chrıstı, dals die Möglich-
keit ZADZ ausgeschlossen 1st habe 1er e1nN anderer Dichter

Aufßserdem erkennt Al demdıe Lücke ausgefüllt
fehlenden Binnenreim den beiden ersten Strophenzeilen, der
doch gerade dem vorausgehenden Liede ber Marıa VOL-

handen 1st dafs sich Jler der Lieder
nhandelt Somit werden WILr dem Schlufls CZWUNSCH, dafs
das Vorwort der zweıten Königsberger Sammlung bel der
Krwähnung der ersten Sammlung eINE spätere Auflage

Und somi1tAuge gehabt hat, als die uns erhalten ist
schlieflsen sich die Folgerungen AaAuUus der Untersuchung der
ersten dammlung mıt denen Aaus der Vorrede der
zweıten, und WILr überblicken e1N ZanZes Stück hymno-

Vgl Ph Wackernagel, Bibliographie, 9 derselbe,
Das deutsche Kirchenlied I
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logischer Geschichte AaAUuS der Reformationszeıt Königsbergs.
Das einzıge feste Jahresdatum biıetet dabeı die zweıte amm-
lung, die 1mM Jahre 15927 herausgekommen ist. Die Er-

haltene zweıte Auflage der ersten Sammlung räg überhaupt
keine Jahreszahl Wenn 11A1 auch S1e ın das Jahr 1527

Jegt, W1e das auch VOoml Tschackert geschieht, ist das 1Ur

eın verkehrter Schlufs AUS dem Vorwort der zweıten amm-
Jung, das, WwWIe nachgewiesen, dıie drıtte Auflage 1M Auge hat
Die zweıte Auflage annn nıcht früher als 1526 gesetzt werden.
Mıt der ersten dagegen dürten WwIr gewils bıs 1Ns Jahr 1525

zurückgehen. Schon der Begınn des Vorwortes: „Dieweil
durch neulich onädıg wieder Aufgehung evangelischs Lichts“
weıst iın en Anfang der reformatorischen ewegung ; eben
dahın die konziliante '"Tendenz des Marıen- un Heiligenliedes,
das dıe Marıen un Heiligenverehrung, sofern 331e nicht schrift-

widrig ist, gerette wıissen 1l rst nach nd ach trıtt das
Heiligenlied in den Hintergrund hınter das Jesuslied, das sich
selbst ers ach und ach einer geschlossenen Darstellung
der 1mM Kirchenjahr gefeijerten Heilstaten (Gottes erweıtert. In
dieser Beziehung nehmen die Königsberger Liederbücher ın der

Entwicklung des evangelischen Kırchengesanges eıne } eINZIg-
artıge Stellung ein

Das Rigaische Gesangbuch VO 1530

Kıner der Reformatoren Königsbergs, Johannes Briels-
an  9 sjedelte Lım Jahre nach KRıga über, u11ln dort die
Von dem Prediger Andreas Knöpken und dem Magıster Jo-
hannes Lohmüller vertretene evangelische Sache weıter
ördern Im Jahre 1530 ga seiner Gemeinde
eine evangelische Kirchenordnung ZU gröfsten eıl ın nj]eder-
deutscher Sprache. Sıe hat den Titel

urtz Ordnung des Kirchendiensts, amp Vorrede VON

Ceremonien, An den HKrbarn Rath der Löblichenn KRıga
Yan Liefflandt Mit etlıchen Psalmen vnd Götlıchen Jobgesen
die yn Christhcher versamlung Zzu KRıga ghesungen werden

Auf II stie NUur Gedruckt Zzu Königsberg yn Preüßen.

z Tschackert, Urkundenbuch E S 174
Das einzlge noch vorhandene Exemplar des Buches findet sich
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Nachdem zunächst im Zusammenhang mıiıt der Darstel-

Jung des Verlaufs der (xottesdienste eine Reihe von

Lıiedern mitgeteilt worden ist, kommen unter dem 'Titel Vp
sonderlyke feste Hymnı, die eigentlichen Westlieder. In der
hochdeutschen Kıinleitung Beginn des Buches heilst e$S

Von den Hesten!:
Alle GsSte Chrıisti 1DSers eEITN und Krlösers woll WIT hal-

ten, auf dafs Ian das Gedechtnus der heilsamen und yrofsen
gnadenreichen Werk, dıie uNns 7ı 'T'rost gyeschehen sınd, mıt Pre-
dıgten und EKrmahnung des Volkes AaNTlıc begehe, als nemlichen
Weıhnacht, Circumcis10onis, Epiphanıle, Puriılication1s, Annuneclatio-
n1s, OÖstern, Pfiingsten mıt den anderen folgenden Tagen, auch
Ascens10on1s Christi und Visıtationis, dieweil das dıe ersie Offen-
harung Christı ist SCWESCH , da er noch in utter Leıb War,

Donnerstag und Freıtag VOT Ostern predıgt Hi VO  z Abendmahl
des Her  -  » und 'Testament und dıe Passıon, Ooch 1ın Stun-
den gyeteulet.

In Vergleich mıiıt dieser Bestimmung ıst die Auswahl der
Festlieder unvollständig nNENNEN.: VO  > Advent und Weih-
nachten geht gleich ZUF }Hastenzeıt ber Das est der
Beschneidung, Kpıphanıä, Lichtmels (Purificationis), auch das
der Verkündigung und Heimsuchung Manä kommt be1 den
Liedern nıcht in Betracht. Und doch besals In  S in dem
ersten Königsberger Liederbüchlein Gesänge für alle diese
Feste Das muls auffallender erscheinen, als Von den
Fasten bis Pfingsten fast alle 1neder AUS dem zweıten
Königsberger Büchlein ZENOMMEN sind.

Von dessen Liedern sınd nıcht wenıger als 11, 1in
nıederdeutscher Übersetzung, 1n das KRıgaer Gesangbuch auf-

worden. KEs fehlt das ı1ed VOLN der christlichen

111 der Universitätsbilbliothek Z Upsala. Abgedruckt ist, Vvon ÖÜ -

1l e  €  e Er k Nn, Kirchendienstordnung und Gesangbuch der
Rıga , ach den altesten Ausgaben VON kritisch bearbeıtet und
mıt einer geschichtlichen Eınleitung herausgegeben. Hannover 1862
Genaueste bihliographische Mitteilungen über das Gesangbuch samt einer
Kritik der Geffcekenschen Ausgahe bıetet W a ckernage 1, 3092
Vgl auch Tschackert, Urkundenbuch En Nr 725 (redruckt ist,
dıe Gottesdienstordnung 33 der lauelyken Stadt Rozstock, by Ludowiıch
Dietz, Julil, Jare na Christı erlösers geborth, 1530°

Bei Geffcken,
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Kırche „ Chrıstus, Herr und Heiland “, die beiden Ver-
sifiıkatiıonen der alttestamentlichen W eıssagungen om Leiden
Ohristi: 99  An Christus Statt klage c und ‚„ Der Herr fut sich
klagen“‘; das 1ed VOI der Geschichte des Abendmahls
3Da Christus Jerusalem ““; das VoNn der Ostergeschichte
„ Christus ist erstanden von Marter, 'Tod und Pein“ ; das
Von der Himmelfahrt 397  Is vierz1ıg Tag erschienen *. Die
Gründe für die Auslassung dieser ] ıeder sind leicht
kennen. Das Himmelfahrtlied fıel, weil INan dem einen

‚, Christo, ott dem Herrn“ meınte haben Das
Osterlied fıel , da Luthers Dichtung „ Chrıst Jag in odes-
banden“‘ se1ıne Stelle trat Die TEL ausgelassenen Pas-
sionslieder konnten entbehrlich erscheımen, da immer noch
sechs Nummern zurückblieben. als das Lied von der
Kirche gefallen ıst, hängt ohl mıt der eigentümlichen Um:-
ordnung der Lieder ZUSaM MN , von der nachher och die
ede Se1IN wird.

Merkwürdig VOr allem ist NU.  (} aber, dafs in der Reihe
der rigalschen Festlieder en bisher nıcht aufgetauchtes Stück
erscheint: „Kıyn ander Hymnus Ostern , Jesu nostra _'

demptio, esu Nser erlöser all 1 66 Obwohl W ackernagel
schon 2AUSs der zweıten Ausgabe des Rıgaer Gesangbuches
1537 kannte und bereıts 1855 namhatft machte hat

ın seın gyrolses Werk nıcht aufgenommen un auch
nıcht kritisch verwendet Diıeses ı1ed gehört offenbar
den Dichtungen des Königsberger Büchleins und ıst, nıicht
Von anders her 1n cdiese Reihe aufgenommen worden. Man
k önnte letzteres freilich eher annehmen, als das ıhm

vorausgehende Lied, Luthers „ Chrıst Jag 1n Todesbanden ““,
tatsächlich mıtten 1n dıe Königsberger Lieder gestellt ist

ntier den Notenlinien , die über dem ext des Liedes stehen,
finden sich als Anfang die Worte „Jesu, Erlöser all“® hne das

So ist das jed auch ın das Rıgaer Gesangbuch von 1537 herüber-

worden.
Dn  An „ Bibliographie *, 145

Hıer liegt natürlich eın  Z Versehen des meılstens peinlıch
Arbeiters VOT. Abgedruckt findet sich das 1ed bel Geffcken %. Q, O:,

134
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Allein gerade dieser Gesang zeıgt, dafs „Jesu, Nser KEr-
{öser a:1]. C6 ursprünglich dem Königsberger Büchlein angehört
hat Er hat die Überschrift „Kıyn ander laue sanck
Ostern 6i Durch das Wort ‚„ander*‘ bezieht sich dieser
"Titel auf den des vorangeganZCchCh Inedes „ Vordütschter
Hymnus, den inen Janghe tydt tho Ostern hefft ““
Diese Formulierung SEeiz „ Hymnus“ und „Gesang“ e1N-
ander gleich, das Königsberger Büchlein unterscheidet
ohl 1im Vorwort W1e in den Überschriften beide Begriffe
bestimmt. Das Lied, das in der Königsberger Sammlung
auf den verdeutschten Hymnus folgt, hat den 'Titel „ Kın
Gesang VO  ( der Geschicht des UOstertests““ nıcht 272 eiINn
ander Gesang 14 Das ze1gt also schon, dafs „ Christ lag In
Todesbanden “ eiIn fremder Zusatz ist. Hätte DU aber der-
selbe, der dieses Stück eingefügt hat, auch das 1ed ‚„„Jesu,;

Krlöser ll “ eingefügt, hätte er das selbstverständ-
ich nicht getan miıt der Überschrift 35  ın ander Hymnus

Ostern ‘; diese Überschrift pals NUÜTL, WEnnn das AanNn-

gehende ied nıcht bereits als eın anderes Osterlied be-
zeichnet worden ist. Aufserdem aber entspricht S16
den Überschriften , welche dıe anderen Hymnen 1n der KSÖ-
nigsberger Sammlung haben

Ks hegt aber noch eın anderes unmil(sverständliches Zel-
echen VOor, dafs WIr jer mıt einem Liede AUsS dem zweıten
Königsberger Buche tun haben In beiden Heiten sind
die Lieder mıt Noten versehen ; diıese sind aber nicht
druckt, sondern In die gedruckten Notenlini:en hineingeschrie-
ben Man besafs damals offenbar ın Preulsen och keine
Vorrichtung LL Notendrucke So ist enn offenbar AUS

diesem (Grunde das älteste Königsberger Chorbuch Von 1540
nıcht In Königsberg, sondern in Augsburg gedruckt worden.

Was 19898 das hıgaer Gesangbuch betrifft, hat über-

In den altesten Ilutherischen Liladersa.mmlungen hat das 1ed die
Überschrift „Der Lobgesang Christ ist. erstanden, gebessert‘‘ ; vgl;
Wackernagel IIL  ‘9 Nr.

2) Vgl Cosack, Paulus Speratus’ en und Lieder, 236,
Anm. 33 Dörıng, Die Musık 1n Preufsens Vorzeit: eue Preufßfsische
Provinzlalblätter 1851, XI,
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haupt keıine Noten ; ohl aber stehen ber den Königsberger
ILnedern mıiıt einziıger, ohl zufälliger Ausnahme VON o WILr

Menschen“‘ leere Notenlınıen , wı1ıe 1Na.  > solche beı
einıgen I2edern des zweıten Königsberger Heftes findet,
dıe später eingeschriebenen Noten nıcht allen Platz auf den
Laınıen 1n Anspruche haben NUur das uns C1'-

haltene KExemplar des kKıgaer Gesangbuches keine eingeschrie-
benen Noten besitzt, oder ob I1a  b S1e überhaupt nicht eInN-
geiragen hat, läfst sıch mıt Sicherheit nıcht feststellen. In
der Ausgabe VON 1537 fehlen die Noten bel unseren Liedern,
während S1e bei anderen stehen. Das Jäflst ohl darauf
schliefsen , dafs inNnan in dıe erste Ausgabe VORN 1530 die
Noten nıcht eingeschrieben hat, Und das auch wohl
etwas schwierig SEWESCH , da der Drucker jedes der In

Frage kommenden Lieder, ohne Rücksicht auf die verschie-
ene Länge des Versmalses ZzwWwel Reihen vierzeiliger Noten-
linıen gesetizt hat, also viele, W1e für das erste der ab-

gedruckten Lieder nötig WAar. Nımmt 1U  - aber das Lied
357 O Jesu Erlöser q ]]“ teil der Eigentümlichkeit,
weilche Vor denen des SanNZCh übrigen Gesangbuches die
}neder auszeichnen, dıe AUS dem Königsberger eft SECNOM-
1E worden sind , muls dem Verfasser des kKıgaer Ge-
sangbuches en späterer Druck der zweıten Königsberger
Sammlung als der VOLl 1527 vorgelegen haben, in dem user

bued och nıcht steht, Wir machen hier a1s0 eıne ähnliche
Beobachtung w1ıe beı der ersten Sammlung, die nach und
nach VO  — ıhrem Vertfasser erweıtert wurde.

Bel dieser konnten WIr sehen, W1e auch die Reihenfolge
der Lieder in der späteren Ausgabe eine Umordnung erfuhr,
damıt die Lieder in ihrer Reihenfolge der Folge der Weste

Das Jegt die Vermutungdes Kirchenjahres entsprächen.
nahe, dafls auch In der späteren Auflage des zweıten Heftes
die Reihenfolge der Lieder umgestellt worden und Z W ar

w1e WIr Ss1e im KRıgaer Gesangbuche finden Im Königs-
berger Druck Von 1527 stehen der Spitze der Gesänge
ZWel Lieder ber die Sonntagsfeier und über die christliche
Kirche. Beide PAassCcCh, wenNnn Nan den Inhalt des zweıten
Heftes mıt dem des ersten verbindet, besser a den Schlufs
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als den Anfang. Im Rigaer Buche steht 1U tatsächlich
das 1Lned „ VOM Sabbat und christlicher Weıer “ nıcht der

Spıtze, sondern Ende: das jed VO der Kirche fehlt,
w1e oben bereits bemerkt, überhaupt. ber auch SONST. och
ist dıe OÖrdnung geändert. Die Passionslieder entsprechen
JetZz vielmehr dem Verlauf der est- un Gedenktage des
Leidens 1m Kirchenjahre: dıe deutsche Wiedergabe des Rex
Christe factor omnıum „ Könıg Chrıste, ott des Vaters Wort“
trıtt dıe Spiıtze der Passjionslieder „ am Sondage VOL Pal-
men **  ° dann folgt der Gesang, WwW1e „ Christus ZU 'Tod VeOeLI-

kauft und gekauft ward““, nach Joh 1 das Lued

anspielt VOT Palmensonntag gelegt; dann folgt das Palm-
sonntaglied 397  Is OChristus SCH ‚Jerusalem auf einem sel
sitzend reıt CC Dann sollte 1N9  — das Gründonnerstaglıed
warten „Da OChrıstus Jerusalem auf Ostern, WI1e das Seiz
befahl, das Lämmleın mıt se1nN Jüngern qls *. als dıeses
Stück der sONst lückenlosen Leidensgeschichte fehlt, möchte
1Nan auf eın Versehen, veranlalst durch den nahezu gleichen
Anfang der beiden zuletzt genannten Lieder, zurückführen.
Dann omm der Gesang von der Leidensgeschichte JEeSU,
da fortfahrend, das Gründonnerstaglied stehen geblieben

DannW ar „ Gott dem Vater Se1 Lob und dem Sohn ““.
kommt eın AUS der Betrachtung des Leidens esu folgendes
Bittgebet „Ach WIr Menschen ““, und ZU Schlufs der
im Königsberger eft Anfang stehende Lobgesang „Glory

W er das überblickt, wirdund Ehr se1l dır, Sanftmütiger ““.
sich mussen, dafs bel dieser Umordnung dieselbe Ten-
enz obgewaltet hat, dıe eıne Umordnung der ILieder des
ersten Heftes forderte, „dıe nıcht ordentlich, wı1ıe das dıe

evangelisch Hıstory gibt, ach einander gedruckt“ Tren.,

Somit lıegt die Vermutung sehr nahe, dafs ın dem zweıten
Druck des zweıten Königsberger Heftes nicht blofs 1m all-
gemeınen die Gresänge ach dem Verlauf der evangelischen

1) Vgl Str.
Der Kalıphas meıint, Ohnstus Tod
ihr zeitlich Reich erhalten würd

2)
2386

Vgl das Nota 1m ersten eft auf B1 11 o Wackernagel 1,
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Geschichiäe : esu Leıden, Auferstehung, Himmelfahrt, (Geist-
ausgleisung geordnet arch, sondern dafs auch die Passıons-
heder qelber 2AUS$S der relatiıyen Regellosigkeit, w1e sS1e jetzt
vorliegt, befreıt und geordnet sınd, wobel die beiden 1n das
Kıgaer Gesangbuch nıcht übergegangenen Lieder voxnl den

W eıssagungen Jesajas und Davıds VO Leiden esu wohl
den Anfang gestellt worden sind.

Diese Vermutungen werden bestätigt durch das n]ıeder-
deutsche Rostocker Gesangbuch Von 1531 Dieses bietet
Von den Liedern des Königsberger zweıten Hefites das Palm-
sonntagslıed .  Is Christus CN Jerusalem “ und den Lob-
ZESANS VOoONn der Geschichte des Leıdens und Sterbens OChriıstı
„ Gott dem Vater Se1l Lob und dem Sohn *, a |1sO Zweı Lie-
der, die SCHNAaU ın derselben Reihenfolge 1m Rıgaer Gesang-
buche stehen, während G1e in der Königsberger Sammlung
Von 1527 durch sechs Nummern voneinander getrenn sind.
Nun könnte Inl meınen, das nıederdeutsche Rostocker Ge-
sangbuch gehe auf das niederdeutsche KRiıgaer zurück. Dem
ıst aber niıcht Das Rostocker schlielst sich 1e! SCHNAUCT

den ochdeutschen ext A, SallZ besonders auch 1n Be-
rücksichtigung der Silbenzahl der einzelnen Zeilen SO annn
iıhr Zusammentreffen ın der Reihenfolge der beiden Lieder
sıch aum anders erklären als durch Annahme eines später

Wiechmann-Kadow, Joachım Slüter’s altestes Ro-
stocker Gesangbuch V() Jahre 1531 Nach den Originaldrucken
wortgetreu herausgegeben. Schwermn. 1858

2) Man vergleiche ur beispielswelse die eyrstie Strophe des Pass]ons-
liedes 1m Original und in der Übersetzung von Rıga und Rostock.

(Original) Got dem vater SCYy lob un! dem sohn,
der gnug für uNXs hat thon,
den sündt noch berürt,
JT falsch richter wardt gefürt.

Riga Godt dem vader S loff nde dem SÖN,
de genoch Vor_r uns hefft gedan,
den egen sünde nıcht hefft berört,
VOoOr valsche ıchter art geuört.

(Rostock) odt dem vader S loff und dem SÖN,
de genoch hefft. VOT uUuNXNs gedan,
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als 1527 {allenden Druckes der Lieder des zweıten Königs-
berger Heftes, der geradeso WI1e die letzte Auflage des ersten
ein 1ed mehr hatte

afls das erste Königsberger Büchlein überhaupt keine
Verwendung 1m KRıgaer Gesangbuch gefunden hat, erklärt
sıch ohl daraus, dafs seine Zeeit SCWESECN W3  Hs Lieder VOoNn

Marıa und den Heiligen fielen 1mM Verlauf der evangelischen
Entwicklung VON selbst dahın , und mıt jenen die anderen
Lieder ber die Jugendzeit Jesu, zuma| da INa  > für diese
be1 Luther Ü, Krsatz haben gylaubte.

Der Nürnberger Druck
Wiıe schon erwähnt, finden sich die Königsberger Lieder

auch 1n einem Nürnberger Druck Dieser hat folgenden
'Fitel

(4+antz ewe geystliche teutsche Hymnus und ZESANSZ VOLN

yeden est ber das gantz Jar, auch denselben g‘-
schichten und Propheceyen, In der Kirchen oder unsten
andechtlich, bequemlich und besserlich zusingen, und alles
ın klarer Götlicher schriefft gegründet. 1527
In welchem Verhältnis steht dieser Druck den KöÖönigs-

bergern ? ach Wackernagels Vorgange halten NAal-

hafte Forscher WwI1Ie Bertheau Budde *, Geyer auch

den EDECN sünd noch MÖY berört,
vor valsch richter wart geuöorth.

als iın der zweıten Zeile „thon“ LUr eın  a Versehen ist, für „gethon*‘,
dQ im ganzen Liede die und Zeile Sılben haben, wird durch die
beiden niederdeutschen Übersetzungen bestätigt. Der Nürnberger Druck
voxnl 1527, SOWl1e der ıhm folgende Wiıttenberger von 1538 haben die
nötige Silbenzahl dadurch herausgebracht, dafs S1e 997 genug“ lesen.

1) Befindet sich auf der Königl. Bibliothek ın Berlin lıb 1mpr.
Tar. 82 WE 2Uu$S der Meusebachschen Sammlung. Eine SCHAaUC Be-
schreibung des Buches bel Wackernagel 1 1117; desgleichen
ın Bibliographie,

2) Vgl die Bemerkung 1n : 19 Das deutsche Kirchenlied ** IIL, 621
Artikel „ Löner * der ‚„ Allgemeinen Deutsechen Biographie *.
aul Speratus als Liederdichter: ‚„‚ Zeitschrift für praktische

Theologie “ 1892, XIV. 1— 16
39  1€ Hofer Gesangbücher des XVL1 und XVIL Jahrhunderts‘‘:

Koldes „ Beiträge ZUT bayerischen Kirchengeschichte” 1897, I
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Fischer und och un etzthin och Tschackert
das Nürnberger Buch für das ÖOriginal un!: kommen darauf-
hın ihrer eigentümlichen Vorstellung VOon dem Verfasser der
Lieder. Somıiıt hegt e5 uUunNns ob, die Frage ach dem Ah-
hängigkeitsverhältnıs zwıischen der Königsberger und Nürn-
berger Sammlung prüfen.

Unter den Vertretern für dıe Priorität Nürnbergs hat VOT

allem Budde das, Was für diese Ansıcht geltend gemacht
werden kann, vollständig und scharf ZU Ausdruck vebracht,

dafs Geyer VOoRn ihm konnte, er habe W ackernagels
Darstellung der Sache ZU. Kvidenz bestätigt. Fassen WIT
deshalb besonders se1INe Ausführungen ins Auge.

Die KErwägung, der Weg VO  a} Königsberg nach Nürnberg
se1 viel weıter als der umgekehrte, hat Budde mehr scherzend
gemeint; ernst dagegen die Behauptung, die beiden Königs-
berger 'Titel sejen 2AUS dem einen Nürnberger geschöpift
worden. Er <1bt dafür allerdings DUr den einen (+rund a&
dafls STa des Nürnberger Ausdrucks „teutsche Hymnus un:
Gesang “ die - überÄüssige Verdeutlichung „verdeutschte un:
gemachte IHymnus und Gesang “ gemacht worden Se1. Allein
In dem 'Titel der zweıten Königsberger Sammlung ist etz-
tere Wendung durchaus Platze: 1mM Unterschiede VOL der
ersten bringt 81@e eine Reihe VOoOnNn Übersetzungen latei-

Eben hilerauf wiıird auch iın der Vorredenischer Hymnen.
besonders auf{merksam gemacht. OM1 erg1ibt sich die Korm
des Königsberger Titels AUuS der durch die Vorrede arge-
stellten Sachlage, nıcht aber AaUuUSs dem Bedürfnıs einer über-
füssigen Verdeutlichung der Nürnberger Vorlage. uch das
ist etwas SaNZ Unwesentlıches, dafs der Nürnberger Druck
VOon „Zanz Hymnus und Gesängen “ redet, der Kön1gs-
bg1'gßr NUur VvVvon „ neuen *. Ganz neu S1e für das Pu-

63 ff.; Artikel ‚„ Löner‘‘ ın der „ Realenzyklopädie für prot. Theol U,

Kirche“‘, Aufd., XL, 589
1) ‚, Kirchenlieder-Lexikon“ I7 216

‚„ (xeschichte des Kirchenlieds und Kirchengesangs‘‘, Audfl.,
251

1253
Artikel 19 Speratus f‘ in der „ Allgem. Deutschen Biographie ” XXXYV,
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blikum, das Jobst Gutknecht Zzuerst be1 der Veröffent-
lıchung jener Lieder dachte, davon Sarl nıcht reden, dals
dıe ın diesem Zusammenhange mıt veröffentlichten fünf 1 ieder
Luthers bereıts ge1t 1524 ın aller Händen

An Stelle dieser nıchts beweisenden Kleinigkeiten erhebt
sich NU aber die Frage: Wie aol]] denn 4S dem Nürnberger
'Titel der der ersten Königsberger Sammlung hervorgegangen
seln, da sıch dort keine Silbe findet VONn ILnedern autf dıe g -

Wie sichbenedeıte Mutter Christi, dıe Heılıgen un Kngel
die sehr merkwürdige Überschrift der ersten Königsberger
Sammlung erklärt, ist oben mıt Zuhilfenahme der Vorrede
erläutert worden. I] )hese Vorrede XO WI1e die ZULrF zweıten amm-
Jung ehlen 1M Nürnberger Druck Sie SINd. natürlich WCS-
gelassen worden, da SIE keinen Inn mehr hatten einer Ver-
öffentlichung , die in einem Bande die Lieder „ VON einem
jeden West ber das Jahr“ darbot. Wıe gollte iINAalQX sich
aber das Umgekehrte denken? Wiıe soll es enn auf Grund
des Nürnberger Druckes ZA1 jener Schritt für Schritt
beobachtenden Entwicklung des evangelıschen Liedes 1n

Königsberg gekommen se1n , die 1n dem zweıten Stück
dieser Abhandlung dargelegt worden ist ? Dagegen ist
alles in der Ordnung, WeNnNn der Nürnberger Druck e1in
Nachdruck der beiden Königsberger Büchlein AaUS dem Jahre
15021 ıst.

Damiut ıst ıuu auch der angeblich sichere Beweıs, dafs
das Nürnberger uch dem Verfasser näher stehe al das
Königsberger, abgetan. Budde meiınt, das Lied autf das est
der Geburt Christl, das 1n der zweıten Auflage der erstien

Königsberger Sammlung fehlt, aber ın der Nürnberger V'!

handen ist, qe1 dort wohl gestrichen , weıl 65 lang er'-

schienen Sel und weıl CS Weihnachtsliedern nıcht fehlte.
Diese Gründe sind Qur Notbehelfe. Vor allem aber ist

260 AUS der Vorrede der zweiten Königsberger Sammlung
nachgewiesen worden, dafs iım Jahre 152 das jed VO:  a} der
Geburt Christi 1n Königsberg bereits vorhanden W  b Als
spätes Lied wird zudem durch den fehlenden Binnenreim
ın den beiden ersten Zeilen gekennzeichnet,

Sso bleibt enn 1Ur der Grund übrig, der sich AaUuSs der
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Textform ergeben sol] Schon Wackernagel hat darauf auf-
merksam gemacht dals dıe wiederholt vorkommenden Zu-
sammenzıehungen „CWINS, glaubing', mächting “ us  z STa

‚ EWISCH, gylaubigen, mächtigen C{ fränkische FEigentümlichkeiten
sınd die sich Nürnberger Drucken oft finden Daraus
würde aber doch HU  —- folgen , dafls der Dichter e1iInNn Franke
SCWESCH SC1 un nıcht afwa 61in Schwabe WI1IC Speratus Die
Pnorität des Nürnberger Vor dem Königsberger Drucke 1st
damıt nıcht Dieser Eindruck verstärkt sich och
WeLl JEHNET fränkische Provinzialismus sich Stelle
Königsberger Drucke findet 3 Nürnberger fehlt

dem 1ed ber dıe (GAeschichte Von Christı etztem Nacht-
ahl uUuS W „Da Christus Jerusalem “ heilst dıe letzte
Strophe des Königsberger Druckes „ Herr; durch deın Angst
und blutin Schweıils cc während der Nürnberger 27 blutig“
hest J Dies hat der SONS zuverlässige ackernagel über-
sehen Budde aber konnte es nıcht WI1SSCH, da den KÖönı1gs-
berger Druck selbst nıcht eingesehen hatte Kıne
ähnliche Beobachtung 1st be1 dem oberdeutschen A nıt

machen, das den Lniedern entschieden den Vorzug
VOTL ‚nıcht {{ haft Wo der Königsberger Druck „ nNicht“
liest da tut eS auch der Nürnberger 5 Dagegen hat der
Nürnberger viermal ‚nıcht“ der Königsberger AD
hest Was W ackernagel bemerken ebenfalls unterlassen
und dadurch Nachfolger die Irre geführt hat Soll
INa  a} annehmen, dafs der nıiederdeutsche Drucker SCINECH

Vext oberdeutsche Spracheigentümlichkeiten hinemgebracht
habe? Beı dem Wittenberger Druck VO.  an 1538 hegt die

Vgl Wackernagel 1881 Nı 01 Y 705 D  - A
4B 3713 716 718 791

Z D O 111 621
Man könnte uch WEl stellen wWeNnn noch die

Variante heranzıeht dıe der Königsberger Druck ZUu des speziellen
Heiligenliedes bietet ‚„„darnach AUSs Mohrenlande EINn Mäch hat be
kehrt*

) Vgl Wackernagel i11 Nı 718 WO die Varıante des
Königsberger Druckes niıcht notlert 18%.

Vel Wackernagel ILL, Nr. 713, 716, (20,
Vgl Nr 699, /00, 705, 722,
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Sache umgekehrt, WIie Ja 1Ur natürlich ist er hat ; nIC  ht“,

der Königsberger und Nürnberger ZEBAULREE lesen
Ebenso unzutreffend ist, die Argumentation die Pri-

orıtät des Königsberger Druckes, WwWenNnn Budde auf dıe
sıch richtige Erschemung hınweilst, dafls dort mehr acht g_
geben se]1 auf dıe Herstellung der SENAUCH Silbenzahl in den
Verszeilen, dafls dort stumme Vokale beseitigt selen, die
1m Nürnberger Drucke stehen. So findet 11a  — dort
„heilg, selg, Köng“, während hier „heilig, selig, Könıg “
steht. Allein einerseıts lıegt die Sache gelegentlich auch
gekehrt, un daneben ist es das Selbstverständliche, dafs hier-
bei die Gedankenlosigkeit un Flüchtigkeit des Setzers eıne
grofse Rolle spielt Sodann aber ist doch ohl die An-
nahme näherlegend, dafs der Dichter auf die korrekte Vers-
form mehr scht gegeben habe, alg e1in späterer Setzer. Und
WI1e sollte eiNn n]ıederdeutscher Setzer auf solche Korrekturen
gekommen se1n , dıe W ortformen schaffen , die dem ober-
deutschen Dialekt SANZ gewöhnlich sind, während der Nieder-
deutsche S1e als sprachliche. Härten empfindet ? So führt
auch dieser Weg DUr dem Zuele, dafs die Lieder VON

einem oberdeutschen Dichter iın Preulsen herstammen können.
Be]l gyrölseren Differenzen glaubt Budde die Erklärung

darın iinden, dafls der Königsberger Druck gEWISSE
Härten des Nürnberger beseitigt habe Er würde dann also
das Gegenteil VO  $ dem getan haben, W3aS ZUr Purifizierung
der Versform für nötıg hielt ber legt denn die Sache
wirklich so.7 Im 1ed von den W eisen liest der Nürnberger
als Schluf(s der ersten Strophe:

310 einen König der Jüden dies Kındlein e1n erkannt,
der Königsberger dagegen:

dafls 9106 1n Könıg der Juden dies ındleın e1n erkannt.

Vgl Nr. /13, 715, uch ler versagt Wackernagel 1n
der Angabe der Varılanten. ber diesen Druck selbst bringt der nächste
Abschnitt Weıteres

In Nr 699, hest der Königsberger: 9 gey vnd WarzXh

glauben ** STa des riqhtigen ‚„ waren“; uch vOoxl Wackernagel nıicht.
notiert.

Wackernagel 1L, Nr 700, 1, DIie Varante des Königs-
be1gers 1ist. von Wackernagel übersehen.
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Hıer hat der Nürnberger Setzer einfach AUS Flüchtigkeit
das erste Wort der Zeile ausgelassen. In dem Palmsonn-
taghymnus „Glory und LEhr “ liest der Nürnberger In der
viıerten Strophe: ‚„ Die Seligen 1 Hımmel fun dich sSteL-
ıch loben In der Höhe.‘“ ach Wackernagel liest der
Königsberger: ‚, Die Heilgen“. Die Differenz ware

merkwürdiger, als das zweifellos VO Königsberger abhängende
KRigaer Gesangbuch hest „ De saligen hemmel “ Tat-
sächlich beruht die Differenz auftf einem Versehen

Der Könıigsberger Druck hest nıcht 7 hey'Wackernagels.
lıgen“‘, sondern, wıie auch SONS „seylgen“.

Die vıerte Strophe 1mM Lobegesang VoxL der Leıidens-
geschichte beginnt der Nürnberger:

Kr ard geifselt, vtrug e1Nn dörne Kron
und dem Volk gezeiget

Im Königsberger dagegen heilst S1e  °
Hart gegeulselt, ug e1in Oorne KrOon,

art dem Volk yezeige
afls 1er 1m Königsberger Druck eıne Erleichterung des

Nürnberger vorliege, ann INa  > nıcht SaQCN ; eher dafls der
Nürnberger das scheinbar fehlende Hılfsverb des ersten Satzes

Dadurch ädierte UU aber den Sınn,ergänzen wollte.
der natürlich eın anderer ıst, als dalfls Jesus gegeißselt und
miıt Dornen gekrönt dem Volke vorgestellt worden e1.
(Ganz ähnlich steht mıiıt der Von Wackernagel nıcht be-
acChfeifen Dıfferenz im dreizehnten Verse, diıe erste
Zeile „Darzu ihren Schein dıe unnn nıt gyab “ der Könıigs-
berger asyndetisch das eue Kreignis anfügt: „ward seın
eib bracht dem Grab “ während der Nürnberger ‘ hest

Nr 09,
Gefifcken . . Ü., 129
Nr 05, „ geseylget“.
Nr 716, So uch der Wittenberger Druck.
S50 auch das Rıgaer (x.-

art gegeysselt dorch Eyx dornekron,
wart em volck getöget

So uch Rıga.
So auch der Wiıttenberger.

Zeitschr. f Kı-! XÄXÄXIM,
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„und se1n e1b bracht 1a ZU Grab “ Die neunzehnte
Strophe beginnt 1m Nürnberger:

Moses diesen Fels gürliıc schlug,
tzt der lebend Wasser trug.

Das scheımnt, als ob der els in der Wüste, als eın steinerner
Christus, dem lebendigen Felsen gegenübergestellt werden
sollte. Das annn aber der iInn des Dichters nıcht seInN ;
mülste sSONsStT. gesagt haben „einen S nıcht ‚„ diesen “ els
Aufßfserdem aber haf Rande die Stelle vermerkt Kor.
1O, „ DIe tranken Von dem geistlichen Wels, welcher mıt-
folgte , welcher W Q Christus.“ In der Beleuchtung dieser
Parallele wırd INa  > doch ohl nıcht umhinkönnen, den
Königsberger ext für den richtigen anzusehen 1°

Moses diesen els gürlic. schlug,
]tzt solch lebend W asser trug,
das In das ew1g en Qquiul1t
und der äubgen Dursten stillt.

Die stärkste Differenz lıegt Vvor ın dem VO KRıgaer
Gesangbuch nıcht aufgenommenen Liede Von der OChrist-
lichen Kirche Um s]ı1e schnell deutlich machen,
stelle ich die Königsberger und Nürnberger Version neben-
einander

Dıjser kırchen ist eyn1ıgs haubt TISTUS ist ra D  diser ırchen haubt
Christus, und der yhım recC und eın yder der ]m gylaubt

gylaubt 1r Se1n diser kırchen 61n
urd seyn solcher ırchen 6yn glıd

gliedt und In jm en SeINn frıd,
und In yhım haben sejn Tied, 016 ITC mıit se1ınem plut g°0-
016 1ITC eweyht miıt SOYHNeM weycht

hiut ist; VON pOort gefreyt.
dy hell nıt beczwingen thut

Welche Version ist dıe äaltere ? Jedenfalls ist ın der
Königsberger der die erste Strophe beherrschende
Gegensatz ZUTr römischen Kıirche viel entschiedener festge-
halten: Christus erscheint als „eINIKES Haupt“ der Kirche,
nıcht der Glaube Christus, sondern der „rechte“

So uch Kıga.
Wackernagel 1II Nr 707,
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(G(Glaube ihn macht ZU Gliede diıeser Kirche. Dazu
ommt, dalfls die Anspielung die ausdrücklich zıitierte
Stelle Matth 16, ın Strophe VO Nürnberger Druck
ın Strophe 2, einfach wiederholt wird, während der Königs-
berger STa des (“edankens: freı von der Hölle, den der
biblischen Sstelle entsprechenden bringt nıcht bezwungen VO  w

der Hölle So bewährt siıch a 180 auch hıer, dafs die KöÖön1gs-
berger Version die ältere ıst, da ıe Strophe mehr 1mM YTenor
des SaNZCH Liedes bleibt. Damit ist. UU ohl erwiesen,
dafls auch auf qAiesem Punkte dıe Gründe, die I1a U Be-
wels der Priorität des Nürnberger Druckes beizubringen Ver-

sucht hat, unhaltbar SINd.
Dagegen liegen au(ser den bereits gegebenen och andere,

nıcht minder starke Gründe VOor für die Abhängigkeit des
Nürnberger Drucks von dem Königsberger. Wie soll INa  n

die Reihenfolge des Nürnberger Drucks erklären, der laut
seinem Titel Gesänge Von einem jeden Feste des Kirchen-
jahres geben wiıll? Wie kommen da dıe beiden Lneder auf
dıe Heilıgen zwıschen dıe qauf die Weihnachts- und Pass]ıons-
zeıit ? Allerheiligen fällt doch autf den November. s
sollten a,1sO jene beiden Lieder hınter dem aut Pfingsten
stehen. Wie kommt das Lied autf den Sabbat und die rechte
Sonntagsfelier , SOW1e das ZUTLC Kirchweih ebenfalls dieser
Stelle des Kirchenjahres stehen ? Man sollte diese Lieder
entweder SANZ AIn Anfang oder SaNZ Schlusse nden,
WI1e letzteres 1m KRıgaer Gesangbuch und vielleicht auch ın
dessen Vorlage der a]} Wa  — Der Titel des Buches rklärt
nıichts. Dagegen 1e9 alles eintach W1e möglich, wenn

Nürnberger Druck einfach dıe beiden Königsberger amm-
lungen hintereinander abgedruckt sind. Da stehen Jene Lieder
SaNz ıhrem richtigen Platze.

(4+anz dasselbe Resultat erg1bt sıch, WeNnNn WIr daran
erinnern, wı1ıe sich NS erklärt hat, miıtten untfer den
Liedern mıt der fün{zeuigen Strophe, deren Zeilen I 2, A,

gleichmäfsig 13 Silben haben, die beiden Heiligenlieder
stehen mıt Sılben der etzten Zieile Mit voller Sicher-
heit hefs sıch auftf Grund der beiıden Königsberger Büchlein
erkennen, dafs die Heiligenlieder die altesten der Sammlungen

18 *
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<ind lie Miıttel diesem Schlufs kommen der cha-
rakteristische Tiitel und dıe Vorrede der ersten Sammlung,
sind gefallen die bedeutsame chronologische Unordnung IsSt

beseitigt desgleichen die Varılanten, die ermöglichten, die
beiden Heiligenlieder ach der W eıse der fünf vorangehen-
den SINSCH und umgekehrt Begreiflich SECNUS, dals auch
dıeses letzte Stück fiel War doch sechon der zweıten
Königsberger dammlung die Verwendung der Melodie der
Heiligenhieder dem Himmel{fahrts un: Pfingstliede nıcht

Ob der dritten Auflage der ersten amm.-vorgesehen
Jung bei dem zweıten Simeongesange och Varijanten hinzu-
gefügt oder ob schon ]er alle Varıanten gestrichen sınd
Jälst sich nıcht feststellen Jedenfalls dürfte OS schwer SCIH,

erklären, wWwI1e die Königsberger Sammlungen als ach-
drucke der Nürnberger dazu gekommen a  M, alle diejenigen
Anzeichen hinzuzufügen AUS denen der rätselhafte Wechsel
der 7.W e1 nahverwandten Verstormen sich erg1ıbt

Das gleiche gilt für den oben besprochenen Wechsel
der Anwendung des Binnenreims In der Königsberger
Sammlung erklärt er sich vortrefflich AUS der Anordnung
der Lieder Diese Ordnung 1S% als Unordnung beseıtigt
worden, un uUunX wirkt das Auftreten des Binnenreims

(6 ), und Laiede lediglich als launischer Einfall
des Dichters

Und W16 soll 190028  > erklären, dafls die Königsbergeı die
gewıls nıicht sehr umfangreiche Nürnberger Sammlung
Zz, W 61 zerlegt haben? Das Umgekehrte 1St selbst-
verständlich dafls S KErklärung überhaupt nıcht bedarf

Ziu demselben Schlusse kommen WIF, WIFLr beachten,
dafs der Nürnberger Druck hınter den beiden Sımeon-

Luthers „Gelobet seIst du, esu Christ“ und
„Chrıistum WILr sollen loben schon“, hinter dem Pfingstlied
zuerst Luthers dreı Pfingstlieder , „Komm, heiliger Geist,
Herre Gott““, „ Komm, ott Schöpfer, heiliger eist“, „Nun
biıtten WIr den heiligen eist‘“, sodann Lieder ber die ersten
sechs Psalmen, endlich e1inNn solches ber den Antichrist hat
W ackernagel WI1e Budde sind der xew1ls richtigen Ansıcht
dafls die Königsberger Lieder VOL und demselben Ver-
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fasser herrühren, dem die Psalmenlieder und das ber den
Antichrist, natürlich auch die fünft Lutherlieder nicht -
gehören. Und doch soll] INa  a} annehmen, dafs die Nürnberger
Sammlung der ÖOriginaldruck sel, AUuSs dem Von den Könıgs-
berger Herausgebern gerade DUr die ihrem Stil ach ZU -

sammengehörenden Lueder, die ohne Verfassernamen ETr-

scheinen, herausgenommen sejen * Die volle Unmöglichkeit
dieser Annahme wird 1U aber noch durch die Stellung, dıe
dıe beiden ersten Lutherlieder einnehmen , erwıesen. Ihr
richtiger Platz m hınter dem 1ed VOo est der Geburt
Christı1, nıcht aber hinter den drei 1 n2edern für das est der
Darstellung Christi 1m Tempel. Diese merkwürdige An-
ordnung erklärt siıch 1Ur daraus, dafls der Nürnberger Drucker
zuerst alle die Lieder abdruckte, die sich 1m ersten Königs-
berger Hefte auf dıe Kindheit Christı bezogen und dann
diesen och zwel Lutherlieder für dıe Weihnachtszeıt hinzu-
fügte

Das wird wohl genügen ZUL11 Beweis dafür, dafls das
Nürnberger Gesangbuch NUur alg Nachdruck der Könıgs-
berger Sammlungen betrachtet werden annn Damıiıt fallt aber
der Hypothesenbau -zusammen, der den Dichter dıeser
Lieder nıcht 1n Königsberg, sondern ın Hof finden können
meınt Kıs hat sich herausgestellt, dafs Buddes vortreffliche
Ausführung durch und unrıichtige Berichterstattung
Wackernagels ın die Irre geführt worden ist

Was soll 10a aber VON Tochackert SascHhH , der , ohne
Buddes Untersuchung nachzuprüfen und ohne den Von mMır
ın Aussicht gestellten Nachweis abzuwarten, mich schmäht ?
Er läfst siıch vernehmen : „Nach Buddes Ausführung ıst
das Königsberger Gesangbuch ein Abdruck elınes im Jahre
F7 ın Nürnberg gedruckten Gesangbuchs, dessen aupt-
inhalt von Caspar Löner, Reformator in Hof, fammen soll

Unrichtig meint Budde, dafs 1m Nürnberger Druck 1UTLr sechs
andere Lieder stehen, darunter wel vonxn Luther. Tatsächlich sind
zwÖlN ; darunter fünf VvVoxn Luther. Budde hat übersehen, dafs Wacker-
nagel die unvollständige Beschreibung des Druckes 1n der ‚„ Bibliographie *,
S, 96, durch ıne ausführliche 1m. ‚„Deutschen Kirchenlied*‘ IV, IA
ergänzt hat, ın der MNal über den Liederbestand gENAUE Auskunft erhält.
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Spitta dreht Nu  > das Abhängigkeitsverhältnis und hält
den Nürnberger Druck für Nachdruck des Königs-
bergers Er deutet leider NUr A dafs er sSCiNeN Beweis bıs

die kleinsten Minutien“‘ fertig habe Da werden WITLr als0
vorläufig auntf die Ziukunft vertröstet un USSCH auf
Beweisführung warten 'alls 516 nach derselben Manıer SC-
arbeitet Ist WIie die SeciINEM Buche Eın estfe Burg
wırd S1e Zugkraft ausüben.“

ich damals zuvıel ausgesagt habe, INOSECN unbefangene
Kritiker angesichts der gegebenen Ausführungen beurteilen,
cdie Tschaekert verdächtigt hat och ehe er Von ihnen
Kenntnis bekommen Bei der Prioritätsirage die iıch
1ne1inenm uch „ Kın estie Burg “ behandelt habe, der nämli;ch
zwıschen den beiden Rezensionen VOonNn „Aus tıefeı Nof; schreı
ich dir““ habe ich allerdings auch dıe bisher herrschende
Annahme „umgedreht “ dafür aber weıthin Zustimmung g-
iunden Was Tschackert nicht bekannt geworden SeC11
scheint ebensowenig WI16, dafs sıch die Stimmen derjenigen
mehren, Wenn auch langsam, die e1Nel Hauptthese JEHNCHM
Buche ZU stimmen Ich Izann warten nd werde weiıfer Al -

beiten.
Schlielslie bemerkt Tschackert och: „Mitgeteilt hat Spitta

vorläufig HNUr, dafs das Nürnberger Buch noch andere Lieder
nthält qls die Königsberger Dieser Umstand soll dafür
sprechen dafs es eiNe vermehrte Bearbeitung des Königs-
berger Buches Sse1 Man kann aber ebensogut umgekehrt
argumentıeren dafs das Königsberger e1ine Verkürzung des
Nürnbe!ı SCr Buches Sse1 i Ebensogut Im allgemeinen
gewils l auch diesem besonderen al das ist diıe
Frage Das beweisen, mülste sıch T'schackert auf eiIiNe SOTS-
fältige Funzeluntersuchung einlassen , und solchen ist
er bisher miıt Konsequenz 2AUS dem Wege Tut

das auch ternerhın , mufs 1nNnan darın doch ohl das
Zugeständnis sehen, dafs er Sache verloren g1ibt

(Schluls folgt —”
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rS Regesta pontificum rFrOMAaNOFrum.
on

@e8SS.

Selt iıch ın Bd 28 dıeser Zeitschrı (1907), 104 . den
ersten Band VoOmn Kehrs Regestenwerk anzelgte., ist in regel-
mäfsıger olge jedes Jahr e1n Band erschienen: Vol 1L
Latıum, Berlın Weıdmann 1907 XXX; 230 S.); 11L Etrura,
190838 (LIL, 499 S.); Umbrıa, Pıcenum, arsıa 1909 (XXXLV,
336 S Das Unternehmen ist hiermit einen Abschnitt g'-
langt, und 6S erscheint er angeze1igt, einmal wieder Bericht
darüber eErstatten. Die vier qsınd auch Z einer Eıinheıt
zusammengefalst durch e1n Register der Empfänger chluls
des Bandes, w108 VoOxn einıgen Rezensenten erbeten wurde
HS hegt unNns HUn fast vollständig vor dıe römische Kirchenprovinz
einschliefslıch des Erzbistums 182. Der „Atlas ZUE Kirchen-
geschichte“ von Heussı und Mulert kennzeichnet auf
das (Aebiet durch Totfe arbe Nur der südliıche Teıl, die heutige
Provinz Molise, ist niıcht mıt einbegriffen. Das behandelte Gebiet
umfa[lst dıe heutigen Provinzen Lazl0, Toscana, Umbrıa, Marche
und Abruzziı und ec sıch ungefähr mıt Baedekers Mittelitalıen.

Man kann nıcht SaSCH, dafs Kehr beı seinem weiıtumfassenden
schwierıgen Unternehmen durch die Kritik viel Ermutigung OI-
fahren hätte. Dije deutschen Zunftgenossen en sıch merk-
würdıg zurückgehalten. Das Neue Archıry der Gesellschaft für
ältere deutsche Geschichtskunde registriert pflichtgemälfs von
Bd die erschienenen Bände, interessiert sıch aber AUS-
schliefslich für den (4ewınn TKunden gegenüber Jaffe und
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versucht gelegentlich das VOR ehr In seınen Vorworten Ver-
zeichnete Plus herabzudrücken. Was Zwe] siıch kompetente
Beurteıller, W1e Uhlırz und vVon Pfiugk-Harttung, der e1ine
In der Hiıstorischen Zeitschrift (102, 114—119), der andere
im Lat. Zentralbl (60, Sp H; 1421 £.) Krıtik bıeten, 1st
wenig mehr als diplomatische Nörgeleı, es eher a IS eine wirk-
lıche, unbefangene Wertung VoO  S Standpunkt eines Historikers des
abendländischen Mıttelalters 2AUS, Rückhaltlose Anerkennung un
erechte Würdigung hat ehr eigentlich HUr beı den Kırchen-
historıkern beider Konfessionen und 1m Ausland gefunden, NIC.
ohne dals natürlıch auch hier beı einzelnen Punkten edenken
und Verbesserungsvorschläge erhoben worden sınd. Zurzeit über-
wıegen, WwW1e scheınt, In der deutschen Historie un1ıversal-, Y
fassungs- und kulturgeschichtliche Probleme sehr, dafls
einem Werk W16 dem Kehrs, das doch auch nach jenen Seiten
hın Neue Grundlagen schafft, eın volles Verständnis nıcht, 4,D=
gewınnen kann. 1ine Wandlung dieser Stimmung ird der Ver-
fasser gyeirost der Zukunft überlassen können.

In talıen hat, wWw16 In den „Nachträgen den Papst-
urkunden ahens (Nachrichten (}+88 der Wiıss.
Göttingen, ph3hı  1S 1909 bereıts konstatieren kann,
seiın Werk en In die Urkundenforschung gebracht un
die lokale Geschichtsforschung berall befruchtet. Das ist; für
Deutschlan VvOx< einer (+ermanı2 ponti.Äcıa In demselbem alse

erwarten, und dann ird auch -  38  ARNZ von selbst dıe Schätzung
des Sanzen erkes e1ne andere und allgemeinere werden. Vgl
auch Brandı, Deut. Lıt.-Zig 29, Sp. 2997 {f.)

Die Erkennitnıs, dafs VONn dem miıttelalterlichen talıen zahl-
reiche Fäden hinüberführen bıs In diıe neueste Entwicklung Deutsch-
Jands , hat In den etzten Jahren uUurc Kınzelforschungen viel-
fache Bestätigung erfahren. Wır W1SS@eN, dals gerade Mıttelitalien
e1n Kulturzentrum ersten Kanges SC6W6SCH ist. Aber als olches
trıtt mıt einem Male 1Im 13 Jahrhundert 1ın die Erschemung,
ohne dals eigentlich seıne vorherige Entwicklung für unNns TeC
erkennbar ware. och immer lastet auf der Zie1t von den Stürmen
der Völkerwanderung bıs der hohen Blüte des 13 Jahr-
underits e1N Dunkel, VYon dem HUr einzelne Erscheinungen 1n
ellerem 3164 siıch bheben Die Entwicklung SdANZEI Land-
schaften und des TOS der mıttleren und leinen Städte VeTr-
folgen, fehlen noch fast, alle Handhaben Dafs eine der wichtig-
sten die Kenntniıs des kırchlichen Lebens Sei, in dem viel VÜüNO
dem mıttelalterlichen Leben überhaupt sıch darstellt, kann eınem
Zweifel kaum unterlegen. Und 1n diese Lücke Hun ist Kehrs
Werk erufen einzutreten. Ich kann DUr wlederholen , wWas ich
schon angesıchts des ersten Bandes aAuszusprechen für nötıg 1e€



BESS, CUM OMANORUM. 81

dafs miıt dıiesem erke die kirchengeschichtliche Forschung', für
die das talıen jener Zeıten StEetS eINS der wichtigsten Objekte
se1n muls, auf eine Yanz NeuUue Grundlage geste ırd. Hıer
ırd dem Kirchenhistoriker ZU erstenmal dıie Gelegenhe1i yO=-
oten, voxh dem breiten Tom kirchlichen Lebens, WwW16 ZUerst
voxh Kom, dann VONn den grofsen Klöstern AUS dıe gesegneten (+e-
tilde des mittlieren A11eNs überüutet, siıch e1n zutreffendes Bild

machen. Und dıe sichere and dieses Führers nthebt ıhn
der Gefahr , dem unwichtigen Detaiıl der Einzelforschung O7 -

lıegen. Die Pfade, die er wandeln hat, sınd sehon VOI-

gyezeichnet, und AUS dem Materı1al, das VOLr Ün ausgebreıtet Wwird,
YTrheben sıch dıe entscheidenden Fragestellungen wI1e vVOxh selbst.

Der erste and m1%t dem Untertitel „Koma  6 beschränkte
sıch auf Kom. Verlockend Aare C: Se1Ner and einmal dıe
kırchliche Entwıcklung der Kapıtale verfolgen, von den ersten
nfängen bıs den Kırchen und Klöstern, die hıer
behandelt werden. an blickt 7zurück bıs 1D dıe Zeıt der ersten
Liebe, und Vor dem >  x  eıstigen Auge erstehen jene wunderbar e1N-
fachen Basılıken ältesten St1iies miıt ıhren bezaubernden Mosaıken.
Aber kündıgt sıch auch Schon der verwırrende anz der gye1st-
lıchen Weltzentrale Fast noch interessanter ist, der zweıte
Band mıt dem etwas anfechtbaren Untertitel „ Latium®®. Hıer
sınd eSs VOLr allem die suburbıkarıschen istumer Östla, Porto,
11V2a Candıda, Albano, Tusculum, Palestrina und SsSabına Zuh2

Teıl äalter als dıe römischen Kıiırchen welche den Kıirchen-
historıker esseln Dem jetzt verschollenen Bıstum Von Sılva
Candıda, einst dem Sıtz aınes Kardinalbischofs, War die Peters-
kırche einverle1ibt. Seine Bischöfe residierten auf der Tıber-Insel

Zumund dann dıe Bibliothekare des Heilıgen tuhles
erstenmal trıtt uUunNns hiıer auch egine €e1. uralter Klöster ent-
Z09CH, die mehr oder weniger unabhängıg VOÖxh Rom ihre (30=-
schıichte und ihren Eindufs gehabt haben In dem (Jebilet des
erloschenen Bıstums Tuseulum das ehrwürdıge Kloster Grottaferrata,
das bis eute SseINe Eiıgenart ewahrt hat, in dem prenge.
von Sabıina Farfa, das a,1te Longobardenkloster , das bis 1n das

Jahrhundert hınein den deutschen Kalsern gehörte, das
gänzlich verschwundene Kloster Marıae de Marmossole 1m (46-
biet VvVonNn VelletrI, die Todesstätte des groisen Aquınaten, das
Kloster ephanı de 08382a NOYVY2 im Gebiet von Terracına,
das Kloster Bartholomael in rısultı, das Kloster ZU

Johannes und Paulus In Casamarı, Sılvestri 1n Monte Soracte,
das refugıum Karlmanns. ıtten in die Klostergeschichte hinein
ührt uns der drıtte Band, welcher das reiche 'Loscana unter dem
Tıtel „Etruria“ behandelt ınd dıe Geburtsstätten Zweler e1t VOI-

breiteten Mönchskongregationen ın sıch egreift, Vallombrosa und
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Camaldolı Diıe Art der Ausbreitung beıder en War often bar
e1ıne SUANZ verschijedene:: während dıe Vallombroser auf das Ggebiet
VONn Florenz sıch 1 wesentlichen beschränken und hıer 1n zahl-
reichen Neugründungen sıch ergehen, dehnen die Kamaldulenser
siıch weıter nach Süden und Osten AUS und ergreifen VOTZUSS-
weise Bes1itz von alten Benediktinerklöstern; iıhre Neugründungen
kommen kaum In Betracht gyegenüber den Übertragungen älterer
Klöster S10. Auch 1im vierten Band, weicher aufser den der
T12 gelegenen Strichen und dem Abruzzengebiet dıe 1e. des euen

Mönchtums, Umbrien, behandelt, stofsen WITr auf interessante Typen
des äalteren Mönchtums. Die Benediktinerkongregation VYoxn SassS0O-
1C0 miıt ihren 92 Klöstern, 4.1 Kirchen und Hospızen gehört
ı1erher. Diıie Klöster Salvatorıs Malorı1s In Rıetl, Fortunatı
beı Todi, Donatı de Pulpıano und Crucis de HKHonte Avellanae
beı Gubblio, Chiaravalle be1ı Fıastra und Stephanı de nna marıs
bei Chieti, Bartholomaeı In Carpıneto und San Clemente
Casaurıa miıt inren wechselvollen Schicksalen sınd hıer NEeENNEN.

Wıe Man der and Von TS Kegesten überhaupt ZU ersten-
mal mıt Sicherheit die Ausbreitung der Oster ın Mittelitalien
verfolgen kann, bıeten sich hıer namentlıch ınteressante Eıin-
blıcke In dıe Geschichte der Benediktiner. Auffallend grofs ist
dıe Zahl der benediktinischen Mönchsklöster, weiche von e1iner
rasch erreichten Blüte wieder herabsinken und dann VONO

Orden, den Zisterziensern und den beiden obengenannten, in Be-
Besser scheinen sich dıes1tz und reformiıert werden.

benediktinischen Nonnenklöster gehalten en Auch e1n
reıches Materıial ZUrC Geschichte der Kommende bıetet uUunNns Kehr
hıer dar: WIe die Kommende sehr äufig dıe Ursache U der be-
klagenswerten Zerstreuung der Klosterarchive und des damıt
sammenhängenden Verlustes der Tkunden War, ist s1e meıst
auch der Axrfang des völlıgen Rulins der von ihr betroffenen
ıftung ZoOWOSCH. uUrz gyesapt: AUuSs den Kehrschen Kegesten

sıch eine Geschichte des alteren Mönchtums für das wıich-
tigste Gebiet se1iner Ausbreıtung, für Mittelıtalıen, schreıben, W186
WIT 319 bıs jetz noch nıcht haben Was aber von den Klöstern
gilt, 1lt ebenso Vüon den anderen kirchliıchen Stiftungen, VOT

em den Bistümern. Wiıe mancher alte Bischofsitz tancht hıer
z erstenmal AUS der Versenkung wıeder auf, und Ww1e mancher
Fehler. der alten Listen, Vor allem des er CEONSUUM , wırd
er endgültig berichtigt. Als e1N elspie für viele sel hlerfür
es1 genannt (ILV, 04 Dıe Überlieferungsgeschichte der
einzelnen Urkundenfonds bleibt nach W1@0 VoOr dıe wichtigste
Aufgabe, dıe siıch ehr gyeste. hat. Aber auch hler, WO der
Dıplomatıker ın erster Lin:e interessiert ist, eröffnet sıch e1n
weıtes Feld fruc  arer Beobachtungen für den Kultur- und
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für den Kirchenhistoriker. 616 köstlıches, noch unendlich
farbenreicheres Bıld würde uns 1n Gregorovlius von diıesen Land-
schaften und iıhrer Geschichte entworfen aben, ennn OTr A10 miıt
dıesem Führer in der and durchwandern können! Diıe Fäden,
dıe eI mühsam und DUr unvollkommen aufspüren muÄfste, wären i1hm
mer vollständıg und ZUT Verarbeitung reıif dargeboten worden.

Hs lag MI1r daran, hier dıe allgemeine Bedeutung der ehr-
schen egesten für dıe hıstorısche, insbesondere kirchenhistorische
Forschung aufzuzeigen. Dals WIT 3106 dem TUC mıt der bıs-
herıgen Editionsweise päpstlicher rkunden, der hiler vollzogen
worden ist, In erster Linıe verdanken, 188 auf der and Ich
weifle aDer auch Sarl nıcht, dafs diese Ordnung nach den Kmp-
fängern miı1t dem jedem Band vorausgeschickten „elen-
chus“ auch jedem berechtigten diplomatıschen Interesse genügen
wird, volliends dann, ennn 1im Jetzten Band der Italıa pontificla,
WI1e der Verfasser ankündigt, e1n sämtliche 1NeN-

fassendes Verzeichnis der ITIkunden nach ihren Ausstellern VOL-

hegen ırd. Es empfe sıch aber schon Jetzt, einzelne Ur-
kunden nach der ummer des jedesmalıgen „elenchus‘” zıteren.
Teh schlıefse miıt dem unsch, dafs eSs dem astlos tätıgen Ver-
fasser vergönnt se1in möge, weiterhıin ıIn regelmälfsıger olge cdıie
noch übrıgen Bände sge1iner 12 Pontifiei2 herauszubrıingen.

Kin päpstliches Formelbuch des Jahr
underts

on

Schillmann

ast völlig unbekannte Pfade etrıtt die historische Forschung
bei der Bearbeitung der päpstlichen Formelbücher des späteren
Mittelalters ertus de orra, Thomas vonh Capua, Rıccardus
de Pophis, arınus de Ebulo, Bernardus de Napolı sınd gerade
dem amen nach ekannt Und weicl eine VOR CcChäatzen

Eine Ausgabe der beiden Letztgenannten wird on D  m1r VOTI-
ereıtet. Über Richard de Pophıs wird demnächst, 1ine Arbeit vonx
Batzer 41 den Heidelberger Abhandlungen erscheinen.
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enthalten S18 Materjalıen ZUL polıtıschen und Verwaltungsgeschichte
der Kurıle, W16 S1@e In anderer Überlieferung nıcht mehr O1 —-

halten sınd oder erst mühsam AUS einzelnen Tkunden MmMenNn-

geste. werden mMUussSenN. Die Bestimmung der einzelnen Stücke
ist oft m1% Schwierigkeıten verbunden, da 310 maeiıst ohne
atum und amen überhefert sınd, und doch 1eg‘ gerade hıerın
eın grolser 217 für den Orscher

Das 1 nachfolgenden behandelte andchen eines päpstlıchen
Formelbuches gehört HUn nıcht den eben genannien, die
S! vıel bedeutungsvolles Materıal enthalten, denn mfalst UUr
e1N G V/ kleines Gebiet der päpstlichen Verwaltung, das Pro-
Yisiıonswesen. Hür dieses ist insofern voxnxn Wichtigkeıit, a1s
e1ne Anzahl Provisionsurkunden Urbans VI enthält, VODO dem bDe-
kanntlıch dıe Provısionsregister nıcht mehr erhalten sınd Auch
SONS enthält manche Urkunde, dıe In den Registern
Danach Jassen sıch einıge Unsicherheiıten ıIn den Bıschofsliısten
Kubels berichtigen, und jede Krgänzung derselben ırd der (76-
schichtsforschung eınen Dienst erweisen.

Dieses Formelbuch, das unmıttelbar AUS der päpstlichen Kanzleı
hervorgegangen ist, efindet sıch jetzt 1m Königlichen Staatsarchir

Hannover, es dıe Signatur 1: vol. rag Ks yehört
jener Gruppe der päpstlıchen Formel- und Handbücher, ber

dıe Meinardus 1m Neuen Archiv (1885), 35  m ZUSam mn eN-

fassend kurz gehandelt hat. Kr haft über dıe erkun und die
Schicksale dieser Bücher bis ihrer Eiınverleibung Iın das Staats-
archıy annover ausführliche Nachrichten gesammelt, dafs ich
mich mıt einem Hinweis darauf begnügen kann. Doch hat
ber ihre Entstehungszeit und Bedeutung keine sıcheren Angaben
emacht evor WITr darauf eingehen, E1 och kurz dıe and-
chriıft beschrıeben

Das Provisionsformelbuch, das eute einen modernen Kalıko-
einband hat, War ursprünglıch ın einen mschlag AUSs e1ner UT=-
kunde Martins Vonxn 14927 November eingeheftet, die

der zahlreichen 1n ihr enthaltenen Fehler und Korrekturen
iın der Kanzle1ı kassıert ar. Als diese Urkunde ZU) mschlag
üunserTeSs Formelbuches verwendet wurde, chrıeb INal auf ıhre
Rückseite ın groiser Frakturschrift den 1Ce des Bandes „De
provısıonıbus monasterıorum e1 ecclesıarum er
res(ignationem) abo(litarum)“ * arunter dıe a]juske

Vgl u  e  9 Die provısiones prelatorum während des grofsen
Schismas In „ Röm. Quartalschr. “ VII 1893), 405

„Hierarchla catholica *”
Regest „ Neues Archivy“ X’
So löse ich die rel etzten Worte auf, dıe Meinardus nıcht

deuten konnte.
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eute ıst diese Urkunde dem an vorgeheftet Dıe
Paginierung ist modern.

Die Zusammensetzung dieses Bandes ist N1C Sanz e1nN2A81i116
Wır können zunächst drei Lagen voOxn JO 16 atlern a1S ursprüng-
ıch bezeichnen, die QTrStO Seıte ist. freigelassen 126 oder meh-
reTEO weıtere Lagen sınd verloren Das Papıer 18t stark
und geschöpft und trägt alg Wasserzeichen O1 Banner, das
altrömischen vexıillum Jeicht 1ese Blätter sınd noch ZUr Ze1t
Urbans VI geschrieben , WIe unten des näheren nachgewıesen
ırd Die chrıft ist v]eichmälsıg und dıe damals der urıe
gebräuchliche Breıte Ränder en VIOeTr Seıten boten UZ
für Korrekturen und Nachträge dıe VOoONn gyleichzeıitigen un Spa-
eren änden vVOTSCENOMMEN wurden Zwischen dıesen dreı Lagen
sınd weımal lose Blättchen eingeklebt Das 106 auf rauhem
yapıer nthält sahr schlechter chrıft VONn and des
15 Jahrhunderts das Originalkonzept Supplık des 0OSters
euberg (Novimontis) ord Cist d10€ Saltzeburgen Bestätigung
Se11NeS erwählten Konfessors Das andere eingeheftete Blatt trägt
auf beıden Seıten unbestimmbare Fragmente Von Supplikenkonzepten
m1t zahlreichen Verbesserungen Wıe diese beiden Blätter

Dıe Zahl derden and gekommen sınd 1S% nıcht Zı estimmen
Tkunden dıeser Lagen beträgt 185 unter denen aCht doppelt VÜI-

kommen eıtere Blätter desselben Papıers sınd voxn verschie-
denen Händen des 15 Jahrhunderts beschrıeben, ZU. chlufls ist.
e1inNne einzelne Kormel SAaACC 15 eingefragen

An dıesen Urkundente1 sınd dann 6106 Anzahl Blätter
S1e enthalten GE1IHN6geheifte deren Wasserzeichen e1n orplon 1sSt

alphabetise geordnete AaxXTrolle der Bistümer und tragen dıe UÜber-
schrıft „LaxXa OM N1IUM mundı ececles1iarum UÜUNAaCUuLl abbatıarum
doch fehlen dıe Abteıen Be1l Begınn 911€6S Buchstabens

3ıst. be1ı den ersten dreı Bistümern 1A06 gyrölsere uCc. für den
Anfangsbuchstaben gelassen, den INan vielleicht VOer2Z16Ien wollte
Dıie hıer angegebenen Sımmen tımmen miıt denen, dıie bel
jeden Bıstum ang1b%t YoNau überein Interessan ist dieses V er-
zeailchnıs höchstens deshalb eil ze12% welche Verwirrung der

Nurgeographıschen Begrıffe bıisweılen der urıe herrschte
vA besonders krasse Beıspiele davon angeführt DıJe Diözese
Havelberg ırd bezeichnet als Avelbergens Dalmatıa et PTO-
110612 Medeburgens], das Bıstum Schwerin a 1S werınen Po-
lonıja ei Prov1nc12 (ineznensı Abgefafst ist es auch noch

Jahrhundert Am CH1iusSse sınd noch ZW6E1 einzelne Blätter

Wohl frühe Archivsignatul vgl Meinardus
Nıcht eiINn Kreuz WIeE Meinardus angıbt

Urbans VI
Sie ahnelt durchaus der Schrift den erhaltenen Registern
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angeheftet, das eine nthält Taxvermerke VOoOxn wenıgen Diıözesen,
das andere einen Ordo der pyäpstlichen Hofhaltung, den Meinardus
abgedruckt hat oteht wenıiger vollständıg ereıts ant fol (
dem vorletzten Blatte des Bandes Das Wasserzeichen dıeses
Blattes 1st e1N dıe TIara tragender, aut dem Stuhl Petrı sifzender

DasPapst , der ın der erhobenen Kechten den Schlüssel Lrägt.
l}etzte des Bandes ist unbeschrıeben.

Den Inhalt des eigentlichen Formelbuches bılden DUr Pro-
Der erste (94 Num-yisionsurkunden, dıe in dreı Teile zerfallen.

mern) enthält Provisıonen für Klöster und Stifter , der zweıte
(59 Nummern), der durch dıe Überschrift „Incıpıung forme Pro0-
yvis1ıonum ecclesiarum ecathedraliıum “ hervorgehoben 1S%, solche für

DochErzbistümer und Bıstümer, und de letzte Verschiedenes.
oreifen manchmal die Teile auch ineinander über. Wiıie bei en
derartıgen Formelsammlungen sıind dıe einzelinen Stücke miıt Yanz
wenıgen Ausnahmen undatıert, die einzıgen Anhaltspunkte hıeten
dıe amen, die aber aunch v1iel1aC an fehlen oder eıne alsche
Schreibart haben. Meistens ist DUr der Anfangsbuchstabe KeseLZt
Trotzdem gelang © einen grofsen Meil sowohl zZe15116 WwW1e ört-
ıch bestimmen, w1e die olgende Übersicht zeıgen Ma Von
den 185 (bez 177) rkunden liefsen sıch zeıitlıch und örtlıch fest-
legen 114 (bez. 106), NUur örtlich 40, dafs SaANZ unbestimmbar
HUr 31 blıeben Die CX Festgestellten verteilen ıch auf
die einzelnen Länder 1n folgender Zq_hl d Italıen 7(0, Frankreich
und Belgien 26, Deutschland un Österreich 2 Spanıen und
Portugal I, Skandinavien und Dänemark 7, Griechenland und
Orient 6, England und Schottland 4, Rufsland D Schweiz Auf
die einzelnen Pontifikate verteılen S1@e sıch folgendermalsen: Kle-
MeNs T Inno0ozenz V1 D an 34, Gregor Xl 4l , UrT-
ban VL A9; vOxh den Nachträgen ist ]e ıine Urkunde VvoOxn Inno-
e1X12 VABE Martın V 1kolaus und 1uUs 11 Von dem aupt-
teil stammt die alteste Urkunde AUS dem Pontifkat Klemens’ V.,

ID ist. daher wohl mıt ziemlicherdıe jJüngste 1s% Voxn 1387
Sicherheit anzunehmen, dals dıe bfassungszeıt noch ın die beıden
etzten Pontifikatsjahre Urbans VI fällt, worauf, W108 schon gesagt,
auch dıe chrıft hinweist; dıe Nachträge sınd wohl ziemlich gyleich-
zeitige KEınträge. Zusammengeheftet wurde der and erst Im
auTie des Jahrhunderts, b aber schon unter Martin Y
worauf der Umschlag hinwelst, oder erst nach 108 IL., VOoOxnxh dem
och eine Urkunde eingetragen 1st, muls dahingestellt le1iben.

Als Vorlagen dienten dem Schreiber dıe päpstlichen Regıister,
In enen ZU Teıl die hier gygegebenen Tkunden noch heute stehen.
Die sıch wiederholenden Formeln wurden NUur einmal angegeben,

&. 0 S
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in späteren Urkunden DUr das Incıpit derselben Beı der Ab-
chrıft der Tkunden sınd zahlreiche WYWehler und Auslassungen
vorgekommen, dıe War teilweise on gleichzeıtigen und späteren
Händen verbessert wurden, VON denen aber doch noch eine xrofse
Anzahl stehen 1e6 Dıe Auszüge AUuSs den Kegistern wurden In
Zanz willkürhecher KReijhenfolge gemacht, SÜ dals Stücke AUS den
verschıiedensten Pantı  Len zusammenstehen. Wer dıe Zusammen-
stellung gemacht hat, als sıch heute nıcht mehr feststellen.
Sicherlhich ist aber e1n ıtglıe der päpstlichen Kanzleı g_
WEeSCH, WI1e der SKanze Band auch wohl e1n ofüzielles andDuc
der Kanzleı SCWOSCH 1st, dessen häulige Benutzung dıe zahl-
reichen und ‚A verschiedenen Verbesserungen und Nachträge
heweısen.

Der Zweck der ammlung War sıcher der, einmal alle Arten
VON Provısıonsurkunden zusammenzustellen , da E1n Nachschlagen
In den päpstlıchen Regıstern für jeden einzelnen Fall ze1t-
aubend War und dıe anderen grofsen Formelsammlungen, dıe
der Kurıe gebraucht wurden, gerade diese Se1ite der Verwaltungs-
tätigkeit fast unbeachtet 1elsen. Und gerade ın dieser usammen-
stellung aller In dem damalıgen Zeitraum überhaupt vorgekom-

Arten von Provıiısıonen beruht atch heute der Wert dieses
BHandes e1ne Hauptbedeutung lıegt aber, W1e sehon yesagt,
darın, dafls der Verfasser päpstliche Register benutzte, dıe eute
verloren sind.

Dıe 1mM nachfolgenden gegebenen egesten sollen dem Be-
nutzer der päpstlichen KRegister einıge Ergänzungen bieten. AAl

wurden Nur solche rkunden, die sıch einigermalsen
sıcher bestimmen 1elsen Von diesen werden diejenıgen, dıe ich
als heute noch 1n den Registern vorhanden festste konnte
VÜur kurz verzeichnet, ebenso solche, die schon anderweitig S0-
druckt sınd ; von den übrıgen ırd e1n volles Kegest ‘ egeben

Regesten.
| vor 1351 Dezember ] Bestätigung der Wahl und der uUre

(f. ') Jo(hannes) archlep. Kothomagen. voll-
ZU0geNÖN Konürmatıiıon des Jo(haännes)
ZU Abt des Klosters di06G, KHOo-
thLomagen. uxXxta pastoralıs offien.

1) AA die Geschichte des Provisionswesens In dieser e1t näher
einzugehen, WI@e  Ag meın ursprünglicher Jan War, habe ich mMIr versagt,
da (Üöller eiNne solche für den nächsten and des „ Kepertoriumermanıecum “* in Aussıcht gestellt hat,

2 Kis sind 168 Vvor allem Bischofsprovisionen. als einzelne, dıe
ich nicht In den Registern feststellen konnte, 1288041 el noch darın . ent-
halten sınd, ist, möglıch.
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1352 Dezember 31 Provısıon des 0mMas mMı der 862l.
(f. 3 aren. Rationı CONZTULG (Inn V1

It 244 | 113.)
1353 Januar 18 Proviısıon des B(enedictus) mıt der ecel.

(f. 42) Polen Decens reputamus. (Inn V1 Avr
65.)

1360 Julı E Proviısıon des ertus de Brunswich
(£. 41”7) mi1t der eeel. Bremen. Dum a.d un1-

vVversSas. Inn V1 Ar fol 513
| vor 1361 unı Auftrag An Johannes| © Visen. dıe ahl

(f. 21) des ZU Abite eiNes Klosters ZU prüfen,
nachdem der bisherige Abt In dıe Hände
des funce VICAar. 1n spiritualıbus g'_
neral. des To(hannes) Ychıep Bracha-
T1eN. resignı1ert haft. ntier soliecitudines.

1362 JJanuar 10 Provision des Ja(cobus) .NON. | Gerun-
(f. 36) den. | miıt der ecel. Dertusen Divina

supervenlens Inn VL Ar IS 71.)
[nach 1562 Oktober31 ] Provisıon e1neES es mıt dem INnON.

f 12”) {S Vietorıs ord Ben. dioe. Massılien ]
va  {} Stelle des Zum aps erhobenen
bisherigen es [Guilelmus] Summı
dispositione.

NaCc 1362 Dezember 9 ] Provisıon des mıt dem T10TaL. D©
(f. 13) ralıs fratrum Marie V. ord

S, August. A Stelle des mi1t der e60l).
Eseulan. providierten [ Vitalis]. Regimin1i
universalıs.

NAaC. 1362 Dezember 19 | Mitteilung des vorigen alle Priıoren,
Prorvinzlale und Konvente des Or(£. 13) dens.Regimin1i universalıs.

1363 März TSUS patrıarcha Graden. ırd m1t
(f 41 . der Adminiıstration der ecel. Mothonen

beauftragt. (Oum ecclesiarum (Reg
Urb Avr 154.)

il Nac 1263 Junı de ırd nach dem des
bisherigen es Puttius miı1t dem INO0D.(f. 97)
S, Firmanı Ord. Se Ben dio6 Firman
auf Vorschlag des A(lfonsus) FWFır-
mMan providiert. Summ1 dispositione.
Johannes archiep. Pragen. ırd egaut-NaCc. 1364 August 23]

(f. 27 und 39) tragt, die zwiespältige SWa In einem
Kloster, beı der die Majorität einen

Urban Die Angaben der ‚„ Gallıa christiana “* L, col 693,
sind hler verworrenN.
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Conradus, dıe Minorıität einen S0=-
wa hat, prüfen und zugunsten des
Geeijgneteren entscheiden, unbe-
schadet der KHechte des © erbl-
polen Kıx Ssuscepte gervitutis.

13 3653 KFebruar I8 L(ampertus C Spiren. erhält das
26) 1NnON. Gengebach |ord S, Ben d106. Ar-

gentin. |, dessen Abt früher WäalLr,
und das q811, Se1Ner Provisıon miıt der
a62l. Brixinen. vakant 1st, ZUT Kom-
mende. ecclesi1arum

1367 Dıie Translationen des Gaufridus ODC
(f. Laudunen. ZUr ecel. Cenomaten. , des

Johannes © C4rnoten. ZUr eC6l. Lau-
dunen. und des Symon Juessionen.
ZULr e6e6l. Aarnoien. werden widerrufen.
Dat. ome V0 Urbanus ete. ad Utur.
Te1 memor1am
Dıe ahl der Blancho bısher SUpprlor1ssa15 nNaCc 1367 Maı 12|

v) MON. S, Petrı puellarum ord Ben
d1i06e.SCHILLMANN, EIN PÄPSTLICHES FORMELBUCH.  289  Conradus, die Minorität einen A. ge-  wählt hat, zu prüfen und zugunsten des  Geeigneteren zu entscheiden, unbe-  schadet der Rechte des ep. Herbi-  polen.  Ex suscepte servitutis.  13  1365 Februar 28  L(ampertus) ep. Spiren. erhält das  (£. 26)  mmon. Gengebach [ord. s. Ben. dioc. Ar-  gentin.], dessen Abt er früher war,  und das seit seiner Provision mit der  ecel. Brixinen. vakant ist, zur Kom-  mende.  Ad ecclesiarum *.  14  1367  Die Translationen des Gaufridus epc.  (f. 77)  Laudunen. zur ecel. Cenomaten., des  Johannes ep. Carnoten. zur eccl. Lau-  dunen. und des Symon ep. Suessionen.  zur eccl. Carnoten. werden widerrufen.  Dat. Rome a. V°. Urbanus etc. ad futur.  rei memoriam ?,  Die Wahl der Blancho bisher suppriorissa  15. [nach 1367 Mai 12]  (f. 18”)  mon. s. Petri puellarum ord. s. Ben.  dioc. ... zur Äbtissin dieses Klosters an  Stelle der verstorbenen Agnes wird,  nachdem G(uilelmus) tit. s. S(tephani)  presb. card. dieselbe kanonisch gefun-  den, bestätigt. Cum ad ecclesiarum.  16. [nach 1367 September]  Anglicus ep. Albanen. wird beauftragt,  (£ 9")  den Johannes, bisher Mönch mon. s.  Baronti ord. s. Ben. dioc. Pistorien.,  falls geeignet, mit diesem Kloster zu  providieren, da der bisherige Abt S.  in die Hände des N(icolaus) tit. s. Marie  in Via lata diac. card. resigniert hat,  unbeschadet der Rechte des ep. Pic-  torien.  Ex suscepte servitutis.  17  [nach 1867]  Nicolaus de Branis, bisher Mönch des  (£_4})  mon. s. Johannis Parmen. ord. s. Ben,.,  wird mit dem mon. s. Marie Fontis-  vivi ord. Cist. dioc. Parmen. providiert,  nachdem der bisherige Abt Matheus  de Suro durch Bartholomeus abb. mon.  s. Marie de Columba ord. Cist. dioc.  Placentin. priviert war, und Antonius  de Vignali, tunce prior prioratus s.  1) Die Datierung dieser Urkunde ist in nr. 53 angegeben.  2) Vgl. „Gallia christiana‘ IX, coll. 549.  Zeitschr. f. K.-G, XXXI, 2.  19ZUC Abtissin dieses OSTteEers Al

Stelle der verstorbenen Agnes wird,
nachdem G(uillelmus tıt. S, S(tephanı)
pres card dieselbe kanonisch gefun-
den, bestätigt. Cum d eccles1arum.

NaC 1367 September | nglıcus eD Albanen ırd beauftragt,
(f. den Johannes, bısher Mönch ON S,

Baronti ord Ben. dıoe. Pistorien.,
falls geeignet, miıt diesem Kloster
provıdıeren, da der bisherige A bt
ıIn die Hände des N(icolaus) t1. s., Marıe
ın V1a lata diae card. resignıert hat,
unbeschadet der Rechte des CD Pie-
torıen. Hx SUSCEPTE servıtutis.

nNaC 26 7} Nicolaus de Branıs, bisher Mönch des
(f. 4.”) iInON. S, Johannıs Parmen. ord Ben,,

ırd miıt dem MO  > Marıie Fontis-
VIiVI ord Cıst. di06e. Parmen. providiert,
nachdem der bısherige Abt Matheus
de Suro uUurc. Bartholomeus ab  “ MON,.

S, Marıe de Columba ord. Cıst. dioe.
Placentin. prıvjıert Wär, und Antonıus
de Vıgnalı, tune pr107 prlioratus

Diıie Datierung dieser Urkunde ist. 1n angegeben.
Vgl „Gallıa christiana ** 1L coll

Zeitschr. K.-' ÄX



ANALE2390

Mayolı Papıen. ord Cluniacen., der 67
Dezember m1t diesem Kloster providiert
Wäal, dıe arüber notwendigen ıtterae
nicht ausgestellt Suscepti CUra.,

18 1368 Januar Conradus prep. ecel. Ratısponen. ırd
(f. 40) mıt der Administration dıeser Kırche

beauftfragt. Regiminı universalıs (Reg.
Urb. A Ar 18

19 1368 Provisı0on des [ Johannes | miıt der eecel.
Beluacen. Credite nobis Reg Urb(f. 42)

Ar 18
1370 Januar Provisjion des Sweno0 miıt der ecel. Burg-

(f. 39) Janen. Pastoralıis officii (Reg. Urb. V Av.
2 70) (+edr Acta pont. Da-

n1c2 5 UrLr. 306
21./24 1370 Januar Mitteilung des vorigen das Ka-

(f. 39.) pıte ecel. Burglanen., R clerus
eırıtatıs et dioces1s Burglanen., 83) &.

populus civıtat. ei d1i06. Burglanen.,
asallı ecel. Burglanen. NCID.,

kheg. W10 ÜL,

25 1270 Januar 14 Mitteilung des vorigen archlep.
(f 39”) Lunden. Ad eumulum tuum (Reg. Urb

O 707”.)
26 1370 Januar Mitteilung des vor]gen OÖlavus reX

(f. 39 Dacıe. Gratia diıyıne (Reg Urb
3 707.)

D 1370 Februar Provisıon des Jo(Channes) * Stelle
(f. des verstorbenen es Jo(hannes) mıt

dem IMNORN. Wellegradu OTrd. Cist. dioe.
Olomucen., nachdem VOoO  B Konvent
gewählt und dıe Wahl von H(einricus
ab  “ mMON. Uorone ord Cist. di06.
Pragen. geprüft WAäar. Nntier solieitudınes.

28./29 1370 Februar Mittellung des vorıgen den
(f. V} Konrvent des Osters, Johannes

ahb MNOoN. Platensıs ord C1ist. di0e.
Olomucen. nCc1p WwI1e LL

30 370 Februar 11 Provisıon des 1Hrıdus Blembergh miıt
(£. 4.0) der ecel. Rigensı1s. Apostolatus ffüic1um

(Reg Urb. Ar 71.)
31 1370 Februar 11 Mitteilung des vorıgen An dıe uNra-

(£. 40) FaNnO eccl. Rıgen. nNCcıp u. heg. WwWI1e ur.

Vgl über ihn Eubel 1n „Stud AUuSs Ben.- U, Zisterz.-Orden “
16, 298
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1370 Hebruar FProvisıon des M(arinus) miıt der eccl
40 tabıen usceptı GCUuUrz (Reg Urb

AÄAY 23  —_> 21.)
33 1370 März 0Smas rchiep Saraen ırd mı1 der

Administration der eccel anen eauf-(f 40”)
tragt Keg1ıminı unıversalıs (Reg Urb
Av D  bn 78.)

3 1370 naCc März 26] Der Monasterijen ırd beaufiragt
(f 10”) die Wahl der Kılısabetha de assaw

ZUr Abtissın der secularıs ecel Ass-
nıden dıoc Colonı:en Stelle der
verstorbenen Irmgardıs prüfen und
falls kanonısch bestätigen Sol1-
cıte consıderatıioniıs

35 1370 unı Provısıon des A(ngelus) m1t der ecel
(f 4.07) Florentina Quam 311 omiısta (Reg Urb

Av ‘2  A 85.)
1370 Julı 12 Miıttellung den Klerus C1Lvyıtat ef

di0cesiıs Ostunen über dıie Provısıon(f 41)
des H(ugo) m1% der acel Ostunen
kKegımın] unıvrersalıs (Reg Urb Ar

O” f 91.)
37 1370 November 13 Provısıon des C(onradus) miıt der acc]

41) Misnensıs Apostolatus {He1um (Reg
Urb ÄY 534.)

38 1370 November 13 Prorvısıon des F(redericus) de SaTr-
(f 41”) werden miıt der ecel Colonıjen ApO-

StTOLlAtUS ffüec1um (Reg Urb Av
; 2 534) Gedr Lacomblet N18-
derrhein 11L Ur 704 nach ÖOr

ST Düsseldorf
30 1370 Prorvısıon des mıt dem MNOn de

(f 87) Calerc1ıo ord Cist d106 Kıven
des bısherıgen es Petrus A(uberi),
der mıt dem mon de Bolbone ord
O1st dı06 Miırapıscen prov1ıdiert 1st
Inter solicıtudines
Provis]ıon des Jo(hannes) m1% dem IOn
S Vedastı Atrebaten ord Ben(f 8”)
Stelle des bısherıgen es Kustacıus,
der Urc. de CAaNO0NICcUS In dıe
an des S(tephanus 61 Q Kusebil

Vgl ‚„Belträge ME Gesch VONn Stadt D Stift Essen ** D, 192 ff.
2) Vgl „Gallia christiana “* XI11, col 92921

19*
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pres ecard. res1gn101% hat SJumm1
dispositione.
Provisıon des Jo(hannes) mi1t einem41 |nach 1371 Januar

(f. 139 Kloster Stelle des verstorbenen Abtes
Jo(hannes). Kr War schon unter Ur-
ban ewählt und durch Ö
konfrmiert und benediziert, obwohl das
päpstlıche Reservationsrecht estand
Seine bısherıgen Amtshandlungen WeEeTI-
den bestätigt. nNntier solıcıtudınes.

49 Nac 1371 Januar 5 Provisıon |des Petrus Corsinus| mıt dem
(f. 320 INON. Marıe Florentine ord . Ben

a Stelle des verstorbenen Abtes J 0=
Kr Wäar SCHON Uunter Ur:(hannes).

ban gewählt und benedizliert, SeINe
Amtshandlungen werden bestätigt,
ebenso se1ne Provisıon miıt Kanoniıkat
und prepositura e6el. Aretine, worüber

noch keine Urkunde erhalten. Die
Einkünfte AUS dem Kloster sollen miıt
der ecel, Laurentil In Damaso de
Urbe, eren Kardinalstitel er Üührt,
verbunden werden. Ratıonı conrvenıt.

43 nNac 1371 Janunar Miıtteilung des vorıgen den CON-

(f: 14) ventus INON. S, Marıe Florentine oTrd
Ben. Romanı pontificıs.

44 NaCc 1371 Januar 5 Bestätigung der untfer an O1I-

(f. 21) folgten Wahl und Konürmatıon des
Jo(hannes) ZU  S Abte g1nes 0OSTteEers

Stelle des prıvierten Diıese 1st
gültig, ©  3 ennn keine Reservatıon
gemacht e1n sollte Apostolatus of-
fie1um.

4.5 13471 Januar Provısıon des G(uilelmus) miıt der ecel.
(f. 4.2) Mımaten Romanı pONTINGCIS (Reg

Gre XI Ar 127)
46 1371 Januar W (ilhelmus de | Vergeyo| baccalaureus

(f. 4.3) in eg1ıbus, der mı1t der e6el. Bisuntina
provıdiert werden soll, erhält Dispens
Vo  B BIECcTLUS getatıs. Divına OI-
venlens (Reg Gre C AN 19)

47 153571 Januar 29 Provısıon des G/ulelmus mıt der e6el.
(£. 4.3) Bisuntina. Apostolatus ffiec1um (Reg

Gre XI Ar 19.)
1) Vgl „ Gallıa christiana * . HIL, col. 2388
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48 1371 Nac März 25] Provision des etrus mıt der Pre-
(£. 16”) posıtur des INON. Leonardı aSs1l-

1eNns1s ord S, Augustini. Inter sSol1-
eıtudines. Gedr. Anz Schweizerische
Geschichte 1909, 474

4.9 1371 Maı Mıtteilung Jo(hannes) dux Brıtonie
(f. 4.3) über die Provıiısıon des Jo(hannes) mıt

der 666|1. recoren, Cum ub (Reg.
XI Ar 166.)

173 unı 16 Provısıon des B(onuspar) mit der ecel.
(£. 43”) Mımaten. Quam S1C omısta (Reg TEe.

XLl Ar 513
51 1371 | vor ugus Provisıon des G(uilelmus) mıt dem IHON,.

(f. 14”) S Salvatorıs de | Palma dıoe. Bra-
charen., das an V., nachdem der
Abt Jo(hannes) In dıe des
Generalvyıkars des Jo(hannes) archıep.
Bracharen. resigniert, reserviert hatte
inter soliceitudines,

November 24 | etrus ird mıt dem mMOonNn. | de Petra-
17”) fracta | ord s Ben. | di06. Perusin.

Stelle des mıt der ecel Comaclen.
provıdıerten bısherigen es heo-
baldus) provıdıert. Inter solicıtudines.

13441 Lampertus ÖD Argentin. erhält das INOD.,

(f. 26 in 35) Gengenbach, das Qr alg Spiren.
von an ZULX Kommende erhalten
hat auf weıtere ZWEe1 Jahre ZULE Kom-
mende Sincere devotijonıs (vgl ÜT 13.)

1371 Provisıon des Jo(hannes) mıiıt dem MON.
(f. 0) Gauduivallis ord Premon. d1i06 | Car-

noten. | Stelle des eınem anderen
Kloster transferıerten bısherigen es
Petrus Summı disposıt1ione.

s Provısıon des ohannes mıt dem mMOn
(f Hermeriarum ord Premon. d106, Pa-

risıen. Stelle des mıt dem MON.
GAauduyallıs ord Premon d106. Üar-
notien. provıdıerten bısherıgen .es
Johannes Inter solıcitudines.

36./57 1371 Mittellung des vorıgen 1) den OD
(£. 11) Parıslen., 2) den cCOoNveEnNtTuUS IO  s

Hermerlarum.

Vgl ‚„ Gallıa christiana “ YHE col 1336
d Vgl ‚. Gallia christiana ** YIT. col 42
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58 1372 Oktober D  G Provısıon des G(erhardus) mit der
(T 48 ecel. Herbıpolen. Romanı pontifcıs

Reg Gre XI Ar 54.)
59 13792 Oktober Mitteilung des vorigen Karolus IV|

(f 4.8”) Romanorum Imperator. Gratije dıyvıne
(Reg Gre XI Ar 134 54) (edr
Neues Archıv X, 48

13792 Oktober Provisjıon des H(enricus) mı1t der ecel.
(f 4.9) Finaboren. Romanı ponNtiÄic1s (Reg

Te. XL Ar 51.)
61 März Prorvisıon des Jo(hannes) OD Grayvı-

(f. 49) NeN.,. mıt der ecel 0ssanen Romanı
pontificıs (Reg Gre XI Ar 15 30.)

62/66 1373 März Mıtteilung des vorıgen “& capıtu-
(f. 4.9 7) lum e6el. Kossanen., elerus C1-

vıtat. ei; d106 OSSaNeN,, DO-
pulus eCiyıtat. 1 di0e. 0SSanen.,
asallı ecel. Kossanen. , suf-
fraganel ecel. Rossanen. Inec und KReg
wıie ÜL, 61

67 1373 MärTz Mitteilung des vorıgen Johannz
(f. 4.97) regına Sicılıe, Gratie divıne (Reg.

Gre XI Ar 18 31.)
68 1373 März Provisıon des S(tephanus mı1% der ecel

(f. 48”) Tudertina. Quam S1C omısta (Re:
Gre. XLl Ar 18 33.)

1373 pr Provisıon des Simon | mıt der ecel.
Muranen Romanı(£. 36”) pontificıs (keg.
Gre SC M 3 I 272 | 60.)

1373 September Provision des | Martinus| mıt der e6el.
Plovacen. Apostolatus fücıum (Reg: 367)
Gre XI Avr 18 67.)

1373 O(bertus) CD Placentin. erhält e1n
f 22 Kloster ZUE Kommende 9 das durch

Translation SE1INOS es etrus ‚_
kan 18%. Romanı pontiLicls.

72 1374 März Provisıon des A(ngelus) miıt der ecel.
Pensaurıien. Apostolatus offiec1um (Reg(f. 36”)
Gre XI A 273 57.)

(3 1374 DI1. Provısıon des Jo(hannes) m1% der ecel.
(f. 36) (GGneznen. Apostolatus füe1um (Reg.

Gre XI . {t 273] 61.)
1374 prı 2Q Provıis]on des Jo(Channes) mıt der ecel
f 35) Ardakaten. Divina disponente (Reg

Gre X11 A 273] 103.)
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75 Junı 16 Provisıon des A(rduinus) m1% der ecel.
39 Andegaven. Sincere devotionıs (Reg

Gre XI d (t 70.)
1372 ugus Provision des B(ertrandus) miıt der

86C|l. Bituricen.(f. Y) Apostolatus fücium
(Reg Gre XI Avr 21 58.)

1375 Oktober Provısion des Jo(hannes) mı1t der ecel
(f. 34) (Glandaten Apostolatus {fe1um (Reg.

Gre XI Ar 26 50)
I8 373 Oktober Provısıon des M(elchior) miıt der e6el.

T: 34) Zwerinen Romanı pontificıs (Reg
Gre XI Av 26 59°) Reg
ecklen XVIIL ÜL,

79 1375 Oktober Provısıon des etrus miıt der eccl
(f. 31 Sipontina Apostolatus offie1ıum (Reg

Gre XI Ar ”5 479.)
1376 Januar 18 Provıision des Ja(cobus) miıt dem Da-

(T 33) triarchatus Constantinopolitan. Romanı
pontificıs (Reg Gre XI e [ £

98.)
81 1376 Januar 18 Ja(cobus) patrıarcha Constantinopolıtan.

ırd mı1t der Administration der ecel.(f. 33
Y drontina beaufiragt Regımin!ı un!l-
versalıs (Reg GTE X11 A (t 290]

98”)
89 Der Abt des INON.,. S, Petrı de Bur-1376 Kebruar 13

0110 ord. Ben di06. Andegäven.
ırd beauftragt, den Gujlelmus aD  Z
INON. 5 Apollinarıs ord. s, Ben. dioc.
KRavennaten. miıt dem INO0N. Serg1li
e% Bacchi Andegaven
ord . Ben. provıdıeren, das uUurc
dıe Prorviısıon des bısherigen es
Gullelmus mıt dem prioratus S, Martinı
de Campıs Parısium ord. Clu-
nlacen. vakant ISt; unbeschadet der
Rechte des OD Andegaven. Dat Arın.
ıd februariı Inter soliceıtudines.

1376 August 21 Prorvisıon des S(tephanus mı1% dem
(f. 25 IO  S Gengebach. ord Ben di06.

Argentin., achdem L(ampertus)
etz Argentin., der das Kloster
ZULr Kommende @&  O, ZUT eeel. Bam-

1) Vgl ‚„ Gallia christiana °° XIV, col 652



ANALEKTEN.296

bergens1s transferıjert ist
heitudines.
Translatıon des P(aulus) CD Castel-1376 November 26

(f. lan ZUrE ecel. Patracen und des J0-
(hannes) archiep. Patracen. ZUT ecel.
Castellan. Romanı pontiAcıs (Reg (Gre
XI Avr 26 53.)

1376 Provis]on des G(erardus), bısher Abt
(£. des INON., de Fontaneto ord Cist. d106

uen. miıt dem LMOL. Cistercj]jense d1ı06
Cabılonen. des durch dıe Promotion
des bisherigen es Johannes ZU.

presb. card. t1% S, Laurentil ın Lu-
1Nn2a vakant geworden ist Regımini
ıuniversalıs.

86 \nach 1376 Provision des Alexander mıt der eC6l.
Armenorum ın 10C0 de era ıuxta(f. 37)
Constantinopolim, viele Armenier
wohnen, die den Glauben der rTÖml-
schen Kırche bewahren wollen Ihm
11d das Amt übertragen, da sıch
längere Zeıt miı1t den Sıtten, (+ewohn-
heıten und der Sprache dieses Volkes

Sgeine Konsekrationbeschäftig hat
ist dem P(hilippus) © abınen über-
tragen Komanus pontifex.

87 1377 Dezember 16 Prorvis]ıon des H(umbertus) mıt der
(f. 37 Y ecel. Viennensıs. Apostolatus füe1um

(Reg. Gre 3C 94.)
NaC G(erardus) tıt S. Clementis pres

(f Ü, card iırd beauftragt, miıt dem IO  =

Angeli, das durch Resignation des
bısherigen es vakant ist, den
ohannes, bısher Abt MmMOoNn.,. Salvatoris
di06 Sarsınaten. provıdıeren, der
ebenfalls se1n OSTtEer freiwillıg 106=-

signı]ert hat Kx Suscepte.
Provisjon des Notofonus de alne0lo0onach DL 18]89 57) miıt dem OD S5. etr et Andree de

Vgl Eubel „ Stud AUuSs Ben.- u Zisterz.-Orden “* 16, 89,
angıbt : Stephanus obl. SE.

/gl ‚„ Gallıa christiana ** I col. 1000, 1001
Über diesen Bischofsitz ist, SONSTE nirgends etiwas überliefert.

ber Philippus Sabinen. widersprechen sich die Jahresangaben bei
Eubel und sind sehr uUunNgeNAU,.
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Insula Tarenti ord Basılır
d1i06. Tarent Stelle des vVerstor-
benen s Necanus. Er War bereıts
von Gregor SC 1378 Jan. 29 mıt
dem Kloster provıdıert worden, hatte
aber VOL dem 'Tode Gregors keine
Urkunde mehr darüber erhalten können.
Ratıon1 convenıt.
Eın BErzbischof und e1nN Bıschof WOI-1378 nach IL 18|

E 4.7”) den beauftragt, vVvoxh dem ıunter Gre-
Sr X1I:A mit der ecel. Cluanen PIO-
vidıerten untier Dispens VoONn dessen
Anwesenheit der Kurıe, den Kıd
empfangen. Cum dudum
Provision des Andre(as) mM1% der durch91 1378 nach prı 18|

(f. 4A7 Y) den Tod des bısherigen Bischofs iko-
laus) vakant gyewordenen eeel. Sul-
eıtana Divina disponente.

92/93 1378 nach prı 18] Mitteilung des vorigen . den elerus
(£. 48) ıyıtat. et di06. Suleitane, den

opulus. Divına disponente.
Provısıon des Gothardus mit der ecel.nach DL 18|

48 Soltanıen., dıe schon unter Gregor XI
vakant Wr Ratıoni congrult.

93 1378 nach Dr 18 Hugo Ü: SS, Quattuor Coronatorum,
Johannes t1t. S. Marcell: und Geraldus(f. 38)
tıt. S, Clementis pres card. werden
beauftragt, da dıe 866l. Trecoren. ure
den Tod des 1SCHOIS Johannes vakant Ist,

prüfen, ob Thıbaldus elericus Ve-
netien. dessen Nachfolger yeegıgnet
ist, insbesondere ob die geistlichen
Weıhen besıtzt und 8 Jahre 311 ist
Im günstigen sollen s1e ' ıhn mi1t
der e6el. TeCcoren. provıdıeren Hx
SUSCEPTE.

nach April 18] N(ikolaus) de . dear 1378 Januar29
30)Y Steile des verstorbenen Abtes N(iko-

Jaus) miıt einem Kloster provıdiert Wdl,
erhält arüber eine Urkunde, da, Gre-
or Kl ıhm VOÖOr se1ınem Tode eine

Der Kod hat fälschlich Urban NVel:
Der vollständige Name War nıcht festzustellen.
Nıcht bel KEubel. Nıcht beı Eubel
Eubel gıbt W Thibaldus de Maletroit obl 1375 März 19
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solche HIC ehr ausstellen konnte
Ratıonı convenıt.

1378 nach prı 18| Provısıon des N(ikolaus) bısher a,h  >
f 297) IHORN.,. Tarı) ord Ben mıt dem

INORN.,. Mariıe Florentinen. OTd., en.,
das, nachdem S81n bisheriger Abt 30
(hannes unter Gregor XI mı1% der ecel
Aretin provıdiert, dem etrus
Portuen LunNG presb. card. tit. Lau-
renti ZUr Kommende gegeben Wal,.
Dıeser ist aber Jetz derselben priviert
worden. ntier solıcıtudines.

NaC 38} Demetrius f SS. Quatiuor Corona-
(f. 44 ”) OTrum presb Card. sad Jegatus

ırd beauftragt, da ef, uUuCces
Podolie gyebeten aben, e1l dıe Zahl
der ın iıhrem ebenden T1SteN
sehr XTOLS 1st, und dieselben voOxR allen
Bischofssitzen entfernt sınd , iın der

(amentz eine Kathedralkirche
errichten, diese Bıtte gemelnsam

mıiıt dem e Quinqueecclesien.
prüfen und, dieselbe berechtigt, In
genannter eıne Kathedralkırche

gründen und den A(lbertus) de x

der ange ın diesen egenden gelebt
hat, a 1S Bischof einzusetzen 0Mä-
NUuUS pontifex.,

Y9 nach 1378 Provısıon des C(hristophorus), bisher
CAaNONICUS Bononien. mıt der e6el. Creten,.,(£. 38)
da der biısherige Bischof Matheus ab
gyesetzt ist. Apostolatus ffie1um

100 Dem Ludowicus tıt. Marıe NOVe dyacInach 1378
card. ırd das IMNON. S, Marıe de J0-(£. O8 V Ü, 38”)
saphat al1as de 0882 ord Ben
dı0e. Cusentin. kommendıert, das ach
dem Tode des Abtes 1kolaus VOoONn

Gregor XI G(erardus) tıt e Clement.
pres card kommendiert War, achdem
dieser aber aller seiner ürden ent-

Demetrius, vorher Errzbischof vOoxn Gran, War erst se1t 1378 Kar-
dinal, die Gründung kann deshalb YsSt unter Urban fallen, nicht,
WwIıe Eubel anglbt, zirka 1370

Matheus War selt, 1378 März Bischof, War jedenfalls e1Nn  nn
Anhänger Klemens’ VIL
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S8tz worden Y vakant ist Komanı
PONtINGIS

101 1380 Proviısıon deas A(ngelus) mit der ecc|!
(f 48) Castren da der bısherige Bıschof J 0-

hannes Sec11Ne5S MmMties entsetzt worden
ist Duscepti CUTa

102 nach 80| Provısıon des F(redericus) miıt dem
68 O8 Y 38”) 100 genannten INON S Marıe de

osapha da Ludowı1cus t1% S 4arıe
HNOVe®O dyac card gestorben ummı
dispositione

103 1382 nach unı Pro YIS10ON des S(tephanus) e(ge-
1383MEDU E lin) miıt dem HON Albanı

Basılıen ord Cluniacen Sus-(f 4:57)
Ceptl CUuUra edr Anz Sschwel-
zerische (Aeschichte 1909 475

104 NaC 1384 März 151 Provıiısıon des Jo(hannes) mıt dem MON
46 Marıe Burdegalen das Yvakant ist

da der bısherıge Abt. der Nach-
folger des aymundus fel record., als
dieser mıt der ecel Burdegalen |0En
vidiert wurde verschıedener
Verbrechen ure den offeJ1alıs Bur-
degalen AUS SeECINeELr ellung entfernt
18t Summ1ı dısposıtione

105 1386 Maı Provısıon des Symon Bardel mıt der
(f 4.7 v 8661 Moriınen dıe Ure. den 'Tod des

bısherıgen Bischofs etrus vakant
r Apnostolatus füc1um

106 1387 November Provısıon des Bar(tholomeus) de Ra-
(f pondıs de Iuca m1ı% dem magısterıum

hospitalıs S  S Jacobı de Altopassu ord
ugustin dioe Lucane Stelle

des abgesetzten 0ODEertus Dat Perusıe
kal decembr XO Olıcıte

eonsıder at10N1S
107 » 1406 Januar Provısıon des Eberhardus mi1t der eeccl

(f 50) Salzeburgen Romanı pontiÄicıs (Re
Inn VII Lat 125 217.)

108 1448 Dezemb Der Abt des mon Lapıde Mı-
(f 52) haelıs diı06 Halberstaden ırd eauf-

Petrus War schon 1384 gestorben, Symon ist Gegenbischof des
VON Klemens VII eingesetzten ohannes Tabarı

&l  C Von hler ab die Nachträge.
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TaQT, dıe DE formam serutınıı erfolgte
Wahl der Mathıildıs de Malbıirg, de-
Ccanıssa ecclesie In Berenrade, ZUTC

tissın der Sekularkirche S, Cirlae1 (Ger-
nerodensıs et; eiusdem Metronı dioe.
Halberstaden. Stelle der verstorbenen
ÄAgnes prüfen, und 1ese1De nach
Empfang des KEıdes und Benediktion
durch einen Bischof miıt der Kırche

providieren Dat 0me
Petirum &, CXLVIIL®, 111° nOoOnNn
decembr. 1L° Kıx suscepte SAr Y1-
tutıs

109 1464 März Die ÖD  o Ortan Fırman. Soran.
f werden beauftragt, An Stelle des VOI -

storbenen Nıcolaus de Septallıs den
Anton1ius de Vinentus de allı1ano0
presbıter perpetuus benefiec1atus In ecel.

Andree de Pallıano dioe. Penestrin.
auf Bıtten der Ann2a princıpessa T
rentina prüfen und, geelgnet,
mit dem MON. nne infra tarrıtorıum
olharum ord S. Ben di06e, Brundis1ın.

Dat. 0me ADprovidieren.
Petrum d MCCCCLXINL kal MAaTrel
Romanı pontificıs.

PBPriefe A der BPeformationszeıt.
Mitgeteilt von

Otto Gliemen.
(Schlufs;)

21 ugenhage an Jonas, Wittenberg, 26 Dezember
542 27)

(Gratiam Deı et; per Christum ! charıssıme COMH-

pater, antequam venerunt ıterae LUae, fama defunctae charissımae

Vgl „Zeitschr. Harzvereins“ 10,
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UXOTIS tu2e pervenit qa NOSs DOT unNnum et alterum, Qul vıderant
2  S sepelırı. Miıseret Hie tu1 valde Dominus te con{fortet et
consoletur Sul spiırıtus consolatione! ASNOSCO bonam Dei voluntatem
et fer ista patıenter! Optiıma mulıer NOS incere amabat
In Christo e econsulere olebat Dpro SÜügA conscıientia. HX hac
m1ser1a m1gravıt a Chrıstum, praecessit NüS, cam, nolıte
contristarı dedormientibus s1cut et caeter1, quı SDoM NOn habent
ete.2. Nos hic, ut econdolemus GLDI, ıta ef OTaMus PTrO te et 118
tuls. Vos ısthie 0T2ATte V1clssımM DIO nobıs Cupı1s SCIre histor1am
TUrSum nNe2€e peregrinatlon1s. Apud Hildesheimenses 12aD01us NOr
SuoS nıtebatur 0mn12 impedire , sed vicıt Michael noster. ciyıtas
suscepit evangelium 10712 magnı Deı ordinatio Pr ecclesiis et,
cholıs ei AeTarı0 Satls tiımide illıe SUSCEDTa est Con{fusis nt1i-
ehristianıs illıe regnat Christus. In erra Brunsvicensi mırum
u0omodo adfuerıt nobıs Christus praeter SPDeM, ubı hacetenus
nıhıl alınd Q uam blasphemia fuerat. nobls Deus, ut In
nıbus eiyvıtatibus er oOpp1dIS constitueremus bonos et doectos praedi-
af0res e1 Ludimagı1istros GU.:  S bonıs salarııs. X pagıs VI1X üÜRNUuS
ei alter fuıt sacrificulorum , qu1ı HON Comparuerunt COra nobıs

nobis vocatı. Aln OMN6S, QUOÖOTUI multı gatfıs indoeti erant,
ut quı hactenus blaspbemaverant ecclesiam Chrıstı, Susceperunt

doctrınam, HON solum examınatı, sed eL1a2m doet: nobIs,
de Uuo SUMIMas gerunt nobis gratias, ei derelietis SU1S
scortationibus CON1UgeSs factı SUNt. Omnia monasteria negaverunt
1bı ordiınem, vestitum , observationes, procuratam iusticiam
et Tıiıstum (in quem et In CH1US mortem baptizatı sunt) Te

perunt. praedicatur e1s evangelium. Kxeuntibus datur de bonis
eccles1astieis eifc Sit Christo gratia in aeternum ! Cum laetus
et gratias redırem, laesus utrumque OTIUS In ASTO eiyıtatis
Brunsvicensis, ita, ut altero pede celandıcarem integrum ONSOoN, et;
metus er4 morbum fore perpetuum, quıd o]orlarer. sad LUTSUS
pET eum 39110 ut GerVus etfe Christus q1t ecum et I8  S AMlıls
tu1s In geternum Saluta charıssımum miıhi Doctorem Julhanum
zu lesen  n  ° Chilianum ? et uUuX0O0Tem elus et. filios! Kıx Wiıtten-
erga 1543 In dıe Stephanı. XOr Mel et filı condolent tıbi
salutant te reverenter.

Johannes Bugenhagius Pomeranus
Doector compater fuus:

Dezbr Vgl die Trostbriefe Luthers, rasmus Albers und
Melanchthons beli Kawerau 1 Nr. 668—670, und den folgenden Kon-
dolenzbrief Georg a]Jors.

2) l Thess.
Am Sept Vogt, 602; Hering, 132
Goldstein. üller, 19  E
Kıne geborene Blankenfeld Aus Berlin
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92 eorTg ajor Jonas, Wittenberg, Dezember
1542

Gratiam et H Deo patre ei. Domino nostro Jesu T1STO
Nemo nostrum est, Qqul hıie tıbı aNnımo econiuneti SUMUS, celarissıme
et doctissıme Jona, Qqul nON maxımum h06
tu0 acerbissımo Gasu trahat. Me VerÖ0 1deo hie YTaVIuS
COmMMOVEet, quod In talı periculo et, hoc ADn iO prıimum fuerım, CUu.  m

OCtavo die pOoSt partum de vita UXOrIS meae desperarent,
et aniea fuerım et 1idem mıhl Semper expectandum et;
uendum s1t. ‘1'0% enım partibus nNe2 uxorecula virıbus exhausta
HON videtur suffectura gyigneNd1s amplıus lıberıs, et. quoties infantes
et, parvulos 1beros reptantes humı CONSPICLO et simul Tractum e
effoetum COTDUS UXOTr1IS cCOonNs1der0, gTaViter COMMOV60OT an OL,
Vıdeo itaque hanc yıtam plenam miserl1arum et calamıtatum et
hase mala 1deo 1mponı nobis Deo patre nosStro, ut Sul et CGOe-

lJestis atrıae desiderıiıum in nobis accendat et ut hulus vitae 105

poen1teat. Ingens vulnus accepIt Abraham eonfectus 1a3 SeN10,
GCU. natus 157 Saram uUuXoöTrehll matronam sanctissımam, Cu  S

Qqua ultra conlunctıssıme vixerat, amısıt Ssed amen
moerorı e1 luctul modum statult et coepit solatıum inde , quod
certus fuıt 63  = hac misera iın coelestem yıtam mM1ZTaSSE ei

hulusıterum onye uNavlus quah h1ie CUu 1psa convıcturum.
atque alıorum sanctorum exempla, doctissıme Praeceptor Patrone,
f936 tıbı et cCog1LeSs nı nobis SINe voluntate patrıs nostrı
coelestis accıdere, NOn Gasu NOoS 010 nAasC1 NEeC interıire. Haec quam-
QuUuall Sus Miınervam amen putavı offic11 mel eSsSe mMeumnll tibı do-
lorem qQUOQU® ecommunicare. eus te CU.  S ıberis et tu1s omnıbus
conürmet et cConNnservet. Wiıtteberga: in die Johannıs Evangelıstae
1543 Georg1ius Maılor.

23 Joh Spangenberg ® 0Nas, Nordhausen,
Februar 1543

In ChristoI e% Salutem Tuae lıterae, humaniıssıme docGtor,
IN€ adfecerunt gyaudlo, quum intellexerım tuam ıngentem

Da ara nach (z+2en. 17/, ehn re jünger als Abraham Wäar,
Wäar dieser, a1s ara 127 Te alt Gen 23, starb, 137 Te. Da
79 Jahre alt Wäal, als Sara nahm Gen 12, 4), Jahre miıt
ihr gelebt., aJors Berechnung stlmmt also nicht ° Vielleicht ist
ber Sta 15 137 lesen.

Vgl Enders V, 294 ° VIIL, und K Müllner, Lau-
rogramm des Staats-Ober-renti Lippu Collensis opuscula trıa.

gymMNasıums Wiener-Neustadt 1901,
3 564—567.

4) AÄAm eDruar Spangenberg Jonas einen ziemlich heftigen
Brıef geschrıeben, In dem er Jonas der avarıt]la beschuldigte (K A W Ü

1 Nr. 675) Jonas hat sich elne€:  S verloren gegangenen Briefe TC-
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orsa aM1C0S e olıtam pletatem e1 benevolentiam. Tan quiı
hie palam ffutire Qus1 Sunt veterem inter 1400 amıcıtı1am unıs
ıteris PTrOrSusS extinctam, quod 1ıh1] persuadere HNUNny Ua potul.
Sed de hıs latıus Admıitte, qua85S0, Carıssıme OCTOr,
solationem In moerore. et Iucetu ! Condolent profecto tu1s STAaVISS1-
mıs angustils, qQUOtquUO h1e aMıcarum virunt. Sed ferendum est,
quod mutarı NON potest. Kg0 te ut coniratrem 1ubeo In nomıne
dominı Jesu Chrısti, Uu6ohl Indıgnı praedicamus, 8SsSe anımo,
hero01c0 et. constantı. SCIS procul 10 eum solere, Q UOS diılıg1t,
corrıpere Nostrum er1t eum Optimum Maxımum deprecarı, ut
tıbı In hıs procellıs et adflictionıhbus adsıstat, robur et VIres suppeditet,

Christi vestig1a SCYUCNS Jassus aubh COTTUAS, CHN1USs nutu
geruntur Uumn1a, et QUaO In eOelıs e1 4UaO ın terris Sunt, ropter
CHu1uUs 2AMOTem omni2 tandem lınquere COZIMUTF, 181 velımus DOT-
petuo ıllius contubern10 fraudarı. Qu1s NOn credat, amantissıme
(n te In hoc CasSsu charıssımae CONIUZIS gravıter adfiictum et
turbatum, qul am SCMDETr 4A0 ei infimo pector1s
CrIN10 complexus es? Sed nobis diyınae voluntatı obtemperandum
gst. Hoc In Casıu nobıs fer1andum e8t. Hoc enım esSt
illu: 1 unıcum sabbatum, ut ad domiıinı sıleamus et 11d12-
MUuS, quıd In nobıs locuturus et; operaturus S11 dominus Deus,
certl, quod nedum passerculus In terram HeC folıum de arbore DeCc

capıllus de capıte sIıne bona e1IUSs voluntate ecıdet Hıc SCMDEr
nobis In OTe®e sıt, quod YISTUS doeuıt Ö 8 Hat voluntas cua, QUOMmM-
a2dmodum In caelo, S1C ei In erra, et Job A Domiıinus
edit, dominus abstulıt; sıcut domino placuıt, ıta tfactum est; a1t

domiıinı benedietum. Haec brevıter et; tempore, Su2a-
Ylssime doctor , bonı consule et In Christo CU totfa domo et
geeles1a felıciter vale! Northusiae@e 1543 fer1us domiını Maitthae
| SO korrigiert AUS Matthıae, WaS 239er das ıchtige ist| apostoll.

u42e€e SuaVıtatis
Uunicus

Joannes Spangenberg.
Luther an Hıeronymus Baumgärtner, [Witten-

OE AB prı 1543 (368) °.
Rogarvıt h1ie Hıeronymus harum exhibıtor,

CIYV1IS urbis vestrae, etiam alıs intercedentibus, ut Se5e6 COMMeEN-

rechtfertigt, und HNUun schreibt Spangenberg wlieder begütigend und sprıcht
zugleich verspätet wIe Spalatin (Nr 676) un Joh Freder (Nr. 0/9) Se1IN
Beileid eim ode VON Jonas’ Katharına AUS

ebr 1 Matth 1  9 29 f.
al ADB D 168{f.

Am prı schrıeb Hıeronymus Besold Jonas (Kawerau
I, 102) „Puto 1am ad vOoS venisse optimum Yyırum U, Hıeronymum
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darem senatul vestro ustrı Patit enım , 1 impetrare possıt,
Pro studio SO denuo persequendo stipendium alıquod malus PDro
mMal0rıs fueultatis studils, quale 1a eredit alıquod Vacare. EgO,
qul senatul vestro 1gNOtus ei lle miıhl He amen hulus petition1
deesse ellem, statım lies: statul] te adorir1, optıme Hiero-
nyINE, ei OTO , ut MEeQO QUOqU® nomıne tıbı SOC1UM ei
datas zUu lesen delıgas od A} Domınum Hıeronymum Kbne
ef VOS duo Hieronymi potenNtes 1iuvetis unuml hunce Hıeronymum
impotentiorem, quantum PIO e1 tempore potestis. satıs 168
scitis | UPUS hoc6 eSSoe bonum et YrTaium Deo Paucıs SCr1b0 et.
ACSrO, ut qul V1X ıterum morte respirarım hıs j1ebus, DE ad-
huc SCIO 81% firma futura valetudo Tamen ıterae serıbendae
miıhı1 sunt et1am morient] forte et cadaverı tandem Vale ın
Domino, Qqul conservet V 05 un  S OUu eccles12 et polıtia tota

Amen Fer12plenıs benediectionibus ditıissiımae gyratiae Su26.
eunda DOost Cantate 1543

Martın Luther.

25 ugenhagen 0N3as, Wıttenberg, M aı
27

Gratiam De1i et IM DOI Christum ! De tertio gradu, cha-
yrıssıme cCompater, nıhıl OPDUS erat, ut NOoSs consuleres, nost. enım
omn12 nostra. Nuper respondı tıbı diligentissıme de rebus tUls,
misı et1am sententiam Doctorı1is Pontanı 1PSIUS INanlu Scr1ptam,
qQUam et OTe e1us audiıvl, ut nıhıl ODUS S1% 1DS0 plura
scIsCItarTN, 1d quod etiam eonsulıt pater eru uem misıstl

Salutanobıs, statım a ferls pentecostes ordinatum remittemus
SPDONSamM iuam ceharıssımam mMeQ0 nomıine! Christus a1% ecum in
aeternum. Kx Wittenberga 1543 Penthecostes.,

ohannes Bugenhag1us Pomeranus LUus

auscher, Concıyrem nostrum. Is 1tLieras Luthero ad Aaum-
gartnerum adfert. etfe' aufem stipendium vel subs1idium tantum In NULL

annum.“ ben diesen Lutherbrief haben WIT 1ler VOL NS ber Rauscher
vgl Beiträge ZUC ayer. Kirchengeschichte V, 280

Enders I' 1122 . ADB 5992 {.
2) Vgl Luther Friedr. Mykonius, Aprıl „ Kgo toties hoc

NN0 MOrfuus adhuc amen SP1rO, inutile terrae pondus “ und Wenzes-
cCog1to cadaver SsSe M obrutum tamenlaus Link, Jun1: „ Kıgo Im allgemeiınenserıbendis iteris ef, libris®* (De E 555 571)

vgl Köstlin-Kawerau 1, 594
Kanzler Gregor1us Brück.
(Gemeint ist. ohl der Mal VONn Bugenhagen ordinıerte

„„Petrus Eymermacher VONn Luckewald, Beruffen gein Nawendorff Bey
ZU Pfarambt** (Buchwald, 1, Nr. 503)
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Bugenhagen 0NaSs, Wıttenberg, V Junı
29)

Gratiam {}e1 et. DEr Christum ! men UD1,
charıssıma cCOompater, NOn ut ecommendem tıbı sed ut 0NESTtAS et
SINCLAS 5028 nuphas honorem, thus abebis NUPELLS myrrham
postea, A1S1 HON vere dietum ast trıbulationem GCAarnKıs habebunt
hulusmodı haee HON contempsit Chrıstus VIACSCHI, 300741 CON-

temnet Charıssımus Doctor Jonas hısce nuptiarum DOMPIS Kgo
quotidıe nomınatım DTO te OTO celementissımum patrem Dominı
nostrı ‚Jesu Chrısti, ut PTOSDOrUM t1bı Q1% hoc GON1IUSIUMHM e Ia lı-
tare Quare CO nonNn VeNeTImM ad tuAas nuptlas, NOn OPDUS est. r
t1ıbı SCY1bam, 1E IN ut allıa Laceam nostl, quod perpetuo et QUO -
tıdıe eg0 e1 praedico In schola D theologum uLeumque AQ0,
dum ınterım tu abes, Phılıppus noster abest ® et Cruc1g erus
noster fere MENSeIN 1L1ps1ae paulo aNntife egit * patı nostrı

ü dubıa est valetudo praeterea laboro capıte
He tamen des1ino Jaborare, eus confortat Nolo apud te
plurıbus Tam venturus, sed , ut d1x1, NOn l1ecu1t

c} eoOrgıus Maı0r postulante patre Luthero prom1sıt
isthuc d „nas nuptflas 2DItUTUM sed hodıe templo pater
Lutherus e1 CO SUSCODIMUS 1ustam execusatıonem Chriıstus
S1IE ecum ei NupUNS efi GCUu tua SPDONSa et aeternum ! Hx
Wittenberga 1543 0mM11N162 pOoSt ıt]

Johannes Bugenhagıus Pomeranus Doetor

D palatın 0NZASsS [Altenburg,|31
{)el gyratiam e HCI Christum! Miırum Q u am ı31

S11 reverende Dn Praeposite 1, Noctor, quod eNuo0 marıtus Lum
nı PrFOrSUus a me das lıterarum Quası VeTrO istud secundas
deceat Nnuptlas veterum obliviselA Ltaque r0g0, ut desinas
2deo Pythagoreum OrSa me ASgOrO Hoc 8111 solum U1UNG habebam
quod seriıberem HOL nostrum Johannem Reisingium ® OCON-

TAaCctıs H16 her1ı sponsalıbus OCu honesta ei 07TM0S8a puella redi-
turum isthuc Quod 'austum 31% homiıinı et quls! de reditu Im-
peratorıs Carolı, de 1US expeditione contra ucem Juliacensem,
de 4dventna allorum (+grmanıam inferıorem et quod Princıpı
Juliacensium SVDONSal dducıt tantıs GCOPNUS Stipatus, interım multa
el ferro et 1911 devastans multas eL1am urbes CaplonNs dedi-

Vgl die Glückwunschschreiben Luthers und Spalatıns Kawerau
R Nr. 687 un 688

1l Kor. ( 2 In Bonn.
Vgl Kawerau H 107
ÖS  1ın Kaweran H 594

6) W er 1st das ®
Zeitschr K< MT
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tiıonem , sed e de redıtu Turecorum In Pannonıas NOn dubito te
resclIsse. Domıinus NO05S servet! ene vale CU. con]uge
charıssıma et. 1ıberıis SUaVISSIMIS, nostrı HON mMmemMOr et PrO nobıs
omnıbus ora! Mea enım UuUXoör amantissıma ProX1m1s diebus HON

SINe QCOrT1mMI1Ss dolorıbus CUu SUO antagonısta aleulo contliectata
‚vlelleicht ergänzen: m1rum|  R QUamM s1t, debilıtata Cursım dıe
31 Juln 1543 Georg1us Spalatınus.

ugenhage 0N2aS, ittenberg, KFebruar
54 4. 30)

Seriberem ad te >Gratiam De1 et mM DEr Christum!
charıssıme compater, sed Cu hactenus NOn habuer1m, s1t Chrısto
gratia, nıs1ı famılıarıa, neglex1 alıquamdıu hoc fücıum, SECCUTUS,
quod ON D noster, filıus tuus quotidie fere ad LO Ja ser1bit.
Nunce V6TI0, CUu  S vel pudore victus DCI nostrum Kılıanum 1D)0C-
0oTem Cuperem a LO serıbere et nıhıl haberem etiam
praeter famılilarıa2 de nobıs, EeCCE herı subh COeNam subıto afferuntur
ıterae nostrı ontanı mıh1 tua Thuringla scrıptae ad patrem
Lu  erum, ad mMeumll hılıppum et a mM haec continentes:
Aatan exerıt vires SUas. Papa, Veneti et Gallus sunt OUu

contra Cesarem nostrum (GAallus dedit Bar-Turcis confoederatiı
aro0ssae, due1i exercıtus Turcarum, locum et castrum a.d inhabı-

Har-tandum et potestatem aedifcandı 1C Tureieum templum
barossa 26C1pIt salarıum Pro et eXercıtu In singulos enses
trecenta miılıa COTONAatLOTUM Haec autem 0ONtaNus
interım mirabilıter efüicaces sunt Preces eccles12e. Quae scrıberem,
G1 0mnı2 auderem calamo commiıttere. Haec tbı, optıme Jona,
SCT1b0 Pontano, qul er1bıt illustrissımum princıpem ele6-
oTem Aqgxonl1ae haec NOVa aACccEPISSE Augusta. Non ODUS e8t,
ut mMeas cogitationes de hıs tıbı seribam. Oremus, ut Chrıistus
sıt ecum GCUu et ıberis et tota isthıe eccles1a 1n aeternum.
Kx 1544 Februarll.

Bugenhagı1us Pomeranus tuus

29 ugenhagen 0N28S, Wiıittenberg, 31 März
1544 39)

Gratiam Dei et peTr Christum ! in1ıto, charıssime Jona,
victor1am encomıumpapıstas intempestive gaudere et ante

CaneTeEe. Nos per Christı gyratiam bene de comi1tı11s.
Non des1ı-Seriberem tıbı quaedam , sed tu 1a 1a ante nostl.

0  9 qula eus NOn cessat audıre et benefacere. Videmus.

Katharına Heidenreich der Streubel.
2 1  ‚9 345 unfen. Archiv Reformationsgesch. VI, 231

(0oldstein.
Vgl De N 628 f.
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manıfeste Nan u Del PTO noblıs peccatorıbus COontra 1mp10S, quı
NOS oderunt. Mea UÜUXOT e1 Sara reverenter te salutant
Cum filus ei honestissımam Luam con1ugem, Q uamı HNON visam 650

AMO , ean quandoque visuram, ut amplıus
miretur episcopum et 04 Qquatenus tu permittis, amet
Obseecro tuam humanıtatem, ut, S11 econsultum putas, 24A0mM0Ne24Ss
natum Querfurtensem, vel impıetate vel potıus ut puto od10
Paraeı 1eS Pac a e1] boleat offertorı12 ılla, UU26 ecedunt tantum
ın USUuS mıinister1u eccles1ae, Kt plus saplant anl NOS, quası talıa
sınt contra S4CLrahl ser1pturam, se1ilicet quando dandum est praedi-
eatorıbus. Christus a1t; ecum et GCUu. tua et ıber1s In 4eier-
HUum. HKıx Wiıttenberga 1544 altera2 nOoSTt Iudiea.

ohannes ugenhagius
Pomeranus tuus.

J0  m Richwin ® an  e1l1an6  on, Speler, 16 prı
544

Qu1 iuas ad NOS ıteras pertulit, VITr charıssıme, 1e
Traeter nostram expectatıonem d te redire constitunt.
Quare condonabıs, 1 Ol  z propter temporI1s brevıtatem, tum propter
n EesSC10 qQU26© cCom1ıtum INEOTUM negotiola pParcıus ho6 tempore tıbı
respondeo. De comıtiorum PTrOSTESSU S1C habe Imperator stipendla
vigıntı uatuor mil1ıum pedıtum e1 quatuor mılıum equıtum
eNnses SeX aD imper10 contira T'urcam et (4allıım impetrasse
videtur Aaeretur adhue ın ratıonıbus pecunlae In 02  = Te.  S

collıgendae. De relıg10ne, PACcO publica et 11d 1610 CamöTrac nıhıl

Diese Stelle ist durchgestrichen, un!: Rande ist. bemerkt:
Consultius haec omıttuntur.

ber ihn vgl Enders I 33 276 fa besonders ber lem-
ming, Ztschr. Ver. Kırchengesch. In der Provınz Sachsen 1L,
186 f un Rıetz, aleniın Pacäus un Dr Olearius, wel Quer-
furter Pfarrherren, „Das Montagsblatt‘‘, Wissenschaf{tl. Wochenbeilage
der „Magdeburger Zeitung ” 1906 , Nr. „‚ Am NOor. 1542 hielt
er die , Predigt ıIn der Lampertikirche ZU Querfurt. ber seın
unverträgliches W esen liefs ihn uch ler keine bleibende Stätte finden.“

Vgl V, 345 360, ohl 2U«C. 102 Richvicilus, Theolog.
Arbeıiten aus dem rheıin. issenschaftl. Predigerverein I1 (1874), 32,

ermann vVvoxll Wied und Se1N Reformationsversuch In
Köln, Leipzig 1878, KReg. V. Herr Pfarrer In Stuttgart
vermittelte MI1r VvVonl Herrn KeglJerungsrat Berthold In Speler die Mit-
teilung, dafs die Reichwein 1ne angesehene Spelerer Bürgerfamıilıes
Eın Claus Reichwein War Vvoxn 1558 bis 1561 atsherr und starb 1562
Kın Nicolaus Keychweyn Spirensis wurde Nor. 1533 In Heidel-
berg immatrikuliert, Dezember 1535 Dbacc. art., später der ersie
lutherische Pfarrer von Kirchheimbolanden in der Pfalz Eın ohannes
(wohl der unsrige) chwört DE Maı 1542 als Nuntius des Reichs-
kammerzgerichts.

Vgl V, 314
20*
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hactenus 3CLum eque Satıs SC10 alıquam de 11: capıtıbus
tractatiıonem hoc tempore expectare debeamus Imperator abıtum
ursSere videtur. Triplicı exercıtu ıIn Gallias IrTUIGUrUS dieitur. Sub
finem Mal] militum dilectus agetur statımque post fortuna
varıa tentabıtur. (GAallıs in ASLO Luzenbdurg1c0, Belg1co e Pede-
mont10 res ejilicae uC satıs succedunt, QuUI1S tandem
futurus s1ıt inıs, equidem valde dubıto. Legatı pontifici e1 Veneti
PrOoXIMIS dıebus Parısiuls regeo CUu gratulatıone acceptl
e1 amplıssimıs muner1ıbus honoratı uerunt. Sunt quı de oederi-
hus inter eOS$ inıtis NesSC10 Q UOS Tumores spargant. Sed mihı
verısimile HON s1it pontiicem hoc tempore aperte artıum allı-

uturum eSSe. (lam VeTrO e1 fovebiıt e1 suppetlas feret.
Miıtto exemplar lıtterarum, huc a comiıtia dedıiıt. pridie
palmarum 15 Aprıl | protestantes electorıbus praesentibus LYCO-
IN |zUu esen: Lycopantherum ] * XTaVISSIME apud impera-
orem accusarunt ostenderuntque 1ustissımo ıllum ducatu
SUO eC1eCI88E. Lectio 2C6CUsSat1i0oNIS horarum fu1t Qquatuor. Clemen-
fissımus nOoster princeps ulchre Der De1 gyratiam s1ibl constat.
neramus portas lInferorum nıhıl contra eu  z praevalıturas eSSEC.

BuGerus ante r1ıduum hınec Argentinam abılt, redıturus amen
intra dıes quatuor. ene vale! Kaptım Spirae die Mercurniu pOosSt
paschaz NNO 1544 T’uus Joh Rıchwinus.

31 Antonıus Musa 0N2aS, Merseburg,
5 44

In 1N1IStO Venit a N OS quıidam, ornatissıme Doctor,
S50 vestra ın urbe doctorandum quendam theologum et haud SC1LO

hunce ferturparochus divae VIrgINIS alıquando fuerit.
CANONICIS nostrıs eonductum 0SSO, ut ın nostra eccles12 eum blas-
phemet, conclonetur dicere volebam, et haud dubie 1s est, ad y uem
GCaAN0N1COTUM nOostrorum iteras VO pellegısse up dieebatis. de
hoc inquam blaterone CONSTLTAaNS hie SDarsa fama est CONcClONATtOreES
Merseburgensem 4ACCGESSeTE E1 brevı huc CO eSSse

Quae 81 N esSt, maxıma Confusi0 In nostram ecclesiam
invehetur, Na 0DO haudquaquam elus blasphemias NON con{fu-
tatas praeterire ınerem. Quaeso 1&1tUr, ornatissıme domıne doctor,

ropter lor1am Christi 0Obsecro atque obtestor, ut 02  —z Tr6.  S

deinz VO  — W olfenbüttel. Vgl 313, Anm
2) Da Musa diesen Brief AUuUS Merseburg 3{8 Liec schrieb, kann er

nıcht VOoOr dem Maı (Datum selner Lic.-Promotion In Leipzig) und
VOT dem Jun1ı diesem Tage hlelt selne erste evangelische Predigt
im Dom Merseburg, vgl Flemming C 151) geschrieben
seIN. Das Datum MerseburgI1 post Eipiphanlae BEt Jan.| 1544 ist
a 180 unmöglıch Vielleicht der Brief im Jul geschrıeben damals
War Ja Jonas in Wiıttenberg.
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inquirere uüspıam velıtlis puto enNım VOS id facıle poSSE) e vel
hoe praesent] vel ut primum queatis exploratam reserıbere INeO
mıhı sumptu velitıs, Üa 1d SCIre nostra permagnı refert. NOS

V1c1ssIm , quidquıd ad eccles142@e vestrae vesiramque salutem et;
lor1am pertinere CONOVIMUS, sedu!o praestabımus. V alete Iın Christo!
AUlustrıs prınceps ab Anhalt multam, Magnam, amplam et Iatam

profundam atque sublıiımem vobıis adserıbere salutem Jussıit, sed,
mı domıne, NOn hıs verbiıs, qed quıbuslıbe pıIum princıpem decet.
H0 autem, ( qui oder Qula oder quod V OS iucunda verborum
coHusi0one delectarı SC10, LO% verba de H160 addıdı atiamen Teverz2
SC10 celsitudine e1Ius COP10s10remM vobıs salutem optarı aAM his

Valete©O vobls quamlıbet Magnam signıficantıbus referre potul.
1terum In Chrıisto felieissıme et, üUüÄn2 nobiseum eceles11s vigılate!
Merseburg1 POoSt Epıiphanlae 1544

Antonıius Musa Lic

pugenhagen OÖMEs; Wıttenberg, Januar
54 40)

(Gratiam Deıl et Der Christum! K20, charıssıme domine
Doetor pT charıssıme cCompater, quotidie OTO In precıbus me1ls Pro
eceles12 ista, PIO te, DrO Juliano lies: 1liano0| et domiıbus
vest:ı1s. KT OTO etlam, postquam ho6 mihj Der ıteras mandastı,

Pater ut LU  Cn sgentitut eommodum reCc1IPIaUISs epPISCcCOPUM.
eOomMmMmMoOdissımuUm fore, quem habet1s, idque DIO ratıone hulus tem-
DOrIS, 1d quod 1PS0 u 1DSe, ut NORN iubıto , uudistı Nune
m! ad te charıssımum amıcum mMeum et iratrem, magıstrum

Y RO K, eccles12e et d106Ce81Is Stetinensıs Superinten-
dentem tıbı 12 prıdem cognıtum Obseecro iuam humanıtatem,
üut CeUuUH 1Uves 00 consılıo9 1n r u t1bı ipse dıeit. S1 quıd

OMINUSs a1t, ecumViglssım M6 1facere voluerıs , factum putato.
at Cu  S e6ccles12 ista et 102 ei ıberıs perpetuo et, In 2e{1er-
Hum. Hıx Wiıttenberga 154 Januarıl.

oOhannes Bugenhagius Pomeranus tuus.

(xoldstem.
2 Dem KErzbischof Joh TEC (seit Oktober 1545;

Hertzberg H 191) hatten Dezember Halberstadt, Magdeburg
und Halle och nıcht gehuldigt (Kaweranu I, 1789

3) Vgl Kavwerau H, 174 untfen Dieser Jonasbrief scheint m1ıt
7 S Januar nicht riıchtig datiert SseIN. 95  Ta pOost ETLLCDUV wirk-
lich 1im Orıginal, lıelse sich das Ja wohl ın Januar auflösen.

DasDann wäare R. Januar ın Halle beı Jonas DEWESEN.
stimmt ber weder Brıefe, och ZU em des Krasmus Al=-
berus Jonas OM Januar Kavweranu I, I den jener
ın Bugenhagens Wohnung geschrıeben und S mltgegeben nat

W ıst. mıt Bugenhagenbriefe VO S un!: dem vielleicht m
früh geschr1ebenen Briefe des frühestens 7 10 X  bends



310 ANALEKTEN

33 Chrıstijan Brück! Justus 0NaSs, a  @, nach
Miıtte A a 1547

Reverendissime Domine Doector! oOrenses forensı strepitu
delectantur (frahit enım SUa quUemq u66 voluptas) 2ul1e1 vero, qul
ei, bonı et pu S varıetate atque ole publıcorum negotiorum
ut plurımum molestantur (homines enım a laborandum natı sunt),
sed amen interım modiıs omnıbus finıs hominıis consıderandus ast,
Kogamus 1gıtur (+enerosus Dominus 0MmMes +l1e1l hen
e%t STrENUUS praefectus ‚a. rıtz atque eg ele-
menter et humanıter, ut tua dominatıo fidelem alıquem Hallensis
Keclesia@ ministrum ut Praeses ef SUPTEMUS ecclesiae pastor et.
instruere et ordinare velit, Qqul erastiıno die est0 apud NOoS ın AL GEe

econNcLONEM habeat. CUPIMUS enım sanctifcare sabbatum ei; pOoSt-
pOoSItIS aul1e1s negot1is Deo oPpümo mMAaX1Imo pıum et eultum
invocatıone ei gratiarum actıone praestare etC.

Christianus Bruck Doctor

hrıstıan Brück 0NaSs, Dünkirchen, [? ]
Reverendissime Praeposıite compater sSuavryıssıme!

mihi SUAYIUS melle dulecıus SS6 potu1t QUal ıteras hu-
Sunt enım plenae aMOTISmanıtatıs vestrae legere atque relegere.

et charıtatıs antıquae, UUa N6 SCHMDOI prosecuti estis. S] POSSCHL
iın tam Sancta 11qu1d efficere , ut Academıa nostra stipend1us
perpetul1s fulcıretur, nıhıl omıttere vellem, 1MO0 mag1s CONAar1, et,
omn12 secundam sortirentfur fortunam. Valete Cu  z UXOLr©0, fills,

Martıino, 1l1ppo et. caeteris omnıbus religıonı nostrae bene-
volentibus Valete TUTrSum exX Diunkurelia.

Christianus Tüc

In bel Jonas eingetroffen. Das atum des Jonasbrıefes 99  Ta pOosSt
ETTLOCV * möchte ich demnach auflösen : Januar. ber Paulus
VQ ode 1mM allgemeinen vgl AD  S 29; E Enders AlL, 9172

1) Sohn des Gregor1us Brück (RE s-: ILL, 443)
Die Situation ist, folgende: Brück, raf Ernst VONn Gleichen und

Tasmus von Könneritz wollen „ Crastino die festo ın einen
Prediger hören. Die letzteren beiden ernannfe nach Hertzb Crg 219,
Kurfürst Johann Eriedrich VOL se1ner Abreise AUS Halle Miıtte Januar

Befehlshabern der Stadt. und der Moritzburg. Dreyhaupt nennt
sta’ des Grafen on Gleichen den Kanzler Dr. Christian Brück. Unser
Brief zelgt, dafs alle TrTel damals 1n Halle ihres mtes walteten

Verg, ecl
Vgl über ihn Archir Sächs Gesch VIII, 82 ff., YFörste-

mann-Günther, 329, entz, Keg V.
lesen Brief kann ich nicht einrangleren.
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Antonius Musa 0nNas, Merseburg£, 25 Febr
547 (368?)

In Christo Ut adfiejebar maestiti2a de vestira 1M-
merıta adilictione, ornatıssıme Dns Doctor et coaefkanee charıssime, ıfa
AUUNG nıhılo mınor1ı perfundor Kaudi0 de restitutione vestira in PT1-
stinum staium et urbem SUNT, hulusmodi dgfanae insultus,
quandocunque inferuntur, DILS devorandı. vincıt amen mundum,
quı In nobıs est, spırıtus Christi et vult virtutem SuUam ın 1D-
Trm1ıtate nostra HON deelarare tantum, sed perkicere NUunNc Chrı-
StUS, Adferuntur 1e YyUOQ UG a NnOS horrıbiles minae
brach10 Carnıs ef; Satanae Nos autem, Qqul in
Chrıstum, AIC10 PrImMOS De1 1ud1e10 obliic]enNdos , sad Qu1s arıt, finis
ıllorum, qul Krvangelio HON credunt, hog verbum ut Christi hostes
HON credunt, qed rıident? ıta debent Cu  Z araone, aule, Juliano

reliqu1is Uyuam plurimıs In defs Tenffels Nahmen eXperI1r1. Cae-
terum ut mutuum HOS 1Invicem consolatıone prosequimur, roS‚ DOL
rıstum, erecto s1ıt1is anımo, MECMOTFES, quod dixit S9128 D Im-
pu HON dimıdıabunt dies S08 , et, ıLlius ‚Nolite tımere, p_
sillus SICX, qyuUuum 123M placıtum est patrı vestro dare vobıs
regnum ımp autem hostes Christi 1amM iudıeatı Sunt, viyventes
sunt In safanae potestate, 1gnorantes quıd faclant, Üa  Z S1 AB  —
vissent Domiınum &l0orl1ae, haudquaquam erucifxıssent. 1UNG autem
absecondiıtum esT, a ogulıs ] et ista igynorantıa caecıtas
MOÖOTS ıllıs aeterna est. Haec, ornatıissıme Domine Doctor, SCT1pPS1
bono anımo, QuaeS0, ut bon] consulatıs, Üa  S et; OSO DrO mMe2 te-
nultate Christi glor1am et rOSxhun promotum CUP10. Valete In
Christo vestris de rebhus me certiorem eddite DEr hunce nostrum
ludimagıstrum bonum et 0CLUMm, valete iın Christo postrıdie
140 Merseburg1 1547 Antonıus Musa

326 Crucıger 0N3aSs, Wittenbere, AarzZz 1547 37)
Cum superlores LuUAas lıteras, quibus de pecunl1a tıbı

solvenda scripsisti, nNesCc10 QuU1S me Orte absente attulisset f
reversurum reOsPONSUun petiturum dixisset, 18 amen postea NOn

redut, NeC miıh1ı interea blatus est, Der quem responderem. Ltaque
de OIg interposita dabıs ven1am. Sed hoe to velım credere D

Am Januar WarTrell Jonas und G(oldstein in Halle wieder eIN-
getroffen (Hertzberg IL, 2  0 Kawerau 1L, 223)

1Tn 2 Kor 12, 9 £.
5) Vielmehr Ps 4,Jer 17

Luk 12, 302 Luk E  9
Vgl Fraustadt, Diıe Einführung der Keformation 1m Och-

stifte Merseburg, Leipzig 1843, 173
wahrscheinlich zwıschen und 98, Maı 1547 (Flemming

O., 154).



312 ANALEKTEN.

va CuPDeIe, ut tıbı pecunla stipendil debıita Sine MOT2Z solvyı
possıt, et sperabamus futurum , ut aula, qicut petivimus,
9 SuD LeEMPuUs nundınarum autumnalıum pendı debebat,
integT2 mitteretur, sed VIX eXtOrSIMUS, ut e1Ius Pars necdum
dımiıdıa numerata sıt, 1dque conditione adserıpta, ut de eE? ofı1-
pendia In hune quadrantem tennıo0or1ıbus solverentur. Caeterı 1N-
terım patıenter errent oTam, praesertim Cu  — 1401 NC allıs, qul

princıpe peculharıter stipendia accıpıunt, solvı nOoss1E. de
MIsSsSIS ducentis forenıis hie solyı oportult egen10r1bus templı M1-
nıistrıs et lectoriıbus, qu1 hac una pecunla vıctum domest]icum
sustentare coguntur. Allatı Sunt eti1am 400 qurel comıte ans-
elidens1 DEr notarıum academı1ae a Doetorem ugustın
de quıbus nıhıl hue perven1t, sad IIN distrıbuta est S, quı
Magdeburgı 1 VUervestyue Sunt, et In un u quadrantem. ut 1n S  -

um solvyatur omnıbus, amplıus 1010 floren1s OPDUS es8t.
vides nondum omnıbus persolvı DOotu1sSsSe, et, amplıus conKcı
suhıto NODN p 0test, et interım ccedit LemMPUS NOVae solution1s, de
qu2 CEerto nobis nıhıl pollicerı UumMus, sed amen {u-
urum , ut aula Sn b proximum quadrantem M 1LGaLur pEeCcUNlA,
et 1d etlam, quod e praeterito restat solyendum., Jltaque te
orat colleg1um a2cademı12e at 6Y0, ut hanc X  3 QUa€ 1900241 nNnOsStra
culpa incldıt, patıenter et aN1ımo feras, Na Cu  S primum

Nune et1am,tantum confic1ı poterit, habebitur et nostrı ratlo.
Qqul nobiılıtate debent AUNNUOS reditus, 10S frustrantur
compelları quidem de solvyendo Tacıle patıuntur. nero eti1am
eum miseriıtum nostrı facturum, ut brevı redeat un COUu  S alıquo

seholasticorum hılıppus in haec alyvearıa et eu plures
alıl SEQqUaLTUF Quod quıdem toto pectore VOS nobıseum precari
NOn dubıtamus, ut et CONSEerVEeNLTLUr In h1ıs reg1]10n1ıbus et propagarı
latıus possint studıa doetrinae caelestis et ut alıquı coetus —

ene e felı-Ne2NT, gul eal benefcıa et laudes grat] celebrent.
eiter vale! Wıttebergae dıe 16 Martıl 15477 Caspar Cruciger.
37 Antonıus A& 0NaSs, Nordhausen, August

11 547 ]
Gratiam ei Her Christum ! Reverende pater Honestiss1i-

AÄAm November 1544 bewilligte der Kurfürst Jonas 100 Gulden
jJährlıch auf Lebenszeıt (Kawerau IL, Nr. 7392 ber Jonas’? ‚, avarıtla ‘“
vgl f.

Schurf.
Vgl das Schreiben Kurfürst Johann Friedrichs ad Theologos

Wiıtteb. vom März Y Nr. 3754
ber ihn vgl Zentralblatt Bibliothekswesen X  9 123;

Anm. Uun! die dort zusammengestellte Literatur, ferner Buchwald,
E Nr. D V ogt, 235 11., Neudecker, Die handschriftl.

E8C Ratzebergers 1850, C  N 7K  Q A, 204 USW.
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IHUuS VIr Andreas Wenden ! petut M ur Tuae Vrae-
stantıae statfum nostrae urbıs Indıcarem, quod Sa de multıs
CAausıs ıbenter f2C10. TAatulor tb1, Reverende pater, quod 1a
08  3 fa 'amilia 19048077 S1IS et VIYAaS S1 Aue apud NOS INan-

sıssent, DNOVO per1ıculo fulssent Commı1ssı UXOLI SUAaVISSIMA et lıber1ı
Nam ulı) Brunsviecensıs AUXOC ES folgen noch einıge SiINN-
lose oyriechische Wörter | hac proxime nostram urbem ingentem
traduxıt exerecıtum ÖN Sine Agn NOstrorum C1y1umM cConster-
natlone. Quo Nım aNimı morbo el ÄUKELO X OTOY LO XL Ä0-
DUYLLO urbem Northusanam, innocentem aD um, devorare quaesierıt
ille M)xono'tv.%;g, tuam praestantıam ut quem omnıum miınıme 19
tere Q610. Verum UNn1versus enatus un 6CUu  S plurıma plebıs mul-
tiıtudine execubıas af, adhortans, SUÜu26 salutı deessent CLVES,
adıntorı10 De]l nostrı nobıs ai tranquiıllitatem restituerunt
integram anımısque tımorem exemerunt. Nec Nım Ver©0 mendax
fuıit Ne repentinus horror et, metus, qui nostram invaserat urbem
propter appropinquantes OSülls exercıtus COp1as. Nam 110 dıe,
qul proxime eUuMM sequebatur, QuUO prımus spargı COeDeErat,
iInculenter de editiorıbus urbıis speculıs haud aspernanda Dars
/ ein gyriechısches or equıitatus q multıs Conspectı SUunt ın
monasterio0 Walchrodens1 ut ferebatur, pernoctaturı. Portis 1@1-
tur repagulıs painıae ndıque custode mıiılıte obfirmatis uNuUus
bantum ecommeantıbus adıtus In urbem Der alıquot dies er ast,
CONCOSSUS, et uam praestantı]am et sımul famıl1ıam ho6
per1culo ante finsse ereptas unıce yaudeo aDelhlo0 noster DU-
blıcus redut Praeceptore Domino 111DDO 18 HON satıs DL  -
dieare potest, quanta fuerint excepti humanıtate Praecepftores
nostrı 3, illıs eic XOr Dominı ılıppi et, Doetoris Ma-
1lOYTIS adhuc apud NOS sunt um Integr1S famılı's. Constans apud
HOS OX est scholam Wiıttenbergensem resta.urar/i, quod TISTUS
faxlt, men T\NOOVOLODO.YOS OOU XL OLOUODVOTKLOC VTa W-
VLOTYIC LOVU 5 sine Iux ei sine TUuxX et SInNe SaCcerdos f  © yvıta dıs-
eGess1t. Domine Jesu Chrıste, 1NOS In timore et iide De1!
Wiıe bald ıst e1Nn Mensch dahıin! Justus autem In QUaCUNG UE
hora Praeoccupatus fuer1t, 1n refr1ger10 erıt. Vale charissime

Bürgermeister Nordhausen. Bel i1hm Jonas gewohnt,
als im Maı zweıten Male us Halle geflohen War (Kawerau
I 228 CN  Q OTD Hertzberg E: 231

Am Julı Wäar Jonas’ KFrau ihm ach Hildesheim gekommen
(Kawer Au H4} 2929 .

„„Den Welfenherzog, den Herrscher VONn Wolfenbüttel, als Wolf
einzuführen, Jag zu nahe, als dafs die Satiriker sıch diese Gelegenheıt,
iıhren Wıtz üben, hätten entgehen lassen können “ (K oldewey, Heıinz
VvVoOxn Wolfenbüttel, Halle 1883, 40)

Walkenried Harz.
5 Wer ist das
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pater 1n Chrısto, ut vales et ut amplıus valeas, Amen. Saluta
uxX  Tem charıssımam et iıberos! Northusiae Augustl.

Anthonius Otto

Veıt 16 1r16 0N2as [ Nürnberg], a 13

alutem ıIn Domino ! Long0 tempore nıhıl ıhl ccıdıt gratius,
elarıssıme Jona, fu1s lıterıs, NOn 1deo solum, quod ostendebant
ecommodiore 10C0 rOS tuas eSse quUanl fuere super10or1bus tempor1-
bus, sad quod continebant SuaVvıssımam ecommemoratıonem Istlus
consuetudiniıs jucundissımae , UUaC nobis interfult CUHl V1Ir0 DEI
Luthero ere enım fuerunt isti dies Ssponsı qu] POoStquU
nobıs discessit, DON nOonN Jugere e1 olere, sed fortasse
utıle est nobıs experir1 utramque fortunam. 1deo nınım paCcıs tem-
POTe ot]1um a.( discenda sanctissımo VITO GCONCESSUM fult,
ut haberemus h1ıs m1serIis temporıbus certiam e1 üirmam So-
lJatıonem. ut autem redeam, unde inıtıum serıbendı fecl, fu2€
ıterae e valde recrearunt, tristissimıs 0ccupatum cogıtationıbus
ropfter horribilem atrıae ruiınam mirabılıter erexerunt. Quoties
enım Luthero audiyımus DEUM ingratum mundum caecıtate
per'  S  m et demersurum ıIn idolomanıam pontikfcıam ? Hortarıs
m ut (+4enesin absolvam sed |zUu lesen: et?| S1 voluntatı 108-

sponderet acultas, nıhıl ‘acerem lıbentius. sed paralısı
viclatae et assıdul artıculorum dolores, deinde Veius LUUS calculus
UUa mihl1 SPeCM aCciunt relıquam ? el amen, S1 quid dominus
Jargıtus uer1t, ıbenfer eccles1a2g8 ervlam. Magıstrum Nıcolaum
Gallum, Qquı has ad te affert, famılıarıter complecterıs, Na

propter interım rTecusatum exulat SU2 eccles12 Nos hıe CU.

ingente [!] dolore eXPeciamus infoelicem mutationem, QuUam male-
dietum interım concılıabıt. KHortasse, quod eprecor, tıbi quUOQquU®©
alıquıid incommodı inde nascetur. ene vale ın Domino Cu  =

et liberis! Datae pridıe Jacobı 1548 1CUS tuus.

39 Krasmus Alberus ad Justum Jonam ei CaeBtLeros
verbı mınıstros 1n ecclesıa ens1, Magdeburg,

November? 548]
Clarıssımı vIirı  ! Jamdudum ad VOS serıbere de-

1d DNUNC facıo. re autem Temnm vobıs haud ıngratam

Antwort uf Jonas’ Brief VO unl : Kaweranu 1L, Nr 884
,

Zium Folgenden vgl Dietrichs Brief Bugenhagen VO  S Juli
Vogt, Nr 13 (Abschrift Rörers: Kod Bos. 24 m der Jenaer Unirver-
sıtätsbibliothek).

VLE 361£,
Aus Briefe erg1bt sich, dafs der Magdeburger KRat Brenz
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facere He ser1ıbendo de rebus me1ls et urbıs Magdeburgensıs. V1-
ens v1ideo eum earum mıiserıtum m1ser1arum hunce miıh1 desti-

locum, ubı multiıs benefiecus ffeijior. et nondum
certa condic10 oblata sıt, amen senatu mıhı imposıta ost Pro-
vV1inCc12 ocendı evangelı festis diebus ın auditorı0 turp1ssımo QUORN-
dam 1dolo SaCcIro, 19090010 autem reg1 ylor1ae, 1usto poSSEeSSON, OON-

eCcrato 0NCcEesSsZ2 est eti1am mıhı publice praelegendı SaCcTamM

serıpturam aCUlLAaSs untque mıh1 plerumque 168 plerıque Y ]
auditores 1bo 1e8 bı Nısı e hue vocatus fulsset,
superintendentis miıhl ecommendaretur. Sed CO doetissı-
INnUumMm virum, veterem aM1ecumM MmMeuIn et intimum, malım
huie videlicet primarıae Saxoanum urbı Ornamento uturum
totı S2x0nN14€@. Qui 1 hue venlet, ut Tamus, mıhL aMmMen erıt
106us. Proyvyiısum est a} enatu ıhl OSpIt10, trıt1c0, copla 18N0-
TÜ sylva, UUa ante iniıustı pPOSSCSSOTES, videlicet Canon1C1
epicurel, tenebant. vectorum et plura quotidie praestantur bene-
161a mihr tum f senatu tum eiyıbus. Quod OIT. Aaus Quorum ]
zn est fortitudo, quod NON fatıgantur mproba TOU &XS 00V
proseriptione Qyua 1t, ut facultatıbus ecedat, nıhıl GG0-

dat. Sunt pacatı 1es paratı ] d unum honeste
morı pOot1US Q Ua veterem SU2AMM lıbertatem 280 utfroque Ottone tum

ScC1it1s ve{iusChristianam tum cıyılem acceptam urpiter amıttere.
eSsSe (Germanıcum tto Seu et signılcare patrem, PIO
utroque jg1itur Ottone intelligetis patrem coelestem ei Ottonem
imperatorem terrestrem, virum heroicum et Jaxonlae ecus Hulus
antem urbis exemplum utınam caeterae QUOYyU® Ciyıtates Saxonlae

Mater filiabus rectienımırum 1ae matrıs vestig12 Ssequerentur.
praeit. cogıtent uturum 1psae, ut capta matre habus miniıme
gentium parcatur. Nam tua Le5 agıtur, parıes ÖOU.  = Proximus
T! PUutO autem interesse CONcloNatorum, ut populum hor-
tentur a econstantıam et patrıae defensionem. cogıtent etlam
SaX0nes se Pr1ImMOS ad Evangelıum et quıdem DEr prophetam do-
mesticeum SaxXxonem, Martınum Lutherum yırum Deı,
QuO In 1400 aANNIS praestantiorem OTUS NOn habuıt orbis, VOC2-

tos QeSSe ott haft die achsen mıt einem sächsıschen Propheten
verehre eus eti1am hanc urbem singuları dono exornarıt de-
dıtque e1 Naamann, pulcherrimum deecus urbıs. ıd enım signıficat

dıe Superintendentur angeboten hat. In Briefen Al Alber voxl De-
zember 1545 und März 1549 gab dieser abschlägıgen Bescheid (S ch SE
VO Carolsfeld, Krasmus Alberus, Dresden 1893 , 92f., Ka-
M Eirasmus Alberus 1n „Magdeburger Geschichtsblätter für Stadt.
und Land Magdebu1: g XX VIII [1893], 36f.) Als Alber
Brief schrıeb, Wr noch keine Antwort vOon Brenz eingegangen,

1) Schon Juli 1547 Magdeburg geächte worden.
Hor C n 18,
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Naamann, scılıcet Levınum 3 D Embden‘! He
OU  D 1'O. est enım Levın i}  S  axonıcum vocabulum cCOomMposItAeE

gurae, SI8NINCANS eve und fein OIT. AUS fe1], Iueb und fein.
T’anto VITOJam vıde qQuam ulchre concordent nomina rebus.

tanta C1yıtas digna est, HON 1es nam | est tam 1Urıs prudens
qQuam INSIgNIS theologus. rumque studıum felieissıime CONIUNKIT
ei est patrıae SU2C pater (ives hostem NOn tıment, sed Deum,
huius verbum audıunt, spontanel ei edulı, 1dque NOn tam verbis
Uuanı factıs eXprimunt,. Non polluuntur scortatıonıbus UT adul-
ter11s, 1NON tudent crapulae et. ebrietatı, Magha est NOn tantum
CLV1IUM , sed 1 OIT. AUuSs quam | miılıtum inter concordia.
Omnıa SUunNnt In urbe tranquiılla plane, S1 ullus foret aD 0STtE
t1mor (C1r1um jg1ıtur virtutıbus cConfirmor, ut HON ıidam hu1lc
reipublicae SDETEMAU eum hanc urbem CONsSeErvaturum S1H1. Nec
est de nıhllo, quod urbis inslgnia S  unt Virg0 0TNata et. COTrONata,
stans celsa In inter duas turres, dextra ostendens sertum,
ıd est elegans u eccles12e. Kg0 yırgınem SACTIS SCT1PtUrIS
posıtam exhibul senatul, alıquando XGCUSUuUMM Jegetis 1bellum
äst sıch miıt der chrıfft AUS der assen feın auslegen. Ingens
ei mırabiıle De1 beneficium est, quod nost tot. SUumpftus, OT dı-
reptiones e1 vastatıones Husserorum, Hıspanorum et al10rum patrıae
prodiıtorum ANNONA tam Carla est UUa fuıt in aNNIS. e
AaNNO0ODN2 ciyıbus ın AD provısum est. nterea venıet dies
dominı lıberaturı nos 3D omnıbus malıs Vır relıquus h1e est
OCUSs lurium frumentorum CapaX,. er hıne aVeCta est S1l120
Wiıttenbergam. Nemıiınem habemus In ViCIN12. manıfestum hostem
quam Joachımum marchionem, Caeterıs eus iniecit t1morem, sed
talem hostem, In Q UCIM rectissıme competa Ausoni: * versiculus:

Quod stultı proprium NnON et ve n0©eTe.
(Jedächt Ör, WIe Sse1IN chulde bezahlet! id facıet scilıcet ad Calen-
das GTraeCcas. Nuper, S] permisisset senatus, alıquot C1YEeS istum
amphagum, quaestorem ecclesiophagum et; demophagum Halıs re-

Aber Was solten S10 mıt einem VOI-deuntem Capore yv01eDanN
dorbenen Fürsten thun, qu]ı nı potest perdere ITro pauperior
1pse e est ordine ratrum mendicantıum , qu1 S] Marchıam QUaN-
f1V1S preci venderet, amen NOn eGsSse solvyendo debitores dım1d10,
quıppe qu] lamdudum eceriıit proterviam. Duo al Lres, NOn

ber ıhn vgl Enders VIL  9 43 1:, meınen „ Helt“ 50nd 1ın Zusammenhang besonders Kaweranu,
2) Albers Auslegung des Wappens der Stadt Magdeburg, en deut-

sches (jedicht Aaus Versen . erschıen als Einblattdruck (,„„Gedrückt
dorch Jochim Louw*‘). ıx ın Wolfenbüttel, danach der Abdruck bel
Schnorr VO Carolsfeld, 2161.; e1l XVI vgl auch

Vgl Schlufs des Dialogus VO nterım.
Septem sapıentum sententiae E Biıas AT (Ausg. Peıp CT, P, 4.06)
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plius C1ves Brandenburgenses, Qqul et 1D  a fecerunt proter vıam,
hu1le urbı molest! sunt, sed Magdeburgenses Vieg]ssım ceperun

nisı rationem haberentNUuDer duos C1LYEeS decem 16 miliarıbus.
insontium , totam Marchıam devastare Dossent. sed d yindietam
tardı SUnt. Joachimus Marchio dedolu1t umM, abominationem
desolationıs Augustanam urget vehementer et. expulıt Branden-
burga eonNcLONAtOrES Marchlia emıiıt KEvangelıum 200 000
Lantam aurı SUMINAam reddere SUIS subdıtis deberet rePOSCONS aD
e1s Kvangelıum. Hätten Q1€e HUn mehr Geld, QU2 redimerent
aD interıitu 1d est interım, ut rıdieule vocant. Haec SUNT dC-
sentis ecertissıma s1gna die]). Quomodo EXCEPTUS o1t Marchıio Wıt-
tendergae } aundı1sses. Satıs sc1lıcet interimistice. Tempore erl
PING1IDIS electorıs honorifce 2QT@EIS tormenti1s eXc1p1 solebat,

Marchionis invidia e% nOVNOLC prınceps elector ejectus patrıa
et bombardae Wiıttenberga avectiae sunt%, NOn notu1t allıs QUaD
N1vyelis &10018 et apıdum elamore nostris tacentibus EXC1IPL. S1C
Deus confundıt contemptum S princıpes. puto autem esSSe

TOOUOKXEUNV e signum iuturae sadıtionıs. Stultissımis concihatio-
nıbus, QqUaS nostri entant ecum patrıae prodıtorıbus, hostibus
cles1ae, cordatı 151 iIrascuntur. Non enım abemus Hal-
datum Dominı de his rebus, NEeEC 1nlia eXtant exempla., sed GCON-
trarıa SUNLT 0mnıa Christus Dominus nOoster noluıt Pharısaeis
levissımum artiıeulum |steht über assertum | de manuum ante DEeT-
cCeptum e1ibum otı0one. Verum hac de a,l1as Multı mirantur,
elarıssıme Jona, te a,.de0 mutLum CcSSe HUDD, Quin ıgitur perdis
andem? Ubi es1 fortıtudo VeELUS tua? oblıtusne CONC1ONIS
tiua@ abıtae ad funus sanctissımı VIrT1 de]l Islebii [ lıes Islebıae | 59
Putanse temere effusum versiculum t h A  © rı 4 »

Pestis Tam V1VUS, mMOorjJens eTO 1HOIS Lua, Papa!?
Eg0 hactenus eodem SUHMM anımo, QquUÖ ful aD in1L10 19010 MutOor, 1d Qquod

1) Dafls nıcht Andreas Hügel, Pfarrer In der Neustadt Branden-
burg, sondern auch noch ‚„ e1nıge andere*‘ des Interıms WwWEeEIgECN die Mark
verliefsen, tellte schon Kawerau Johann Agricola von Kisleben, Berlin
1881, 290, test.

Von ber Was sollten S1e bıs hierher durchgestrichen.
An haec obliteranda ? Darunter VO der Hand, die die Briefabscl_lriftenkorriglert hat, Omn1ıno.

3} Am Kebruar 1546 predigte Jonas In der 4islebener aupt-
kirche St. Andreas All Luthers TrTe u 1, 624)

Vgl ebenda 655 Anm 244, Schnorr VO Carols-
teld, 203, Kavwerau, 32. Enders VIIL, 309 und Berbıg,
Der Veit- Dietrich - Kodex Solgeri D Nürnberg, Leipzig 190  /7
Vielleicht ist. durch diese Beschwörung die Versicherung In Jonas’ 1ef
an Andreas Poach vom Dezember 1548 provozlert worden: „ Alndevös
EX9005 ei papatus olo ESSC et haber] e Deo dante hostis hulus
Satanlei regn] MOTI, ut aCcCePIMUS SancCctiO electo Del OYSgahQ Lutherl.“
(Kawerau HL, 272.)
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diuvet Dominus noster esSus T1SEUS Propterea eti1am istam
odiosissımam precatiunculam humana philosophla plenam recıtare
nNne6 istorum patrıae prodıtorum publicam eceles1a Del quası
rTebus aD istıs bene yeSTS Tacere mentionem |nun hinzukorriglert:
volui]. 012 WarIs conclıonatorum istam recıtat reclamante GCON-

scjentla, et aundıtores fug1ung a{ recıtatıonem illıus. Sed peccatum
0st NOn leve Deo NOn aNnımo oqul atque ade0 mentir1.
olcher SJünden macher ist hiılıppus worden per SUuUam stul-
t1ssımam philosophlam, quam SCHM NDET in 10 damnaryıt Lutherus
noster, qu]ı ql 1a rediret , W12 würden sich verkriechen, die
defs Churfürsten vergalfsen vynd Moritzianisch worden sind !
Der Churfürst Mas wohl singen:

En eDO NOn PaucıSs uondam comıtatus aM1CIS
Mıtto vobis histor1amSsed de hac QUOQUG 91128 COP10SIUS.

peregrination1s mMmMe2e qua ecalumnıatorum mMeorumMm OTa obturayvı.
In Christo esu valete! V ester Krasmus Alberus

Veıt 180tF1G 0nNaSs, ürnbere, X Dez.
548

alutem in Domino! Hıc Nnunctlus, LUUS, ul alt, gqedituus olım,
VIr ornatissıme et pPraeceptor observande, narravıt te aNxXlium. Sta-

Kits1 autem de hoctum nostrae eccles1ae, qualis sıt, expectare.
1PS0 argumento a te SCY1pS1 DEr Zigler1“* nunctium
sperem lıtteras tıbı re  1ıtas, tamen indicavı offien mel eSSe de

Osıander petiiteadem NUNdG QUOQUE serıbendum 6SSeEe,.

senatu missıonem eaMqu® impetravıt Offendit u  S mutatıo ın
ıllıs, QU2E6 DOL sunt indifferentla, et. MOtLUS est qQu0oqu®@® Der1-

Caeterum nı ucC 1N-Gulo, quod alıorum exempla mınantur.
stitutum est, quod offendat, optarım vetere 1060
eSsSe omn1a. erremur autem sermon1bus hac condıtione aequabilı

ValeNOS nOoOn diıu fruiıturos. Dominus eienda eececles1as SuUas
tudo mea va est füdieta ltaque plura ietare NUunNCc NOn NOS-
Su  S ene vale iın Domino. 4tA@ Noribergae 71 Decembrıs
1548 1tUSs LUusS

ber das voxn Hürst Georg vVoün Anhait auf Befehl des erzogs
Moritz verfalste (Jebet für den Kalser vgl Fraustadt, Die Kıın-
führung der Reformatıon 1m Hochstifte Merseburg, Leipzig 1843, 194 {ff.,
} W estphal, Fürst eOrg der Gottselige Anhalt, Dessau 1907,

1504£., derselbe, Ziur Erinnerung Kürst eorg den Gottseligen
ZU Anhalt, Leipzıg 1907,

Von Solcher Sünden macher bıs hierher durchgestrichen.
An nNnon haec omittenda ? Darunter: 0OmMnNn1n0.

Verschaollen.
Bernh Ziegler (Enders VIIL, 135

O11@er, Andreas Osiander, Elberfeld 1570, S01, Bei
rag ZUT bayerischen Kirchengeschichte V, 286

Dietrich März 1549
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Hıer. eller 1X0142U0S Amsdorf, reiberez,
31 Jan 1550 (264)*

Gratiam et mM ın TYISTO Gaudeo me tandem, venerande
VIr, fidum tabellarıum nactum 0S5SC, Cul Meas ad te ıteras tuto
eommittere possim, qu1ibus In hac moestitıa temporum et, ublıco

Namecelesiarum Iuctu consıilıum et econsolatiıonem a,.DS te peterem.
defuneto venerando 1T0O Domino anctae memor1aA@ Martiıno
Luthero neminem NOYVI, quem DOtIUS 1n hac XTaViSSIMa CONtIroO-
versia de rebus adıaphoris U Uanı te consulam. Quippe Qquı SC1amM,
quantı Carıssımus INeEUS Praeceptor erus msdorfüum
fecerıt, et quid de eodem ludicaverit, quod pudore prohıbeor OX-

PONETE, assentarı videar. Nos hıie inter Scyllam et Charybdım
navıgamus et oravıter angımur. Nam G1 haec adıaphora acceperl-
MUuS, imemus scandalum. SIn minus, timemus alınd malus for-
tasse periculum. Cupimus quidem aN1ImMO recta, pıa et salutarıa
dierre ecclesi11is nostris COoNsıl2, sed implicamur multıs impedi-
mentis. olleg1 ergO argumenta utrıusque partıs, nondum autem
plane constituere hactenus potul, utrum hortator SIM pastorıbus,
qul consilium LMEeUL expetunt, ut eceles]as Suas prIus deserant
qQuam hos rıtus eccles1asticos amplectantur. vy1deo enım utrınque
fortıa argumenta afferrı 0SS6. Quo Nt, ut ambıgentes conscientilas

diffeilins 11 erudire et tranquıullas eddere Quaero jgıtur,
qu1d nob  18 hic In hıs diss1ıdı1ıs distracetionıbus voluntatum fa-
ejendum sıt, reciene pıe videantur {aCcere, qul eccles14s propter
adıaphora deserunt, potius NOoS nOostras qQuUO [zuU lesen: NO0Stras-
que ] eccles1as CONNCIAMUS In periculum quam ve]l minımam muta-
tionem rec]ıplamus vel approbemus. Sed haee COPLOSIUS
exponet Joannes Lindener“* conterraneus MEUS, quı] et
1pse ropter confessionem veritatis et MWAOQOQNTLAV exulare cogıtur,
VITr p1US e doetus. Hunce humanıtatı tua2e dılıgenter commendo.
et UIo0, ut GU. QJUOCUNQqU® offien YONECETE poterıs luvare velıs.
Equidem Magnam de 10 spem CONCepP1 ıllum, ubı alıud

eccles1astıeum nactus fuer1t, Ccoplosum Tuctum eceles1a2e

Vgl hlerzu AUS einem DBriefe des Hieronymus Weller Joh.
HWorster in Wittenberg, Freiberg, Oktober 1549 (Original ım Zerbster
Archiv): ‚„„Credo LE QUOQUE ılla controuersia de XO L«HODOLS mof4a varıe
afificı Certe multos p10S doctores Ecclesie vbique LOTquet. Laubellus
iste Ambsdorf£fi) multos perturbault. Nam alıorum scr1ıpta conira

E N
iıllam nostram Reformationem Ecclesiarum 10  — ıta Maghahnı pernitiem
Ecclesijs afferre videntur. Non nım habent illos NETUOS, UQUOS
Amsdorfius. Huec accedit illıus 1U1IN2 auctorıtas. Nost1] nım 7 qu
topere noster Lutherus ıllum SCHMDEI fecerıit. Quare nıhil m1ror
NOn modo rudiores, sed quosdam et1am doctlores hıs dissıd1Js doetissı-
MOTuUum V1IrOorum, qu] lumina KEcclesie hoc NOsStro seculo dieti SUn(t, vehe-
menter perturbari .

ngerau 1L, 9299 ! (wO Oderan lesen sein wiırd).
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Christı allaturum 88SE. 010 plurıbus iıllum tıbı commendare,
praesertim H HNOn dubıtem te ua sponte omnla, U UAC poter1s,
aCLurum eSSe ene falıcıter ın Christo vale, humaniıssıme

Nicolae Dominus te ecclesiae dın servet incolumem In hıs
periculosissımı1s tempor1bus. men. Freyburg1 1550 31 Januarı]).

Hıeronymus Wellerus

4‘ Graf eor Krnst VO Henneberg* Melanchthon,
Schleusıngen, Oktober 1553 70)

Unsern TUIS Zzuvor! Ehrwürdiger und hochgelahrtier lıeber
besonder, ıhr wilset euch erinnern, W @4S WITL hıebevor Mit eguch
e1nes Superintendenten hal  Den unterredet, nemlıch dafls WITr e1ines

Nun haben WITgelahrten, TomMmmen annıs sehr notdürftig
gy]leichwohl anf diesen heutigen Tag noch keinen ın UNSere Herır-
schaft bringen mögen, dann ob WILr wohl miıt M An  0N10 (
V1ın O0 seelıgern viel gehandelt, auch endlıch m11 hme übereıin-
kommen, dafs er sıch darzu wollte gebrauchen jJalsen, hat
ihn doch der Allmächtig (+0t% VOrT dem Änzug voxn diıesem Jammer-
thal Zu sıch gefordert Derhalben WIr gy]eichwohl allerley Nach-
ragens nach andern gehabt, und ırd ÜUDS egıner miıt Nahmen
Licentijat Conradus Muselius, itzıger zeıt Pfarrh. egau VON

Weıl WIT iıhn un nıcht kennen undettlichen vorgeschlagen.
keinen zweıffel Lagen, werde Kuch ekannt se1n, egehren
WI1Tr Euch ynädiglich, Ihr wollet uÜunXns SeINeE Geiegenheit,
vıel euch bewust, hıer mı1% diesem Bothen verständigen, u  e  n
einen Vl  5  j mittheiulen, wollen WIr ferner daranuft handeln.
Jierın woilet Kuch, W1e WILr ohnge dels das Vertrauen 7ı uch
Lragen, g1] es dıe Eihre Gottes anlangt, gyutwilhe erzeigen. Des
sınd WITr umb Kuch hınwıieder ıIn Gnaden D beschulden genelgt.
Datum Schleusingen den Oktober AUDO 1553

An Melanchthon 1n Wıttenbereg.
45 Melanchthon G at GeOorg Ernstzu ennebergz,

ittenberg, Oktober 1553
(+0ttes (inad UrCc sgeinen Einıgyebohrnen Sohn esum rıstum,

unsern Heıland und wabrhaftigen Helfer zuvor! Durchlauchter

ADB 671—673
2) Der Superintendent Barthol. Wolfhart War 1552 abgesetzt worden,

der raf wandte sıch eINESs Landessuperintendenten vANG

nächst Fürst Georg VOL Anhalt (W Germann, Joh Worster 11894],
5B ©

Vgl Briefwechsel des Antonius Corvinus, Han-
un! Leipzıg 1900, 289
Kreyf[sig, um, 485 Die Matrıkel der Universität Lelip-

SO  — IL,
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Hochgeborner ynädıger Urs und Herr! betrachten
ohne Z,weifel m1% Schmertzen dieses verganshnen Sommers Unruhe,
darın viel er fürstl. ersonen und andere Löbl Grafen
und Kdlen, dıe noch hatten nüzlıch Schutz der Christenhait
dienen mögen, AUSs diesem en W©  MeN sind. azuı sınd
auch nützhlıche ersonen AUS der Kırchen Regjierung gestorben,
die Ehrwürdigen Herren e  -  ©  v Hamburg
ZU Hannover, Nıcolaus Buscoducensis ın Frijefsland * und
eulıch ıff den V Jag CtODCIS der durchlaue hochgeboren
TS und Herr, Herr eorg Urs Anhalt et6., der wahr-
ıch e1n Christ! Lehrer und treuer Regent im Vatterland 28WOSON
ist. Der Sohn Gottes ‚Jesus Yıstus, der tüchtige ersonen g1ebet,
W1@ gyeschrıeben stehet 01 210 Gaben, Propheten, Anostel, Hırten
und Lehrer, wo gygnädiglich herrschen und selıge Regjiement OT -

halten Von Lieentiaten N elı Pastorn Pega, W1e wohl
ıch die Person kenne und beı der Ordination YyYeWESCHN bın, kan
ich doch nıcht schreiben , ob ZU.  = Superintendentur ge-
brauchen Soey. Doch dieweil ich weiıls, dafs Qr andern fürgezogen
ist, da, 1g dıe Pfarr Pega hat bestellen ollen, acht ıch,
SCY wohl gebrauchen. Man Mas sıch aber besser erkunden
bey dem Herrn Dr. Pfeffinger Pastorn Leıipzıig. IS ist 3841
wohlgelahrter vernünitiger sıttıger Mann Paulus Ursinus
rediger Hertzberg den ich olchem Ampt tüchtig 2Cht.
Doch stehet bey G, sıch von beiden weıter erkunden.

sende ich e1nN €1. der Bücher defs Ehrwürdigen erırn
Doctors Martiını Lutheri, darınn die Vorrede Herrn
Vatter und ‘& gestellet ist. abey sende ıch auch

e1n Chroniken, dıe eulıch 1@e wıederumb AUuSsgSangoN
ist Der Allmächtig ((0tT, Vatter uUNSEIrS Heilandes Jesu Christı,
WwWo. errn Vatter und A11e201 gynädiglich. be-
wahren und regjeren.

unterthänıger Diener
Philippus Melanc.  0n

1) Vegl: ADB 1, 129 . RE® 998—9231
Aus Herzogenbusch, 1543 Superintendent esel, se1t 1548 in

Bremen, gest. Blankenburg vgl meılne Joh Pupper V, (xoch,
Leipzig 1896, 27

8. 11.  ei Buchwald,
Seıt 1549 Buchwald, 1, Nr 1047
raf ılhelm
Gemeint ist ohl die „ Chronologia 3D orbe condıto ** des Königs-

berger Hofpredigers Joh Funck, von der Melanchthon auch Ok-
tober . Schrel (Flemming, Beiträge, S

e1tSCcHFr. K.- XXÄIL, 21



309 ANALEKTEN

eorg ajor J0naS, Wıtttenbereg, März

Reverende VIL', pater 8% praeceptor observande Bıbliopolae
nostrı artholomaeus oge Conradus ue SCHOI
Maur1ıt1ıl G o  era ef Chrıstophorus Schram *! dieunt S1b1ı
renunc12atum uam KExcellentiam 12 bonam partem atınae eNar-
ratıonıs (+enesın reverendı patrıs ei Praeceptoris nostrı Dn
OCTOTIS G1 Ü 1 Verisse ınguam (+8rmanıcam
rogarun 128160r mM ut 1DSOTUM 190240080407 tua2@ Kxeellentiae
erem eque obtestarer, ut 4A  S VerS10NeIMmM exeudendam dare
velıs, sımul eL12m mıhı SIXNNCES, quıd DrO VersS10NI1S labore bı
numerandum S1t pollıcentur el Sese erza tuam excellentiam
fore STALOS Praeterea SCI1DSI ante tuae KExecellentijae e%t
rOßaVl, ut mıhl index OMN1IUMHM lıbrorum Luth qul DOr
te vel Iınguam (Germanıcam vel atınam sunt mıtteretur
eE1IUS ind1cıs ut mıhı CODIAN fac1as, iıterum to OTO atque 0DS8eCr0
Puto e1N1m t1bı honorınlcum tuum o abores tu0Ss VerS10N15
utiles a posterıtatem Cu  S 1brıs Lutherı CONSEeTrVAarı
ene vale, reverende pater ei praeceptor Wiıttenberga 41end1is
Martı) 1554 Eixeell addıtissımus

GOTrZg1US aJor

Anhangsweise Sel hler noch e1N interessanter T16 Voxh 00rg
MaJjor mıitgetelnut der ne vielen anderen Orıgimnalbriıefen AUS der
Reformationszeit beı der Verstejgerung, dıe und Ye-
bruar 1907 durch das Buchantiquarıiat Börner Le1IpzZI£
abgehalten wurde, ZzUbage kam

45 e0yg a]Oor 1eronymus Baumgärtner,
Wiıittenberr, prı

Kın tandem, Doetiss. Hieronyme Lutherı 'Turcas eXpedi-
t1Lonem QUaC vte prudentissıme Ccr1ıpta est 1ta nOoN multum Tratlae

beı die Wıttenberger Buchhändler Goltz 0gC nd Schramm
vg] Seidemann Zeitschrift hıstor 'Theol 1860 507 Anm. 46
und Seidemann de V1 508

Vgl den prächtigen viele Faksimilereproduktionen enthaltenden
Katalog Auktion LA X V Autogranphen Än Lutherbriefen wurde
verauktioniert Enders 11 Nı 357 eıne auszgezelchnete Faksimile-
reproduktion dieses Briefes eröffnet den Katalog) Nr 981 VIl
Nr 1473 ; Melanchthonbriefen: Nr 5992 Kawerau
Nr 131), I Nr m  2  585, Ya Nr. 3240, VL Nr 5952ET  Vom Krieg wıder die ürken: Köstlin- Kawerau IL, 116f

637, Anm ZU 116 wird 1Ne Stelle Uus abschriftlich Ee]-
haltenen Briefe Majors Al Baumgärtner VO  3 Febhruar zıtlert.
S, El und 101
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ı1detur aDbıtura apud princıpes nostros. Hulus ıbellı ef alıorum
edıtiıonem impedivit hactenus Lutheri paulo XTAaUlOT valetudo. Nam

frequentibus conclionıbus tantum morb1 sıbı concıliauerat Lutherus,
vte destillante Capıte Catarro VOX PCHO e1 intercluderetur, ei
alıquamdıu 1pse Utherus de recuperanda VOCO desperauerat Sad
NUNC de]) benignitate rTecONUAlescere cep1l Carolostadium
NOn 18N0ras principe NOsStro sSacramento superilorıbus aNnıs p OosSt
acatam sediıtionem obstrictum, oppı1do emberga SIne prın-
C1PI8 1UsSsu excederet. Is 101lato 1ureljurando clam hine in reg10-

A A — S

Ga _ A e D C e  EW CR
ueIm Holstadianorum profugit in oppıdum eSWIC Kit qula
Pomeranus noster parochus non longe a.D hoc 0PpPIdo apud
Hamburgenses KEuangelıum 0CEL, Instituta es1 &A Danorum
disputatio e1 accersitus Pomeranus, v%c AUEeTSUS Carolostadıum et
pelliicem nNesCI0 quem ubliıce 1sputet. Capıta disputation1s
sunt de KEucharıstia ei Baptısmo Lutherus et nostrı mallent
Pomeranum NOn D  Sum r620 Apparet autem, quıd macht-
netur Carolostadius. Quare breu] futurum puto, vt 1le dignum
factıs SU1S exiıtum CONSEQUALUF. 0Stremo commendo e Me0SqUE

tua2e fidel et, humanıtatı, humanıssıme et Doctissime Hier0-ra -  W y  C NyMO. ene Vale Vulttembergae 17 Aprilis 1529
eorg Maı1or.

Hıc adolescens, qul has offert, alıtur qQqU0QU®© enatus nostrı
hlıberalıtate publıco stipendio, et recte et dılıgenter hactenus d1-
dielt 1lteras Estque TUrSUS a NO0Ss brenı etc

Clarıssımo @A Doetissimo 1r0 Hieronymo Baumgartner
domino Patrono SUuO.

ti1one.
Dem Öriginale ist eın kleiner gelber Zettel aufgeklebt: Da  ; Eıx collec-

Senatoris Dris winner FErancofurti a Moen.“*

1) Luther Wäar damals einem infiuenzaartıgen Katarri1 erkrankt:
Köstlin-Kavwerau 1, 176

Schleswig. Vgl Barge, Andreas Bodenstein Vvonxn Karlstadt H;
Leipzig 1905 , (Unser Brief bestätigt Vermutung

393, Anm 165; dals Karlstadt erst YFebruar 1529 us Kursachsen
geflohen ist.)

Melchıior Hoffmann (RE® VIIL, 99997}
Disputation ZU Klensburg, Aprıl 1529 arge 11, 306

——Wa Ba R” An 1I RS a A

TUC| YoRn rledric. Andreas Perthes, Aktiengosellschaft,
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Die Invektiven des Gregorius VON Nazlanz
iIm Tichte derer des Q1sSers Juhan‘.

Von
Professor Dr. ÄsSmus in Freiburg, Baden

Der Kalser Julian spielt ın den Werken des Gregor1us
VOon Nazianz eine bedeutende olle In den beiden AUuS-

Wır zitleren Gregor durchweg nach Mignes Patrologie:
der Series TaCCca nthält ü A das en des Nazıanzeners VOxL Grego-
T1US Presbyter und Or 1—X 3 Or. und dıe Scholien
des Nonnus, Basılius Minimus und KEillas, die Brıefe und den ersten
e1l der Gedichte und 328 den zweıten e1l derselben ne den dazu
gehörıgen Cholıen des Cosmas. Die Scholien des Eillas den Invek-
tiven führen WIT nach der lateinıschen Übersetzung Vn Billius ım zweıten
and seiner Gregorausgabe (Coloniae Den SCho-
lasten Montagus endlich zitieren W17 nach dessen Ausgabe der Invektiven
(LEitonae Das Werk VONN Benoit, St. Gregoire de Nazlanze ed.,
Parıs 1885, konnten WIT leider nıcht benutzen. Kür ulı An Schriften
egen WITr Hertleins Ausgabe (Lipsıae 875ss.) zugrunde. HKür dıe Brıefe
kommt gelegentlich auch noch Heylers Krklärung (Moguntiae 1828) 1n
Betracht. Die neuaufgefundenen Julianbriefe führen WIr als Kp. 1Q
ach dem Abdruck ım Rheinischen Museum 4 20 1£. Die
Bruchstücke der Galıläerschrift z7ıitieren WIr nach Neumanns Rekon-
struktion (Lipsiae und ıba 1US nach FWFörsters Ausgabe vol 1,
Lipsıiae Von der äalteren und nNne Julianliteratur, die WITr
ın bereıts 1m Jahre 1905 abgeschlossenen Untersuchung AaUus

praktischen Gründen N1C vollständig anführen konnten, wIie WIr S1Ee
durchgearbeitet haben, rommt, LEL Aufgabe, ohne unmittelbar darauf
einzugehen, nächsten der Aufsatz VOI} Geffcken ‚,, Kalser Julianus
und die Streitschriften seliner Gegner ” (N. Jahrbücher für das klassısch
Altertum 1908 , 161 ; besonders 178 vgl desselben Verfas-
SeIs „ Zwei griechische A nologeten *. Leipzig nd Berlin 1904# 31
und „ Kynika und Verwandtes“‘. Heidelberg 1909, 18 1f.)

Zeitschr. Kı- AAÄAIL,
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drücklich ihn gerıchteten Invektiven (Or ist;

dıie unmittelbar angegriffene Hauptperson ; aber auch in
vielen anderen Schriften wird seiner teils mıt, teils ohne deut-
lıche Kennzeichnung gedacht. Dies ist der all 1n des Na-
zlanzeners Verteidigungsrede (Or 1L, 87), ıIn seınen Leichen-
reden auf Cäsarius (Or VIL, 11—14; vgl p un: (Jre-
Xor1U8 (ÖOr9 34), 1n seinen Lobreden autf Athana-
S1IUS (Or AAL, 33° un Heron(-Maxımus (Or.A,O;
in selner ede ber sich selbst (Or X  9 5 ın seinem
etzten Scheidegruls (Or XLIIL, und seınem (+edicht ZU11}2

Preıs der Jungfräulichkeit (Carm n I1 1, 457) -
haltlıch wenıig belangreich, stimmen al diese Stellen 1im Ton
und iIm Ausdruck Kanz mıiıt den Invektiven überein.

Diese selbst geben sich durchwegx den Anschein VON

wirklich gehaltenen Westreden (s Or. I LE3 44 ; Or
V, 35), dıe den Zweck verfolgen , das Andenken des Geg-
ers brandmarken. Das ist jedoch NUu  er eine Maske. Sıe
sSind YZanz historisch - pragmatisch aufgebaut (S Nonnus col

\ vgl. 1205 D} un Suidas V, OTYAN) und würden
daher eine einheitlich geschlossene Zusammenfassung ıhres bio-
graphisch zusammenhängenden nhalts verlangen. GHHeichwohl
sehen WITr diese eklektische Julianvıta entsprechend der Or V,
zıtierten Homerstelle (Od 22, 1n ZzWwel „Streiche“ zerlegt.

Als Veranlassung hlierzu g1bt KElas dıe gewal-
tıge Stoffimasse ,  $ die sich dem Nazianzener aufgedrängt
habe Diese War allerdings 1e] umfassend , als dafls S1e:
im Rahmen eınNEes einz1gen, ZU mündlichen Vortrag estimmten
Stückes hätte bewältigt werden können (vgl Or 11 und.

AL) Für die Annahme eıner blofs lıterarı-
w sprechen auch einıge endungen 1n

Or. I 53 89 N Dann deutet der Verfasser Or.
I selbst A, dafls ZULF Zeit der Ausarbeitung der Invek-
tıyen die Spaltung zwıischen den Mönchen Vvon Nazianz nd
seıinem Vater och andauerte. Während dieses VO Jahre
363 bıs 364 bestehenden Schismas weilte aber be1 Basılius.
1n Pontus und hielt keine öffentlichen Reden Or VÜ,

5 a] dak, Quaestiones Nazianzenicae. (Eos XV, 21 39 SS.)'.
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Zudem bezeichnet Gregors Schüler Hieronymus De VIr1S ıll
IS dıe angeblichen „ KReden “ als „ 1Drı duo “, obwohl S1e
sich Or I (vgl 92) selbst nachdrücklich
eıne Verwechslung mıiıt „Büchern“ verwahren. Nıicht günstig
ist. endlich für die herkömmliche Auffassung auch die Art-
bestimmung als „ Säulenreden “, die S1e beide im 'Titel führen
(vgl Or. I > V, 1  9 8& 1 4” V-, 37 und
ferner Or 1 V, }  9 96) Möglicherweise wurde der
Nazl]anzener ZUr ahl desselben durch ILnubanıus veranla[st,
der 1n seıner ede „auf das Konsulat des Kaisers Julian
(Or SC HE Jan 363)- x sagt, der Kongsultitel komme
einer Säule oleich , die Juhans eWw1geEs edächtnis verbürge.
In Anbetracht all dieser Gegengründe darft INan die Invek-
tıven getrost als die „ Bücher wider Julian“ bezeichnen.

Die stilistische Fiktion mulfs UNSs aber auch davor Warnen,
bezüglich der Datierung dem ersten Kindruck folgen.
Danach ware die Abfassung der Schrift unmittelbar (vgl
(zregorı1us Presbyter col 264 C) ach dem 'Tod des Kailsers,

h eiwa nde 363 oder Anfang 364 anzuseizen (vgl
IDIER col 247 un den Anonymus Montacutiu nof. t)
Jedoch lälst die vielfache Polemik julianfreundliche
(+ewährsmänner un namentlich die fortgeschrıttene Legen-
denbildung eher eıne spätere KEintstehung denken. Die
NAauUCcIEG Datierung wird sich AUS uUuNsSseTeETIr Untersuchung VOon

selbst ergeben (S VÜ) Da sich in der zweıten Invektive
manniıgfache Wiederholungen AUS der ersten finden und 31e
obendreın unvorbereıtet ihre Vorgängerin angeknüpft
ıst, zönnte dıese sehr wohl ursprünglıch alleın und Ü
sich als eın selbständiges (+anzes komponiert un: erst nach-
träglich durch Or ergänzt worden Sse1N. Steht doch auch,
da mNan einem und demselben Menschen nıcht gleich ZWel
„ Säulen “ errichten pdegte, scehon diese Bezeichnung der
Annahme eıner von vornhereıin beabsichtigten Zweiteillung 1m
Wege Man könnte dıie Ausarbeitung VOon Or bis
In die Zeeit VOL Julhans 'Tod zurückverlegen, wenn sich nıcht
die hierfür sprechende Stelle in 7 AUS dem W esen der
rhetorischen Apostrophe und thopöl1e erklärte.

Da der Kirchenvater bemüht ıst, seiner Darstellung das
0
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Gepräge der Improvisation A geben, vermeıdet er alle e
ehrte Pedanterie. Dementsprechend hält sich auch nıcht
mit mühseligen Quellennachweisen auf, sondern begnügt
sich auch ın diesem Punkte miıt den ıhım ejgenen bald mehr,
bald minder dunkeln Anspilelungen. Wiıe weıt 1erın geht,
sieht 1Nan AI besten daraus, dafs qelbst den Kailser NULr

ein eINZIXES Mal (Or V, 38) mıt Namen nennt (vgl. Or I FE

VIUI, 11 Wo sıch überhaupt auf Zeugen berulft, enn-
zeichnet S1e SallZ unbestimmt als Gesinnungsgenossen (Or
I NS 20), Miteingeweihte (UOr I 96) und
obredner des Kaisers (Or I 79 U1

V, 4195 als Bewunderer der Juden (Or V, oder als
Augenzeugen (Or I  9 9 N » +3 18 24) Es ist
dem Theologen offenbar gleichgültig, WL der Zuhörer bzw
Lieser dıe Überzeugung gewıinnt, dalfs die auptmasse se1ner
Mitteilungen und darunter namentlich dıe Or }  9 81— 9  -  J

(vgl Or XXV, 10) vorgefiragenen Verfolgungslegenden auf
Jofsem Hörensagen beruhen (vgl Or I 55 un XL,
33) ber bezüglich dieser T'radıition x1bt gelegent-
ıch selbst Z dafs es verschiedene Versionen gebe (Or ]  9
A 53 V, 413 29|), dals 1e eın buntes Gemisch VON

Glaub- un Unglaubwürdigem darstelle (Or I 599 oder
dafs Se1IN Bericht unglaublich klinge (Or } \

26), un Or E erlaubt ©4° siıch Sal den Zusatz:
27 Wenn es erlogen ist, mögen ecs dıe Lütfte davontragen !“
Da se1n Stil, vielgestaltig auch ıst, doch im wesent-
lichen aut den Predigtton hinausläuft (vgl Basıllus Minımus
col 1080 B), S braucht Han sich auch über den Gesichts-
punkt Sar nıcht wundern, unter dem seinen Gegen-
stand betrachtet: „ Wundertaten der göttlichen Herrschaft“
1l nach Or 1 Julians Geschichte aufzeigen
(vgl. 1 16 18 19% und „Wundergeschichten “ sind iıhm

folge einzelne besonders merkwürdige Vorkommnisse, die
zum besten <ibt (S Or 1 2 53 Y

Obgleich WwWIr uUuNSs daher auf der einen Sseite verwundert

Iiragen, wıe der Kirchenvater dıie vertrauten Freunde des
alsers dazu brachte, ıhm dessen (+eheimnisse mitzuteilen,
und anderseits 1ın den meısten Fällen bekennen mUussen, dafs
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WIr die Quellen , WOTrT2uS seine Geschichte im einzelnen

schöpft, nıcht kennen, S geniefst doch in der Julian-
forschung immer noch ein verhältnismälsıg oxrolses Ansehen
Daneben fehlt e8 freilich auch nıcht . Stimmen , die Se1IN

Zeugn1s ohne weiteres schro{ff ablehnen. AÄngesichts der weıt-

gehenden Meinungsverschiedenheit iın dieser rage ist nNnOt-

wendig, VOL allem einmal einen unanfechtbaren kritischen
Fın solcherMafsstab ıhrer Untersuchung suchen.

bıetet sich durch die Vergleichung derjenıgen Partıen
der nvektıven mıt Juhans Werken, sich Gregor
auf Auslassungen des alserszu berufen <scheint.
Dies gilt VOTLT allem VON den Abschnitten , welche einerseıts
der Charakteristik der ethischen und relig1ösen Anschauungen
des Apostaten und anderseıts der Darstellung seıner geseLZ-
geberischen Malßfsregeln dıie Christen gewldmet sind.
In der Julianvıta 1m ENSCrEN Sinne und in den Verfolgungs-
legenden des azlanzeners finden sich keinerlei Spuren VOLN

authentischem Julianmaterjal. so eingeschränkt, autet a 180
die Frage, dıe WIr beantworten wollen : e ] che
Julians nımmt Gregor VO Nazıanz nachweisbar
ezug, wie benutzt er s1e, und W Q  N ergibt sich au sS

der Auswahl und der Verwertungsart derselben
tür seıne historische Glaubwürdigkeit? Obwohl
mithin unNnNseTE Untersuchung VOL allem auf dıe Gewmnung
eines allgememen Werturteils ber die Invektiven abzielt,
verspricht S1e dennoch auch tür die och aehr wenıg gefÖr-
derte KEinzelexegese un -kritik Gregors fruchtbar Z werden.
Da weder die alten Scholiasten och die NeUeEereN Interpreten
seıne Streitschrift mıiıt Hiılfe von Julians Werken erklären
versucht haben, betreten WIr ım folgenden eın och
jungfräuliches Arbeitsfeld.

Der Kirchenvater erzählt Or \ 23 39 NEDE 13; E1“

habe den Kaılser schon auf der Universıität ın Athen kennen

Dies gılt namentlich VON ATa rd, Julien V’Apostat. Parıs 1900 55. }
vgl uUuNnsere Besprechung ın der Historischen Zeitschrift S A4.18
nd Bd JT 4.99 ff. und ferner Geffcekens Au{fsatz 161
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gelernt, un: kennzeichnet Or V, 23 nıcht UUr seine äulsere
Erscheinung sondern auch se1ine Kedeweise, seine Fragen
und se1INe Antworten. Leider ist uns ber ihre späfteren Be-
ziehungen nıchts bekannt. Denn WeNnNn Cosmas col 389 be-
hauptet, der Nazianzener habe seinen kaıserlichen Gegner
nıcht erst nach, sondern bereits VOTL dessen Tod ‚„ mıt sehr
vielen Geschossen verwundet “‘, ist. diese Angabe ohl
blofs eine willkürliche Ausgestaltung Vvon Or V, 39, jener
sagt, Julian habe iıhn selbst und selnen Studiengenossen Ba-
silius als die Gegner eines orhabens durch Drohungen
gezeichnet. Weıterhin sagt Gregorius Presbyter col. 265 A,
Se1n eld habe sich deshalb aufs Dichten geworfen, da-
durch „dıe wunderbare Gesetzgebung des I’yrannen, die den
Christen cie Fınweihung In die Wiıissenschaften der Helle-
nısten verbieten wollte (vgl col 304 A; vgl Or I
unwirksam machen. Allein eın eINZIYES von Gregors (ze-
dichten ist 1n eine frühe Zeıit sefzen. (janz grundlos
ist ferner die Notiz bei Elias col 475 B, der Kirchenvater
Se1 Von dem Kaiser se1nes Glaubens willen Aaus dem Vater-
lande vertrieben worden. Basılıus, dessen Name Or V,
ın der polemischen Widmung Julian miıt aufgeführt wird,
scheint überhaupt nıcht lıterarisch SCHCH se1ınen früheren Kom-
militonen aufgetreten SeIN.

Auf welche Werke ulians nımmt Nnıu Gregor
in seıinen Invektiven nachweisbar Bezug”? Um
den 'Ton seiner Reden beleben, bedient sich der Nazian-
ZCNCF, namentlich bei der Schilderung VONI Julians Vorgehen

dıe Christen, hın und wieder der ApoO strophe. Dies
gilt vVvon Or 1 071 — (3 U8 107—109 115117 119
20 V, 3() —392 38—42, und ZWaLr wendet sich Gregor
In diesen Kapıteln manchmal ın e1iN und derselben Ge-
dankenfolge abwechselnd Julian 1MmM besonderen und

dıe Hellenisten im allgemeinen. Man könnte 1Un meınen,
INa.  b dürfe überall da, eine direkt den Kaijiser 0
richtete Apostrophe W1€e ein Zautat kliingt oder SOoNst irgendwie
eine literarische Färbung zeigt, eine Anspielung auf eine

Hiıerüber UuNSeTrenN Aufsatz ‚„ Vergessene Physiognomonika ““ 1111

Philologus 6;  9 410
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achriftliche Aufßerung des Gegners vermuten Dies z der
all Or. 1  9 il 7L 101 102 106 10  OO 115 116

119 V, 3 31 39 41 nd würde, SANZ ah-
gesehen VOL den Beispielen , Julıan mıt den apostro-
phierten Hellenıisten miıt inbegriffen denken ist, eine
sehnliche Bereicherung des Stellenmaterlals abgeben, das AUS

den referierenden Teıilen der Invektiven für uUuNseTe Frage
ın Betracht kommt

Von diesen unmittelbar antı]ulianıschen Apostro-
phen gehen WIr daher 1MmM folgenden jeweils AU.  N So sehr S1e
sich auch 1mM 'Lon und 1n der FHassung gleichen, sınd S1Ee
dennoch hinsichtlich der objektiven Grundlage, auf welche Ss1e
sich stützen, VOoNLn SaNZ verschiedener Gewähr. Die erste Gruppe,
Or 3 (0 Z bildet eınen eil eiıner vergleichenden Kritik
der hellenistischen nd der christlichen Askese und schlielst
sich inhaltlıch das 59 Kapıtel a ın welchem diese Frage
bereits angeschnitten wırd. Dasselbe ethische '"Thema wird
aber von dem Nazianzener auch anderen Stellen, Dı In
Or XXAXIA, 5 und in den (+edichten „ ANMN Nemesı]jus (Carm.

11 seCct 14 11. 7) i und „Üüber die Jugend (Carm
sect I1 1, im Zusammenhang mıiıt eıner Or V,
streiıfenden Kritik der hellenistischen Theologıe behandelt, aber
ohne dafs diese 1e] späteren Werke aıt der Polemik

wils arbeıtenJulian auch LUr das geringste tun hätten.
mıiıt demselben tejls mythographisch-historischen , teils doxo-
graphischen Material und haben iın den einschlägıgen Par-
tıen eıne lediglich allgemein antihellenistische Tendenz Sie
sind gerade WI1e die entsprechenden Abschnitte der „Däulen-
reden “ synkritisch, S1e unterscheiden sich aber von diesen
durch eine stärkere etonung der bedingten Anerkennung,
dıe den Hel!lenisten VO christlicher Seite gebühre. Im all-
gemeınen haben die Stellen, die WIr 1m folgenden ıhrer
inhaltlichen Übereinstimmung als Parallelen den Apo-
strophen Gregors verzeichnen , neben dem S1e verbindenden
Gedankengang auch das Ethos und den Ausdruck desselben.
]a manchmal Sar die Anordnung des Sstoffes 1M einzelnen
gemeınn. Daher ussen diese derart miıteinander überein-
stimmenden Abschnitte AUS eıner gemeınsamen Quelle D
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schöpft se1n , WEeNN WIr dieselbe auch nıcht mehr feststellen
können. Denn AUS der quantıtativen und qualitativen Ver-
schiedenheit des der auptmasse nach sıch deckenden ate-
rlals geht dıe Unmöglichkeit der uch un für sich nıcht
wahrscheinlichen Annahme hervor, dals die Invektiven später
VO  b iıhrem ejıgenen Verfasser ausgeschrieben worden selen.
Diese gemeinsame Quelle War HUn , ach der Mehrzahl der
AUS ihr schöpfenden Werke schliefsen, Jediglich all-
gemeın antıhelleniıstı sch un: nıcht speziell antijulianısch
gefärbt. Man wiırd daher auch be]l den on den Invektiven
daraus verwerteten Deriyaten das ursprüngliche orhanden-
seIn eıner solchen Tendenz voraussetzen dürfen. Deshalb
können für q} dıejenıgen Stellen der „Säulenreden“, siıch
der genannte Parallelismus zeıgt, Julhans Werke weder -
mittelbar , och miıttelbar als Quelle In Betracht kommen,
sondern C655 ist ın ıhnen durchweg blofs allgemein antihelle-
nıstischer Stoff benutzt und ihnen der speziell antıjulianiısche
Stempel , den S1e gelegentlich tragen, erst nachträglich VONL

Gregor aufgedrückt worden. Kıs sind daher 4US un

unmittelbaren Untersuchungsstoff von vornherein folgende
Stellen auszuscheiden:

7a Äntyuhanısch gef ärbte Stellen IN Or. EV.
70 Herakles: vgl ad Nem. 2863 CAarm. 11 seC£ 1 1L,

69 Pelops: vgl Or X Fhryger: vgl
103; Or XX 4} ad Nem. 2692 Mithras: vgl Ö
Or D  9 TU  C ad Nem . 265 Taurier:! vgl 103 1223
Or ‘9 45 ad Nem 277° Menökeus: vgl de virt.

Lakoner: vgl 1055 OrA 4 3 ad Nem
Sokrates vgl de vırt. 692; Kp 5 col 7 Epiktet:
vgl de virt. 684; Kp 23 col 12 B Carı I1 sect£. I1
Kpıgr. ST Anaxarchus: vgl de ırt. 6885; Kıp col

B: CAarnmı,. 11 sect I1 Epigr. SE Zwangsphilosophie :
vgl de vırt. 694 Kleombrotus: vgl de virt. 680

Kleanthes: vgl de virt. 256

1b Antıihellenıstische Stellen Wn Or 59
Solon (S Ü 11) vgl de vırft. 9 Sokrates: val

de vırt. 286 Plato vgl de vırt. 313 Diogenes © 11}
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vgl de vırt. 294 203 Or3 Epikur: vgl 44;
de ıirt. Gl Or X  3 Krates: vgl de vırt. 98
»59 2405 Or9 Der Schiff brüchige: vgl de ırt.
235 Empedokles: vgl ad Nem 2513 Carn I1
sect 14 Aristäus: vgl ad Nem. 251 Hm-
pedotimus : vgl ad Nem 20065 CAarım 11 sect 11 69

Trophonius: vgl Or DE D3 ad Nem 286;
CArFiH: I1 sect 11 69

2a Antıjyulianısch gefärbte Stellen 197 Or V,
31 Triptolemus: vgl Or AAIX, Schlangen: vgl

Or 1 108; XAXAIX, 32 Keleus: vgl Or I 108;
Z Phallus : vgl Or. I A 4 ; ad
Nem 27653 de viıirt. 848 Kerdous: vgl Or. I 215
de vırt. 367 375 Nil vgl Or ‘9 93 ad Nem.
26717 Isıs: vgl Or D ad Nem 269 Men-
desische (ötter: vgl Or K ö 9
Apıs (s I1) vgl Or 03 ad Nem. D: Pan
vgl Or. }  9 (3 de ırt. 851 Hermaphroditus: vgl de
1ırt. 851

Antihellenıistische Stellen IN ÖOr V,
Eiche: vgl Or 0 ad Nem 25  o Kastalia:

vgl ebenda. Daphne: vgl ebenda. Dionysus: vgl
()r9 Semele: vgl ebenda. Aphrodite: vgl
ebenda. eus vgl Or 1  9 122; ad Nem }  9 de vırt.
540; Carı sect. 11 11. 2, 499

(+eradeso WwW1e mıt diesen Stellen verhält es sich mıt den
antijulianisch gefärbten Partıen in Or I I:E  O 134  er 119
S1e gehören ZUSaInmMmenNn mıt einıgen Julianapostrophen ın
Or. V, 20—39 ZU einer VON dem Nazianzener freı eriundenen
pädagogischen Satire auf die Von dem Kaiser inaugurlerte
theologische und ethische Unterweisung der Helilenisten 43
bıs 122) Wır schliıelsen hre Besprechung deshalb gleich
hıer an , weil diese dramatische Verspottung des hellenisti-
schen Lehrstoffs und selner allegorısıerenden Behandlung gleich-
fall= VOon der für Or. XAAXA1A, arm ad Nem., (Carm. de virt. nd
einige andere Schriften Gregors verwerteien Quelle abhängig
1st Da dieses Abhängigkeitsverhältnis auch hler, namentlich
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durch dıe blofs allgemeın antıhellenistischen Stellen, erhärtet
wiırd, sollen diese hier gleichfalls verzeichnet werden. Es
sind also auch ın diesem Abschnitt Von unse unmittelbaren
Untersuchung auszuschlielsen :

Antıyultaniısch gefärbte Stellen N Or SS 119:
S 0ss

Or 1 11 Ausleger: vgl ad Nem 131 133
Bücher: vgl OL Or V, ö Or AAAL, 163 de ırt 368
Hes1i1od: vgl ad Nem 241 Orpheus: vgl Or V ö1l;
A  X) ÖS ad Nem 241 11 Homer: vgl 108; ad
Nem 242; CAarımn I1 secft. I1 S, 119 Allegorie:
vgl H5 H8; Or XAXAIA, S ad Nem 130 1603 Or XXV,,
1 XALV,

AÄAntıhellenıstische Stellen IN Or IV 452
115 Phanes: vgl Or Kronos: vgl

ebenda. Abschweifungen : vgl Or XALV., 1E  @&
Okeanus: vgl Or. 1 16 Unanständigkeiten: vgl
Or V d XXV, Hera vgl 119 OrZ

Alternative: vgl Or XAXAAILA, d AXV, 15 ad Nem
155 162 15 Dichtererhndungen : vgl Or V’ ÖI ad
Nem 130 Christliche Allegorien: vgl ad Nem. 135
Anständige Ausdrucksform: vgl Or AXV, 15 Um-
W vgl ad Nem. 148 1  e Lasterhafte Götter: vgl
OrXd ad Nem O de vırt. 831 S60U; Or X XVIIE
1 12  IN Mäfsigung: vgl de ırt. Enthaltsam-
keit: vgl de vırt. 285 580 T,  eus vgl de ırt 833

Z dem negatıven Ergebnis dieser vergleichenden Unter-
suchung pafst auch die Fassung des Titels , den dıe Invek-
tıvyen In einıgen Gregorhandschriften elnerseıts nd bel So-
krates 1ıst. ecel]. 111, - anderseıts führen. Dort tragen S1ie
nämlich STAa der gewöhnlichen kurzen ÄAdresse 29 O('gen den
Kaiser Julian “‘, die S1e auch be1 Suijdas T’0NyoQLOS haben,
die längere: „ SCHCN Julian und dıe Helleniısten“
bzw „ZCZECN dıe Hellenisten und Julian“, und hier
wird Or r schlechtweg qls „ die zweıte ede C dıe
Hellenisten “ bezeichnet. Tatsächlich haben S1C auch einen
grolsen eil ihres polemischen Maternals mıt den antihelle-
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nistischen Schriften des (Hemens Alexandrinus, UOrigenes,
Eusebius, 'T’heodoret gemeın.

11
Unsere Ablehnung der antı]ulianısch gefärbten Stellen

wiıird auch durch ihren Inhalt vollauf gerechtfertigt. Denn
keine einzıge von diesen Apostrophen geht iın ırgend einer
entsprechenden Julianstelle ohne est Au un: die aller-

(Heichwohlwenıgsten berühren sich überhaupt miıt Juhan.
fügen sich einıge nebst den S1e begleitenden antıhellenısti-
schen Kinwürfen In den Gedankenkreis des alsers eın
Dıiese Partıen verdienen daher eıine besondere Behandlung,
da s1e nicht Nnur selbst vielfachen Milsdeutungen ausgesetzt
sind, sondern auch ZUr Aufhellung verwandter Stellen un
des gesamten Hintergrundes beitragen. Es sind folgende:

Antyubanısch gefärbzfe Stellen
Or. 1 „(Du), der Bewunderer des Scheiterhaufens,

auf welchen den akle se1n Mifsgeschick brachte“ E]l-

hält durch den Vergleich mıt Or V, „(Julian, der
geblich einen Entrückungsversuch machte ; U, ware
den 'Toren infolge Se1INESs Mifsgeschicks als eın ott
erschienen ““ und Or 1 ‚„ Die Verehrer selner (Julians)
een und die Leute, welche uns den ott vormachen
wollen“ auch sachlich eine Beziehung auf den Kailser, WEn

auch un Stelle von Gregor eine solche ın diesem Sinne
nıcht beabsichtigt ist. Da sich Julian tatsächlich SCINC im
Spiegel des Zeussohnes betrachtete ! und Libanius Or XUNU,

44, den Vater (Chronos bıttet, möge die Lebenszeit
se1nes Helden ausdehnen, w1e er 6S bel der Zeugung des
Herakles mıiıt der Nacht gemacht habe, könnte INa vıel-
leicht in der zweimaligen Hervorhebung der schmutzigen
Dage von Herakles Trihesperos Or I  3 1700 eine persön-
lıche Pointe suchen (vgl auch Or V, 32) Auf jeden all
sind aber dıe Ausdrücke DA der Bewunderer “, bzw. „Lob-

SeTeE Programmbeilage Juhans Galiläerschrift 1m Zuusammen-
hang rmıt, seinen übrıgen Werken ®‘ Freiburg 1904 G.);

Vgl uch Libanlus Or XL, 2 un: Ammian XAXIL, 12,
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redner“‘ oder „Lobpreiser “ 1n nıcht wörtlich nen-
INCNH, WI1e IMIER col 396 dies tut

Or. I ” (Du)’ der Bewunderer der Entmannun-
e der Phryger (vgl 103)“ zönnte 1HNAan mıt ‚Julian
Or (auf die Göttermutter) 217, ( SS ın Beziehung brıin-
SCH , von der „ Kntmannung “ des von der phrygischen
Göttermutter geliebten Attıs diıe ede ist Zudem spricht Gre-
or Or V dem Kaiser gegenüber Von der ‚„ Mutter deıner
er un apostrophiert ihn mıiıt den W orten ;)Er'
zähle auch du MIr deine Sachen, du, der du dıe lan-
—_ en schreibst und diıe unglaubhaften (Ge-
chichten verfiassest un In die Söhe gyaifst und ber
die himmlischen Dinge r b ql und AUS der
ewegung der (+estirne die Natıivıtät und die Schicksale (der
Menschen) herauswebst. Nenne ML auch du eın f  . Sterne
deınen Ophiuchus und alle anderen, dıe du ZU Unheıil
entdeckt und (4+öttern Wo haste gemacht hast
du den W egzeiger 1 Magier &L Hierzu würde
bel Julian 219, D3 207 die Bezeichnung der ]  n
VON Attis und der (+öttermutter als „ Geschichten “ und das
(Geständniıs 209, passcCh, dafs „die Krzählungen der
Geschichte“ ohl „unglaubhaft“ erscheinen könnten.
Sodann hat die fünfte ede des Kaisers insofern eınen AStro-

logischen Charakter, als darın 210, » Attis als die „Jetzte
und dank der Überfülle ihrer zeugenden Kraft von den (te-
stirnen her durch die obere Welt bıs ZUTC rde herab sich
erstreckende Natur“ ausgelegt wird. Allein der Stelle Or 1

steht 103 dıe SahZ allgemein gehaltene Parallele „ ür
{fromm gilt es be1 Phrygern, sich entmannen **
un Or V, 3 die vieldeutige Kollektivbezeichnung 77 eın
infolge ihrer Rasereı verstümmelten ((ötter i(£ gegenüber.
Werner wird Attis VOoNn Gregor überhaupt nıcht erwähnt

wenıg wıe der von Julian Or V 231, » genannte
Hermaphroditus Hermes, der daher für Or. V, 3 „deinen
Hermophroditus“ nıcht 1n Betracht zommt. Weiterhin steht

Or 3: schreıibt Basılius Minimus col unıichtig OL
DE DE n L Dec.
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die VON der (xöttermutter handelnde Stelle ım Zusammen:-
hang eıner offenbar autf blof(s mündlicher Überlieferung be-

Endlich Jäfst sıch die astrolo-ruhenden Märtyreranekdote.:
gische Pointe Or V, geradeso Ku% auf Julian Or (auf
den Könıg Helios) deuten, der Kaliser 165, 10ss. mıiıt
KEmphase erklärt, 23 habe VO  — frühester Jugend ach den
Sternen emporgeschaut, und durchgehends alles KEintstehen
un Werden auf den Sonnengott zurückführt. ben dieses
magisch-astrologische Argument (vgl Or F  9 109) führt der
Nazıanzener schon 1ns eld (vgl Or VIL und Or

Hıermit braucht INa  — aber 1Ur Or XAAIX,I 31)
vergleichen, Zı erkennen, dafls Ina.  5 den genannten
Stellen miıt der oben nachgewiesenen allgemein antihellenisti-
schen Quelle tun nat

Or 1 „(Dü)s der Bewunderer der Prüfungen
im Mı m“* ist AUS denselben Gründen weder
mı1t Julian Or I  9 201, 1 och mıt 4es. 432, » ın
Zusammenhang ZU bringen, zumal da g; sich diesen beiden
Stellen lediglich eın Bekenntnis des Kaisers ZULr Keligion
se1nes Lieblingsgottes, nicht aber um die Formen des Mithras-
kults handelt, Gregor nımmt überhaupt auf die Heliosrede
zeınen Bezug, auch nıcht Or I  9 mıt der Äufserung ; ‚, Mıt
Worten 111 ich der Gottheit (SC dem Worte; vgl 100) eiIn
Dankopfer (vgl 100 Or. V, 30) darbringen, aber
nıicht ach Art der verfÄluchten Worte (Reden) und Faseleien
jenes Menschen und seiner och verluchteren Opfer “, die
Spanheim * miıt ihr und ihrer Zwillingsschwester iın Be-
ziehung setzen möchte VDenn, auch Julian 204,
se1n Werk als eınen „Dankhymnus auf den (zott ““ bezeichnet
und 204, ausdrücklich se1inen „Upfern‘““ die Seite
stellt, zeigt doch die Parallele Or ALIL, (vgl Or 1 3
WI]e wenıg diese zufällige Übereinstimmung beweist. Auch
Or. F  9 101 „Welcher Hermes Log10s, wW1e du dich ohl
selbst ausdrücken würdest, hat dir dies iın den 1nn
gelegt 2“ und Or V, ää „deinen Logios“ braucht nıcht

2 MED O0U. Hiernach ist Or XXXIX, QU  d p 0Ud.
IVIt-O0U ZzU schreıiben.

Juhanı 1mMp E Lipsiae 1696, Praef. fol 3V
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notwendig auf die vıerte ede des Kaisers bezogen werden,
WO dieser allerdings 1(0, 19 den „ LOg108 Hermes“‘ für
die Abfassung se]nes Nerkes Hiılfe ruft. Bıldete doch
schon die blofse Vorliebe Juhans für den ott des W ortes
für Gregor eıine genügende Herausforderung Z Spott DU
dem handelt Cs sıch, wIıe ad Nem »45 zeigt, be1 der An:-
rufung des Hermes VO'  e seiten e]ınNes Schriftstellers eine
Gepflogenheit, die selbst der Kirchenvater als eıne bei den
Hellenisten SaUZ SANS und gäbe behandelt

Or. \< 32 „und die Isısse“. Vgl Julian Kıp 51

2006,
Or V, 30 „deınen Pan“. Vgl Julian Or VUL, 270, ;:

304, 1 Miısop. KG wonach sowohl der christenfreund-
lıche Kyniker Heraklıius, q ls auch dıe kynısıerenden W iıtz
bolde 1n dem christlichen Antiochia den K alser mıiıt dem
bocksbärtigen (4otte verglichen als Gregor diese Pointe
nıcht 1m Sınne hat, zeıgt besonders Or 1  9 ( die
seinem Gegner gewıdmeten Spottnamen bespricht, ohne des
Vergleichs mıt Pan gedenken.

Or 1 1 — 13  CO Sıehe
Or 1 7L lIautet das erste Beispiel : „Dies ist. mehr

wert als die Unersättlichkeıiıt des weısen Solon, des
Gesetzgebers, die Krösus blofsstellte mıt dem lydischen (+olde.“
Schon Nonnus und Kilias mussen diese Fassung gekannt haben,
ennnı S1e suchten S1e col. 096 bzw. col 330 ach An-
rjührung VOoONnN Herodot 1, autf sehr gekünstelte Art
klären. Dem W eisen wurde allerdings einmal e1n derartiger
Vorwurf gemacht, 1Ur betraf er nıcht seınen Besuch bei dem
Lyderkönig, sondern, WwWIie Julian Kıp ad 'T’hemuist. 33J,
(wohl auf Grund VO  » Plutarchs Solon 15) zeigt, die Mög-
hchkeıt ZULF Bereicherung, dıe seinen E'reunden durch -
vorsichtige Mitteilung seiner Finanzpläne gab Nun heilst
es aber de vırt. 2 94. 1n einem SAUZ äahnliıchen Verdikt über
die griechischen Philosophen: „Wer wird aber folgepdes Be

Vgl unsere Aufsätze ‚„ Gregor1us VvVOÖOxhl Nazıanz und SeIN Verhält-
N1sS ZU Kynısmus * (Theologıische Studien und Krıtiıken 3306
und „ Julians Brief Dionysios * (Archiv für Geschichte der Philosophie

15), 437 ft. und
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nehmen des Alkmäon loben ? Dieser erwıes sich als
e1n Sklave der Geldgier. Denn Krösus liefs ım
Willkomm auch al seINE Goldschatzkammern aufmachen
un hiels iıh viel von dem (+0ldstaub behalten, als er

könne. Da füllte sich dıe Busenfalten un die Wangen
und belegte sich das Haar mıiıt Goldstaub und kam
wieder heraus unter dem Gelächter der Lyder.“ Diese mittel-
bar auf Herodot VL, OR zurückgehende Geschichte enthält
tatsächlich eine Blofsstellung der Unersättlichkeit; esS ist daher
be1 dem Kıirchenvater ohl TAUTA TLULWTEOC TNG Sohwroc
ATTAÄNOTLAG TOU TOPOT “.L VoMOHETOU CuaL TÜC AAu at-
(VOG), ?71' K0o001L006 nASYSE T Avdtam 4QVO@ schreiben.

Ahnbc} läfst S1C.  h ohl auch das nıcht mınder auffällige
Beispiel: „und q1s die Leckereı des Xenokrates“

erklären, das den beiden Scholiasten ebenfalls schon
In dieser Horm vorlag. De vırt. 7781€. wıird der Philosoph
rückhaltslos qle eiNn Muster von welser Mäfsıgung gepriesen.
Ebenda wird aber dem uUuNsSeTrTrer Invektivenstelle unmittel-
bar nach ıhm genannten Diogenes 276 ff. 4A1l ZzWel Beispielen
nıcht NUur selne witzige Mundfertigkeit, sondern auch seine
das Einfache verschmähende „Leckerei“ vorgehalten. Dieser
Vorwurtf dürfte sich demnach ursprünglich ohl auch O: I;
auf Diogenes un NUur auf diesen bezogen haben Der Passus
Iautete wahrscheinlich: ”L TNG L ZEVOLOATOUG ÖWOoNAYLAG %AL
( ALOyEVOUG <öWoAYLAG AAal > TEWUVDAÄLAG “TCA Der Name
des Xenokrates könnte leicht durch Dittographie AUS dem
1 weıteren Verlauf folgenden SEVOUG und Koatnc entstanden
sein , zumal WEeNnNn 1HNan annımmt, dals die Nomina proprıa
als Lemmata Rande verzeichnet enN. AF den
kreierten Xenokrates wurde dann f{aute de M1euUX dıe nächst-
liegende, dem Diogenes eignende Untugend übertragen, w as

eijichter bewerkstelligen War, qa1s für den Kyniker
J2 immer noch eıne solche übrig blieb Ziur Kntstehung der
SAhHZCH Verwirrung mMas Vor allem das anaphorisch wıeder-
holte “al TG beigetragen haben

1) Hiernach ist Geffcken, Kynika ergänzen.
2 Geffcken, Kalser Julianus uUuSW. 18595 ll die Stelle AUS der

antıphılosophıschen Schmähliteratur erklären.
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Or I „ als die siziılısche Näscherei Platos“ Vgl

Julıan Or VI, 262,
I D: „ Für einen grolisen Mann gilt bei euch Krates

usw.“* so[] ach Norden eıne versteckte Anspielung auf
einen angeblich VON Julıan zwıschen den Christen und den
Kynıkern SCZOHENECN Vergleich enthalten , den ST allerdings
ın dessen Schriften nıicht belegen annn Dabei muls ihm
dıe nde des Kapıtels stehende Wendung „Du lobst
auch einen VOnN denjenigen, die nıiıcht S! lange VOLT uUuns
ehbt haben,“ als Beweis dafür dienen, dafs der Kaiser schon
im vorausgehenden mit der pluralistischen Apostrophe e
meınt SC1 Unsere oben gegebene Zusammenstellung VO  u}
Parallelen den Invektiven nthält aber ın de vırt. 094
e1in ebensolches „Du lobst“, ıne Übereinstimmung ; OT4AUS
der reın rhetorische harakter dieser Redensart deutlich

Die und für sich schon selbstverständlichehervorgeht.
allgemein - antihellenistische 'Tendenz serer Stelle erhellt
aber überdies AUSs dem Vergleich mıiıt ad Nem SS Für
den SaNZCN Abschnitt ist. es charakteristisch, dafs sich keine
einzıge VO  \a den Sstellen über cdıe alten Kyniıker mıiıt Julians
sechster oder siebenter ede deckt, worın doch die zugleich
christenfeindliche un: mıt den Christen konkurrirende Ver-
herrlichung der kynıschen KEithik eine bedeutende Rolle
spielt.

OTZEV. „Lieute Ww1e Empedotimus*‘. Vgl Julian
Fraym. KEp 3(9, nd Fragm. 609,

Or V, 36 ‚„ Wıeder ist Daphne e1IN Baum“ könnte
allerdings (vgl. Nonnus col 104  J ME 1LO7O un Klias
col. 467 SaANZ allgemein aut die durch Apollo in einen
Lorbeerbaum verwandelte Jungfrau abzıelen ; jedoch spricht
dıe Parallele ad Nem. 265 mehr dafür, dafls dabei gleichzeitig
auch die VO  F Julian Misop. 446, O 4.66, 1 p 26

519, Z E und on Libanius ın einer besonderen
Monodie verherrlichte Vorstadt YVOoN Antiochia denken ist,
die jenem Gotte geheiligt WÄärLr. Diese Deutung wird auch

Beiträge ZUL Geschichte der grlechıschen Philosophie (19 Sup-
plementband. der Jahrbücher T klassısche Philologie 3 400,
Siéhe dagegen 9  9
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och durch das unmittelbar vorausgehende ‚„ Wieder 1st
Apollo eıne lautlose Bildsäule“ empfohlen. Da aber Julian
Misop. 4.66, 25 das Bild des orakelspendenden „Daphnäus“
(s 461, SS.) erwähnt und behauptet, dıeses habe
ihm, noch ehe der Gott se1inen nachmals durch YHeuer /Ä

störten Tempel verliels , ein Zeichen gegeben, könnte
Gregor hier auf dieses (+5ötterbild ansplelen. uch 'Theodoret
Graec. affect. CUr: X gedenkt der daphnäischen
A  ia  tue (vgl Hıst ecel. 11L, 14 vgl Julian Misop. 4606,

S8.), und 7 W AL ın einem Von dem V erstummen der Orakel
handelnden Abschnitt, der auffällig Gregorkapitel
ankliıngt. AÄAuf Delphı paist aber besser dıe on dem Nazıian-
T  1G xieich hinter der Pythla genannte „ Kastalıa“‘, dıe
Nonnus un Elias ohne Not mıt dem syrischen Daphne 1n
Zusammenhang bringen. Denn schon Eusebius Praep
1E bzw Clemens Alexandrinus Protrept. IL, tun
dieser Quelle Krwähnung, un für S1e kommt doch ohl
blofs die delphische Kastalıa 1n Betracht. Wegen dieser
Übereinstimmung halten WIr diesen Punkt UNSeres Abschnıitits,
ZahZz abgesehen VO  am} den oben angeführten Parallelen , für
blofs antiıhellenistisch.

Or V, 32 „Dionysus usw.“* scheıint die Hervorhebung
der sinnlich anthropomorphistischen Vorstellung VvVvon diıesen
Göttergestalten 1m Gegensatz ihrer be1 den Hellenisten
beliebten allegorıschen Umdeutung bezwecken, die auch
eiıne der hervorstechendsten Kigentümlichkeiten der prak-
tischen Religionsphilosophie Julians bildet. Zu 29 Dionysus“
bzw. „Demele“ vgl Julian Or VII (vgl Sokrates 11L, 23)

250, 1 Or 1  9 186, 2  9 193, Ö} V, 231, und
Galiläerschrift 167, (vgl. Gregor Or %S 32) Vgl auch
Gregor Or I  9 110, aut Dionysus un! nıcht autf
Apollo (vgl Basılius Minimus col 1106 und Killias col
319 angespielt wird, mıt Julian Ep 51 206, 24
und ÖOr VIÄIL, 252, 253 289, 1 286,

Or V, „Aphrodifle: u>s  z Vgl Julian Or 1  3
194, e SS s E9S, 23
Ziu der pädagogischen Satıre Gregors, die

radezu auf dem den eben genannten Beispielen biofs-
Zeitschr. T: Kı- AXAI,
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gestellten Kontrast zwischen Mythus und Allegorie aufgebaut
ıst, möcbten WIr folgendes bemerken:

Antıyulhanısche Stellen.
Or 1 115 Be] Julian spıelen W1]1e dıe Orakel über-

haupt, auch die sogenannfien „Logia“ 1m besonderen Or
V 226, ü P  a 231, q s Quelle theologıischer Erkenntnis
e]ıne bedeutende Rolle Kr unterscheidet zwischen einer
theologischen und einer moralischen Belehrung, insofern
Or. VIl 280, die Mythographie dem 27 theologischen und
dem moralischen el (vgl Gregor Or I 120 SS der
Philosophie zuwelst, eın Gesichtspunkt, der auch für seine
Bibelkritik mafsgebend ist (Aaliıläerschrift 204, S
vgl Gregor Or IV, 120) Er berufft sich Or 1 176,
192 für seıne (Helios-)Theologie auf esiods Genealogie
(des Sonnengottes), nennt ihn Or VIÄIL, 268, 15 In seıner
(reschichte der Mythographie in erster Linie und stellt seıne
Gedichte 304, 1  9 Misop 454, 16, Kıp 42, 245,
als eine Hauptquelle der literarischen Bildung hın Er führt
endlich Or VII, 2479 4 ; 281, 2L den Orpheus unter
den T’heologen bzw. den „ L’heologisierenden “ als mytho-
graphische Autorität

Or 1 116 Der Kaılser sieht in Homer, dessen
pädagogische Weıisheit Or 1L, 63, geradezu als die
‚„„homerische Erziehung“ bezeichnet un Misop. 453 ,
als Rıichtschnur für se1ine eigene sıttliche Krziehung preist,

454, 1 Kp &. 345 , 16 einen gleichwertigen (4e-
nOoOsSsSsen des Hesiod, erklärt ıh: Or VIE 269, für das
Ideal eiNes Mythographen, vindizıert ıhm 21(2, S, Kıp 62,

384, SS. 1m Streit miıt christenfreundlichen Gegnern
eine höhere Bedeutung als die eines blofsen „Dichters und
Mythologen“ und beruft sich ın seinen Pontifikalerlassen,
Fragm. Kp 309 ; Kp 4  9 304, 14):; 381,

ıp 62, 584, 27 Hp 49, 554;, in Hragen der prak-
tischen Theologie qauf seIN Zieugnis.

Or 1 119 Z der Apostrophe „Du wirst. VOoOnNn

deinen AXTUYL und Phantasien faseln un S1e allegorisch AaUS-

Jjegen “ ist. ÖOr I { V 1 X  9 D, der Aus:
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druck ÜTUNNUC VON Gottheiten gebraucht wird, un auf(ser-
dem noch Or AÄI1X, „schimpfliche Meinungen und
Phantasien“ und Or AXAXI, 16 „ Götter, die unglücklicher-
weıse verzehrt werden‘“‘, vergleichen. Der Zu=
sammenhang weist nıcht sowoh! auf persönliche Unglücks-
tälle Julians, wobel 104  e} Juhan Or V.  9 294, 25
denken könnte, qlg vielmehr auf ‚„deorum intortunia “ (SO
richtig Elias col 3972 VO Schlage der Uranos-, Kronos-
und Zeusmiseren.

Antihellenistische Stellen
Or L 11}35 Julian erwähnt Galiläerschrift 167,

den SIN indem Sagt: 37 Die Hellenen sagten,
Kronos habe se1ne Kinder verschluckt und wıeder AUS-

gebrochen.“ Die Unvereinbarkeit VO Wortlaut
und Auslegung der Mythen hebt der Kaiser Or IL,
9 übereinstimmend mıt Gregor Or IV, 115 117

(vgl Or. AÄXAL, und Plato staat IL, 378 hervor.
Or }  9 Die VORN dem Nazianzener den Hellenisten

in den Mund gelegte Ausflucht liegt bei Julian Or I
176, (vgl EFE 25); Galiläerschrift 167, (vgl.

Fragm. Kıp 3806, zugrunde. Nicht minder entspricht der
Darstellung Gregors die ergänzende Erklärung Julians Or
VE 2861, 19 den theologischen Mythen eigne eine 5 SC-
heime Natur“, welche der grofsen Menge unzugänglich 3e1
Ferner unterscheidet auch Gr ein überlegenes d

das imstande sel, dıe „Mythendichtung“ durchschauen,
VO  — den „ Laijen“, die sich mıt dem blofsen Wortlaut -
irıeden gäben, welcher VONn den Dichtern ZU. „Verhüllen“
der „seltsamen Mythen (P 220 , 1 vel Gregor Or I  3
119)%, ZU „Verbergen p 280, S: 2068, 12) der Wahr-
heit“ oder ZuUur Wiedergabe „der verborgenen Natur der
Substanz der (+xöÖtter‘“ verwendet werde. Endlich erinnert
der Ausdruck „theoretisches Kapiıtel“ für die alle-
gorische Mythendeutung Galiläerschrift 169, 4, wonach
die Gesechichte VO Paradies ebenfalls „ eIn Mythus“ se1n
könne, dessen Kern „ eme geheime 'Theorie bilde“. Vgl
Gregor Or AXXVII, (s. 46)

03“
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[)as Verhältnıs, 1n dem die Satıre Julian steht,

ist dadurch gekennzeichnet, dals sich darın einerseıts TOTIZ
der mannigfachen Übereinstimmungen keine einzıge Stelle
findet , die mıt Notwendigkeit aut dessen Schriften 7zurück-
zuführen wäre, un anderseıts Gregor Or I 113 selbst
seınen wahren Gewährsmann verräft Denn 1m wesentlichen
x1bt lediglich das 1m Platonischen „ Stagat“ ber dıe

pädagogische Theologıe der Dichter gefällte Verdikt wieder,
das beı seinem neuplatonischen Gegner <elbstverständlich
als bekannt voraussefzen durftfte.

111
Nicht als allgemeın antihellenistisch , obwohl denselben

Abschnitten angehörend w1e dıe biısher besprochenen, konnten
WIT folgende Stellen erweısen :

Q I TroJa. Leuktra. Pythagoreer (vgl
Or. 9 10) 'T’heano I Kpaminondas, SC1p10,
Kriegsdienst. Homer (1 16, 235) W agemut.
Sonnenanbeter. Potidäa Homer. Aristoteles.
Anaxagoras. Heraklit (vgl Carı SseCcT. H: 1I1. 15,
80) Or. V Enagon1us.

Der grölste el dıeser Abschnitte stammt wahrscheinlich
AUS derselben Quelle, welche Gregor für dıe miıt Or X  D

J3 (larm ad Nem  e arm de virt. übereinstimmenden
Partıen ausgebeutet hat; enn S1Ee bilden nıt den dorther ent-

ehnten Beispielen zusammenhängende kKetten, deren Kınheit
auch äufserlich durch eine straffe syntaktische Zausammen-

assung ZU Ausdruck kommt. Das gyleiche gilt ohl auch
VO Apostrophe Or N „Wende dich deınen

eigenen Schreckgeschichten, dıe den Beitall nıcht NUur VO  $

Dichtern, sondern auch von Philosophen haben (doEO%OVTAG),
Zzu deınen Pyriphlegethonten uUSW.*“, AUS welcher INa  i beinahe
einen Florilegientitel ach Art des üblichen 7TEQL T AOEONLOV-

Denn obgleich hıer isolıertTOYV HA, herauszuhören ylaubt.
auftretend, würde S1e doch inhaltlich wiıe ormell recht gur ın

eine Reıihe w1e Or V, 32 hine1mpassen. Die Verweisung
Or I 71 ; wae deın Homer sagt“ erklärt sich AUS dem
oben Homer Bemerkten.
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Eın individuelleres Gepräge zeigt Or I (1 der Satz
über die Standhaftigkeit des Kanlsers. Von der hier be-
haupteten Nachahmung des Kpaminondas (vgl T’heodoret,
Graec. affect GE  r JII 59} steht freilich nıichts ın seinen
Schriften, ohl aber wird 4es 415, beiden Scıplonen
und Or VIL, 316, 2 LE 4 ; 518, dem SCIpI0
Amilianus hohes Lob gespendet, ohne dafs sich jedoch
dabei dıe genannte militärische Tugend handelte. Dem
‚‚ Mitmarschieren mıt dem Heere“, der „Genügsamkeıt
spärlicher Nahrung‘“ und dem „Lob der selbsttätigen Krieg-
führung “ entspricht bei Julian Or IL, TIZ 1 Misop.

4310, 21; 4.66, 4, un: fterner ann INa für dıe genannten
Betätigungen der Standhaftigkeit, worunter nach Basılius
Inımus col 1106 „Prahlereien VO  am Julian selbst (vgl
Ellias col 307{ C)t( verstehen Se1IN sollen , auch Libanıus
(Or A, 309 2  9 X VIIL, 23F 163 AILL, 391, 45
334, 18) als (+ewährsmann anführen. uch für die ormell
sehr ähnliche Sstelle ÖOr V, VON der Vorbildlichkeit Trajans
und Hadrıans für den Kaiser lälst sich keine ent-

(Vgl 4essprechende Parallele bei diesem nachweisen.
4.00, E 4U7, 1 420, 63 421, 1 4.00, 16.) Wır haben

daher Jediglich die Phantasıe des Kirchenvaters für diesen
Vergleich verantwortlich machen und die Veranlassung
hierzu ın dem Bestreben Zzu erblicken, dem juhianıschen
Feldzug den Mangel der Zuverlässigkeit hervorzuheben, die
G: den Unternehmungen der beiden Vorgänger se1NeEeSs Gegners
nachrühmt.

Wenn der Kirchenvater Or 1  2 43 den Kaiser mıt den
W orten anredet: )7O du allzu kühner und todesireudiger
Mensch, WEeEeNnN Jje SONS eıner gSgEWESCNH 180
seheint er damıit. wel Prädikate auf ih anzuwenden, dıe
Julian den christlichen Asketen Z wıdmen pdegte ; wWäar doch
nach Or V, auch „halbtot“ eıne den Hellenısten
für diese geläufige Spottbezeichnung. Tatsächlich gebraucht
der Kaiser Kıp 26;, 525, S Kp 969, } Fragm.
Ep öC1; Von Christen den Ausdruck „kühn“ und
„todesfreudig“. Ahnlich apostrophiert Gregor seınen Wider-
sacher Or V, 39 „Meın bester und hochwohlweiser Mann“,
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und ZWar stellt er diese Anrede durch den Zusatz ,, UIM
dich mıt deınen W orten anzureden ““ als eine diesem O>
wohnte hın, WAas auch für den ersten e1] durch Julian Or
VII, 219 und für den zweıten durch 294, 115 Kıp
99 573, bestätigt werden scheint. Wahrscheinlich
11 aber der Nazianzener (vgl KElias col 480 dem Kaliser
damıt lediglich se1ne platonısıerende Sprechweise vorhalten
(vgl. Philostratus, De vıt soph. 1, 13) Man könnte aber
be1 AGOTE eventuell auch eıinen 1eb auf attizistische
Neigungen Julians vermutfen, zumal da Gregor ihn Or V
107 (vgl. entrüstet iragt „UJst eiwa das Attischreden eın
Privileg i Zudem gehört eben dieser okatıyus den
„attischen W örtern““, deren Gebrauch Lucıan, Lexiphanes
71 und het verspotftet, Es hguriert bei iıhm iın
einer Reihe VO  — Kxempeln, in der auch ÜTTE, U OV und
AUNYVETEN auftreten, die WIr hıer deshalb herausgreifen , weil
der Nazijanzener Or I 105 dem Kaıiser die höhnische
Frage vorlegt, ob den OChristen die Ausdrücke UOV, ar  IL
und AUWOYETTLAWG verbieten wolle Allein diesen Stellen
der Invektiven ann siıch nıcht den Vorwurtf des
Attızısmus handeln, da der Kirchenvater hier Sar nıcht den
spezlellen Stil SEINES Gegners charakterısieren , sondern ihn
selbst blofs iragen will, ob für dıe Hellenisten Jediglich
das gewähltere und feinere , oder auch das gewöhnlichere
„Griechischsprechen “ Z Monopol erheben wolle Dies geht
schon AUS der vVon Gregor beliebten Zusammenstellung der
genannten Attizısmen mıiıt Ö:  7)7T 0U hervor, das bei Julian ber-
haupt nıcht belegen ist, och mehr aber AaAUuSsS ihrer Gleich-
stellung mıt den homeriıischen W Sörtern OUEQDOÖCÄEOV und
BiCELWV, die VON vornherein nıemand be1 ihm suchen wird
Man hat es daher 1er Jediglich mit SaANZ willkürlich g -
wählten un ZU111 eıl sprichwörtlich gewordenen Schlag-
wortern ZUTF Kennzeichnung einer gehobenen Sprechweise

ftun und darf nıcht aus dem Nazianzener eiN Zeugn1s
für einen übertriebenen Attıizısmus des alsers herausınter-

Za einer derartıgen Kritik ware schonpretieren wollen.
als Nachahmer des Polemon Sar nıicht befugt KEWESCH

Sujdas T ’0NyooL0S):
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Eindlich kann 114  — siıch auch be1 den Y erwähnten
„Stehproben “ der auch den Scholiasten nıcht mehr ekannten
Philosophen, die Julians Beifall gefunden haben sollen ,
die VOoON Libanıus Or 313, erzählte Anekdote Von

e]ner äahnlichen Beharrlichkeitsprobe erinnern, wenNnn INa  > hıer
wıe be1 der oben besprochenen Anführung Von „Daphne“
und der dort befindlichen Apollostatue überhaupt eine
ad hoc VOTSENOMMEN Bereicherung des VO  5 dem Kirchen-
vater ın seiner Quelle fertig vorgefundenen allgemeın antı-
hellenistischen Materials durch speziell antijulianısche Ele-
mente denken darf

Während die VO  F unNns zuerst behandelte Reihe VO  a} Julian-
apostrophen (Or V (0—172; V, 32) fast Sar keine Be-
rührung mit den Schriften des Kalsers aufweist, zeıgt dıe
zweıte (Or. I  9 115 11  > 192 V 21 32) in Verbindung
mıt den S1e begleitenden prinzipiellen Ausführungen deren
eine überraschende Fülle Die pädagogische Satıre hat aber
auch eıiınen 1el aktuelleren harakter und bildet 7U eil
ıu  j eıne Dramatisierung des unmittelbar vorhergehenden
Abschnitts der ersten Invektive, der sich mıiıt tatsächlich Vvon

Da WIrdem Kaiser geplanten Finrichtungen beschäftigt.
diesen schon früher einNe eingehende Untersuchung gewidmet
haben, begnügen WIr uUNXs 1er mıt eıner kurzen Feststellung
der dıe „Säulenreden “ angehenden Punkte.

Or I 111 (vgl 113; 114 |Hypopheten „ wıe iıhr euch
selbst ohl ausdrücken würdet‘‘; vgl 41 und I1 16, 2361
1203 122) behandelt der Kırchenvater Propagandapro-
jekte, cdıe Sozomenos V, DD fast mıt denselben W orten auf-
zählt, IA dafs VON den ÜEdoLAL un ÜYVEUTNYOLG nıchts
weıls und noch ausdrücklich hinzufügt, Julian habe „ die

Eıne Enzyklika Juhans des Abtrünnigen und ihre Vorläufer
(Zeitschrift für Kırchengeschichte XVI, 4A5 ff.

In diesen Zusammenhang pafst die antichrıistlıche Suldasglosse
"ElEV01L06 X(XL IM«o0xdwWrLOS nebst den dieselbe beleuchtenden Stellen

beı Sokrates L 38, 4  ’ S0ZzOomenos L T Vgl
Juhan. Kıp 5 Ep 5  S, Dd9
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hellenistischen Tempel“ mit den genannten Einrichtungen
ausstattien wollen , und die „Gebete se]len für bestimmte
Stunden und Tage testgesetzt ““ SCWESCH. Zr teilweısen Be-
glaubigung selner Mitteilung führt der Kirchenhistoriker
Julian Ep Hieraus pafs Gregor DD
die Aufforderung , dıe Hellenısten AUS Homer über dıe alt-
hellenistische „Menschenfreundlichkeit“ „belehren“. Für
dıe esoterisch - theologische Unterweıisung gäben Julian Or

und teilweıse auch Or VII geejgnete Vorbilder ab
Or und böten zudem ın den Schlusse angehängten
(+ebeten (P 2095 223 2053, d 232, I 27 beten “) oder
Hymnen (P 203, D3 251, „preisen “ un: 204,
„ Hymnus“) passende Muster für die „Gebete“, ber diese
o1bt Fragm. p näheren Aufschlufs. Vgl 389), 13

2 3806, 16 ss Lektüre; 386, 7 Hymnen; 387,
Beten 7ı bestimmten Zeiten ; 385, (vgl Misop. 446,

SS.) Zeeit der priesterlichen Zurückgezogenheit. Das Schreiben
klingt aber auch SONsStT noch Sernmu Invektivenabschnitt

Vgl 3(2, Züchtigung ZUF Besserung (vgl Kp 035,
586, 18 S Kıp 4, d0D S8.) An die Gregorstelle

ber dıe Weihen (vgl Or I 9  g SOZ V, erinnert Kp n2,
560, 195 den Passus ber die Armenpfege Kıp 49,
553, SS 4 Hragm. Kp D(4, S 391, 45 (vgl Kp 63,
586, SS.) Für die VON dem Nazı]anzener erwähnten

Kmpfehlungsbriefe dient p D » Q {S Beleg. Die Quelle
al dieser Notizen ber Julians Bestreben , den Hellenismus

fördern, bildete für Gregor höchstwahrscheinlich die Kn 63,
586, 19 ın AÄAussicht gestellte Enzyklıka über das gesamte

Sakralwesen. In einen solchen Hirtenbrief würden auch
die Or 1 114 (vgl V, 30) angeführten Vorschriftten ber
das A uf(söre der hellenistischen Prijester wohl hinemmpassen.
Vegl Fragm. Ep 381, J 388, (vgl Misop 487,
11); 372, 33 Ep 4.9, 3 (vgl Misop 464, 258
Kıp 62, J00 (vgl Or V, 2ZU, 18)

Die Schilderung Von Julhians Sakralreform schlielst sich
unmittelbar dıejenıge Partie der ersten Invektive A In
der sich die individuellsten und handgreiflichsten Apostrophen
finden Unter diesen 101 102 106 108 eingestreuten
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Stellen ist gleich die erste ‚„ W oher kam dır der FKin-
fal] die Christen der Lateratur berauben wollen (vgl.

Dies bildete einen eil selner
bereıts vollzogenen Welcher Hermes
Logı10s, Wwie du dıch selbst ohl ausdrücken würdest, hat
dır dıes in den ınn gelegt ? Worauf willst du mıiıt der
Satzung (vgl 112, V, 39) hınaus, und welches ist der
Grund (vgl 97) der Neuerung miıt der Literatur?“ 380a
ständlich, dafs Ina  — hıer aqallein schon auf iıhr Zeugn1s hın
eine von dem Gegner dargebotene Vorlage voraussetzen muls.
ach verfolgt Ja der Nazianzener mıiıt selner ersten In-
vektive tatsächlich den Zweck, den X alser für seine „ Ürn
gesetzlichkeit In Sachen der Literatur“ zZzu züchtigen. Wır
haben eES hier mıiıt dem berühmten F ık Julians

tun, das die Voraussetzung se1ıner Unterrichtsreform
bildet. Mıt Ellias col 48 () eine Mehrzahl solcher
„Jeges“ oder „edıicta““ denken, ist nıcht nötıe, da das
VoNn Or I A Z 96——11 und Or V, ber diesen
Gegenstand ((ebotene in einem einzıgen Erlasse Platz hat
al dieses Kulturkampfinstrument wirklich den Kern der
ersten 297 säulenrede“‘ bildet, dafür spricht auch die temperamen(t-
volle Kıthopöie des Byzantiners Nikephorus Chrysoberges
(12 Jahrbh.) „Was ohl ein literaturfreundlicher Christ SC
Julians Versuch, das Lesen der hellenistischen Bücher
verhindern, vorbringen könnte 166 Denn diese Gegenschrift
stützt sich hauptsächlich anf Gregors Darstellung.

Anut das Rhetorenedikt beziehen sich in den Invektiven
och folgende Stellen:

Or I ı) (vgl 105 107) 76 (vgl. 101
112 {  9 Or V, P  Xe] Johannes Chrys in Babylam

575 A; de Babyla 53 ÖC 1{0# 10  O
Kerner O25 ein wörtliches Zitat („ Unser ist, sagt CL, die
Literatur und das Griechischsprechen , uuscr, die WIr auch
(+ötter verehren. Euere Weıisheit aber ist nichts als dıe
AÄOyLE und die bäurische Roheit [ vgl Or V 30| und nıchts,

Siehe 1NSEeTe Abhandlung 99  Die Ethopöie des Nikephoros Chryso-
berges über Julians Rhetorenedikt “ (Byzantiınische Zeitschrift z

125 ff.)
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Was über das ‚Glaube‘ hinausginge“), das durch seine
apostrophierende Fassung verräft, dafls das Ganze, VOnNn dem
es eıinen el bıldet, unmittelbar . 1Ne christliche Adresse
gerichtet War (vgl Weiterhin O, 103 (aber nıcht Or V,
S vgl Carmı. I sect. 1066 Vgl 107 109)
Hıer ist mit der Frage: „ Wie wırst du denn die Literatur
als deın Monopol erweisen (vgl. 104; 7) entsprechend
deiner Gesetzgebung (vgl 107 der VOLN dem Nazian-

104 qls „unlogisch“ gebrandmarkte Schliuls Julians
gemeınt, dafs, wWenn es Leute gebe, die sowohl der Sprache
qals auch der Religion nach Hellenisten sej]en , deshalb auch
die hellenistische Literatur un dıe hellenistische Religion
zusammenfallen mülsten. Hıerauf bezieht sıch auch die Ver-

allgemeinernde Wendung Or V, “ 37 (A1b mIır eıne könig-
lichen und sophistischen Worte (Keden), deine unentrinn-
baren Schlüsse und Beweisgründe “, dıe fälschlicherweise ONn
manchen für eınen Ausfall Libanius gehalten wurde (S
HER col 462 C Der Vergleich mıt Or 1V 61 NS d  9 VII, 133
AAIL, 32 (vgl KK und 1 zeigt, dafs es sıch hier,
abgesehen VON dem kKhetorenedikt, lediglich um eine all
gemeıne Kritik der ]Julianischen Denk-, Schreib- und ede-
weise handelt und nıcht eiwa speziell logische Arbeiten
des Kaisers, WI1e S1e VON Kp A un Libanius Or ALL,

gestreift werden. Gegen die Charakterisierung
als Rabulist spricht übrigens Caes 424, Wenn (4re-
XOF1US Presbyter col 265 die letztgenannte Stelle Or I

auf Unterredungen Julians mıt (Aallus deutet, die VON
dem Prinzen ın Athen geführt un!: VoNn Gregor miıt angehört
worden se]en (vgl Or. N; 28); ist dies e1IN phantastischer
Mifsbrauch der Interpretationskunst. Zudem kommt tür

KEdikt noch in Betracht (r L 105 und Or V,
(vgl Or 1 101 103; Or V, 30) Der hier VOnN Julian

die Christen erhobene Vorwurf der XAOyIE erhellt A
deutlichsten AuUus dem Gegensatz ZU 2 Griechischsprechen 66 das
Elias col 363 treffend nıt „exXterna Oomnıs sapıentia“ über-
setzt, und anderseits AUS der Beschuldigung der „Amusie“,

h des Mangels feinerer Bildung, die der Nazıanzener
Or I 9 105; den Pfeil auf den Schützen zurückschnellend,



DIE INVERKTIVEN DES GREGORIUS VON ZI1AN/7Z SW 351

die Hellenisten des Rhetorenediktes erhebt.
Hierher gehört endlich och Or. V, 25 das Schlagwort
„Uunweıse (vgl Or. I 108 ; V, 8)“

Das durch dıe angeführten Stellen gekennzeichnete Edıikt
wollte den Christen iın dem (Galiläerschrift 204 ,
gedeuteten Siınne die lıterarıischen Studien erschweren , weil
S1Ee sıch nämlich auch nıcht den hellenistischen (Gxötteropfern
beteiligten. In erster Linie ıst mıt ıhm zusammenzubringen
Julian Kp 42 , eıine christliche Bischöfe gerichtete Aus-
führung des VON Anımlan XAXU, 1 und AXV, 4 ,
erwähnten Rhetorenedikts (vgl. 546, 2B. fterner das Ver-
nältnis VON Kıp un des zweıten Teils VO  - Kp 32
den ihnen zugrunde hegenden Generalverfügungen un das
jenıge von KEp Cod 'Theod IX, FE Die ın den
Invektiven vorliegenden Kxzerpte können weder Aaus Ep 42,
och AUS dem AÄAmmianischen ‚„Kdietum “ stammen. Denn
obschon Kp Adresse und Unterschrift verloren hat, macht
dieses Schriftstück doch geradeso wıe die lateimische Fassung
einen abgerundeten Gesamteindruck ; beginnt es doch,
von allem anderen abgesehen, gleichfalls mıt einem das W esen
der literariıschen Biıldung charakterisierenden Fundamental-
satz Ks mulfs daher ıne dieser gyriechischen Spezlalver-
tügung nahekommende Version des Rhetorenedikts gegeben
haben, die sıch VO  en dem sehr neutral gehaltenen „Kdicetum“
bel Ammian durch dieselbe polemische Schärfe unterschied
und weıt WAar, das VONn dem Nazianzener gebotene
Materjal 1n sich fassen.

Zr SCHAUCIEN Kennzeichnung VOL Gregors Vorlage
mögen folgende Parallelen dienen. Man vergleiche: mıt em
Kıingangssatz des Eidietums: Ep 42, 544, (546, 225
947, 2 (vgl Gregor Carmı. L sect£. IBE n. 39; %: IE
secf. L, . 12, ((93 Or I  9 + V 2 I G 730); miıt
Kıp 544, ( 546, (Ausschliefsung VOLN der Bildung):
Or } 29 (3) 495 mıt Kıp 4.2, 245, (Teilnahme

Hıermit. geben WIr die uUuNSs iın der Zeıitschrift für wissenschaft.-
lıche Theologie XXXVIIIT, 199 geäufserte Vermutung, dals die
ursprüngliche Kınleitung VON Ep verloren sel, mıt allen darauf
gebauten Schlufsfolgerungen endgültig preis.
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den Opfern): Or 1  97 Y6 18; miıt Kp 4 245, 18

(Hermes und die Musen): Or I 101 und miıt Kıp 42,
546, (Berufung auf die Bibel): Or ] Diese

Gregorstelle enthält eiın ironisches rgument. Kıs lautet in
der indirekten Korm, in der s anscheinend wörtlich wieder-
gegeben ist ‚„ s S@e1 eın (4ebot unseres Gesetzes, sich weder

wehren, och eıinen Rechtsstreıt führen, noch überhaupt
etwas besiıtzen, noch eiwas eigen haben (vgl. Act 4,
32); sondern 109 solle ı1n einem anderen Reiche leben (vgl.
Philipp. d 20) und das Bestehende verachten , als ob ec5S

nıcht bestände. Miıt Bösem dürfe INa  a aber nıcht Böses
vergelten un nıcht, INnAan auf die eine W ange g -
schlagen werde, dıe andere schonen, sondern Inan aolle
auch diese dem Schlagenden darbieten und das Oberkleid
och dem Untergewand ablegen (vgl Matth I, 39 fi')“
als WIr 1er mıt einem Zautat AUS unserem KErlasse
tun haben, zeıgen die iıronischen Zusätze Gregors einerseıts
un die zusammenfassende Bemerkung 98 27 uns 1e eit
e& durch el Gesetz, dementsprechend leben und dıe
Satzungen einzuhalten“ (vgl. „derartıge gesetzliı che

te erlassen ‘© anderseıts.
Seine Authentizıtät erhellt AUS Ep 4.3, 347, 213 alı-

läerschr. 1L, 234 D3 Sokrates 1IL, bzw (vgl Gregor
Or 1 98) und Kp 42, 345, } hbei dem Hinweis
auf eine spätere Behandlung der Kompetenz Z Rhetoren-
amt vielleicht Gregors Vorlage gemeınt ist.

Vielleicht kann Nan AUS Or I 102 (vgl. Theodoret,
Graec. affect CUF.: praef. un 54) folgern, dafs (gregors
uelle den Christen auch den Mangel eines originellen Glaubens-
beweılses vorwarf; zumal da T’heodoret, 1ist. ecel. ILL, das
Rhetorenedikt bespricht und folgende Worte daraus
anführt: „Denn WITr werden, WIe'Ss 1mM Sprichwort heilst, mıt

Sie WapPNCH sich nämlich1NsSsSern eıgenen Pfeilen getroffen.
AUS dem Arsenal unNseTer Schriften und nehmen den Kampf
miıt uns auf.“ als hier tatsächlich Julians eigener Wort-
aut un nıcht blofs eın ıhm in den Mund gelegtes Argu-
ment vorliegt, geht abgesehen VORN einer Zanz übereinstiımmen-
den Stelle bej 'T ’heodoret Graec. affect OCUFr. I) , die w1e
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eine Anspielung darauf klingt, AUuS Sokrates I1L, 16 hervor,
wonach der Kalser in der Erkenntnis, dafs dıe Keinde dann
vollständig überwältigt würden, „ WENN WITr 19888 ihrer N affen

s1e bedienen“, die Christen VO  } der hellenistischen
Bildung ausschlolfs, „damıit S1e MICHt , WI1Ie es mıit seinen
eigenen W orten weıter heifst, „Ihre Zunge schärfen un
den Dialektikern der Hellenisten entigegentreten ‘‘. Vergleicht
InNna och Sokrates V, 18, wonach Julian der Meinung War,
Aaus der hellenistischen Literatur holten die Christen die über-
zeugende Beredsamkeit, un: die Behauptung Gregors Or 1  9
D, Gr habe eın Edikt AUuS Furcht VOT der dialektischen
Blofsstellung der Gottlosigkeit erlassen , ann INa  > ıhre
un Theodorets wörtliche Yatate geirost auf die uns inter-
essierende Fassung des Rhetorenedikts zurückführen. Nach
Kıp 7 worın der Kaiser 606, selne Furcht VOT dem
polemischen Mifsbrauch der hellenistischen Literatur SAaNz
deutlich durchblieken lälst, darf INa  b vielleicht vermuten,

Se1 erst durch die Angriffe des Diodorus VO  — Tarsus Vel-

anlaflst worden, selne ın dem „ Kdıctum“ blofs ıimplhicite ent-
haltene Ablehnung der christlichen Rhetoren durch ausführ-
ichere und unmıiıttelbar polemische Kundgebungen rückhalts-
los den Tag legen.

Gregors un bestimmte Ausdrucksweise (vgl. Gregorius
Presb col 264 lälst keinen siıcheren Schlufs Z ob das
ıhm vorliegende KEdikt den Christen zugleich mıiıt der ehr-
freiheit auch och die ıhnen durch Kıp ausdrücklich
garantıerte freiheit nehmen wollte. Daher hat ohl
gerade seine Darstellung viel Z  en Irreführung der späteren
Autoren beigetragen, dıe unter dem Einflufls eiıner 1mMm Prinzip
julianfeindlichen Tendenz bereitwilliger eın allgemeines Schul
a ls eın spezielles Lehrverbot AaUS ıhm herauslasen. Gelangte
aber eın solches LU  — Geltung, dann W4r eın Lernverbot über-
haupt nıcht mehr nÖötig.

Die gesetzgeberische Tätig'l.;eit Juhans bespricht Gregor
auch Or E 86, und ZWarLr handelt cs sıch hıer 198081 „SCZChH
die Kirchen gerichtete fü SC e dıe einen eil der
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genannten gesetzlichen Bestimmungen tür dıe (Götter)-
verehrung bilden. ber ihren willkürlichen Vollzug äaulfsert
Cr siıch nıcht NUur hier, sondern auch 9 ebenso 86,
9 Or - 3 (vgl Sokrates ıst. ecel. ILL, 14) Auf
dieselbe Sache bezieht sich Or I 26, Sozomenos V 5 und
T’heodoret, ıst ecel. IIL, Z diesen Verfügungen gehört
auch das VONn Sozomenos V, erwähnte Edikt den
Statthalter VON Karien behufs FKinäscherung der mıiıt einem
Altar versehenen Bethäuser 1M Bereich des dıdymäischen
Apollotempels, womıt 1a Gregors triıumphierenden Ausruf
Or V, » „ Sıe werden nicht mehr Feuer die Grabmäler
Von Märtyrern legen (vgl. Or V, ZU8 I vergleichen
annn Diese eıne Verfügung ıst nach dem Oktober
362 entstandenen T’empelbrand VON Daphne anzusetizen. Da-
mıft ıst aber nicht gyesagt, dals deshalb alle andern ebenso
Sspät fallen. Denn offenbar mufls I1a auch dıe Or V.  9 29
erwähnte Gewaltmalsregel eine vielleicht auf altem
Tempelgut erbaute Kirche in 1aAnz hiermit ın Zusammen-
hang bringen, wobel 6es sich aber siıcher <  1 einen schon auf
Julians Durchreise durch Kappadokien 1m Jul: 362 a4uUuSsS-+

geführten Akt handelt. An eines Von jenen späteren Edikten
ist Or I bei dem allgemeinen Ausdruck „dıe Än-
gelegenheit VONL Cäsarea“ denken, es sich die
auch Or 9 34 und von Sozomenos V erzählte Be-
strafung dieser kappadokischen Stadt, handelt, welche ıhren
etzten Tempel zerstört hatte Hierher gehört auch der
Or I angeführte Zahlbefehl en Bischof Markus
Von Arethusa (vgl S0Z0OMenOS V 10) behufs Wieder-
aufriıchtung eiNes unfer Konstantıius niedergelegten Jempels,
wobei IMNa auch N: die Or } gerügte „räuberische
Wegnahme des Vermögens‘“ denken 4Rn Bei manchen
VO  a} diesen Einzelheiten handelt cs sich ohl nıcht die
Initiative des Kailsers, sondern blofs die Anwendung all-
gemeliner V erfügungen autf spezielle Fälle Dies galt
bezüglich der Malfsregelung des Bischofts von Nazianz und
wahrscheinlich auch von der Verurteilung des Markus, dıe
Kilias col. 351 ohne Grund „ auf Befehl des Kaisers“ O®
schehen lälst



DIE INVEKTIVEN DES GREGOÖR VO  v NAZIANZ USW. 355

Alles ZUSAMMENSENOMMEN, scheinen also die VO  — Gregor
angeführten „Edikte die heilıgen Häuser“ mehr oder
minder direkte Spezlalverfügungen auf Grund der bereits
1m Dezember 361 erlassenen Dekrete ber die W iederer-
öffnung bzw -herstellung der JL’empel SCWESECN Z seiInN
(vgl Sozomenos V, 3 un Johannes Chrysost. ın Babylam,

599 C Diese Generalverfügung bzw eine der Sache
nach den karıschen Fall erinnernde übereifrige Betätigung
derselben VO  } seıten der hellenistisch gesinnten Nachbarstädte
VOoONn Antiochia ıst ohl VOonNn Julian Misop., 466, (vgl

461, gemeınt. Auf eine antıochenische Spezlal-
verfügung, die Fortschaffung der Gebeine des heiligen Babylas
betreffend , ist aber vielleicht Or I 68 S:Du (wolltest)

den Märtyrer (vorgehen)?“ beziehen. In diesen 7Zu
sammenhang gehört auch Ep 2 Julian „ Pfeiler VO  >

Jüngst (d VOrTr selner Abreise nach Antiochla) eingezogenen
äusern (d ohl VO  an christlichen Basıliken)“ als Bau-
materia! für die kKestaurierung des daphnäischen Apollo-
tempels erwähnt. Es findet sich aber in der julianıschen
Briefsammlung auch eın Kdikt, autf welches Gregors Bezeich-
NunX „Verfügung die heiligen Häuser“ unmıiıttelbar
paflst, nämlıch der ohl erst nach dem daphnäischen Tempel-
brand verfalste (435) KErlals die AÄArianer ön Edessa
(vgl bes D47, 17)

Eın instruktives Beıspiel der VOonNn Gregor ınd Julian
übereinstimmend beklagten Willkür VOL seıten städtischer
Pöbelmassen bildet dıe Or AXL, 27 gestreifte Krmordung
des Bischofs Georgius VO  u} Alexandria, die der Kaiser ın
p ın einem AUS hellenistischer GFenugtuung und VOTr-
etztem Herrscherstolz gemischten 'Ton rügt. Eine diesem
Erlafs geltende Kritik wird Man ohl Or 1  9 61 ın dem
Vorwurf erbliecken dürfen, Julian habe die Christenverfolgung
nıicht offiziell befohlen, aber den Massen durch se1ın passıves
Verhalten eın darauf abzielendes ungeschriebenes (zesetz
(vgl 93) gegeben. In demselben Zusammenhang mıiıt den
Arethusiern wird Or I S6 eine EKhrung der Stadt (}+aza
erwähnt, womit MNan ohl das VOon Sozomenos V, genanntfeKdikt ber die Zuwelsung VON Konstantia zusammen bringen
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dart. Auf den „Wahnsınn“ der aufrührerischen (1azäer be-
zieht sıch wohl der Or I ausSs einer kaiserlichen Kint-
scheidung mitgeteilte Satz „Was ist es denn Arges,
Wenn e]ıne einzıge hellenistische Haust zehn Galiläer nıeder-
geschlagen hat? {£ TDDenn SOZOmMeNOS \ erzählt, Julian
habe seiINe Strenge den Statthalter VO  - (4+aza miıt den
W orten 77W OZU brauchte 1Nan s1e (die Hellenisten) denn
abzuführen, WenNnNn S1e sich e1inNn pAAr ((aliläer iıhrer
zahlreichen Frevel S1Ee selbst und dıe (+ötter wehrten?“

Mıt dem höhnischen Seitenblick auf die Yehr-begründet.
haftigkeit der Christen ıst. Galiläerschrift 206, VeOeI-

gleichen.
In der genannien Entscheidung siceht der Nazıanzener

Or. } 053 en Verfolgungsprogramm , das deutlicher rede
q {Is die öffentlich angeschlagenen, er gibt aber gleichzeıtig Z
dafs überhaupt keine ausdrücklichen Christenverfolgungs-
edikte VO Julıan erlassen worden selen. Die Or I un!
AXlL, gestreiften besonderen Verfolgungserlasse sind miı1t

Kp 2  9 un: O1 den Verbannungsbefehlen
S s zusammenzubringen. W enn Or I dıe

„Milde« des Kaisers bestritten wird, Izönnte sich dies autf

Ep 26 O9 beziehen , sich dieser gelbst dieser
Tugend rühmt; Or 1 67 den Hellenıisten dıe Ver-

spotiung der „ Armseligkeit“ des Evangeliums (vgl. 73) VOL-

gehalten wiırd, nennt Julian D 31 500 den tha-
NAasS1IUS bezeichnenderweıse eiINn ‚„ armseliges‘““ Menschenkind, das
sich einbilde, seinen Kopf rıskiıeren, womiıt RL ihn

gleich der Ruhmgsucht zeıht, die Or 1 7‘ zufolge nach
zeinNer Ansıcht auch den Märtyrern eıgnete (vg] (Galiläerschtift
D 59 119

Gleichfalls ohne eıinen deutlichen Hınweis auf e1in beson-
deres Edikt erzählt Gregor Or V, da der Kalser habe den

dıe Erneuerung ıhrer alten Herrlichkeit und den Wieder-
aufbau ihres Tempels ın Aussicht gestellt. Hiermit berührt
sich Tagm. Ep UD Z wobel sich ach Sozomenos
V, e1Nn Edikt ber dıe Wiederherstellung des 'T’em-

pels handelt (vgl Sokrates ILL, und T’heodoret, 1ıst ecel
I1L, 15) AÄus diesem ıst be1 Lydus, de mens1ıbus I
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das Bruchstück „JIch 111 nämlich mıt der grölsten Bereıt-
willigkeit den JTempel des höchsten (zxottes wıeder aufbauen “
erhalten. In dem auch sonst nıcht unverdächtigen (25-) Briıef

die Juden ezjeht sich 514, dies Versprechen auf die
Stadt Jerusalem.

VI
Die letzte der on Ul verzeichneten Julianapostrophen be-

zieht sich auf den Mısopogon und Jautet Or. V, UE OVUTOG
A0yoc * 0OOlU TD TTo0voLOV WEVOLLKTWV XL ÄNoNUATWV, OLG

VMUELG CC FELALG POVALG AyAAAETÄE, TOU O0OU IVIL00720YWwWVOS
ELT  D 00 AVTLOYLLOD* AUPOTEQOV yYao EITLYOC P ELG t3> ÄÖ)’([) S 00
TL AÄ0QL0TLAVOLG ATLLUOTEDOV ; In diesem offenbar verdorbenen
Passus halten WIr die bereits VON der Pirekheimerschen ber-
setzung vorausgesetzie Einschiebung von AUVTL hinter Ä  0YOG
und für geboten ; reiht sich leicht das mıt den
Sanz gleich klıngenden W orten: TOUT! TOL AVTL 7TO0OG “TA
(Od 22, 290) beginnende Kapitel A, mıiıt welchem Gregor
(s Klias col 482 den Kpulog beginnt un! damıiıft zugleich

den Prolog anschlielst, der gyleichfalls mıt dem ITrıumph
des Odysseus ber die HFreier anhebt. In dem ECWONNENCH
Texte sınd aber cdıe den ZENAUCH Titel des Julianıschen erkes
wiedergebenden W orte ELT.  DE bıs A0y@ überflüssig un mıt der
SONStT. aller gelehrten Pedanterie AUS dem CZC gehenden
Schreibweise des Naziıanzeners nıcht gxut vereinbar, DANZ aD-
gesehen davon, dafls S1e das Satzgefüge störend überladen.
Wır möchten 331e daher als einen gelehrten Ziusatz vVvon

Scholiastenhand streichen. Dann würde Satz folgender-
ma{(sen lauten:

„ Diese ede SEe1 dır für dıe Lügen und Faseleien des
Porphyrius gewıdmet, nıt denen ihr w1]1e mıiıt göttlichen ffen-
barungen grolistut, oder für deınen Misopogon, der für die
Christen die allerwertloseste Schrift ist.“ Daran schlielst SIC  h
ıne kurze Charakteristik der Satıre, die sich autf Misop.

437, stützt. Wenn hierın etwas Abgeschmacktes
und Lächerliches w1e das einmalıge Erbrechen des alsers
ZU Hauptinhalt des Misopogon stempelt, dem gegenüber
ach Julians Ansicht eine gewaltige Neuerung Ww1e der

e1tsCchr. . K.ı-G. KL:
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das Römerreich erschütternde und schädigende AÄAus-
bruch der Christenverfolgung nıchts bedeuten habe, ist
1e8s e]ine absichtliche Übertreibung. Denn der Kaiser geht
keineswegs, Wwı]ıe ıhm Gregor unterstellt , ber seinen Z wist
mıt den Christen absichtlich hinweg. Vielmehr mulfs dem Ken-
Ner bel der Bemerkung Or 1  S (4, die Julianısche Reaktion
(vgl ”6 ‚,Krdbeben‘“‘) S@e]I auf einen Umsturz des Römerreichs
hinausgekommen , das Wiıtzwort der Antiochener Misop

45083 465, 1 479, 1 durch Juhan sSe1 die Welt
gestürz worden, einfallen , das Kp 489, mıt der
Replik, durch dıe Torheit (vgl. Gregor Or 1 67) der (Ga-
lıläer Se1 alles umgestürzt worden, vergalt. Vielleicht gehen
auch Or } „dıe verfiluchten Reden und Faseleien jenes
Menschen (Julians) und seine och verfluchteren Opfer“ auf
unNnsere Satıre zurück. Hıer teilt nämlich der Kaiser 467, 2
eıne Probe seiner den Senat gehaltenen „ unzlemlichen “
Reden ber das mangelhafte Opfern der Antiochener mıiıt
(vgl. Kıp 316, L}} Sokrates HIL, Ebenso könnte
INa  T Or } „der allerverständigste Mensch (Julian)“ als
eine Anspielung auf Misop. 465, 16 erklären, sich
Julian rühmt, die Kelten hätten iıhn eınen „verständıgen““
Mann genannt. Endlich lielse siıch noch ÖOr. jE 98 „die
(Hellenisten), welche uns unNnserTe Menschenfreundlichkeit VOTF-

werfen“‘ mıt Misop. 468, 17ss. zusammenbringen , da der
Kaiser 1er seinem Arger ber die ZW ar ohl den Galiläern,
nıcht aber auch den Hellenisten nachzurühmende Betätigung
der Armenpfiege Ausdruck g1bt

In selner Kennzeichnung der satıre spricht Gregor auch
VON ‚„ Mitarbeıtern “ Julians. Klhas col 489 und Basılius

DieseINımus col 1156 denken hierbel Libanius.
Beziehung ist auch nıcht ohne weıteres von der and
welsen. Denn Misop 45 0, wiıird tatsächlich des Rhetors
mıt obenden Worten gedacht, un! dieser nımmt seinerseıts
(vgl. Sokrates JI1L, 17) in seiner Gesandtschaftsrede für die
Antiochener un ın seiner ede ber den Zorn des Kalsers
mehr als einmal auf die Satıre Bezug. Erklärt Gr sich doch
in der erstgenannten ede 150, bereit, ZULF est-
stellung der antiochenischen Pasquillanten behilflich sein,
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Zudem sind dıewelche der Misopogon gerichtet ist.
persönlichen und literarischen Berührungen zwischen dem
Rhetor und seinem kaiserlichen Schüler mannıgfaltig, dafs
die Heremziehung des ersteren in die Polemik s  o den
letzteren Von seıten Gregors nıchts Auffälliges hätte Darum
konnten WIT ]Ja auch bereits oben vereinzelte Anklänge VONn
Or Libanius Or XAT wahrscheinlich machen. Kbenso .
ıst Or V, (Babylon) mıt 4.4, 15 dieser ede ZUSAMMINeE

zubringen. Weiter führen aber Elias col 334 und Basılius
Minimus col 1108 B, WEeENN S1e für Or 1V, (das goldene
Zeitalter) quf Libanius, Uun!‘ ZWäar aut eine Stelle 1n dessen
ede auf Julian“ verweısen. Damit ist offenbar der un  N

Jahr 363 verfalste 27 Kpitaphius qauf Julian “ gemeint, sich
202, 1Oss.; 3IJ, 4 un J61, wirklich schlagende Par-

allelen hierzu finden Ferner ist vergleichen Or 1  3 61 62
(über die blanda persecutio Julians; vgl Hiıeronymus Chron

196 Sch. ) mıt Libanius 251, } 288, 33 288,
terner ÖOr V, (Kosenamen für die Freunde) mıt LabD

312, (vgl Or XVZI: 166, 1 AVIL, 211,
Nonnus co! Suijdas S_ ETAL00G; Heyler 485)
und Or V, (Rhadamanthys) mıt Laib 309, 10, weıter-
hın Or IV, 94 (Juhan, eın Gott) mıt Lib 370, 15
369,4; vgl Or L 81); 369; Wenn endlich Libanius
iın selner Grabrede 238, 16 ın hypothetischer Weıse Von
einer ‚„ Mitarbeit“ des abgeschiedenen Kailsers diesem
Werke redet, dürfte eben diıese Wendung den Nazian-

auf SeINE angeblichen „ Mitarbeiter“ nd die beiden
Scholiasten auf deren Identifizierung mıt dem Rhetor BC-
bracht haben

Mit der aufgezeigten Abhängigkeit Gregors VoNn Lı
banıus ist gleichzeitig für die „Säulenreden “ als ermıiınus
post Que€m das Jahr 365 und nıcht mınder auch die Ver-

ıhrer Abfassung gegeben. Der Nazıanzener,
der Or \ 16 —18 die erbärmliche Beisetzung Julians der
durch eine Leichen(&xtırepr0g)-Ehrung In Gestalt Von Engel-
chören verherrlichten Heimführung des toten Konstantius
gegenüberstellt , wollte die Ehrensäule , die Libanius dem
Kaiser durch seıne „ Kpitaphius “ betitelte Leichenrede er-

04 *



360 ASMUS,
richtet hatte, durch seine „ Schandsäulen“‘ für ewıge Zeıten
in Schatten stellen. Denn durch die feurıge Beredsamkeit
des Panegyrikus wurden die noch glimmenden Kohlen der
julianischen nı  Ara, VOon denen der Kirchenvater och ın der
um  N Jahr 380 vertalsten Rede gesteht, S1iEe torten
die Christen auch jetzt noch, obwohl INa dem Heuer ent-
10NNeN sel, ZU erstenmal wieder einem lodernden Brande
angefacht. Um se1INe Absicht einıgermalsen verdecken und
seinem Werke den Reız der frischen Unmittelbarkeit VeLI -

leihen, hingierte der Kirchenvater einen dem Ableben des
Gegners näher liegenden Zeitpunkt als Abfassungstermin,
durch dessen Wahl es gleichfalls den harakter einer Leichen-
rede erhielt (vgl Or IL, 87) Da ET diese Zeit be1
Basılius weilte , dem er Or V} 30 (vgl Or 1, ö() ebenso
wW1e sich selbst eine zleine Märtyrerkrone qufsetzt (vgl. Or

3Q 34 VO einem Vater), S: lag nahe, gleich-
SA auch unter dessen Hlagge segeln lassen. Dabei spielte
aber aller Wahrscheinlichkeit nach auch die ideale Kon-
kurrenz mıit Athanasıus, dem klassischen Glaubenszeugen der
sogenannten Julianıschen Christenverfolgung , mıt, W1e dies
deutlich AUS der Ahnlchkaeit Von Or V, 39 miıt Or XAL,
hervorgeht. Denn WwWeNnNn ihn dıe Zieitgenossen in dem VvVer-

ehrungswürdıgen Lichte dieses Äannes erblickten, dann
brauchte niemals unbequeme YFragen nach seinem persön-
lichen Auftreten den Tyrannen befürchten.

VIIstellt ‘ aber Gregor, WEe1n CS ihm neben der Ver-
höhnung der 1m Misopogon sich breitmachenden Triyviahtät
auch och die relig1öse Polemik tun WAär, dieser Satıre
nıcht lieber gleich Juhans eıgene Streitschrift dıe
Chrısten , sondern dıejenıge des Porphyrius die Seite ?
Wohl deshalb, weil der Mısopogon für den Nazıanzener da-
mals nıicht NUrTr die aktuellste (s Malalas Chron 328, D),
sondern auch dıe letzte Schrift des Kaisers Waäar , da dessen
Galiläerschrift zurzeıt das breite Licht der Offentlichkeit och
nıcht erblickt hatte afls diese nämlich schon in aller
Händen WäarL, als Libanıus 1mM „ Kpitaphius“ 314, S1e
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weıt ber das Werk des alten Tyriers (Porphyrius) stellte
braucht AUuSsS dieser Krwähnung VOnNn seıten des Verwalters des
julianischen Nachlasses noch lJange nıcht gefolgert ZU werden
Ks hindert uns aber auch Sar nichts, die Streitschrift Julians für
61n Üpus postumum halten un: ihre erste Veröffentlichung
CINISC Jahre nach SECE1INENINnN ode anzuseizen Klingt doch die
eigenhändıge, mıtten der Ausarbeitung vertfalste V oranzeige
Kıp e 606 durchaus nıcht SO zuversichtlich un
bedingt dals 102  — die unmittelbaır bevorstehende Wertigstellung
der Schrift daraus ableiten möchte

Die Absicht die Galiläerschrift des alsers durch ıhre
Jgnorierung und den blofsen Hiınweis U Porphyrıus qls C111

Plagıat AUS dessen Werk hinzustellen lJäflst sich AaAus Gregor
nıicht ohne grofsen Zwang herauslesen eNnnN anderseıts
Elias col 462 vermutet der Kirchenvater habe Or
mıt den „königlichen W orten (Reden)“ Julians Streit-
schriıift gemeınt haben WIL geze1gt dafs diese Stelle wahr-
scheinlich autf das Rhetorenedikt abzlielt. Kannte dagegen
der Nazianzener die Galiläerschrift überhaupt nıcht und wollte

doch ec1iIiNenNn Gegner gleichzeitig auch unter dem theolo
gischen Gesichtspunkt als eiNe verächtliche Gröfße hinstellen,

kränkte Ör dessen Bewundereı tiefsten WwWenn das
bedeutendste antıchristliche Werk JENCI Tage, die Streitschrift
des gerade auch VON Julian selbst hochverehrten Porphyrius
(S (Jı VUIL, 288 4), diese Beleuchtung rückte Wenn
Norden & 4001 die Anerkennung der alten Kynıiker

Oı der Galiläerschrift unterbringen will,
genügt dagegen der Nachweis dafs JEHC Partie ledig-
iıch allgemeın antıhellenistisch ist un mıiıt den Verken des
aisers Sar nıichts tun hat Gegen W ordsworths Versuch
das wörtliche Julianzitat Or 102 SsSe1INer ber-
eINsSiIMMUNG miıt Celsus (Orig deı Streitschrift
ZUZUW CISCH, spricht 1e]| wahrscheinlichere Zugehörigkeit

dem Rhetorenedikt. Endlich gehen auch die übrigen
Übereinstimmungen zwıschen den Invektiven und der (Aaliläer-
schrift durchaus nıcht ber den Rahmen desjenigen hinaus,

1) Smith Dict1onary of Ohrıstian Biography vol 1881 London
3 154
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Was WIr nıcht auch AaUS anderen Schriften des Kaisers Er-

fahren könnten.
ber auch Von dem, W as den „ Säulenreden“ autf dem

(GGebiet der theologischen Polemik allein e]ıgen ıst, konnten
WITr eınen groisen 'Teil alg schlechthin antıhellenistisches
Apologetenmaterial erweisen dafs WIr, zumal be] den nıcht
ausdrücklich SCOCH Julian, sondern allgemein dıie
Hellenisten gerichteten Partien , besser daran tun , immer in
erster Lınıe diese tast unerschöpfliche Rüstkammer
denken als aufs Geratewoh! 1ın gerade diejenige Schrift für
Gregors Quelle halten , ftür deren Benutzung Von seiner
Sseıte die allermindeste Wahrscheinlichkeit spricht. Zudem
muls INnan Ja auch noch für Porphyrius, da der Nazilanzener
yerade ihn miıt solcher KEmphase zıtiert, bei dieser Herkunfts-
irage eın Hintertürchen offen lassen, solange nıcht die noch
qausstehende Rekonstruktion seıner Streitschrift diese Möglich-
keit ausschliefst. Die Apostrophe: „(die Äufserungen des
Porphyrius,) mıt welchen ihr WIe mıt göttlichen Offenbarun-
SCH groifstut‘“, die Kılias col 4A82 D dreist unmiıttelbar autf
Julian bezieht, erklärt sich leicht AaAUuS dem „ Kpiıtaphius““ des
Libanıius 314, D, sich dieser im Anschlufs SeIN V  -

gleichendes Urteil ber die (xalıläerschrift un ihre Vor-
gängerın bei Porphyrius mıiıft den W orten entschuldigt: 397 möge
mM1r aber dieser Tyrier ynädig se1nN und meınen Ausspruch
in Gnaden aufnehmen “, worın tatsächlich eıne für einen
christlichen Leser anstölsige Apotheose liegt (vgl. Julian
Or. VIIL, 281,

Eıne Sahz schwache Spur weıst Von Gregor zurück auf
einen noch früheren Bestreiter des Christentums. Während
seines Aufenthaltes In Pontus stellte nämlich 1m Verein miıt
Basılıus eın Florilegı1um AUS Örigenes, die sogenannte „ Philo-
kalıa cE Diese enthält mehr als den dritten e1]
VOLN der Wiıderlegung des Celsus, un: 11a zönnte daher
leicht vermutfen, die ihrer Kntstehungszeit ach der Philokalie

nahe stehenden Invektiven schöpften ihr polemisches Ma
terjal AaUus dieser Schrift Allein die ENaAUCIE Vergleichung
ergibt lediglich allgemeine Übereinstimmungen , WwW1e Ss1e sich
1n der gesamten einschlägigen Literatur nachweısen lassen.
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1L
ach dem Krgebnis TO. Untersuchung läflst sich für

dıe Invektiven LUL bezüglich ZzWeEeIeTr julianischen Schriften,
nämlich eıner uns nıcht mehr erhaltenen Version des Rhe-
torenediıiktes und des Misopogon, nachweisen, dafs S1e
VON Gregor unmittelbar benutzt worden sind Kür die Ein-
zyklika ber das gesamte Sakralwesen ist. dıes ZW ar wahr-
scheinlich, aber mangels eıner wörtlichen Entlehnung nıcht

erhärten. Daraus, dafls GF mithın VOLN echt julianischem
Gut blofs offizielles Urkundenmaterial un iıne gleichfalls
offiziell angeschlagene Satıre berücksichtigt, geht klar hervor,
dafls er in Julians Person nıcht sowohl den Menschen und
Schriftstelier, den doch Aaus seinen literarıschen Selbst-
bekenntnıissen 20881 besten hätte kennen lernen un abschildern
können, sondern Jediglich den Iyrannen und Christenverfolger
kennzeichnen wollte, WOZU ıhm diese allerdingzs keine and-
habe boten. Hür jenen Z weck hätte er ZRINS) den Schriften
des Kaisers mehr als eine ıhm sicher erwünschte Y affe
entnehmen können. Wenn sich Gregor diesen Vorteil ent-

gehen hels, ist hilerfür zunächst einmal eıne objektive Kr-
klärung möglich. Wir I)7önnen nämlich fast mıiıt Sicherheit
annehmen, dals CS FA  Ur Yeeit der Abiassung der Invektiven
och eın geschlossenes Corpus der julianıschen Schriften,
KEdikte und Briefe gyab, diıese also 1Ur in Einzelausgaben
gänglich und Je ach ihrer mehr oder minder
Berührung mıiıt den zeitbewegenden Fragen in mehr oder
minder zahlreichen KExempwvlaren vorlagen. Hs ist daher
immerhın denkbar, dafls der Nazıanzener trofz des Interesses,
das INnan gerade ihm {ür die literarıschen Leistungen se1ines
Gegners zutirauen möchte , diese, abgesehen VOonNn dem Miso-
pPOSON, entweder Sarl nıcht kannte, oder doch ZUFLC Zeeit der
Abfassung se1ıner Invektiven nıcht ZUTL and hatte, während
dıe offiziellen Kdıkte, die ihrer SaANZCH Natur und Bestimmung
ach mıtten ın aQas öffentliche Leben hineingrıffen , überall
leicht zugänglich ArchzH und, namentlich soweıt S1e W1e das
Rhetorenedikt un der Generalerlafs ber cıe Sakralreform
eınen allgemeinen Kulturkampf inaugurlerten, auf eine ebenso
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intens1ıve Wwıe bleibende Teilnahme der berufenen Kultur-
träger rechnen durifiten Kıne andere, allerdings weıt weniıger
wahrscheinliche Möglichkeıt ware dıe, dafs der Kirchenvater
all die Schriften und Verfügungen, über deren Nichterwähnung
In den Invektiven 102  e sich mıt Recht wundern könnte, ab-
sichtlich jgnorjert hätte Wır halten CS jedoch für methodisch
rıchtiger, solange 6S eıne ausreichende objektive KErklärung
gibt, das schlüpfrige Gebiet der subjektiven Unterstellungen

meıden.
Die ATLY w1ıe Gregor das iıhm vorliegende

kundliche Materıjal verwertfei, ist 1m höchsten Grade
willkürlich. Von dem Rhetorenedikt teilt Gr weder die
Adresse, noch dıe ZCHAUC Datierung ach Art un Zeeit mit;
Was uns VOIl seinem nhalt wissen lälfst, g1bt GT teils mıt
Julians eigenen W orten, teils In indirekter Umschreibung des
Originaltextes , teils in referierendem Tone wieder. Dabei
sind die einzelnen Elemente eklektisch und desultorisch
exzerplert und derart ber die weitschweifige Streit-
schrıift verstreut, dafs eine auch 1Ur annähernd zuverlässıge
Rekonstruktion des (+anzen nıcht mehr möglıch ıst , zumal
1n den referierenden Partien der Gegenstand der Krklärung
mıt dieser selbst dergestalt zusammenflielst , dafs 1n das
objektiv Gegebene VON dem subjektiv Dazubemerkten nıcht
mehr reinlich scheiden annn Die Auswahl der AUS dem
Misopogon gegebenen Probe zeigt erst recht Gregors Will-
kür Das Persönliche un Außerliche stellt 6 1: bei der
Brandmarkung seines Gegners ın den Vordergrund, Darum
entnımmt dieser allerpersönlichsten Schrift des Kalsers mıt
kluger Berechnung des Effekts gerade den Zug, der diesen
durch dıe Verbindung VON Affektation und Häfslichkeit
lächerlich macht. Kein W ort davon, dafs eS siıch in dieser
Satıre doch eine Selbstpersillage handelt! Gregor nımmt
S1e vielmehr erns und macht se1nerseıts eıne Karıkatur
daraus.

Schon ihr 'Litel stempelt die „Schandsäulen“‘ T einer
einseıtigen Tendenzschrifft. Die fingierte Kinkleidung
macht schon un für S1C.  h den Leser auf eine Mischung
Von Wahrheit und Dichtung gefalst. Kür das biographische
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Gerüst halten S1e sich eine für uns nıcht mehr kon-
trollierbare Tradition, dıie auf der einen Seite durch eıne
übertriebene un! daher der kirchlichen Orthodoxie VonNn jeher
unbequeme Konstantiusfreundlichkeit und auf der anderen
durch die cht mıinder SCZWUNSCHC Konstruktion eıner
julianischen Christenverfolgung charakterisıert wiırd. Ist ihr
Verfasser e5s doch vermutlıch , der dem Kaiser Zzuerst. den
Apostatennamen (S. Or I E V, 13 3 XXIL,
3 K X: beigelegt hat Wie wenıg T siıch bei se1iner
Charakteristik VM{)I: dem Vorwurf der Unwahrscheinlichkeıit
fürchtet, zeigt besten Or V, 13 die schwerverständliche
Erzählung Vvon dem Lode Juhans. Hıer sag% A 9 der
Kaılser habe angesichts der gewaltigen ihm noch gebliebenen
Heeresmassen ausgerufen : 397  1€ schrecklich, WeNnn WITr al
diese Leute wıeder eım i1iNs Römerland zurückbringen -
den“, wıe WeNnn C autet (xregors Zusatz, iıhnen die
Kettung nıcht gegönnt hätte. Diese Aufßerung hat S! WI1e

S1e bietet, keinen rechten Sınn, sondern blofs eıne die
neidische Sinnesart Julians brandmarkende Tendenz; be-
gnügte sich aber offenbar damıt, weil s1e auch iın dieser HKorm
schon seinem Z wecke diente. Höchstwahrscheinlich War sıe
aber ursprüngliıch auf die Christen gemünzt un!: der Soldat,
der den Kaiser daraufhin erstochen haben soll , e1n Christ,

Ebenso unkritischder ıh NUur allzugut verstanden hatte
15 auch die Legende Von Julians angeblichem Selbst-
vergötterungsversuch, mıt welcher ohl seiner Apotheose bei
Libanius Or 9 70, n (( 11) ein höhnisches
Paroli geboten werden soll Der Kalser , jeifst. c>S hier,
habe, um sıch selbst den Nimbus eines den Göttern ent-
rückten Helden ZzUu verschaffen, sich heimlich in den Tigris
f{ürzen  . wollen, se1l aber VON einem Hofeunuchen daran V  —

hindert worden. Diese Aaus verschiedenen Gründen auf Julian
und die situation seines 'Todes Sar nicht passende Geschichte
ist einfach e1INE Übertragung AULLS der Alexandertradition auf
den Apostaten (S Arrıan, nab VUL, 27U, und verdient
ebensowenig Glauben W1e die ın Or XXI, 33 und de ırt.
457 aufgestellte Behauptung, die rde habe seinen Leichnam
wiıeder ausgespien. Zudem zeıgt Julians Verspottung der
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Sıtte der Kaiserapotheose ın den „Caesares“ (S besonders

429, hinreichend , dals G71e auch subjektiy e
SZaNZz ohne Boden ist.

W ie wenıg die Invektiven auch den ethischen und dog:
matischen Ansıchten ihres Opfers gerecht werden, geht daraus
hervor, dafs S1e den Kaiser, der e1nN abgesagter Heınd des
Kpikureismus War, in selner AUS Iauter eın antiıhellenistischen
Bausteinen zusammengesetzien Krziehungsgeschichte Or I
7‘ einem Schüler Kpikurs stempeln un!: da{fs S1e
ıhm Or. 1  ? 115 S V, 392 den gröbsten Anthropomorphis-
1 US ZUFLF ast legen, während selbst unentwegt den
selben H'ront macht und geradeso wıe Gregor bel den Mythen
autf cdie Schicklichkeit der Form dringt (vgl Or VUIL, 383,

mıt Or I 118) Der Kirchenvater ist überhaupt nırgends
bemüht, in das relig1onsphilosophische System ! seines Gegners
einzudrıngen , AUS dem QEe1IN W esen doch allein verständ-
ıch wird.

Hierdurch reduzıert sich der W ert der „Ddäulen-
reden“ A {8 einer hıstorıschen Quelle ATIZ bedeutend. Man
gewınnt ihnen on dem Kalser ein Bild, dessen Züge
miıt denjenigen, die Au seinen Schriften bekannt sind, nicht
übereinstimmen , weil Gregor sein im konzipljertes

Die oft her-Phantasıegemälde nıcht danach berichtigt hat
vorgehobene Schärfe desselben erweist sıich bei näherem Hın-
sehen alg ein durch die Grellheit der stark und breit auf-
getragenen Farben hervorgebrachtes Blendwerk und steht
tatsächlich im umgekehrten Verhältnis der Ireue und der
Vertiefung der Detailzeichnung. Die Nachwelt hat sich
merkwürdigerweise durch dıe raffinierte Technık ber die
phantastiısche Verzeichnung wegtäuschen lassen und dieseibe
bis In die Zieit der Spätrenalssance hinein a{s e1IN oratorisch-
historisches Meisterwerk geschätzt un bewundert. Von da

scheiden aıch die Wege. Die historische Julianforschung
beginnt den Nazianzener mehr und mehr als den klassischen

ber auch Ss1e darft ıhnZeugen gegen Julian abzulehnen.

1) Sıehe uUuNnsSeTe Übersetzung voxn ‚„ Kalser Julhans philosophischen
Werken" (Philosophische Bıbliıothek CXÄVI, Leipzig
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och getrost einen Klassıker nenNnnNnenNn ıst der Schöpfer
und der klassische Vertreter der VOoxh Julians literarıschen
Lieıstungen nıcht beeinflufsten Juliantradıtion, die bezeichnen-
derweise der historischen Kritik Z U1 I’rotz auf dem weıten
Gebiet der Juliandichtung das eld behauptet hat,

Siehe POTSCEr,; Kalser Julian In der Dichtung alter und euer

eıt (Studien ZULI vergleichenden Literaturgeschictehte V, EH:) und
unNnsSeITe eigene Abhandlung über ‚„ Eichendorffs Julian “ Neue Jahrbücher
für das klassische Altertum XXIL. 634)



Zu Luthers römischem rozefs.
Von

Paul Kalkoff ın Breslau.

Der Anteil des Dominikanerordens der Be-
kämpfung Luthers während des Ablafsstreites.

Wenn INa  } VO Kapitol her durch das Gewirr der äls-
chen des mittelalterlichen Roms nach dem Pantheon W an-

dert, kommt 1NA.  - urz Vor dem Ziele ber die kleine Von
unscheinbaren Gebäuden eingefafste Pıazza della Minerva,
die durch einen zierlichen , Von einem Elefanten getragenen
Obelisken hinlänglich beherrscht wird An der südöstlichen
cke verbirgt sich hinter eıner nüchternen Wassade, der
zunächst 1Ur die hoch hinaufreichenden Elutmarken alter
Tiberüberschwemmungen auffallen , dıe gewaltige Halle der
auf den Trümmern eines antıken Tempels errichteten Kirche

Marıa Minerva, des einzıgen gotischen Bauwerkes
AUuSs alter Zeit, das Rom aufzuweisen hat, der Hauptkirche
des Dominikanerordens, hinter der sich wieder Räume des
Klosters und der Bibliothek mıt der Wohnung des (+enerals
und dem Sıtz der ehemaligen päpstlichen Inquisition Ver-
stecken. Die dem Mıttelschiff vorgeseizte Mauer hegt be-
trächtlich hinter der Stralfsenflucht zurückgezogen, dals
e1InN kleiner viereckiger Platz entstand, ach dem gotischen
Grundri(s die TLürme sıch erheben sollten ; wurde früher
als Begräbnisstätte benutzt und bel dem Mıtte des 19 Jahr-
hunderts erfolgten Umbau der Kıirche mıt einem efwas CI'-
höhten Belag Von Steinplatten versehen. SO schreitet INnan
heute ber die ZzZWel denkwürdigen Gräber hinweg, die
miıttelbar VOr dem Haupteingang liegen : ZWel schlichte, 1Ur
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mıiıt dem W appen des Ordens geschmückte Marmortafeln, die
1INAan beiden Seiten des Portals eingelassen hat, besagen,
dafls ıer Zwel ZuU Kardinalat aufgestiegene Söhne des Or-
dens, der prunkliebenden Sıtte iıhrer Zeıt zuwider, iın schlichter
Grube beigesetzt sSind der gxrölste Theologe des medicel-
schen Koms, Thomas de Vıo AUS (3aeta und Nikolaus von

Schönberg&, Erzbischof von Kapua, der vertraute Berater
Klemens’ VIL iın allen Welthändeln, der schon ZUT Zieıt des
Lutherprozesses der leitende (Aeschäftsmann 1 Kabinett des
Vizekanzlers Medieı1 Wr und be] allen wichtigen V orgängen
dıe and 1m Spiele hatte Im ('hor der Kirche erheben
sich die ımposanten Grabdenkmäler der beiden Medicıpäpste
die in der groisen deutschen Frage doch weıt entschıedener
eingegrıffen haben, als INan bisher anzunehmen püegte, und
zwischen ınnen ruht ihr Sekretär, der vielbewunderte Latiniıst
Pietro Bembo, der neben Sadolet manchen der kurijalen Kr
Jasse 1m Kampfe mıiıt Luther und seinem fürstlichen Beschützer
formuliert, WEeLnN auch keine theologisch oder politisch 1Nns
(+ewicht fallende Rolle gespielt hat. Beigesetzt iın der Kirche
se1nes Ordens wurde auch der offizielle theologische Berater
Lieos enn dıe Stelle des Magıster SaCI1 palatır g-
bührte den Dominikanern der streitbare Sılvester Prie-
E der Verfasser des den Prozels einleitenden wissenschaft-
lichen Gutachtens. Abgesehen VON dem ın seiner furlanı-
sechen Heimat bestatteten Girolamo Aleandro, dem Vater des

1) Vgl das 'Testament Kajetans bel FYFontana, Lheatrum
Dominıcanum. Rom 1666, D 351 wollte begraben se1In ‚„ EXLrxa PEC:-=

clesiam SUPTa Minervyam ın sepulcro per 1psum testaforem ‘er]
facto absque alıqua funerali et absque aliqua exeqularum
lennıtate ..

Die ursprünglıche kurze un die gegenwärtige Inschrift sind
wiedergegeben ı1n der weitschweifigen und unkritischen Biographie on

Aluıl1gı Coss10, 1{1 cardınale (+aetano 1a Riforma. GCividale 1902,
464

N PastOor. Gesch der Päpste. I E: 34Y: Öy 544
Die Spuren se1INeSs Grabes dürften nach einer mI1r mündlıch miıt-

geteilten Vermutung des verewligten Denitle sSpätestens bel jenem Um:-
bau verwischt worden SeIN. ber Prier1as als en ‚ magıster sacrı Pa-
latıı und die römıischen Dominikaner “ vgl Beılage 8 171—1580 mel-

„ Korschungen ZU Luthers mıschem Prozelfs * Rom 1905
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W ormser Edikts, und dem allgewaltigen Kardinal Lorenzo
Puccı, dem Organisator des Ablalsgeschäftes und rechtskun-
digen Mitarbeiter bei allen Luther gerichteten als-
regeln, sınd also ler alle Personen 1m ode vereinigt, die
ın Luthers römischem Prozels ın leitender oder beratender
Stellung einen ma[lsgebenden KEıiınfluls ausgeübt haben

Schon dabei trıtt dıe hervorragende Beteiligung des Do-
mınıkanerordens durch dreı seıner bedeutendsten Mitglieder
zutage ; ihre intımen Beziehungen jenen Päpsten, neben
Hadrıan VI den letzten , dıe noch einer abendländischen
Gesamtkirche vorstanden, den einzıgen, die be1 den Domuinı-
kanern ihre letzte Ruhestätte gesucht haben, beruhten auf
den Überlieferungen einer politischen Freundschait, die das
Haus Medie1 mıiıt dem Klorentiner Kloster VOIl San Marco
verband: och heute zeıgt 11a dıe Zelle, 1n der Cosmo, der
Ahnherr und Begründer der weltgeschichtlichen Gröfse des
Hauses, sich mıt Antonio Pierozzı beraten pflegte; eben
dieser begründete durch sein segensreiches Nirken als Krz-
bischof von Klorenz das gewaltige Ansehen se1INEes Klosters,
das dann einem Savonarola ZUL Grundlage se1iner kurzen
Machtstellung cdiente. In den agen des Ablafsstreites CI -

neuerte Leo die Krinnerung dieses Verhältnis und gab
dem Orden eın gewichtiges Zeichen se1ner Gunst, indem

Ander-den Erzbischof Anton1o unter dıe Heiligen erhob
se1fs der Orden in Wort un: Schrift, auf den ehr-
stühlen der Universitäten und besonders och soeben auf em

Laterankonzil allen auf die Befestigung der pontifikalen
Allgewalt ber die Kirche gerichteten Bestrebungen kräftig
Vorschub geleistet Z und den ank Leos geernte durch

}korschungen Den formellen Abschlufs dieser Angelegen-
heit vollzog allerdings erst Klemens VITI Gesch der Päpste,
T  9 1! 099 2’ N  I>

Leider fehlt. 115 eINE kritische Geschichte dieses Konzils, bel der
die Tätigkeit der Ordenshäupter ın den Ausschüssen und bel den hinter
den Kulissen sich abspilelenden Kämpfen wohl bedeutsam hervortreten
würde. Der von Hergenröther herrührende I1 and ın Hefeles Kon-
ziliengeschichte orjentijert ‚WarLr vortrefflich über Inhalt und Fundstellen
der Konstitutionen und geht auch erwünschterma(fsen In die Tiefe bel
der Darstellung der erbıtterten Kämpfe zwıschen dem Episkopat und
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dıe Erhebung seINES damaligen Generals, des '"T.homas de V1o,
ZU. Kardinal.

Eis schemmt HUn kaum eiINeEes Beweises bedürfen, dafs
ein Orden, der se1t bald drei Jahrhunderten dıe iıhm Von

Gregor auferlegten Obliegenheiten der Ketzerverfolgung
mıiıt Strenge und Zähigkeıt erfüllte, der dıe Verbreitung und
Verteidigung der thomistischen Lehre sich ZUL> Lebensaufgabe
gesetzt und seine Literariısche und politische Streitbarkeit 1m
Kampfe die Von den Franziskanern gepüegte An-
nahme einer unbefleckten Fimpfängni1s Marıas und soeben
noch iın Befehdung der Freunde und (+önner Reuchlins Er-

probt hatte, auch den auf die Verdammung un!: Ver-
nıchtung Luthers abzielenden Malfsregeln der Kurie von
vornherein nachdrücklich un folgerichtig Anteil
hat och entzog sıch diese Tätigkeıt eintlufsreicher Ordens-
mitglieder der Öffentlichkeit, und besonders AUS den ersten
Monaten des Jahres 1518 sSind uns knappe, auch
bestimmte un zuverlässige Nachrichten überliefert, dafs INa

Sıe bisher nıcht 1m rechten Zusammenhang gewürdigt hat

den Bettelorden über deren ungehenerlich angewachsene Prıyllegıen
wıe ber den Konflikt des Papats miıt der Sorbonne, beschränkt sich
ber sonst uf die Vorführung der einzelnen Sessionen, die doch 1Ur

wohlvorbereitete Komödien sind Pastor fulst 1m wesentlichen auf
Hergenröther, nıcht ohne die für die kurlale Parteı bedenklichen Vor-
ang! WI1IeE ben jenen Kampf U das „ Mare magnum *° abzuschwächen.
ine Erstlingsarbeit OM Rofsbach (Breslau ist leider nıcht
über 1ne einleitende Darstellung der Vorgänge unfifer Jullus L1 hinaus-
gekommen. Äus eigenen Vorarbeiten glaubt Verfasser abnehmen Zzu

können, dafs hinter der Masse obskurer Bıschöfe E Is; hinter denen
siıch oft kurlale Advokaten dgl verstecken, nd einiıgen Prunkred-

dieselbe Gruppe rühriger Männer tätig Wäar, WI1e 1n Reuchlins und
Luthers Prozels. Die Dominikaner haben WwWar bei dem Zustandekom-
InNeN der Konzilsbeschlüsse nicht 1ne ausschlaggebende Rolle gesplelt
WIe die Jesuıten auf em Vatıkanum von 1870 , besonders weıl Leo
bei allen seinen Schwächen doch eın feiner , staatsmänniısch durchgebil-
deter Kopf und weıl se1line mltreglerenden Florentiner, Se1n Vetter
Giuh0, Puccl, Armellin1, Bibilena und iwa noch Accoltı, Männer VON

gröfster Geschäftsgewandtheit und Herrschsucht, sich nicht leicht das
eft AuUSs der and nehmen lıefsen. ber durch den ZU Klorentiner
gewordenen Schönberg die Dominikaner ın diesem Minısterium der
Mediei ausgezeichnet verfreten.
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] )ieser ergab sich mır auf Grund derselben Methode , die
auch ZUT Lösung der übriıgen Fragen ührte, durch eine
rückwärts schreitende kritische Behandlung der ( )uellen, dıe
iın den späteren Jahren des Abla(sstreites Licht
währen, damıiıt auch dıe dunkleren Anfänge aufzuhellen.
Die EeEWONNENCN Ergebnisse wurden zunächst LUr in
knapper chronologischer Fassung * dargeboten , aber doch
VON einem exakter quellenmäfsiger Beweisführung SONST

zugänglichen Forscher wı1ıe Pastor NUur vorsichtig an
deutet bald nach dem Erscheinen seines Bandes ber
Leo durch die VOoN mır unternommene Deutung Uun:!
Einordnung e]ınes interessanten Quellenfundes ® bestätigt
werden. Indessen erschien mM1r e]ıne abschliefsende Dar-
stellung der „ ersten Phase des römischen Prozesses
Luther bis ZU Krlafs der Zatation“® erst nach Zusammen-
fassung der folgenden Untersuchungen möglıch.

Der Anteil der Dominikaner dem politischen
Kampfe Luther.

Von einer Einflufsnahme des Dominikanerordens darf sehr
ohl gesprochen werden, auch WEeNnNn sich zunächst jahrelang
keine aktenmälsigen Beschlüsse der ((eneral- oder Provinzial-
kapitel nachweısen Jassen , wodurch J2 einNe mündliche Ver-
ständigung be1 Gelegenheit solcher Zusammenkünfte nicht
ausgeschlossen wird Werner hbedurfte es gerade bei den
tüchtigsten Mitgliedern , ın denen dıe gelehrten und prak-
tischen Bestrebungen des Ordens kräftigsten ZUE Geltung
kamen, aum einer besonderen AÄAnregung, wenıgsten be]1
dem bedeutendsten Vertreter der thomistischen Schule, be1 Ka-
jetan. uch ist CS, der monarchischen Verfassung des Ordens
ungeachtet, nıcht nötig, dafs jeder der ın Luthers Prozels
oder auf dem liıterarıschen Kampfplatze unternommenen Schritte
mıiıt dem magıster generalıs vereinbart seinN mulste ; seine
Kenntnisnahme un Genehmhaltung . ıst diesen ewährten

Forschungen, Kap L1, 43—592
(xesch der Päpste I 248 Vgl meılne Besprechung 1m

Archiyv für Reformationsgesch. HI, 202
P  Q 9 290 {f.
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Führern gegenüber selbstverständlich. ID läflst sich aber
auch nachweısen, dals gerade die höchsten amtlichen Vertreter
des ÖOÖrdens mıt dem Öberhaupte der Kirche bei allen wichtigen

endungen des Prozesses In engster Hühlung gestanden haben
TIenn einma|l WAar KajJetan, der bıs se1iner April
1518 erfolgten Berufung ZUuU Legaten ın Sachen des Türken-
ZUSS das (+eneralat versehen hatte*, bıs se1ıner erfolg-
losen Beteiligung W ahlkampfe VON 1519 PEerSsoNa STA
1ssıma be]l Leo und blieb dann auch noch 1m Stande
der Ungnade der natürliche Vertreter sSeINES Ordens 1m
heiligen Kolleg1ium ; sein Nachfolger, der rühere Beichtvater
des Königs VON Spanien, (4+areia de Loaysa, annn be] der
strengen, VOor allem auch ausgesprochen antierasmischen ıch
{ung se1ner Landsleute den Kampf einen Luther nıcht
vernachlässigt haben; bei seıner längeren Abwesenheit VOo

Sıtze der Kurie 1Ul die Mediei darauf bedacht, das
nächst wichtige zentrale Ordensamt ın KRom, das des (reneral-
prokurators, mıt eıner ihnen SaNZ ergebenen Persönlichkeit

bestzen, und gerade diese finden WITLr dann 80 einem WIC.  h-
tıgen Moment des Lutherprozesses mıt der Vertretung des
Ordens betraut.

Die folgende merkwürdige Korrespondenz, W1e s1e sıch ıIn
Ordensakten nıcht antreffen läfst, von Aleander geführt
der seıt nde 517 einen Vertrauensposten 1m Kabinett des
Vizekanzlers bekleidete, ist auf die unmiıttelbaren W eisungen
des Papstes zurückzuführen und zeıgt, w1e der Orden die
VOLN ıhm geförderte Schrankenlosigkeit päpstlicher Gewalt,
die dem Dogma der Kirche ebenso gefährlich War W1e ihren
Finanzen , doch auch einmal eigenen Leibe erfahren
mulste: W1e ler der Ordensgeneral vergeblich den seıne
Autoriıtät erschütternden Kıngriff abzuwehren suchte, Eer-

Kajetan legte damals das höchste Ordensamt ni;eder (Rıpoll, Bul-
larıum ord. Praed Romae 1732, 360); eben damals wurde cr
W1e ich KHorschungen 119 nachgewlesen habe, Sstelle Farneses
für die egation ın AÄussicht NOMMEN ; wıird ermächtigt, VOT'-

läuhg seiner Vertretung 1n der Ordensleitung einen Generalvikar Zı

2) Siche Beilage
Zeitsehr. K.-G. XXXI,
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fuhr J2 jeder Bischof täglich den zerrüttenden BEinfluls der
kurijalen Behörden oder der VO  S Papste privilegierten Bettel-
orden, jeder Patron den der römischen PfründenJäger mıiıft,
iıhren päpstlichen Gnadenbriefen, jeder Beichtvater den der
Ablafsverkäufer. Zugleich zeıgt sıch hlıer 1m kleinen WIe
eım Kriege VON Urbino un! anderen Anlässen der iıtalıen1ı-
sechen oder europäischen Politik, dafs dıe beiden Medicei mıit;
erstaunlicher Naivıtät grundsätzlich ihre Familieninteressen
denen des Papsttums unterschoben: der letzte und ent-
scheidende Grund bel der Empfehlung eines SONStT 1Ur wenıg
hervortretenden Mannes für das wichtige Ordensamt ist seine
Ergebenheit das Haus Mediel.

Die Stelle des Ordensprokurators bedeutete, W1e das Be!i-

spiel ajetans bei dessen 1508 erfolgter Wahl ZU. (+eneral
zeigt, eıinen Vorbereitungsposten für dıe höchste Stelle 1m

Orden, s1ıe War gerade damals in Abwesenheit des (+enerals
doppelt wichtig ; seinen Obliegenheıiten gehörte C alle
Iın Rom erscheinenden Ordensmitglieder beaufsichtigen :
s1e hatten sich be]l ıhm melden , den Zweck iıhrer
Sendung darzulegen un se1INE Erlaubnis ZU Verweilen In
Rom erwirken Nun verlangte der aps nach dem
ode des Prokurators magıster Eustachius, dafs Loaysa
einen gewissen Michael da Pıetrasanta, offenbar eın in den
florentinischen Parteikämpfen als Anhänger der Medieı1 Cl -

probtes früheres Mitglied VO  } San Marco, Z Nachfolger
erTrTNENNE. Der Papst Se1 ZW ar dem Herkommen ach befugt,
das Amt auch ohne Vorwissen des Generals besetzen : diıeser
möÖöge a1sO eıinen besonderen (7unstbeweıls darın erblicken,
dals der Papst iıhn auffordere, schleunigst das Patent der Be-
stallung einzusenden. Ks War zunächst das Klügste, wWas der
(General fun konnte, WEn diese November 1518

1) So wird das Amt umschrieben bei der KErwählung des , Mas, ir.
hom. Cajetanus “ ‚„ DrOCUura ordinis in curla Romana “ auf dem
Kapıtel von 1501 Reiche U, Mon OTd. fr. Praed. hist.T
cta capıt. general V, Rom 1901 Überhaupt aber
die Interessen des Ordens bel en laufenden Geschäften den ku>-
rialen Behörden wahrzunehmen und bel Abwesenheit des enerals ihn
in bestimmten Fällen, wlıe  — beı KErteilung der Erlaubnis ZuU Beichtehören
In St. Peter 168sgq.), vertreten.
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ErSAaNSENE Aufforderung unbeantwortet liefs, obwohl iıhn die
Medicei gleichzeitig durch einen der angesehensten Kar-
dinäle den (+2nuesen Niecold Fieschi, Erzbischof VOoON Ra-
A  9 qals den Protektor des Predigerordens e1im HeiligenStuhle, bearbeiten jelsen. Als indessen dıe Aufforderung
demnächst dringlicher und mıiıt dem erneuten 1nwels auf
den Willen des Papstes und die Interessen des Hauses Mediei
wıederholt wurde, seizte sıch der (+eneral endlich ZUr Wehr
und verbat sich iın ZzWel Leo selbst und den Vıize-
kanzler gerichteten Schreiben entschieden die Beseitigung
selnes Vorschlagsrechtes, das alle anderen e1ım Papste geltend
gemachten Ansprüche ausschlie(lsen musse, Wenn nıcht die
Stellung des (Generals erschüttert und das Ansehen des Ordens
schwer beeinträchtigt werden solle ber diese 1Ur be-
rechtigte Klage gleitet das Antwortschreiben mıt der Be-
merkung hinweg, dafs der Papst das Interesse des Ordens
hinlänglich gewahrt habe durch die AÄAuswahl einer Jener
Stellung durchaus würdigen Persönlichkeit; auf die Autorität
des Generals aber werde hinlänglich Rücksicht SCHOMMEN,
indem iıhm der Papst die formelle Krnennung überlasse ; J2

wird ihm deutlich Undankbarkeit vorgeworfen, da
er se1ine eigene Beförderung iın das höchste Ordensamt der
Gunst des Papstes zuzuschreiben habe Dabei wırd em

Seit 1500 Kardinalpriester VvVon Prisca, durch Leo Kardinal-
bischof VON Albano USW.-., gestorben 1524 O1a nıu Vitae ef, r es gestae
pontificum ILI  9 204 S Ihm zeigte Herzog Georg O1n Sachsen 151 Adafs e Thomas de Vio ZU seinem Bevollmächtigten uf dem Konzil E1'-
nannt habe Kolde ın ZK'  Q 111, 607 Ihm widmete Priıerlas 1514 als
„ Orq: Praedie. protector1“ seinen ‚„ Malleus “ ZUTLT Verteidigung des hel:-
lıgen Thomas > die falschen Sätze des Scotus, 1519 aber SeIN Hanpt-
werk, das „ Conflatum Thoma ““, bel dessen Vollendung durch
die nichtswürdigen Thesen des Wittenberger Augustiners gestört worden
Wal Michalski 31

2) 1es jälst darauf schliefsen, dafs Loaysa selNe KErhebung der Für-
sprache des Königs VON Spanien verdankte. Er trat diesem 1n den
ZzWanzıger Jahren och einma|l auf längere eit. als Beichtvater ur Seite
und u als Bischof VONn ()sma den gröfsten Einflufs auf die Staats-
geschäfte AUS, bıs 1530 In Bologna Uumm Kardinal Trhoben und 1UDN
als kalserlicher Gesandter nach Rom geschickt wurde, Kr starb 1546
in Spanien als Erzbischof VON Sevilla und Grofsinquisitor.

23 *
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General auch die letzte Ausflucht abgeschnitten : hatte
gebeten, die Besetzung der Prokuratur bıs seiner An-
wesenheıt iın Rom verschieben 7, dürfen : aber da cieses
Geschäft unzweifelhaft auch brieflich erledigen könne,
liege 65 vielmehr 1MmM Interesse des Ordens und der auf den
regelmälsıgen Verkehr mıt der römischen Geschäftsstelle des
Ordens angewıesenen Provinziale, Loaysa diesen Akt
umgehend vollziehe , wI1e 6S der W unsch des Papstes sel ;
angesichts der ausgezeichneten Eigenschaften des Kandıidaten
un seıiner attsam bekannten Verdienste die Familie
Mediceci se]en weıtere Bedenken unangebracht; derselbe werde
sich überdies dem General WwW16e em Protektor nd dem
Orden selbst erkenntlich und nützlich erweısen : e1in deut-
lıcher Wink, dafls weıterer Widerstand das Gegenteil ZUT.

FWolge haben werde.

Schliefslich muls aber doch der aps C555 vermieden haben,
den Konflikt miıt dem Oberhaupte des iıhm sonst ahe
stehenden Ordens auf die Spitze treiben da denn Pıetra-
sanfta ist tatsächlich nıcht Generalprokurator geworden, muls
aber dennoch dank der Gunst der Medicec1 innerhalb des
römiıschen Ordenskreises auch ferner eıne ansehnliche Rolle
gespielt haben Denn als ın der Sitzung des Kardinals-
kollegı1ums * VO Z Maı 1520 beschlossen wurde, ber die
ZKENAUC Qualifizierung der In der Bulle Kxsurge verworfenen
Sätze Luthers die Sachverständigen hören, und der Kar-
dinal Accaltı als Juristisches Mitglied der se1t Anfang Maı
miıt dem KEntwurfe der Bulle beschäftigten Viererkommissıon
beauftragt wurde, „die (+enerale aller (O)rden und andere
römische Theologen “ darüber beratschlagen lassen und
Ss1e ZUr Abgabe ihres Votums In das nächste Konsistoriıum

berufen, erschienen AIl 2 Maı aulser dem Kardinal
Kajetan und dem magıster SaCcrı palatıl, dem Domuinı-

Inwieweit der herrische, leidenschaiftliche und trotzıge Charakter
des Spanlers, der später als (}esandter des Kalsers dem Papste Kle-
1NENUS VII das Leben uer machte (Pastor Y 2, damals
schon hervortrat, mufs dahingestellt bleiben.

2 Vgl Z  Q XXV, E1 196 und Pastor I I O71
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kaner Silvester Prierias, nachweisbar ınındestens ZzWel Ver-
treter des Ordens, der „Procurator ordıinıs Praedieatorum“
un der „Irater ord Praed de Petra Sancta““, der alg
„ Schleppenträger des Kardinals Von I’'ranı““ bezeichnet wird
also als Familiare eıne Stelle ım Hofstaat des Erzbischofs
(+1andomenico de Cupıs bekleidete. Kın Auditor der Kota,
Bartolomeo da Pıetrasanta 2 der nach dem Bericht des en

Liaemmer, Meletematum KRKomanorum mantıssa, Kegensburg
1875, 197 {ft. und Schulte ın Quk. VI, Dieser wichtigste
Abschnitt der Konsıstorilalakten War übrıgens den alteren Schriftstellern
keineswegs unbekannt, w1e Schulte, der 1Ur Pallavıcıno T1N-
ert 41 374), annımmt. Laemmer , der schon In seıinen Analecta
KRomana, Schaffhausen 1561 , das Stück us der Kople der Ora-
torJaner-Biıbliothek ankündigte, verweist auf Kaynalds Annal eccles.,
aber auch a 11 hat 1m LTheatr Dominılec. benutzt. H

hatte In der wertvollen Übersicht über die cta econsistorl1alıa (1 691;
Freiburg auf den and und die zahlreichen Abschriften ıIn rÖömli-
schen Bibliotheken aufmerksam gemacht ; hatte in der Röm Quar-
talschrift V DD  9 den and des Konsistorjalarchivs richtig als das Ori-
ginal bezeichnet, wonach sich die Bemerkungen ,. mıft denen Schulte

345 selinen Rückzug ZU decken sucht, erübrıgen. Wenn bedauert,
dafs uch aemmer „den Fund nıcht In die darstellende Literatur
eingefügt hahbe“*, ist. selbhst, nicht anders verfahren miıt dem on
ıhm WI@e ıne archivalische KEntdeckung angekündigten nd nochmals a.D-
gedruckten Berıcht über das Konsistorium vom Januar 1520, das
Man se1t 1894 Uus der Vadianischen Briefsammlung kannte: hat doch
nıcht einmal das Datum richtiggestellt , Was miıt Hılfe der venezlanı-
schen Berichte , des Parıs de 7Yass1ıs und VOT allem der Konsistor1al-
akten selhst. leicht War ZKG ÄXV, ff., Forschungen 15 .

/1) uf dıe Wiedergabe des ‚„„OTrator pontificlıs (Jallo ** miıt ‚„„fran-
zösischer (Gjesandter“‘ ist Sch nıcht durch die nachmalıge „sehr e1N-
gehende Beschäftigung mıiıt, der e1t Lieos Xl‘ (S 376 ff.) aufmerksam
geworden; verdankt m1r uch die 377 gegebenen Nachträge über
die Liste der Datare, die iıch im rch Re 384 vervollständigt
habe. Vgl auch KG. XXV, 410 Anm 580, Anm Der Tadel,
den Sch Mühlhller und awerau ausspricht, träfe u auch Her-
genröther, der Laemmers Buch miıt em „dunkeln TKıtel “ und S0Ogar
die erst von Pastor ausführlich mitgeteilten iıtalıenıschen Depeschen
zitiert (Konziliengesch. I 13 AÄArnm 9), ber nicht verwertet haft.

Den Vornamen dıeses In ZK  Q XXV, 116 Anm mıiıt dem Domi-
nıkaner ldentifizierten Kurlalen lernte ich us einer VON ıhm Maı
1520 ın einem Rechtsstreite Karls vonNn Miltitz miıt dem Kapitel von
St. KFlorin ın Koblenz erlassenen Proklamation kennen. Eibenda ist die
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zianıschen Gesandten VOIN März einen Aufsehen CITESCN-
den Streıit hatte , der die Kongregation der Kardinäle
beschäftigte, War unzweifelhaft e1n erwandter des Mönchs,
und beide gehörten also dem ungeheuern Schwarm beute-
gıerıger Florentiner, der sıch 1m Gefolge Leos un seıner
Nepoten In Hunderte VON alten oder Neu geschaffenen Ämtern

der Kurie eingedrängt hatte Für seine Zuziehung
den wichtigen Verhandlungen 1m Konsistorium Michael
schwerlich andere Qualitäten aufzuweisen als seın Vertrauens-
verhältniıs ZU Hause Medieı1.

Als Vertreter des abwesenden Urdensgenerals nahm der
Generalprokurator “ der Beratung teil, dessen Name bei der
völligen Zerstörung des römiıischen UOrdensarchivs 1 und der
Lückenhaftigkeit der anderweitig zusammengesuchten Akten
bisher nicht festzustellen WAar. Da selne Firnennung ach
dem VOTAUSSESANSCHECN Konftlikt zwischen dem Überhaupte
der Kirche und dem des Ordens durch einen Kompromifs
zustande gekommen ist, S dürfte es keine markante Per-
sönlichkeit SCWESCH se1n, und bei wichtigen Anlässen wurden
ihm andere Ordensmitglieder ZUr z  eıite gestellt, die WI1Ie
Pietrasanta die Gunst des Papstes für sıch hatten

Die Bevorzugung der Dominikaner trıtt och deutlicher
hervor, WENN WIT sehen, WwI1e neben ihren vier , ZU. e1l
wissenschaftlich bedeutenden Mitgliedern die übrigen Orden
Nur durch Je einen , meıst 1Ur eben em Namen ach be-
kannten Obern vertreten 9 die Augustiner-Kremiten
durch ihren General, den „ Venezljaner “ Gabriele della Volta,
durch den Briefwechsel über Michael da hinfällig gewordene Vermu-
tung streichen, dafs dıe Urdensbezeichnung als Dominikaner dem
VOL 1hm aufgeführten ,, INaß, Joh Hispanus “ gehören könne. Dieser
kann uch nicht, wı1ıe 102, ım. nach einer vVoxn Schulte

vorgeschlagenen Identifizierung mıf einem 1Ur andeutungswelse
überlieferten Dozenten der Saplıenza geschehen ist , als Augustiner be-
zeichnet werden. Vgl ber ıhn weıter unten.

Forschungen, 179
C_ Beı Reichelt, cta capıtulorum general. folgt auf die Kon-

stıtutlionen des 1ın Rom A Maı 1518 gehaltenen (Jeneralkapıtels
31 Mai (p 156 — 178) sogleich das VvVoxn Valladolid 1523 In

Rom wurde 1518 Garecia de Loaysa ZU General gewählt.
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den de1r Papst schon mehrmals (1im Februar und August
1518 März 1520)1 ZUFrC Beeiniussung Luthers
herangezogen hatte Der (+eneral der Karmeliten, Bernardo
Von Diena, und der Prokurator der Serviıten, Agostino Fılıppı
AUS Florenz, jefsen sich LUr AUuS den Akten ihrer Orden
nachweısen Eime ansehnlichere Rolle spielte der Ver-
tretung SC1NES abwesenden „ MiNıster generalis “ Francesco
Lichetto } erschienene Prokurator der Franziskaner Obser-
vanten (410vannı Erancesco AUuS Potenza (Potentia), der
Protokaoll enn auch namentlich angeführt wurde ; ıhn ent-
sandte Lieo 1111 Konsistorium VO Julı 1521 Chri-
st1an 11 VONn Dänemark ıhn ZUur Entschuldigung
Se1NES den Bischöfen VON Skara und Strengnäs begange-
Nen Mordes veranlassen bei dieser für das apsttum er-

folglosen Sendung brachte der Ordensmann wenıgstens für
sıch den T‘itel erwählten Bischois VOLN Skara heım ;
unter Klemens VII wurde er einmal für einNne Sendung ZU

Bekämpfung des Luthertums Deutschland Vorschlag
gebracht * Endlich WLr als Oberhaupt des anderen Zweiges
des Minoritenordens, der Konventualen, anwesend der soeben
erst WIe der Protokollführer sich AaUuSsS der Sitzung VO

251 Maı erınnerte , 5 ZUIN Erzbischof VON Patras e_

nannte General “ Antonıio Mareello AUS dem Venezilanıschen,
Forschungen Index und Kolde 111 ZKG H 478 ff

) Schulte 361
ber diesen damals WFrankreich und Deutschland weilenden

Vorkämpfer 1Ner strengeren Handhabung der Observanz vgl. Pastor
IV, 2, 629

Forschungen 83 f Pastor 604f Seine ebenfalls
vergebliche Reise ach Rufsland (I1V 570) trat 61 ach Aleanders
„Journal autobiogr.‘‘, herausgeg, VOn Omont, Parıs 1895, 48,

Nor. 1525
Mitteilung Eubels, des Verfassers der Hierarchia cath medir

ACVI, Schulte o 03 376f., die durch Marino Sanutos Dıarı
col 143 146 1592 09) bestätiet und erganzt wird Am

Okt 1518 kam nach Venedig der soeben Se1InNner durch Krläu-
terung des Skotus bewılıesenen Gelehrsamkeiıt um m1inıstro zeneral*
erwählte Licheto der bel SCINENL Empfang durch die Signorie dıe
ıhm EIN Geschenk VOoONn Duk Wert machte aussactie dafs unter ıhm
(0000 Observanten stünden während Ür Konventualen und
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der mıt dem später q{s literarıscher Gegner Luthers eEer-

wähnenden Erzbischof Vvon Korfu Oristoforo Marcello zweiıfel-
los verwandt WAÄär.

Das Erscheinen des „ magıster Johannes Hıspanus“‘, der
eıne „ Ööffentliche Lektur“ der Saplenza innehatte War

dadurch geboten , dafls er neben den ZWel Kardınälen und
Dr Kek das vierte Mitglied des unter der persönlichen Lie1-
tung des Papstes mıiıt der Verdammungsbulle beschäftigten
AÄAusschusses W WEn der deutsche Theologe ihn ın seinem
Schreiben VO Maı ebenfalls kurzweg als den „Spanischen
Doktor“ bezeichnet, scheint dies darauf hinzudeuten, dals

keine SanZz unbekannte Persönlichkeit WAar , die, wWwWenn

auch wissenschaftlich aum VOoNn Bedeutung, doch AUS anderen
Gründen bel Leo gut ern pfohlen War. In dem Vorlesungs-
verzeichnıs der Unıyersıtät Vonmn 514 * werden neben einem

aufserdem Nonnen sEeINES UOrdens gebe. Der andere General, der
‚ magıstro ” der Konventualen, In Antonio Marceello Veneto‘* der ‚ AUS
Cherso* (In Istrien, er 1526 alg Bischof Vvon Cittanova starb),
War nıicht ı1n Venedig, sondern Wäar nach Ceneda umn Kardinal Do-
men1c0 Grimanl, ihrem Protektor, Beiden Ordenshäuptern

1517 e1Nn  An Breve des Papstes auferlegt, den ünften e1l ihres Sil-
bers und der anderen (Jüter der KFranziıskaner für en Türkenzug ZuUu

veräulfsern USW.  66 Vgl Beilage H
Schon die alten Ordensschriftsteller aben, indem S1e das Da

ord Praed.“ ıIn den Konsıstorlalakten auf dıie vorhergenannte Person,
auf den folgenden Pietrasanta bezogen, den masg. Joh unter den

Dominı:kanern gesucht (Fontana, Lheatr. Dom 1538 und Möon Dom.
423 ; Bremond, ull ord Praed. 1V,; 307 400); aber die VvVOxnh ihnen

enutztie weıtere Stelle über die ranslatıon dieses Bischofs VON Beirut
nach Oristano (Sardinien) betrifft den von m1r ın den Anfängen der
Gegenreformation ın den Niederlanden 5 106 als Feıind des Tasmus
charakterisı]ıerten Jean Briselot, der als Weihbischof Ol Cambral schwer-
lıch damals ıIn Rom und überdies Karmelit War 11l Sept. 1520 Ich
habe FWForschungen D diese Vermutung miıt em Vorbehalt wieder-
gegeben und erseize SIE NUur, el jeder andere Anhaltspunkt fehlt, durch
den Vermerk, dafs 1524 ın Kom ein Joh. de Loaysa stırbt, dem 1514
A Stelle des Bistums Alghero (Sardınien) das spanısche Mondonedo über-
tragen wurde ams 832), der also VvVoxnXn der spanıschen Kegierung be-
günstigt und miıt dem Ordensgeneral der Dominıkaner verwandt Wäar.

2). Luth OPP- lat. ÖL ArS. I 256804 M Kenazzl, Stor12
dell’ universita dı 0Ma Rom 1704 IL 2536
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ungeheuern Schwarm von Juristen überhaupt 1Ur vier heo-
logen, davon ZzWe] mıiıt verstümmelten Namen aufgeführt;
einer ist der späfter noch erwähnende Dominikaner Dr
Cipriano Benet:i. Ks nötigt 1U aber nıchts dazu, den heo-
logen VO  — 1520 unter dieser bescheidenen Zahl der damaligen
Professoren suchen, da ın der Ziwischenzeit mancher
Personenwechsel erfolgt sSe1nN ırd Vielleicht stand diesem
‚„ Spanıschen Doktor Johannes“ die Kmpifehlung des Bischofs
Von Tortosa , Adrıan VOoNn Utrecht, ZUTC Seite der damalige
Kegent VvVvon Spanıien hatte J2 Anfang Y sehr bestimmte
Vorstellungen und Ratschläge, J2 wichtiges Material
für dıe Zusammenstellung der verdammenden Lehren
Luthers nach Rom gelangen lassen 1 ist sehr wahrschein-
lich, dafls behufs wirksamerer Vertretung seiner Ansıchten
dem Papste die Befragung dieses spanıschen T’heologen nahe-
gelegt hat

Be1 der Knappheit, mıt der jener untergeordnete Sekretär
ber die Vorgänge berichtet, die über die Finanzgebarung
des heiligen Kollegi1ums hinausgehen, dürfen WIr der An-
gabe Dr KEcks? unbedingt Glauben schenken, dals auflser
ıhm och tünfzehn Theologen als Ausschufs (deputati) VOTLT

„dem Papst und allen Kardinälen “ erschienen. Die fehlen-
den sechs Personen können WIr aber mıt grolfser Sicherheit
in dem Kreise jener Männer suchen , die ın eben diesen

Forschungen, 188 ff.
Be1 Wiedemann, Joh. Kek. Regensburg 1865 151 AUuSs

der Replica ** angeführt. Die Kardinäle aufzuzählen, mit deren (Junst
Dr Kck In dem Briefe vom Maı renommilert, ist In diesem Zusammen-

afls Lionardo Grosso della.hang zwecklos (zU Schulte 577)
Rovere auch nach Abgabe des Bistums Agen danach benannt wurde,
zeıgen dıe Bemerkungen bel seinem ode 1mMm Sept. 15920 von Parıs de
Tassıs (ed Delicati P  E Armellıni 80), Campegg10 W olsey (Brewer
11L 373) nd Gradenigo (Mar. Sanuto AXIX, 258) Die oberflächliche
Musterung des Kardınalkollegiums ber ist u11ln überflüssiger, als WIr
kaum feststellen können, welche Kardinäle damals In Rom weilten, kei-
nesfalls aber, welche gerade jenen Sitzungen teilgenommen haben.
Bestimmt lälst sich 1e8 L1UT on Accoltı, Kajetan und Carvajal 9
vielleicht uch On del Monte und Irıvyulzlo; der Protektor der Domi-
nıkaner, Fieschi, War durch Unwohlsein verhindert. Pastor 1V, E
C  - Anm.
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Jahren VOoO Papst und Vizekanzler , teilweıse unter Ver-
mittlung Schönbergs, literarıschen Leistungen Luther
herangezogen wurden. Kınıge namhafte Theologen, die sich
1m mediceischen Rom den Fingern einer and aufzählen
lıefsen, gehörten Ja se1t der grolisen Kardınalsernennung VO

Juli 1517 dem kirchlichen Senate A nämlich dıe früheren
Ordensgenerale Kajetan, der Augustiner (Canısıo0 (Egıdio Von

Viterbo), der über eine vielseitige, aber nıcht eben abgeklärte
un fruchtbare Gelehrsamkeit verfügte, und der Franziskaner
Cristoforo Numal, der VOI der Sorbonne unl Doktor der
T’heologıe ernannt worden W Aar Im übrigen ıst aum
möglich, andere der Kurie 1m ufe theologischer Bildung
stehende Personen anzuführen, als dıe unten weıter be
sprechenden Tommaso Khadıno, Cipriano Beneti und, falls

vorübergehend ach Rom zurückgekehrt se1n sollte, den
früheren Professor der SDapıenza , Lanzelott Polıitiı (Cata
r1no), die alle das Vertrauen des Papstes jedenfalls weıt
besalsen, dafls Accaltı Ss1e be1 der Berufung des Ausschusses
nıcht übergehen zonnte : auch diese dreij aber aren Domuini-
kaner, dafs a 1s0O dieser Orden beinahe die Hälfte der
theologischen Sachverständigen gestellt hat

Geräde dasjenıge Ordensmitglied aber, das 1n der politi-
schen Leıtung des Lutherprozesses die erste Rolle gespielt
hat, wI1e Kajetan ın den dogmatischen Fragen un Prierjas als
literarıscher V orkämpfer der Kurle, Nikolaus VON Schönberg,
hat den Beratungen der Kardinäle mıt den theologischen
Kapazıtäten der Kurie nıcht teilgenommen. Diese geräusch-
voll inszenıerten Sitzungen des heiliıgen Kolleg1ums Ja
sachlich völlıg ergebnislos, WI1e dıes se]ner tief gesunkenen

ber beide vgl jetzt Pastor I  9 140 f. 470£., WO LUr das
Urteıl, dals durch diese und einige andere Persönlichkeiten A der Ver-
weltlichung des Kardinalkollegiums einigermafsen Kınhalt geta wurde *,
selbst ın dieser vorsichtigen Fassung jedenfalls nıcht den Medice1 ZU

Verdienst angerechnet werden darf, die durch dieses kleine Zugeständ-
NIs 1Ur ben den absecheulichen Eindruck der damaliıgen orgänge
„ einigerma{fsen ““ abschwächen und ihre Mitarbeıiter bei der Durchführung
des Laterankonzils belohnen wollten.
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Stellung entsprach, zumal se1f de1 raffinıerten Ausbeutung
der Verschwörung Petrucecıs durch dıe Mediei un dem
grofsen Pairsschub VoNn 1517 Es folgte willenlos jedem
Wiınk des Papstes, der A Handhabung dieser bequemen
Maschine de1ı persönlichen Mitwirkung des Vizekanzlers und
sSe1INer Mitarbeiter entraten konnte die ıhm für gewöhnlich
die Hauptlast der Geschäfte abnahmen Der Kardinal Mediei
mıt SECeINECIN Adlatus Schönberg ist se11 Anfang Februar 1520
bis ZUT nächsten Papstwahl ® 1Ur die Jahreswende 1520
1521 auf 611 Paar W ochen wieder ach Rom gekommen

ID WAare 1U  — schwierig, dıe Meinung bündıg wıder-
legen, dafs Schönberg, weil er 1508 ZU Generalprokurator
ernannt worden War, noch 1520 dieses Amt bekleidete und
folglich diese] Figenschaft deır eratung über die VeOeT-

werflichen Artikel sich beteiligt habe wenn nıcht nach
180 Schreiben Aleanders VOoO November 1518 feststünde,
dals das Amt damals mıindestens schon dıe zweıte Hand
übergegangen W al Denn, obwohl Schönberg Von Anfang
15747 dreı Jahre miıt kurzen Unterbrechungen durch
weite Gesandtschaftsreisen, ann durch SeINn intımes Verhält-
1115 dem me1ıst EFlorenz residierenden Vizekanzler VOD

Rom ferngehalten wurde, hätte doch vielleicht deır Papst
e1INeEeEN Partısanen SE1INeETr Familie diesem wichtigen

Posten erhalten, dem Orden Substituten aufnötigen
können, W1e 61 efwa den ihm bequemen Vertreter des Prie-

&E Khadıno, NUur umm Schwierigkeiten des Zeremoniells
beheben Üugs ZU. „überzähligen Palasttheologen ““ GI-

nannte Indessen der Anteil den hervorragende
Staatsmann der Behandlung der Luthersache gehabt hat

) Vgl Worschungen 40 f1 und neuerdings Lulyvyes 1n QuF
»<B!| 2921

2 Schon Januar 15  9 War Mediei wieder Florenz und
schickte nächsten Tage den Kirzbischof on Kapua dem englischen
Gesandten Bbrewer, Letters and Papers of Henry HI 111 8551

Schulte 3 nd 370 Dıiese Annahme geht letzt-
lich zurück auf Fontana damnatıon!ı Lutherı1 CONSISLOT10

interfuit.
Forschungen, 176
Auf die oberflächliche Beschreibung hıin, die Schulte C o Yıo
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wird durch diese Feststellung nıcht 1m mindesten geschmälert.
Der weıittragende Fındluls, den Schönberg unter Klemens VIL
auf dessen europäische Politik in der KRıchtung des Zusammen-
haltens mıt dem Kaiser und mıt Spanıen ausübte, in den

sich jedoch mıit dem weıt ]jJüngeren, franzosenfreundlichen
Giberti teilen mulste, ist eine der wichtigsten Tatsachen, die
ZUF Erklärung der unheilvoll schwankenden Haltung dieses
Papstes angeführt werden !; für die Zeıt Leos wulste
1a bisher über die Stellung Schönbergs 1Ur wenig; erst
AUuUS der Korrespondenz Aleanders miıt dem Vizekanzler hat
sıch mıt aller Deutlichkeit ergeben, dafs Schönberg scechon
damals dessen rechte and war * und allen wichtigen
Geschäften der weltlichen un kirchliehen Politik Anteil
hatte®; und WEeLN ın einem VOonNn mır veröffentlichten ach-
trag diesem amtlichen Briefwechsel während Aleanders
Nuntiatur in den Jahren 1520 bıs der damals schon ZU

KErzbischof VOonNn Kapua erhobene Deutsche hinter dem Pro-
onotar (Aiberti anscheinend zurücktritt *, erklärt sich dıes

32— 353 U. 374.f. VON dem Originalbande der Konsistorlalprotokolle
gab, mufste ich vermuten, dafs ‚„ Schönberg der („ibert1ı dem Vizekanzler
das knappe Protokoll jener 1er Sitzungen geliefert hätten *. Dieser und
der Schlufssatz 1n Anm Z  Q XXV, ist. streichen und

107, VON oben für den „yYömischen Berichterstatter des Vize-
kanzlers *’ einzusetzen . der das Protokoll führende Sekretär des Kon-
sıstor1ums””, der nach melner Untersuchung über die Konsistorlalakten
(Forschungen 21 ff.) War 1im Namen des Vizekanzlers schrieb, ber
ein  B“ Beamter des hH1. Kollegiums War und uch selner Denkart nach den

Sofern der Vızekanzlerediec1 ziemlich unabhängig gegenüberstand.
während seines Aufenthalts In Florenz schriftliche Berıchte über kurlale
Vorgänge nötig a  e ist 1so für jene lage L1U!L Aleander und ({1-
bert1 ZU denken (zu ZK  Q XXV, 93 D

Pastor IV, 2  y 1: ()  O
Dies zelgt sich auch iın untergeordneten Angelegenheiten: WLl

e Aleander ach seinem Eintrıitt In das Kabinett Medicis Wohnung
1m Vatikan haben wünscht, wendet er sich unter Fürsprache des
kalserlichen Gesandten, des Grafen YON Carpl, „Irater Nicolaus“*®.
Dieser oder G1bert] sollen auch die Gehaltsfrage ı dgl regeln. Januar
1518 bei Paquier, Lieettres familieres de Al Paris 1909,

Vgl meline Depeschen Aleanders VOIN W ormser Reichstage 1521
Audfl., Halle 1897, Anm u

ZK  Q AXVIHU, 213 C  Q Der Schreiber des VOon Balan ın
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daraus, dafs es sich hiıer meıst untergeordnete (Geschäifte un
persönliche Angelegenheiten handelt, deren Betreibung bei
den kurialen Behörden Giberti 1n Rom zurückgeblieben Wäal,
während Schönberg den Vizekanzler 1m Januar 1521 WwW1e
auch früher regelmäfsig nach Fiorenz begleitete un ihn
hıer auch In se]ner Tätigkeıit als Verweser der medieceischen
Hausmacht un: als Erzbischof unterstützte., Dabei erstreckte
sich der Kınfluls des verschlagenen Staatsmannes damals
sehon unmittelbar auch auf die Eintschlielsungen de Papstes,
enn der kaiserliche (+esandte Don Juan Manuel fand hbe1
selner Ankunft in Rom im Frühj)jahr 1520, dafls Schönberg

den dreı Personen gehöre, „ mit denen sıch der Papst
ber geheime un wichtige Fragen berate“ 1 und dıe 1Naln

daher unbedingt gewınnen mMmusse,
)ie hervorragende Rolle, dıe der päpstliche Diplomat im

Ordenskleide, den InNa. damals als Sekretär des Vizekanzlers
bezeichnen pülegte, auftf 7WEe] Gesandtschaftsreisen zuerst

“ den westi-, annn den osteuropälischen Höfen in den
Jahren 1517 bis 1519 gespielt hat, ist. heute gründlich auf-
geklärt worden 20 seInNe polıtische Tätigkeit unter Klemens VIL
WAar auch den gebildeteren Zeıtgenossen wohlbekannt, obgleich
Schönberg, der ın den wenıgen unNns überlieferten schrıiftlichen
Aufserungen sich elıner orakelhaft zweideutigen oder mM1n-
destens sehr zurückhaltenden un knappen Ausdrucksweise
bedient, wenıg die Offentlichkeit getreten ist. Selbst eiIN

scharfbliekender Beobachter wW1e der Bayer Jakob Ziegler
Von JLandau, der mehrere ‚Jahre in den höchsten vatiıkanı-

den mit Arser Nachlässigkeit behandelten Monumenta ref. uth unter
117 abgedruckten Brilefes Aleander Florenz, ebr 1521
ist Schi;, WwWI1e Paquier schon In se1lner Bıographie Aleanders 369 be-
merkte. Wie ich 1n Rom feststellte, lautet die Unterschrift ‚„ DErVuSs
ra|[ter Nıicolaus ‘6 CL War mıt dessen Siegel verschlossen un! rag auf
der Adressenseite den Vermerk: ; IX Martıl Vorm:.:% ist 1so nicht An

732 März “ ıIn Worms eingegangen. Sch klagt 1er ber eine erdrückende
ast der Geschäfte, die INal 198088 durch Geduld und das Bewulstsein des
Geleisteten sıch erleichtern könne.

Z  Q XXVHI, 203
Durch dıe Dissertation von Buddee, Ziur G(resch der diplo

matischen Missionen des Dominıkaners sSch. Greifswald 1891
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schen Kreısen verkehrte bringt seiner Charakteristik
Nnur Bemerkungen ber seinen weittragenden FEinflufs aut
die Politik Klemens’ VIL,, se1ne Rivalıtät mıiıt (Gbert] und
billıgen Spott über den Widerspruch zwıschen den (+elübden
des Dominikaners und seiner glänzenden Stellung als Hof-
Ianı und Erzbischof2.

nfier Hadrıan AF dürfte der Vertraute se1nes Antıpoden
Medieıi wenig ZUY Geltung gekommen se1n, obwohl seine Be-
rufung nach Rom 1m Zusammenhang mıt den Reformplänen
des deutschen Papstes erwähnt wird Eine wichtige Rolle
hat sehon während des Konklaves gespielt, AUuSs dem Me-
dıcı 19 Novem ber 1523 alg Papst hervorging, da
nıcht dessen Konklavisten zählte, sondern miıt der Wahr-
nehmung einer Interessen aufserhalb der Klausur beauftragt
WAar;s; der Bischot VOoxhn Cremona , Benedetto Accoltı, und der
portugiesische Gesandte, Don Miguel da Sılva, iıhm
beigeordnet, doch hatte Schönberg, wI1e dıe lobpreisende Kr-
wähnung selner Tätigkeit ın der merkwürdigen Schrift des
Vıanes10 Albergatı ber diese Papstwahl beweist die Leitung,
und erschien schon Tage VOL der Wahl mıiıt seınen Be-
gleıtern im Konklave, den Dieg se1nes (+önners entsche!i-
den helfen.

Mıt der Thronbesteigung lemens’ VIL begann NUuU  — für
Schönberg eın Jahrzehnt folgenschweren staatsmännıschen
Wirkens, zunächst die Zieit se1nes zähen Kıngens mıt (Aiberti

die endgültige Parteinahme des Papstes für Spanıen oder
für Frankreich: HÜL UuNSern übernahm 1m März 1524°
eine auf Herstellung des Friedens berechnete Sendung, die

Vgl meıne Untersuchung ‚„ Römische Urteile ** uUuSW. 1mMm AR!  Q
Ur 63

Schelhorn, Amoenitates hıst. ecel. IE 346 Vgl unten die
Nachwelsungen über Pfründenbesıtz ın Bellage 111

Pastor 1V, Z Anm
4) Herausgeg. VoNn Bacha In den Comptes rendus de la COomMmIss.

d’hıst. de V’acad. de Bruxelles, SEer., 165 Vgl Pastor I 2,
168 {1. 153, AÄAnm.

Zu Pastor I 179 vgl noch rstemann, Neues Ur-
kundenbuch, 171 der Bischof VoOxn Trent den Kurfürsten vVvoOn

Sachsen über Sch.s Sendung; März 1524
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ihn in rascher Wolge den französischen , den spanıschen
und den englischen Hof führte , da er inzwischen seinem
Rıvalen beim Papste freie and lassen mulste ; eın zweıter
Versuch, dıe Trel Monarchen dem gleichen Zwecke
beeinflussen, scheiterte schon 1mM Begınn und endete 1m ‚Ja-
Uar 1525 mıiıt seıner Abberufung AUS Lyon. ach dem
Sıege der Kaılserlichen be1 Pavıa erschien Schönberg gerade
rechtzeitig In Kom, ach einem Jähen Angriff der Spanıier
und ıhrer römiıschen FParteigänger , der Colonna, auf dıe
französischen Iruppen die übermütigen dieger beschwich-
tıgen In der Zeıt bis ZU Abschlusse des Friedens Von

Madrıd gelang S ihm noch, den ängstlichen Papst 1m Kın-
vernehmen mıt dem Kaiser festzuhalten , annn aber erfolgte
der Beitrıtt Klemens’ VII Liga VON Cognac, worauf
Schönberg die schwierige und undankbare Aufgabe zulel,
seınen Herrn durch eın rechtzeitiges Abkommen die
Rache der bald übermächtigen Spanier decken; se1ne Reıse
ZU Vizekönig Von Neapel erwıes sich jedoch ebenso frucht-
los 3 W1e die Bemühungen der VOon ihm nach Rom geleiteten
kaıserlichen Unterhändler: Maı wurde mıt
dem Papste 1n der KEngelsburg eingeschlossen. In ver-

hängnisvoller W eise gerechtfertigt, War er ın den nächsten
Jahren von den Verhandlungen ber die Kapitulation des
Papstes bis den Friedensverhandlungen Von 1529 der
umgänglıche, aber allzu kaiserfreundlicher Gesinnung
auch verdächtige oder ZU. mıindesten unbequeme Ver-
mittler: ging er 1Im Juni 1527 den kaiserlichen eld-

Auf der KRückreise besuchte er rel JTage nach der Schlacht en
der Seite Franz)’ gefangenen Nuntiıus Aleander in der Zitadelle

VvVOoONn Pavyıa. Umont, Journal d’Aleandre, 45. e1n Bruder Dietrich
War ın der Schlacht auf französischer Seite gefallen

Pastor I 181 f. 192 f. 198 Baumgarten, Gesch
Karls I1, 353 367 374 4921 Anm

3) Baumgarten I, 499 f. 529
Contarını bemerkt 1529 In seiner Schlufsrelation, dafs Sch ets

kaiserlich gesinnt War nd deshalb seıt dem di 0Ma N1IC. mehr
miıt politischen Angelegenheiten betraut, jetzt aber wleder nach Neapel
gesandt wurde, ] h, Kardınal Contarini. Braunsberg 1585

197
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Denherren, später wieder ZU Vizekönig ach Neapel.

Höhepunkt se1iner diplomatischen Laufbahn aber beschritt
C als im Sommer 1529 als Vertreter des Papstes
dem Friedenswerke Cambrai sich beteiligte und Z W ar mıiıt
dem Krfolg, dafls die Gegenpartel sıch durch seıinen Einflufs
für benachteiligt hıelt Ks ist DU ohl verständlich, dafs
der aps sich dennoch nıcht bewogen fühlte, seinen ehe-
maligen Günstling, der Jjetzt der Vertrauensmann seines Be-
sıegers WAar, „der reuste Anwalt des alsers in Rom“‘ ach
dem Jrteil des spanischen Gesandten , et{wa miıt dem Kar-
dinalshut belohnen. Als arl VOT der 7zweıten Ziu-
sammenkunft mıt dem Papste ın Bologna (15338), der
Schönberg natürlich auch teılnahm, seine Krhebung gefordert
hatte, verschanzte sıch Klemens VIUIL,, wı1ıe dies auch Lieo
eıner ähnlichen Zumutung gegenüber getan hatte hınter das
ablehnende V otum des Konsıistoriums.

Und doch hatte ıhm der Dominikaner eben ın jenen
Jahren die wichtigsten Dienste geleistet auf einem Gebiete,
das dem Papste besonders Herzen Jag und auf dem
Schönberg se1t se1inem Eıntritt iın das Kloster San Marco
siıch betätigt hatte, be] der Wiederherstellung der mediceischen
Regierung in dem durch die kaiserlichen W affen nıeder-
geworfenen Florenz: schon 1m Februar 1531 erschien als
Statthalter des Papstes 1ın dessen Vaterstadt, der Nepot
des Papstes, Alessandro, zunächst QNUr als erbliches Öberhaupt
der „ Republik “ untier kaliserlicher Vormundschaft zugelassen
wurde. enn 1080801 1m folgenden Jahre Aleander den Krz-
bischof Von Kapua beglückwünscht dafs „dank selner treuen

Mühewaltung und der Familie ihrer (3+önner ewigem
uhm und Ehre, dıe vordem durch häufige 'Tumulte gestörte

Pastor 1 206 . 239 f. 251 291 209 340 23692 7. Baum-
garten 1L, 698 Anm der Florentiner Carducei schrieb die Wiederanuf-
nahme der durch übertriebene Forderungen der Tante, _ des alsers C
törten Verhandlungen „ der Schlauheıt nd Verschlagenheıit dieses VO1-
fAuchten KErzbischofs Von Kapua *“ Z

2) ARG. L, 387 Pastor 1V, 2, 354 A4.70{f.
3) Kegensburg, Juni 1532 Von Lettres famıheres

145 irrıg auf kirchliche Verdienste Sch.s bezogen,
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Bürgerschaft dauernder uhe gelangt SC1I, indem die be-
frıedete Republik dem Herzog AUuSs freien Stücken eEiINe Stel-
lung eingeräumt habe, die andere aum miıt gehässiger An-
wendung Von W affengewalt erreichen konnten , bezieht
sich 1es auf cdıe D Aprıl bekanntgegebene Verfassung,
durch die Klemens VII SEeEINeEeMmM Hause die erbliche Herzogs-
würde sicherte Wenn ; auch Jjetz och diıe eigentliche
Regierung führte “ *, War e5 eben Tagen neben
GuieeJlardinı Schönbere , durch den 1es ermöglicht wurde
Das Kardinalat aber das ıhm Aleander An baldigen ohn
prophezeıte, gestand ıhm der Papst dennoch nıcht

Eıne wesentlichen gEW1S zutreffende Charakteristik
des Diplomaten Schönberg entwirtft der kaiserliche Gesandte

Kom, Don u1s de Corduba, Herzog VON Sessa, meh-
reren Berichten arl AUS dem Jahre 1524 der Krz-
bischof Vvon Kapua Se1 fähiger, guten Brief schreiben
als für dıe Bedürfnisse des Staates SOTSCH und handeln
Kr Se1 gut kaıiserlich aber VEFEINISE Eıtelkeit miıt dem
Hochmute des Mönches und wünsche leidenschaftlich den
roten Hut erhalten, dals sich leicht vVvon jedem be-
einflussen lasse, der ıhm Von SCc1INer Erhebung ZU Kardinal
spreche Kr SCI eEiN ann von grofsem Talent, aber
rede el und könne Eıintälle nıcht bei sıch behalten
Kr SsSe1 sSeciNnem Khrgeiz oft unerträglich ? und Se1 nÖöULS,

schmeicheln s werde daher zweckmälsig SCIN, iıh
kaiserlichen Palast wohnen Iassen UÜbrigens hebt

auch Schönbergs Unbestechlichkeit als eiINe der Umgebung
Klemens VII seltene Fugenschaft hervor } eın Vorgänger,
der Botschafter Don Manuel wWwWar reilich anderer Meinung

Fraustadt 4A7 ffPastor 93
genroth, Calendar of Lietters etfec London 1866

1L, HT 614 624 O: Buddee 9 f.
Sein C1IYNETr Vetter, der durch die Verwendung der Schönbergs

ZU Prokurator des Deutschen Ordens Rom ernannte Dr. Busch
schreibt. Sept 1524 den Hochmeıister , WEeNnN durch 1ko-
laus Sch etiwas ausrıichten wolle, mülsten erst Forderungen
bewilligt werden da sehr unleidhch Ssel augenblicklich werde
durch die Frıedensverhandlungen von Rom ferngehalten A hım
Polıtik des etzten Hochmeisters IH 337

e1tschr K XXXI
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und sorgte daher 1m Laufe des Jahres 1520 dafür, dals der eIN-
flufsreiche Berater des Papstes, der ıhm dessen Anschlufs
arl durchführen half, durch die yrofsartıge Pensıon von

2000 Dukaten, die Einkünfte des 1m September 1520 CI -

Jedigten Erzbistums Kapua, dauernd Spanıien gefesselt
wurde ; denn eın neapolitanısches Stift konnte eben NUur e1nNn
VO Könıig nomiıinıerter oder ıhm politisch unbedingt Er-

gebener Kleriker erhalten und behaupten : damıt WAar Schön-
berg eın für allemal französische Annäherungsversuche
gefeıt

Beı1 dieser angespannten Tätigkeit 1m Dienste der elt-
lichen Politik der Medice1 ist CS verständlich, dafls Schönberg
weder Neigung noch Mulse atte, als Vertreter der Kurie in

Nachdem es inden deutschen Glaubenskampf einzugreıfen.
den ersten Jahren nicht gelungen WAäalLr, die Bewegung durch
Unschädlichmachung ıhres Urhebers einzudämmen , übersah

als Deutscher besser als die iıtalienıschen Nuntıen und
Legaten iın jenen beiden Jahrzehnten dıe Schwierigkeiten,
dıie sich einer gewaltsamen Unterdrückung der Lutheraner
entgegenstellten ; der Möglichkeit, durch eın Konzil iıhre ück-
kehr unter die päpstliche Herrschafit bewirken, stand er

anfangs sehr skeptisch gegenüber. Er lehnte daher nach
dem Scheitern der 1m Jahre 15  e auf dem Augsburger
Reichstage gepflogenen Verhandlungen se1lne Entsendung
den Kaiıser ab, indem dessen (Gesandten erklärte: sehe
keine Möglichkeit, die Sache durch en Konzil oder mıt

Waffengewalt einem gyuten nde führen, ennn einer-
seıts se]en ZW ar Kaiıiser und aps ehrlich für eın Konzil,
dem sich die Gegner jedoch nıcht unterwerfen würden ; ander-

Zweck-se1ts Sse1 es auch nıcht ratsam , S1e bekriegen.
mälfsıger se1 eıne friedliche Übereinkunft, bel der 1NAanNn einıge
Zugeständnisse machen könne, ohne jedoch dıe Hauptsätze

Vgl Beıilage I1 ZKG XXVUII, 20  ©& Kardinal Kajetan mufste

dagegen das Erzbistum Palermo einen belgischen Rat Karls heraus-

geben, un 1Ur dem Umstande, dafls siıch schon Zu Erzbischof
weihen Jassen, verdankte C5S, dafs ihm die burgundischen Staatslenker
anstandshalber das armselige Bistum selner Vaterstadt a ls Ersatz über-
jefsen. Forschungen 110f. 114 191 133{f.
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des (G(G(laubens preiszugeben Es wAare 1es ungefähr der-
selbe Weg CWESCH , den arl nachmals mıt dem Erlafs
des Augsburger Interıms betreten sich CZWUNSECN sah, ob-
ohl er den on Schönberg wıderratenen Waffengang s1eg-

Nachdem dann unter Paul 111rejch durchgeführt hatte
ernste Vorbereitungen für das Konzil VON Mantua getroffen
WäarcNn, trat Schönberg im Kardinalskollegium tast allein für
cdie Kröffnung dem verheifsenen YTermin ein (1537), {rel-
ıch mıt der Bedingung der Verlegung nach Bologna, W O-

durch dıe Beschickung für die Protestanten erschwert
wurde, dafs I1a  - iın diesem Votum einen Schachzug D
schickter Vereitelung des Planes erblicken muls uch dıe

Pastor 1  9 2 423  9 Anm ach dieser zuverlässigen An-
yabe wI1e der mM  n Haltung Sch.s sınd dıe optimistisch gefärbten
Nachrichten ZU beurteilen, die in Luthers Gesprächen auftauchen, jedoch
erst ach Sch.s ode So hatte seEIN jJüngerer Bruder Anton, der V all-

gelısch gesinnte KRat Herzog Heinrichs des Hrommen, erzählt, der Kardinal
habe die Korderung der Protestanten In Augsburg, freie Predigt bel
Unterlassung aller Angriffe uf den Papst, für sehr madfsvoll erklärt; der
Papst werde nNnıe wleder bıllıge Bedingungen erhalten, WwI1e die Deut-
schen kenne. (Iıschreden VvoONn 1540 bel Kroker Nr 31 102.) Im
Jahre 1538 heilst CS, Sch habe den aps vergeblich ermahnt, die Kirche
gut regleren und den Deutschen einige Zugeständnisse machen,

S1E mıt Bannflüchen schrecken, da SsIe in einer gerechten Sache
weder der ist noch der Gewalt weıchen würden (Lauterbachs Tage-
buch, herausgeg, von Seidemann 1872, OEn Kıchtig ist daran Nur,
dafs Sch. unter Berufung anf SeINeE Kenntnis der deutschen Verhältnisse
geraten hat, den materıjellen Interessen der Kürsten eLiwas entgegenzZuU-
kommen, ıhnen, Sel  - mıit, SEl  - hne Konzil die erste Annäherung

den Papst erleichtern, die dann ur Wiederherstellung der alten
Kirche auszunutzen sel, ähnlıch wI1e die Kurie nach em Scheitern des
Baseler Konzils die Sprengung der kurfürstlichen Neutralıtät betrieb,

schlielslich die Öbedienzleistung Deutschlands KEugen ZU
erreichen.

2) VOonNn Herberstein hörte von Don Diego Lasso, der KErzbischof
VvVoOxn Kapua habe dem neugewählten Papste aul 11L geraten,
reden, als wünsche er die Eıntracht der christlichen Fürsten und e1N
Konzil, aber alles tun, Q1@E 1n Zwietracht erhalten und kein
Konzil gestatten. Kontes Terum UStr. I 1, 135 und Buddee 81
Anm. Danach ist auch die Auslassung Melanchthons vVoO  = 3l März
1538 beurteılen, der aus den nach dem Tode Sch.s ıhm zugekom-
HNIENEN Berichten selner Freunde AUS Rom wlssen wollte, dieser el  _ iıhm

26 *



392 KALKOFF,

UÜbermittlung der Denksechrift der Kardinalskommissıon ber
die Reform deı Kırche der deutschen Vorkämpfer
des Papsttums Wr nach den Anordnungen des Papstes
gestattet ann aber den Bestrebungen des Aus-
schusses entgegengeseizten Sinne gedeutet werden

sxeıner Stellung der Spıtze der kaiserlichen Parteı War

Schönberg auch unter Paul I11 ireu geblieben, und kostete
es auch jetz wıeder harten Kampf m1T den Anhängern
Frankreichs heiligen Kolleg1um, ehe zugleich m1 Z W O1

anderen spanisch gesinnten Staatsmännern R801 3 Maı 1535
den Purpur erhalten zonnte mıt der durch Kajetans 'Tod
freigewordenen Titelkirche Sixt] Wır starb ach zurzer
Krankheıiıt zwischen dem un September 1537

ast gänzlich enizog sich uu bisher un  T @I: Kenntnıiıs
der wichtige Anteıl, den der meilsnische Edelmann, dessen
Verwandte die Domherrnstellen un Bischofstühle Von Naum-
burg und Meiflsen einzunehmen püegten, der Entscheidung
der Sache des thüringischen Bauernsohnes gehabt hat Ob-
ohl bei Ausbruch des Abla(fsstreıtes schon se1t ZWanzls
‚JJahren SECINENINNN F'lorentiner Kloster verpflichtet, WAar 27 fra
Nicolaus“‘, WI1Ie sich SECINEN italienischen Briefen unter-

zeichnete, Verbindung mıt. der Ydeimat geblieben,
wobel besonders Beziehungen Herzog Georg dem

Bärtigen Betracht kommen, den be1 allen (}+eschäften
der Kurie WI1I®e auf dem Laterankonzil vertretien hatte ®,

wohlgesinnt und der CINZISE Vertreter des Friedens Al der Kurle OC”
N, der geglaubt habe, dafs Mal CIN1YE Zugeständn1sse machen
Corp Ref 111 506

1) März 1537 Pastor {2 199 Anm
So Pastor 101 f nach den diplomatıschen Berichten ach

SECINEI on KFontana 32sq aufbewahrten Grabschrift starb er

Sept Alter von Jahren und agen WAar Aso geboren
11 August 1479

3) Vgl bes IM Gefs, en und Briefe und vOon demselben,
Klostervisitationen Herz. Georgs Le1ipz1ıg 1888, Kolde
Z.KG 11 60' Bel der Bewerbung Albrechts 11111 Mainz wirkte el uf
KEınsetzung Sohnes Herzog Georgs als Koadjutor Magdeburg
hın Schulte Fugger Rom 114 }{ Buddee 4A4 f
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SOWI1e die bedeutende Rolle, die mehrere seıner Brüder, be-
sonders aber der ränkevolle Dietrich, 1mMm Rate deutscher
Fürsten, WwWI1ıe des Hochmeisters Albrecht und des Kurfürsten
Joachim von Brandenburg, gespielt haben

Schönberg, der zunächst IN 182 und Bologna kirchen-
rechtliche Studien betrieben hatte, WAar 1iIm Jahre 1506, etwa
zehn Jahre ach seiInem KEıntritt in den Orden, ZU Prior
VO  } San Marco erwählt, bald darauf (1508) on Kajetan ZU

Generalprokurator ernannt und 151 VoNn Julius IL mıt eıner
theologischen Professur der römiıischen Universıität, der q-
pıenza, betraut worden. In dieser Fhigenschaft durfte elr VOFr

aps und Kardinälen geistliche Vorträge ber die Versuchung
OChristi halten, die 1512 In se1ıner Heimat, In Leipzig, 1m
Druck erscheinen lels In diesen Jahren hat er 1m Dienste
seines Ordens weıte Reisen unternommen, die ih „ zweımal
nach Jerusalem führten ; G hatte sich Jange In der Türkei
aufgehalten, hatte Venedig, Neapel, Bologna, Parıs, Oxford
und Salamanka besucht “ Auf dem 1508 In Rom abge-

Vgl meıne Aleanderdepeschen Anm und 180 Anm
Dietrich wWal Ende 1520 1n ROoMm, durch seınen Bruder Uun! den Kar-
dinal Mediei als den Protektor des Deutschen Ordens ur seinen Herrn

wirken; dann‘ begleitete den Kurfürsten VvoNn Brandenburg VON
Berlin nach Worms, dieser das Oberhaupt der lutherfeindlichen
Partei War;  3 A prı eistete Dietrich den Nuntien, die dem Verhör
des Krzketzers nıcht beiwohnen dürfen glaubten, Adjutantendienste.
Im Januar 1520 1m Gefolge des Kurfürsten voxn Brandenburg auf
dem Zerbster Tage mıiıt Friedrich Vvon Sachsen und Miltitz ZUSammelNl-
getroffen. KG XXNV, 440, AÄAnm

2) Dies nach der alteren VONX i{ ta dt und erschöp-
fend benutzten Literatur , die schon d bel ei
Luthers Briefe VI, 9171 Anm. und ın seiınem arl V Miltitz, VEer-
zeichnete. Vgl auch H b— f  C  C Konziliengesch. VIIL, 559
jıne Krgänzung dıeser Daten AaUuSs en Kiorentiner Akten konnte ich
selbst ım Jahre 1905 us Mangel e1t nicht mehr ausführen, hoffe
SIE aber mıt. der mır zugesagten Hilfe des Kgl Preufs. 18 Instituts
nachzulijefern.

3) Empfehlungsschreiben e1InNes kgl spanıschen Zollaufsehers ın
Brügge März 1507 den berühmten Aht, VOoNn Sponheim;, den
Sch. dort. schon einmal vergeblich aufgesucht hatte. Kpist. Trithemii,
Hagenau 1536, 1lıb. IL, 1088
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haltenen Generalkapıtel WLr „magıster Nicolaus de lemannıa“‘
als Provinzial des Heıligen Landes anwesend 1.

Obwohl mb angeblich durch die Predigten Savonarolas
für den Orden wurde, scheint doch VON jeher
eın Parteigänger der Medice:i SCWESCH seın, und se1t der
T’hronbesteigung e0os bhıeb daher zunächst auernd
in Rom  2 bei stets wachsender Betelligung den kurijalen
Geschäften. och hat @1: dasjenıge eld der Tätigkeit, ayftf
das ihn sein Ehrgeiz und seine Begabung, w1e die bisher
EWONNENE W elt- und Menschenkenntnis hinwiesen, das der
auswärtigen Politik, erst betreten, als se1n (Gxönner, der Kar
dinal Giulio, die offizielle Leitung der Geschäfte übernahm :
AIn März 45147 wohnte Mediei ZAU ersten Male als Vıize-
kanzler dem Konsistorium bei®, und Anfang Januar schon
War Schönberg In wichtiger diplomatischer Sendung die
westeuropälischen Ööfe abgegangen eine für den Papst
gefährliche Verständigung zwischen Frankreıch, Spanıen und
dem Kaılser hintertreiben und zugleich die W estmächte
für den VON Leo X enn doch sehr erns gemeınten Plan
elıner umfassenden Abwehr der Türken gewınnen Da-
mals legte Schönberg, der Von Maximilian miıt Milstrauen
betrachtet wurde, den Grund einem dauernden guten Eıin-
vernehmen mıt dem Brüsseler Hofe, das für selne später
betätigte Hinneigung arl und damıt auch für dıe
Bekämpfung Luthers 1m Bunde mıt dem Kalser und seıinen
Räten wichtig geworden ist Gegen ünde 1517 kehrte er

nach Rom zurück, das dann nde März 1518 wieder
verliels, U  S zunächst den Kalser in Innsbruck aufzusuchen,

KReichelt, cta ONC. ZECNH. 1
2) Herzog Georg Schrei A Apr. 1513, dafs N: SCh., DTE-

digerordens procurator, ıtzunt nach Rom gezogen ”” Se1 Gels, Akten
U, Briefe L, 35, AÄAnm Wenn jedoch 2 Anm och 1515
ihn als Generalprokurator geschrıeben worden Se1IN soll, ist. dies 1ne
Zutat des Herausgebers: 1n dem betr. Koplalbuch T  D, fol. 12b ist der
Titel nicht angegeben. Miıtt. des Säch  Q  5 H.-St.-Archivs.

Forschungen, 19  (a
4) Der albertinische Prokurator V. Hermsdorf Herzog Georg,

ebr. 1517 ZKG:. AL  5 550. 554
9) Vgl Jetzt auch Pastor I L 115 16
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mıiıt dem dort 1MmM April ber den Türkenzug verhandelte
Bald darauf Sing ber Wien ach Ungarn, er sich
ZU Verdrufs des Kaisers sehr fühlbar ın dessen Beziehun-
SCH den Ständen einmischte?, später ach Polen und
Preußsen , die beiden hadernden NMächte vergleichen
und ihre Kräfte für den Türkenkrieg freizumachen. Am

September erschien er behufs Auseinandersetzung mıt dem
kaiserlichen Kabinett INn Augsburg, und DU beauftragte der
Vızekanzler Oktober den Kardinallegaten Kajetan, den
Nuntius Schönberg über die gesamte politische Lage
unterrichten ® oder, falls er nıicht eingetroffen se1nN sollte, ihm

schreiben und ZW ar über das Wichtigste in Chiffren :
INa  e sıeht, dafs Schönberg in alle (+eheimnisse der p2aps
lichen Politik eingeweiht War.

1) Forschungen, 44, Anm. 119 Die Beglaubigung bei dem ersten
Minister des Kalsers, dem Bischof VONn Gurk, Kardinal Lang: Cardinali
(Jurgensis ecel. in DErSsSoNanı Nicola1 de Scomberge. Credimus Circeum-
spectionem Tuam Jatere, quO 1ın 10c0 habeamus dil. Nic Scom-
bergum ord Praedic. ; talı Nıc. ei fide et virtute et ın rebus MAagN1s
tractandıs prudentia eqgt. praediıtus etc., quod et. superlor1 NNO feCIMUS,
un eUMmMm PTro generali benefic10 totius chrıstianitatis ad Caes. Ma:-
lestatem et alios 9 ut SCIS, misimus. Aufforderung, dem Nuntius
eingehenden Verhandlungen Gelegenheit geben und ıh: mıt selinem
DAaNnzZeN Einfdufs unterstiützen. Datum Komae, X IX Martii 1518, o
SeXiO Anch Vat,., brevıa ad DTING. 265, Sa Ebenda 190
Dueci Moschovlae : Beglaubigung für Sch mıiıt nwels uf ıne zugehörige
Bulle 1Mm Bullar. SECT., Lieonıis A, Z 1518 prıdie Nonas Juniu
(4 Juni und andere ähnliche Stücke. Zwel Breven (Beglaubigung
Sch.s bei dem Gro{isfürsten YVasılı und dem Hürsten der Lataren) VYoO

Junı abgedr. bel Pastor I in 714 f
Vgl die Klagen des kaiserlichen Gesandten VoNn Herberstein

über en OIN Papste geschickten „ Mönc. Predigerordens, Bruder Ni-
klas, einen Edelmann AUS Meıssen, gebornen Schonberger *. FKFontes
1U AÄAustriacarum 135

AÄm Okt. ichtet Leo e1nN  _ Breve ‚„ Nicolaus Scambirg,
ord Praed professor , nuntius noster **. habe ıhn den AKalser
Maxımiliıan und andere christliche Könige und FHFürsten gesandt 1n Sachen
des Jürkenzugs und der Gewinnung des Basilius vVvOon Moskau, „den
wir, der Papst, WEeNnN Sch.s Bemühungen gelingen sollten , reg10 honore
ac tıtulo decorabimus *. Datum Montisflasconis, 1518 Kalendis Oectobris.
Bembus. de Comitibus. Leonis SECT', OM XIL, NT, 1203 , fol.
1640 sg.
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Nun War Kajetan soeben auf Grund seiner mündlichen

Abmachungen miıt dem Kurfürsten Friedrich Von der Kurie
durch Breve VO: 11 September ermächtigt worden Luthers
Sache och einmal au prüfen un ıhn, Je nachdem den

iderruf etwa noch festgehaltener Irrlehren verweıigere oder
sich unterwerie , verurteilen oder absolvieren“;

Oktober ermahnte iıhn der Vizekanzler In eiıner Depesche,
VON dieser Vollmacht einen derartig vorsichtigen Gebrauch

machen, „dals die Angelegenheit ZUTr höheren hre des
Heilıgen Stuhles und jedenfalls geordnet werde, dafs
daraus keine weıteren Verlegenheiten entstehen könnten “

Wenn 1U Kajetan se1nerseıts schon AIl September
sich dahın äufserte, dafls Luther jedenfalls verdammt werden
mMUSsSe, aber dabe1 ZUr Krwägung anheimstellt; ob 1La Jjetzt
schon se1ne Person, oder vorerst 1Ur se1INE Lehre
und se1ıne Schriften einschreiıiten solle dürfen WIr darın
ohl den Niederschlag der Besprechung der beiden hoch-
gestellten Dominikaner sehen; und besonders wird Schönberg
als sächsischer Eidelmann auf die Schwierigkeıit hingewiesen
haben, den Kurfürsten der AI August VO Papste
geforderten Auslieferung seINes Professors veranlassen ;
WEeLN der Legat es nach Luthers vertragsmälsiger Entlassung
AUS Augsburg VOTrZOS, zunächst 1Ur seıne Kntiernung AauUuSs

den kurfürstlichen Ländern fordern, dürfen WIr darın
ohl den diplomatisch vorsichtigen un doch zweckmälsıgen
Rat des Schönbergers erblicken; das wichtigste Zugeständnıs,
die Ausschliefsung des Ketzers von der Universıtät n
damıt erreicht worden.

Horschungen, 56—59
FWForschungen, 129 Ebenda und 179 habe ich ıne andere

Steile In dem VOxn (+uastı iIm rch S{IOr. ıtal ILL, XXLV, 15—920 oder
Manoseritti Torriglanı, lrenze 1878, 300 — 302 niıcht abgedruckten
Teıle der epesche WESCH der ler erwähnten ‚, error1 de 1a fede *“ auch
auf Luthers Sache bezogen, doch geht AUuSs der Vergleichung mıt der
Depesche Mediceis Schönberg VON September (D 298 q} hervor,
dafs sıch die Unterscheidungslehren der griechıschen Kirche han-
delt bel dem Plane, den Grofsfürsten von Moskau durch Schönberg Z
Übertritt In die römische Kirche bewegen lassen.

3) Forschungen,
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afls 10894 Kajetan bei seiner Beteiligung Luthers
Prozels auch der eigentümlıchen Beziehungen siıch ewulst
Wäar die SCIH} Orden on vornherein dessen Unter-
nehmen getrefen War, dafs ım und Schönberg daran g_
ljegen Wär, mıiıt der Autorität des Papstes auch das Ansehen
der VOR Luther bekämpften Ablafsprediger ihres Ordens
wahren, geht deutlich AUS Bemerkung Medieıis hervor,
die sich unmittelbar die angeführte Mahnung bei dıe
Behandlung Luthers anschliefst dıe Angelegenheiten der
Dominikaner brauche ıhm Kajetan nıcht besonders CIM -
fehlen , da die vorliegende WIe alle anderen, denen der
Legat SCINEN Schutz oder Kınfluls zuwende, WIeE CISCHNCH
wahrnehmen werde 1.

Bei der und sahr eingehenden Korrespondenz dıe
der Vizekanzler IMLEt Schönberg unterhielt ist un weıter
zunehmen, dafs er ih: auch vorher über die Luther
getrofienen Malsregeln auf dem lIaufenden erhalten hat
Ebenso läfst sich miıt genügender Sicherheit teststellen, welcher
Art dıe Von dem alter CSZO des Vizekanzlers erteilten Rat-
schläge aren Sie betrafen WENI1ISCK die dogmatıische Seıite
der EaDC, autf die der kuriale Diplomat auch 1112 späteren
Aulfserungen nıcht IN  e ist und der auch Medizci, WI1IeC

Sein DBriefwechsel mıt Aleander beweist ohne jedes Verständ-
H1sS gegenüberstand auch Schönbergs demnächstige Rat-

nr Le COSeEe del firatı dı Sancto Domin1co 11OO bısogna, che
le rachomandı che quella et Lucie V’altre che haranno Dunto di ombra.;

dı dependentia da le haro que grado, che le 116 PTFODT1E
Konzepnt Staats-Arch Florenz Mser Lorrig busta 1 fasc

amn Eine VOR Guastı nıcht mitgeteilte epesche Schönbere VO
f Oktober schliefst. n1t der Bemerkung da en Legaten ausführ-
liıch geschrieben und ihn beauftragt habe dem Nuntius Mıtteilung
machen schließfse e1 WESECN Mangel e1t Das Schreiben Ka-
an VO Oktober verbreiıtet, sıch eingehend beı die Haltung, die

bel dem widerspenstigen enehmen des Kurfürsten VONn Sachsen
Luthers Hrage beobachten habe VoOr allem dürfe die Miltitz über-
gebene goldene Rose arst nach zugestandener Auslieferung Luthers VE!'-

abfolgt werden und zunächst 111 Augsburg verbleihen Forschun-
SCcH 61

Vgl WHorschungen, Anm Schönbergs Lehrtätigkeit Al
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schläge 1mM März 1519 bezogen sich 1Ur auf das politische
Problem, die Geltendmachung der päpstlichen Autorität N-
ber der Person Luthers. Die theologische Begründung des
Urteils WäaL , w1e überdies wulste, VON mts die
Sache seinNes Ordensgenossen Prierjas als des magıster Sacrı
palatıl ; dagegen WaLr die schon bei Erlafls der Zatation auf-
tauchende Frage, wı1ıe INnan bei Ausbleiben Luthers den 1n
contumacıam verurteilenden sächsischen Untertanen der
gebührenden Strafe entgegenführen oder wenıgstens Vvon der
Stätte se1nes Wirkens verdrängen könne, 1Ur be] SCHAUET
Kenntnis der heimatlichen Verhältnisse ! und hei Be-
ziehungen den sächsiıschen Höfen , WIe S1Ee Schönberg
(+ebote standen, beantworten. Auf ıhn ist also der Rat-
schlag zurückzuführen, den der Papst schon September
sich angeeignet hatte, als 1m Konsistorium verkündete,
dafs er für dieses Jahr die (+0ldene Rose Aaus bestimmten
Gründen dem Kurfürsten VON Sachsen zuzuwenden gedenke
denn der eigentliche Wert des pontin_kalen Gnadenerweises
bestand Ja nıcht in dieser höfischen Aufmerksamkeit, sondern
In der Beifügung zZweıler Bullen nıt den hohen finanziellen
(+ewinn verheifsenden , VOL Friedrich 1n Jahrelangen Ver-
handlungen erstrebten geistlichen Vorrechten für die Schlo[(s-
kirche ZU Wittenberg: es WarLr e]ınNe Ablafsbulle , dıe SAUZ
nach dem Wunsche des Kurfürsten „hundert Jahre“ Ablafls
auf jede Partikel der auszustellenden Reliquien verhiels, un
einN Beichtprivileg ZUTr Ausbeutung des auf Allerheiligen
fälligen Portiunkula-Ablasses 3 dıe Friedrich zuletzt se1f 1515
durch den Notar der Kota, Dr Georg Busch (Posch), einen

der Daplenza bezog sich seınem Studiengang entsprechend ohl auf das
kanonısche Recht.

uch der ersuch , Luther durch den Ordensverband der ihm
fernstehenden Augustiner-Konventualen verhaften Jassen, War LUr AaUS-

sichtsvoll, WwWenNnNn Luther die kursächsischen Lande verlie(ls; ın Erwartung
dieses 1im ÄAugust immerhın denkbaren Falles wurde VvVoNn der Kurıe In
Verfolgung der früher versuchten Einwirkung auf Luther als Ordens-
geistlıchen vorbereıitet; selne Kongregation hätte sich dem An-
sıinnen voxn vornherein versagt. Forschungen, 54{.

Forschungen, Z  Q AÄXV, 280 Anm 285
Worschungen, 62 ff. 184
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geborenen Meilsner nd alten römischen Pfründenjäger, hatte
sollizıtieren lassen. Da dieser gewöhnlich mıiıt den albertini-
schen Agenten für den Herzog (xeorg dessen Geschäfte, WwI1e
eben damals den Annaberger Ablalfs, betrieb und der Herzog

Kalkoff, Ablafs und hKelıquienverehrung al der Schlofs-
kırche Wıttenberg unfer Friedrich dem W eısen. Gotha 1907,

Anm ber diesen unl 1470 1n Grofsenhain geborenen Kurlalen
vgl Knod, Deutsche Studenten In Bologna H 289 Er begegnet
uns schon 1504 In den Akten der Bruderschaft des Hosnizes be1 der
deutschen Nationalkırche Marıa dell? Anıma (Nagl U, Lang 1im AIl
Suppl der Röm Quartalschr. Rom 1899; 107 „ Georg Postel Missen.*‘)
als Testamentsvollstrecker; 1509 zZeiIcCHhNeEe er als Notar der ota uk.
ZU Bau der Kirche (verlesen: ‚, Posth ** 72) Kır War Propst ZU
St. ÄAeg1idius 1n Breslau, Propst VOLN St Martın 1n Worchheim, Kanonikus
von St. Peter 1n Bautzen und bezog Pensionen VON noch manchen -
deren Pfründen 1n Naumburg, Wurzen, Brixen, Bamberg USW. ( BiE,
r Ö ther, Kegesta Lieonis Nr. 1264 1979 4103 8901 13 149)
Am Jan 1516 erwirkt er als palatıi DpOS notarıus Indulgenzen
für jene Kırchen iın Bbamberg nd Bautzen (bull Leonis 3€ 1207 fol
291 316) Seine An als Pfründenjäger ersieht Han gründlich AUS
einem Schreiben Herzog Georgs al den Bischof voOn Meilsen, Joh on

Schleinitz, den Verwandten der Mıltitz und Schönberg, der alg G(Gönner
des Dr. ih VvOoONn seinen uf Krlangung der Propstei Von Bautzen e
riıchteten Umtrieben abbringen soll (Gefs, Akten Br 62 f nde
15021 War er wieder in der Heimat, von er Januar 15292 (von Wur-
Zen aus) nach Rom zurückreiste Wülcker- VAaLCKk: Planıtzberichte /0)
Seit Oktober 1521 begegnet 6l schr oft aqals Prokurator des Deutschen
Ordens bel Joachım, Politik des etzten Hochmeisters HL, 15 .
Seine Zugehörigkeıt ZU dem CHSECETEN Kreise des Vizekanzlers geht Uus
dem folgenden Adelsdiplom für seıne Kamıiıliıe mıt der Verbesserung S@1-
Nes Wappens durch die Kugeln der Mediei hervor: Dileectis filis, Georgio0
osch, praeposıito ecclesiae Martini 1n Korcheyn, Bamberg. d10C., de-
eretorum doctorl, famılları nostro, et Gregor10 cler1ico Mathiae etiam

Cum 1ın hoc seculo honor1OSC.  9 la1co Misn d10C., fratribus germanıs.
et In utura ıta eterna etfc Merito igıtur haec Sedes CONSuervIt
Christi fidelium anımos ad virtutem amplexandam retinendam 1NON
solum gratiis splrıtualibus, sed etiam temporalibus COomMmodiIs et. honori
bus allıcere eic Nos igitur considerantes eic. MNaı obsequlia,
tu il Georg]l, Juhi tit. Laurentii In Aamaso pres Card..

vicecancellarıi servıt]is insıstendo nobıs Impendisti eic. VOS et (QUEM-
hbet vestrum t 9 filı Mathıla, descendentes nobiıles facımus et
nobilitamus (folgt Verleihung der Privilegien, bes in Krlangung kirch-
licher Pfründen, und des bısherigen Wappens: SCULUM AUreum, 1n QUO
Lres arbores de etc.) et ultra illa TMmMa ob benemerita,
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eben damals Miltitz ersuchte, die Wittenberger Bullen Z

Muster nehmen, War auch Schönberg schon Jängst über
dıe ünsche des Kurfürsten unterrichtet. Denn einmal Wr

Miltitz sein effe und überdies Wr auch mıt Dr Busch,
der 1m Sommer 1517 die VO Kurfürsten in Rom erbetenen
Reliquien persönlich nach iıttenberg überbrachte vervettert
Die Ausfertigung, Bezahlung un Abnahme dieser nach den
Suppliken des Dr Busch (03901 31 März 151 datierten Ab-
lafsbullen Wr VO Kurfürsten der hohen Kosten aqauf-
geschoben und schlieflslich aufgegeben worden 0 es stand
bisher schon fest , dalfls S1e VOoON der Kurie auf dem (inaden-
WESC erst in jener Zeeit vollzogen wurden, qals M  } die Be-
einfiussung des Kurfürsten durch die Entsendung Miltitzens
vorbereıtete Bel den jer dargelegten intiımen Beziehungen
Schönbergs den leitenden Personen iın Rom und ıhren
damaligen Mafsregeln 1n Luthers Sache wıird Huu auch eıne

Erga famıliam Nnostram de Medicıis iu, {1111 Georg]l, SCHMDET habuilsti, -
bıs etc. ftres pallas videlieet duas rubras et ın medi0 alıam pallam Havı
coloris etc. donamus. Komae, die Novembriıs TOL1 VII Lau-
rentius ard Quatuor. coll Jo. W eze. Äm Rande mense Decem-
bris 1519 Brev Leonıs X., A, AXIX, Lom 33, fol, Sq. (Im
Oktober waren Mediece1 und Schönberg ach Rom zurückgekehrt. 7K  Q

Der zweıte Bruder ist UUN offenbar identisch mitXÄV, 431 Anm. 2
dem Subdiakon Gregor den Herzog Georg 1m Februar 1523, weil er

sıch verehelicht hatte, durch den Rat VOI Leipzig ur Bestrafung
den Bischof VvVonNn Merseburg ausliefern liefs Mathes aber Wr seit
1513 herzoglicher ergvogt 1n Buchholz, 1524 nach USWEIS S@1-
Ner Briıefe den Kurfürsten Friedrich und selnen Kanzler Brück als
eifriger Förderer der Reformation tätıg War. (Gels 4A58 f. 468 f.

699 (2 z  6 Dieser Bruder sollte den del fortpflanzen, auf (jre-
SOTr wollte der alte Kurtisane SeEINE Pfründen vererben ; der Untergang
des Ordensstaates kostete ihn Se1IN ansehnlıichstes Amt, der dı
Roma Qe1IN Vermögen: starbh er schon 1528 In Wurzen.

1) Z  Q AAV, 4923 Anm. 2 oder, wI1e Creutzberg, der leider die
Miltı:tzschen WFamilıienakten nıcht untersucht hat, vermerkt Anm.),
se1ınN Grofsvetter.

Kalkoff, Ablafs 108 f. Dr Busch eıt des
Thesenanschlags noch In Sachsen weilte, ist nıcht festzustellen ; ahr-
scheinlıch ber War im Herbst. wieder nach Rom zurückgekehrt.

Kalkoff, Ablads, 35 1.
45
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Bemerkung des Vizekanzlers 1n der 3 Septemberl
den Nuntius ach Augsburg gerichteten Depesche verständ-
lich, die sich auf dıe Fertigstellung der Ablafsbullen als den
Abschlufs der wichtigsten K ommıssıonN des Dr Busch hbe
zieht nachdem er ım versichert hat, dals der Papst bei der
Verleihung eınes Von Schönberg erstrebten Bistums SZANZ
nach dessen W ünschen vorgehen werde und dabei sich höchst
anerkennend über ihn geäulsert habe, teilt ihm noch mıt,
dafs „ die Ausfertigung in der Von seinem Vetter Busch be-
triebenen Angelegenheit erfolgt sel, wı1ıe INa ıhm schon
gezeigt haben muüusse (i

Vor allem aber ıst die and Schönbergs in der Wahl
selnes Neffen Miltitz ZU Überbringer dieser päpstlichen
Gnadenbeweise erblicken. Dieser ArMMe deutsche Junker,
der 1ı1er bis fünf Jahre vorher auf diese Beziehungen hın
sıch nach Rom gewandt hatte, verdankte seine bescheidenen
Krfolge, die Beteiligung den kurialen Geschäften der
Albertiner nıcht des Kurfürsten! einıge bıllıge, gerade
Von Leo mafslos verschwendete Titulaturen und die An-
wartschaft auf einıge deutsche Pfründen, eben seiner Ziuge-
hörigkeit dieser meilsnischen Clique und der Stellung
Schönbergs innerhal des medieceisch-fÄorentinischen Kreises
Da Miltitz 10808 aber keineswegs als päpstlicher „ Diplomat“
miıt dem Kange, den Befugnıssen, Einkünften und Kıhren eınNes
Schönberg oder Aleander (als „ NuntIus ei orator ““ 3) SC-
schickt wurde, sondern als „Nuntıus ef COomMmM1sSsarıus ““ 4 ohne
Gehalt und Gefolige lediglich auf das bei günstiger Aufnahme
se]lner Sendung erwartende Gnadengeschenk des Kur-

La expeditione (technischer Ausdruck für die Ausstellung einer
Vox der betr. Person sollıizıtierten Urkunde) dı mMesser Georg10 Puschı,
Vostro cConsubrıno , Q1 facta, OMHe doverrete eESsSeTE advisato. rch.
StOT. iıtal. HE XXLV, der Manoser. Torrıg, 300.

Vgl Kalkoff, M.s Stellung der Kurie. AR  Q C:
Vgl aufser melnen früheren Nachweisen In Z  D XÄXV, 420

Anm 2 die die YFakultäten Miltitzens (Forschungen und Alean-
ers anknüpfende Untersuchung in melnem ‚„ Aleander Luther “;

Vgl seın Kommissorlale VvVoON3l OÖkt 1518, Ar
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fürsten un eitwalge Empfehlungen ZU Pfründenerwerb
der JTeimat aNgZEWIESCH WAar, hat sich der einfÄlufsreiche
Dominikaneır mıiıt dieser Empfehlung aum tadelnswerten
Nepotismus schuldig gemacht. ])a der Herr ferner
Verhandlungen weder ermächtigt och instrulert, sondern für
SEINEN ENS begrenzten Auftrag, die UÜberbringung der päpst-
lichen Aufforderung den Kurfürsten ZUF Auslieferung
Luthers? überdies och auft Schritt und Tritt die Weli-
SUNSCH des Kardinallegaten gebunden WAar, ann weder
die Kurie noch SC1IN erwandter für die nıcht vorauszusehen-
den, übrigens Sahz unverbindlichen Machenschaften des eiteln
und leichtfertigen Menschen verantwortlich gemacht werden,
der VOLN Anfang mehr E1n erkzeug des verschlagenen
fürstlichen Politikers als C1inN Vertreter der kirchlicehen FKForde-
runNsSsch Wä.  b Das irenge Urteil Schönbergs ber den W111-

digen Gesellen dürfen WIL ohl darın erkennen , dafs ıhm
ach KErledigung SEC1INES durch den W ahlfeldzug VON 1519
verlängerten K ommissoriums also nach der Sep-
tember erfolgten Übergabe der Rose und Verkündigung des
Wittenberger Ablasses, keinerlei päpstliche Gunstbezeigung
zute1l wurde und dafs er auch bei SE1INeTr doch ohl och
VOL dem Ableben Lieos eLIwa Herbst 15321 erfolgten
Rückkehr ach Hom völlig unbeachtet un: unbedankt 65
blieben ist

Während der Anwesenheit Luthers Augsburg hat
Schönberg nıcht mehr dort geweilt da el auf SEC1INEIN Posten

Ungarn dringend n  u Wär, auch der Kalser die Reichs-

Kalkoff Ablafs 44 f
SO TaNzZ zutreffend VON Luther nach den Mitteilungen der näch-

sfifen Umgebung des Kurfürsten wledergegeben Luther Staupitz,
ebr 1519 Enders I 431
3) Eıne Abberufung Miltiıtzens War N1IC| NO und eigentlich N1IC.

einmal möglıch e1l cr, von SeC1INeETr vorübergehenden Eigenschaft als >

besoldeter Kommissar abgesehen weder vorher noch nachher
amtlichen Verhältnis, 99 Dienste “* der Kurıe stand WAar UUr ZUT

juristischen Praxis bel ihren Behörden zugelassen partızıplerte den
rträgen der Scriptorie und besafs die entsprechenden Jandläufgen 1te.
Die Kurie hat ıhn fernerhin NUur noch und m1t groifser OTrSIC.
benutzt
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stadt damals schon längst verlassen hatte och War

gerade von seiner esteuropäischen Gesandtschaftsreise zurück-
gekehrt, als 26 März 519 der Kardinal Medicı, VO

Papste ebhaft herbeigesehnt, VonNn Klorenz AaAUuS iın Rom e1-

schien, In einem kritischen oment des SONST. von Leo
persönlich und ausschliefslich geleiteten Wahlfeldzugs e1N-

zugreifen. Schönberg sprach damals dem venezjanıschen
(Jesandten gegenüber se1n Unbehagen über dıe gefährliche
Lage aus, die der aps durch die VON iıhm aufgestellte Kan-

Derdidatur Friedrichs des W eısen herbeigeführt hatte
deutsche Dominikaner WAar Jjetz schon davon überzeugt, dafs
arl gewählt werden würde und dals der Papst, indem

auch Frankreich VOLr den Kopf stofse, sich 7zwischen ZWel
Stühle seizen werde. Vor allem aber galt CS, den anstölsıg-
sten Punkt iın eos Politik maskıeren, dals der ohne
Beifragung vorgeschobene Kandidat eben der Beschützer des

gefährlichsten WFeindes der Kirche War. damals wurde NU.:

in dem intımsten Kreıse der Medıceer, den WIr unNns ohne
Schönbergs gewichtigen Beirat nıcht denken dürien , jenes
DBreve vom März abgefalst , 1n dem Luther 1n der
schmeichelhaftesten Korm eingeladen wurde, den beabsıichtig-
ten Widerruf persönlich In kom leisten ; der
verantwortlich optimistische Bericht Miltitzens über se1ine Be-

sprechung mıiıt Luther, dem 1139  — doch, Was das einem deut-
schen Bischof übertragende Schiedsgericht angeht, keinerle1
Beachtung geschenkt hat, für den Augenblick zweckmälsıg
ausgenutzt: 1034  > hatte sich miı1t der Annäherung Kur-

Luther bezeichnet das uns n bekannte kleine Gefolge des
Legaten, das diesem bel der heftigen Disputation der beiden Theologen
miıt Gelächter Beifall zollte, Yanz richtig aqals Italıener ; die Anwesenheit
des vornehmen Landsmannes, über den gut Bescheıid wufste,
sicher nıcht unerwähnt gelassen.

7  Q XXV, 399 407 Da die Unterzeichnung durch den
der Ausfertigung beteiligten päpstlichen Sekretär, wIıie das Beispiel der
Voxn Kajetan 1mM Entwurf eingesandten Bulle „ Cum postquam ** (Kor-
schungen, 67) zeigt, oft 1Ur eıne formelle Bedeutung hat, kann
auch dieses rafünijerte Schriftstück, das voxn Sadolet gezeichnet ist, sehr
ohl von Schönberg abgefalst worden SEeIN. Sadolet stand seinem Inhalt
viel fgrn.
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sachsen nıchts vergeben , und die Hartnäckigkeit des Krz-
ketzers mu[/!ste solcher überschwenglichen Miılde des Papstes
gegenüber vielleicht SEINEIN (3önner ma{f(slos un:
bequem erscheinen

Dagegen vermilst 1204 den kundigen Berater bel den
beiden ungeheuerlichen Schritten, denen Leo nach der

Maı erfolgten AÄAbreise Medieis den nächsten W ochen
durch die Hıtze e1INer politischen Leidenschaft sich fortreifsen
liefls bei der Aufserkraftsetzung der (+0oldenen Bulle un:
dem Angebot der Reichsverweserschaft un Kardinals-
hutes beliebiger Vergebung <} „ CIHNHCH SC1HET KFreunde“ ?
für den all dafls FEriedrich für die Wahl H’'ranz eintreten
wolle CS 1sSt doch nıcht erfindlıch, welchen anderen Kmpfänger
des roten Hutes Lieo Auge gehabt haben annn als

1) Schönberg iInzwischen ZWEILE dendung ach olen
angetreten, während der polnische (Üesandte Rom die estätigung des
zweıten Friedens voONn T’horn durch den Papst betriıeb , un Dieg-
munds Angriff auf das Ordensland rechtfertigen (Buddee 76f.)
Der aps rıchtet. 9808  — 25 Maı 1519 gleichlautende DBreven den
König und den Hochmeister dafs Schönberg UL Beilegung aller
Streitigkeiten nochmals S1e absende Keg1 Polonıiae, Komae, die

Maır 1519 NDNO SEHLMO (Simile Prussıiae.) Cariıssıme
Quod INnsSt1LuUeramus facere ut Niec Scomberg ord praed remıtteremus
ad Mtem ftuam et eas ubı pro sSua prudentia el aucfiorıtaie
INaX1iıme chrıstlanae reipublicae prodesse pOosSset quemadmodum

Sch gehe Z diesem WeCcC. uch nachtu fueras opftare eic
Preulsen us  z Leonis brevıa ad PTYWINCWDES AT fol 1533

Deutsche Keichstagsakten Jüng Reihe 8924 ZKG
KAXY 414 418 ich den Ausdruck 99 sol kurf Gn gewalt
haben SE1INeTr frund 610 cardinal U machen welchen kurf Gn W1  I“
zZzu vorsichtie uf y Verwandten gedeutet habhe Was Ja der
Sprachgebrauch zuläfst aber, WIe Schulte Dıe Fuggel Kom

157 anderem Zusammenhane ausführt der Kurfürst J DÜr
keinen Verwandten dem diese Gunst es Papstes hätte zuwenden
können, WwWas InNAan in Rom INa sıich SOgar unehelichen
Söhne kümmerte Kalkoff Aleander Luther, 16), SCanz u
wufßste Der CINZISC Verwandte FEriedrichs der die kiırchliche Laufbahn
eingeschlagen hatte, SCcIH Bruder Eirnst KErzbischof von Magdeburg, Wäar
1513 gestorben uch hatte sSe1NneN ofe keinen Biıschof oder
Prälaten hohen KReglerungsstelle, eifwa als Kanzler WI1e Maxımi-
lian oder der Kurfürst voOx Brandenburg, dem noch diese goldene
ast anderen Lasten aufbürden können.
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Iuther, den der aps ]a nach dem Berichte Miltitzens als

längst 711 W iderrufe entschlossen erachten mulste ; ın seinem
Gesichtskreıs befand sich überdies aum einer, der solchem
Preise gegenüber och länger gezöger hätte, eine über die
Maflsen öbliche Unterwerfung voilziehen. uch mochte
sich (4+l10vannı Medieı ohl erinnern , wıe ın seiner Jugend
Alexander V1 dem rebellischen FKlorentiner Dominikaner
durch das Angebot des roten ufes eizukommen versucht
atte; und WEN auch der Schwärmer Savonarola damals

(1496) auf der Kanzel erklärt hatte, CL verschmähe jeden
anderen a ]S einen blutigen Hut, die Krone des Mar-

tyriums*, schiıen doch das warnende Beispiel, das damals
aufzustellen der Kurıe geglückt War, dafür bürgen, dafs
eın köstliches Angebot nicht ZU zweıten ale verschmäht
wurde.

Z  un sind WITr aber iın der Lage, och einen unantasf-
haren Zeugen, vielleicht den einzıgen , der auliser Le0 A
dem Nuntıius Orsıin1 und Kajetan noch die Angelegenheit
Bescheid wulste *, anzuführen, den Kurfürsten Von Sachsen
selbst. Dieser aufserte nämlich auf dem }Hürstentage Köln

(Ende Oktober bis Anfang November „ZU dreı Kur-
fürsten “* dıe dreı Erzbischöfe und der Pfälzer
wesend ‚„ Cr wıisse SENAU , dafs der aps dem Martın

eın reiches Krzbistum und den roten Hut noch dazu
geben würde, WEn EL NUr seınen Widerruf anstımmte; das
W1SSe SaNZ bestimmt. Der Erzbischof VON T rnrer* VOLNO

dem Aleander diese Mitte Dezember Von W orms A1US den

Diese und die auf die Vermittlerrolle des Cesare Borgla bezüg-
lıche Stelle beı Parentiı (vgl. Pastor IIL, 404, Anm. machen ın Ver-
bindung miıt dem frivolen Charakter der Borgla en derartıges Angebot,
das Pastor immerhın miıt Recht als nicht ‚y SalZ sichergestellt “* he-

zeichnet, doch höchst wahrscheinliıch.
Ich möchte annehmen, dafs 1ın untergeordneter gen WwI1e Miıl-

tıtz bel der Herstellung dieser Aufzeichnung miıt den etzten Angeboten
des Papstes vgl 7K  Q XXV, 415, Anm über die Persönlichkeit,
IUr die der Kardinalshut estimm Wal, ım unklaren gelassen wurde: er

es sıcher ausgeplaudert. Der Kurfürst ber wurde, WENNn eın
gewlegter iplomat W1e er och Zweifel hegen konnte, 1m mündlichen
Verkehr mıt den päpstlichen Gesandten darüber aufgeklärt.

7Zeitschr. K XXXI,
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Vizekanzler berichtete Auferung Friedrichs erfahren hatte
„ wollte Sar <«elbst AUus dem Munde des Sachsen gehört haben,
dals der aps dem Luther scechon ein solches Anerbieten
gemacht hätte c Kır fragte 10808  —$ den Nuntius nach dem.
Sachverhalt und meınte, „da[ls dies eın allgememnes Ärgernis
geben würde 66 Aleander „erklärte iıhm darauf, W1e 1n
W ahrheıt stehe und dals, WEn irgendem Mensch darum
Wwissen könnte, er selbst einen solchen Auftrag erhalten haben
mülste Diese Ableugnung des mıt der Luthersache beauf-
ragten päpstlichen Gesandten Wr sich völlig zutreffend,
sofern es sich U1 die Lage nach Erlafs der Verdammungs-
buile handelte, die auszuführen atte, erührt aber den
VOon Friedrich berichteten Vorgang des Jahres 1519 Sar nıcht.
uch der Vizekanzler mochte SZAaNZ ehrlich die sıttliche Ent-
rüstung Aleanders teılen, WEn dieser ıhn bat, „ Sich J2 nıcht
erst darüber ZU wundern, dals der Kurfürst gewissenlos
sel, eın SaANZCS Pack handgreiflicher Lügen erfinden , da
der DBasılısk doch nıcht davor zurückschrecke, die Kirche
Gottes zugrunde richten ; es se1 ihm eben jedes Mittel
recht, se1n teuflisches Unternehmen aV  nde ZuUu führen

Man sıeht, wıe dıe intimsten Berater des Papstes un
des Vizekanzlers, denen Aleander doch seıt 1517 gehörte,
nıicht ohne Grund CHSE Beziehungen zwıschen dem Kur-
fürsten UunNn! seinem Professor voraussetzien , dafs diıeser beı
seınen kirchenfeindlichen Bestrebungen NUur das Werkzeug
se1nes Landesherrn sein schien , den INan der Kurıe
als „ Feind der Keligiıon “ schon 1m Konsistorium VO Ja-
Uar 1520 gekennzeichnet hatte und den 1n4an ın der Bann-
bulle VO J anuar 1521 deutlich miıt den aulfsersten.
Strafen belegte: konnte der aps nach den Erfahrungen,
die er schon se1t; dem Frühjahr 1518 mıt Friedrich A dem.
Beschützer Luthers gemacht hatte, sehr wohl inı Jahre 1513
VonNn Luther als einem ‚„ KFreunde“ des Kurfürsten reden, em
dieser seıner eigenen Genugtuung jene hohe Auszeichnung:

verschaffen wohl genelgt se1ın würde.

Balan, Mon. ref. uth 39Sq Th Brıeger, Aleander:
u Luther 1521 Gotha 18584, Kalkoff, Dep. Aleanders,
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Der Vizekanzler uu wulste un diesen Vorgang
wenig ! wıe Sse1n vertrauter Sekretär, da iıhn Lieo ]a
gleich bel Begınn des Wahlfeldzugs völlig ausgeschaltet hatte
Wenn 1U auch gewagt haben sollte, da er bei Kingang
der Depesche Aleanders och in Rom weilte, den Papst
Aufklärung ZUu bıtten, 1at selbstverständlich für das
eINZIS KRıchtige gehalten, schweigen, und nıcht einmal _ den
Versuch gemacht, die Sache durch eine üchtige Andeutung,
dafs dem gufen alten Herın ohl e1in Mifsverständnis be-
gegnet sSeın möchte, AUS der elt Z schaffen.

Der Erzbischof VO  e Trier aber, der I3 alte Euchs b schenkte
den leidenschaftlichen Beteuerungen des Nuntius wenıger
Glauben als der wohlerwogenen, Vor ansehnlichen Zeugen
abgegebenen Krklärung des Kurfürsten, zumal ihm, der g C
rade miıt dem Erzbischof Orsini als Parteigänger Frankreichs
Hand ın and SCHANSCH WAar, die damalıgen Machenschaften
des Papstes ohnehin SCNAU ekannt aren So erklärt es
siıch enn auch, dafls noch ach dem Scheitern der reichs-
ständischen Verhandlungen mıt Luther diesen (am 25 Aprıl

Wiıderruf N ködern suchte, indem er ıhm „ eın
reiches Priorat In der ähe einer selner Burgen versprach *
Uun:! ihn als Familiaren seınem 'Tische und ın seinem
ate behalten wollte, ın seiner und des Kaisers Obhut und
ın des Papstes höchster Gunst“ 4 Der weltkundige Kıirchen-

Auch Von seinem Kollegen Marino Caracc1olo, dem ‚, Krsten Nun-
tius *, konnte Aleander nichts über die heikle Angelegenheit erkunden:
enn der Neapolitaner hatte 1519 als päpstlicher (Üesandter uUumm schweren
Verdrulfs Kajetans auf eigene KFaust spanısche Politik gemacht und durfte
180 O1 diesen Anträgen des Papstes Friedrich nichts erfahren.
Der Kurfürst anderseits hat sich gehütet, Luther eiwas davon sagent
und auch Spalatin (ZKG XXV, 216, Anm. 2) hat das Geheimnis g119
bewahrt.

2) Wenige Tage VOT der Wahl Karls Ja Tel Kurfürsten,
Irıer, Pfalz und Brandenburg bereıt, Hriıedrich ihre Stimme ZU geben,
der miıt der elgenen die Mehrheit hatte. Sıehe eiwa Spalatins Auf-
zeichnungen bei Berbig, Spalatiniana. Le1ipzig 1908,

Staupitz hat Ja gleichzeitig ın dieser Weise seiınen Kückzug voll-
führt.

4) Balan 197 Brıeger 164 Kalkoff 190 f.
D7 *
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türst glaubte a1s0 auch Jetz noch sich den Dank des Papstes
verdienen können, Wenn 61 dasselbe Verfahren den
KErzketzer einschlug , das Le0o selbst ehedem versucht
hatte : Luther blieb seinem Glück auch jetz „verstockt“,
und der Nuntıus beeilte sich, den BErzbischof energisch darüber
aufzuklären , dafs Gr siıch der Gefahr schweren Tadels S-

gyesetzt haben würde, Luther einen seıner weıteren V or-
schläge aAaNSENOMIMECN

Auch 1Le0 aber ware be1 jenem frivolen Schritt autf
die eYrnNstesten Gegenvorstellungen seiner Umgebung gestolsen,
WEn Schönberg damals ın Rom SEWESCH ware: unzweifel-
haft hätte der Dominikaner Mıttel und Wege gefunden, eIN
derartiges Vorhaben des Papstes ZU hintertreiben.

Das Verfahren Luther, dem bei seiner folge-
richtigen Durchführung 1mM Jahre 1518 1Ur och die Ver-
öffentlıchung der schon ın Augsburg bereitliegenden Bann-
hulle ermangelte, liefs Lieo NnunNn nach se1ıner peinlichen
Niederlage 1im Wahlfeldzuge noch monatelang völlig ruhen:!
erst ach der Rückkehr des Vizekanzlers wurde der Prozels
unter gleichzeitiger Ausdehnung auf den Kurfürsten wieder

Be1 dieser Z W aAr 1mM Protokaoll des Kardinals-aufgenommen.
kolleg1ums vorsichtig unterdrückten, 1mM übrıgen aber mıt
allem rhetorischen Pomp ausgeführten Aktion War J2 noch
e1IN anderer N Luthers Prozels von vornherein beteiligter
Domimikaner, der magıster S9CN palatır Silvester VO  — Prier10,
ınter den Kulissen tätıg SCWESCH , indem CT Aleander, den
Sekretär Medicis, als Redner nzuwerben suchte *. Da 1U

dıe politische Bedeutung cdieser Malsregel darın Jag, für ein
künftiges reichsgesetzliches Vorgehen den Kurfürsten
die rechtlichen Grundlagen schaffen , die dann bei der
Bannbulle OLl 54 Januar 1521 weıter ausgeführt wurden,
spür DAl be1 diesem sachgemäls auftf die deutschen Ver-
hältnisse berechneten Vorgehen wieder dıe and Schönbergs

ZKG. AXV, 94 ff. 431 . 442 Forschungen, 39 ff. {A 175
Aleander Luther,

ber das gemeinschaftliche Wirken Medieis und Schönbergs, der
a  nde Oktober den Vızekanzler nach Rom begleitete, vgl uddee Hn A
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An den Beratungen über die Verdammungsbulle hat er Je-
doch keinen unmittelbaren Anteiıl nehmen können, da
schon 28001 Februar 1520 miıt dem Vizekanzler ach INGE
YTeNzZ abgereıst se1n wird; WEn indessen auch in der schon

Februar 4AUS Mitgliedern der Bettelorden , VOLr allem
ihren Generalen und Generalprokuratoren gebildeten Kom-
miıssıon * nıcht persönlich mitwirkte, da er ]Ja jenes m

längst nıcht mehr bekleıidete, hatte auch ohnedıes hın-

länglich Gelegenheıt, seınen Einflufs geltend machen ; viel-
leicht ıst als vorsichtiger Kenner der Lage 1n Deutsch-
and mıt dem übereılten Handeln qge1ner Standesgenossen ın

jener Körperschait, die alsbald einer zweıten 2US Theologen
zusammen gesetzten weıichen mulste, nicht einverstanden g —
wesen dagegen ist. seine zielbewulste und sachkundige
Mitwirkung wieder unverkennbar be1 der Abfassung un
dem Krlafs der endgültigen Bannbulle VO Januar 1521,
die ziemlich unverhüllt ihre Spitze den Kurfürsten
Ol Sachsen xehrte und ihn mıt allen reichsrechtlichen Folgen

Auch diesmal lälst sichder Exkommunikatıon bedrohte
nachweısen, dals nicht 1LUF Medicei sondern auch Schönberg
ge1t Ende November 1520 in Rom weilten, Von WO der Vıze-
kanzler x  nde Januar 1521 ach Elorenz zurückkehrte von

Schönberg begleitet. Aus Depeschen des kaiserlichen (ze-
sandten VO Dezember un Januar wıssen WIr dafs
der Bischof VO Kapua, „Bruder Nikolaus ® damals den
Mittelsmann zwischen ihm und dem Papste machte°,
dessen Übertritt AUus dem französischen Lager ın das SPa-

J  >  —- ım Sommer Sch in Florenz dıe deutsche Wahlgesandt-
schaft, die ach Spanıen eINg, bewirtet.

Forschungen, K  G
Z  Q XXV, 431

ZKG. XXV, 136—143
Kalkoff, Depeschen Aleanders, 62 f.
Vgl 1n Beilage 111 die Zaitate us Bergenroth.

5) Wiıe hoch er damals ın der uns e0S stand, geht auch
daraus hervor, dafs bel dem 1Ur durch den Tod des Papstes verhinderten
Kardinalsschub, den der venezianısche Gesandte unter Beifügung eıner
gENAUCH Liste für Weihnachten 1521 ankündiıgte, auch SAra Nicold *,
Krzbischof VvoOon Kapua, nıcht fehlte. Marıno anuto, Dijarı X  3
158
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nische vorzubereiten , den dıe burgundischen Staatsmänner,
Chlevres und Gattinara , In Worms grolsen Verdrusse
Aleanders als die Vorbedingung für ein reichsgesetzliches
Einschreiten Luther bezeichneten. Gerade Manuel aber
hatte schon 1m Früh)ahr 1520 seinem Jungen Herrscher C
raten, einem gewıssen Bruder Martin ıin Deutschland einıge
Gunst erwelsen, sich damıt den Papst iın den CUTO-

päischen Fragen gefüg1g machen. Schönberg wulste also
gewils ebensogut, dafls dıe Vollstreckung der damale AUS-

gearbeıteten Bannbulle Von dem Zustandekommen des vollen
politischen KEinvernehmens zwıschen Papst und Kaiser ah-
hängıg War, dafls INAan angesichts dieser bedeutsamen Tätig-
keit des Dominikaners wohl fragen darf, oh nıicht in dem
SanNnzZecnN Verfahren Luther er miıt mehr Recht als selbst
der Vizekanzler, als „ der eigentlich treibende (reist “ 1
bezeichnen sel.,

Eın schlagender Deweis aber für seinen mafsgebenden
Einflufs auf Luthers Prozefls wird schliefslich dadurch e -

bracht, dafs In eiınem besonders kritischen Augenblick, als
es nach Kröffnung des oOrmser Keichstages (27 Januar

galt, den Kaiser Z sofortiger Vollstreckung der Dann-
bulle aufzumahnen, im Konsistorium der Vorschlag gemacht
wurde, den Erzbischof Von Kapua eiligst nach Deutschland
ZU entsenden, da zeiner besser geeignet Se1 als er („quıia
nullus melior“), dem Monarchen die Al ihn richtende
Denksechrift des Papstes ANS Herz legen und VOL den
Reichsständen ihre gebührende Berücksichtigung durchzu-
setzen. Leo hatte persönlich in der Sitzung VO YWe-
bruar durch e]ıne Rede? autf den durch Luther entfachten
gefährlichen Brand hingewiesen, der mıiıt allen zweckmälsıgen
Mıtteln erstickt werden mMUSsSe; dıe Lage se] schwie-
rıger, als Luther mächtige Gönner besitze; INnan musse sich
daher den Kaiser wenden und ihn durch eine „Instruk-

So nach mneinen früheren Nachweisen über die Beteiligung Me
diels Pastor } i 361

Forschungen, 81 uch der kaiserliche G(G(esandte berichtete
Februar über dıe beabsıchtigte Entsendung Schönbergs, Kal-

koff, Depeschen Aleanders, 113, Anm.
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tion “* ber seine Pflichten dıe Kirche belehren: offen-
bar schwebte dem Papste dabe] die fatale T’atsache VOrT, dafs
arl ZWar auf das geschickte und nachdrückliche Werben
des Nuntius Aleander hın schon 29 Dezember durch
seinen Hof{rat eın scharfes Mandat hatte beschliefsen lassen,
das die cht über Luther und seıne Anhänger ohne Be-
Iragung der Reichsstände verhängte; doch hatte Nan es auf
den KEinspruch des Kurfürsten VOoNn Sachsen hın bald wıeder
fallen lassen

Die spätere Kintsendung mehrerer Kardinaliegaten , dıe
gleichfalls 1n jenem Konsistorium geplant wurde, wiıiderriet
Aleander Al März? mıt trıftıgen Gründen, dals Ie0
nıcht wıeder darauf zurückkam ; die Entsendung des
be] seınem Chef, dem Vizekanzler, allmächtigen Domuinı-
kaners wagte sich der Nuntıus nıcht verwahren; gerade
in diesem Kreise aber wulste 1NnAan besten, dafls die Be-
kämpfung Luthers durch Aleander mıt aller wünschens-
werten Umsicht betrieben wurde ® ; auch hatte Schönberg
schwerlich Lust, seinen Platz der Seite des leitenden
Staatsmannes verlassen. Da die gesamte Korrespondenz
Aleanders zunächst den Vizekanzler nach KF'lorenz SC
richtet Warl, hatte der Dominikaner gerade 1er die beste
Gelegenheit, den Gang der lutherischen Angelegenheit
überwachen und die Antwortschreiben Medicıs, die diıeser
teils eigenhändıg nıederschrıeb, teils diktierte , durch seıinen
Rat beeinflussen. Von Rom AUS hat in diesem Stadıum

ZKG XÄXV, 552, Anm 5517, Anm.

Dep Aleanders, 5 113 Forschungen,
Nur gab Schönberg damals dem Nuntius einen Wiınk, bel seiner

Befehdung des Tasmus kaiserlichen ofe vorsichtiger se1n , da
jeser sıch ın Rom darüber beschwert Uun! der aps sich ungehalten
darüber geäufsert a  e TS in der nächsten eıt gelang den Do-
minıkanern, Le0 endgültig den groisen Humanısten einzuneh-
1NeN. Kalkoff, Anfänge der Gegenreformation in den Niederlanden.

1904 4 Wertvoll uch für vorliegende Untersuchung ist.
dıe Beobachtung, dafs Sch diese dem grofsen Kampf der Domiuin!ı1-
kaner gegen die Humanısten gehörenden Machenschaften 1n selner DC-
wöhnlichen Korrespondenz miıt dem Nuntıus nicht vorzubringen belıebte,
sondern sich persönlich Aleanders Vertreter 1n Rom gewendet
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Nur der auch früher schon mitwirkende Kardinal Lorenzo
Puccı, damals Gro{s-Pönitentiar, gelegentlich durch Abfassung
eines Breve oder Vertretung einer VO Aleander gewünschten
Mafsregel sich beteiligt.

rst auf Grund dieser Übersicht über dıe gesamte kirchen-
politische Tätigkeit Schönbergs ist eSs NU. möglich, den wich-
tigsten Satz iın einer der höchst seltenen schriftlichen ÄAus-
lassungen des päpstlichen Staatsmannes deuten Herzog
Georg Von Sachsen hatte den Jugendfreund, der Ll qal-
bertinischen ofe mıiıt ıhm ErZOSECN War, gewI1sser PrIı-
vilegien eın eigenhändiges Schreiben gerichtet; den Anluls
bot der Thronwechsel, der eESs nötig machte, bei dem NEeEUECIl

aps die Bestätigung früherer Privilegien , vielleicht derer
der Unıyersıtät Leipzig, nachzusuchen. Schönberg antwortet
NUunN arz indem 61 zunächst in den schmeichel-
haftesten Wendungen dıe gemeinsam verlebten Jahre selbst
1m Vergleich mıiıt der 1n Gesellschaft der heiligsten Mitglieder
se1nes ÖOrdens verbrachten eıt für die gylücklichsten sSe1INES
Lebens erklärt. Die hohen 'Titel und W ürden haben iılm
keimneswegs, wıe der Herzog annehme, behaglıche Mufse } C”

Gels, Akten und Briefe, 613 Dem Kgl Sächs. Haupt-
staatsarchıv verdanke ich folg. Angaben: 614, 1St, WIe ich VOEI -

mutete, mit dem Original „Judere ZU lesen. Der Hauptteil ist Kanzlel-
schrıft, also dem ekretiar diktiert, Ur die kurze deutsche Nachschrift,
ın der Sch. den Herzog bıttet, ihm künftig nicht eıgenhändig schreIl-
ben, Was ZzUu viel hre für ihn sel, und die Mühe lieber seinen Sekre-
taren überlassen , ist VON der and des dem Schreibwerk offenbar
sehr abgeneigten Kirchenfürsten. Die Unterschrift . wWI]Ie In den Briefen

Aleander: „Ira Nn1C  .. Siegel fehlt. Ziu dem AÄAnsuchen des Herzogs
ırd 1m lateinıschen ext bemerkt, für die Privilegien lasse sich zunächst
nıichts tun, da niemand ın Rom miıt der Sache Bescheid WISSE; der Herzog
MöO;  e S1E also zunächst einsenden.

2) Der Herzog mul[fs das beschauliche Leben des reichbepfründeten
Geistlichen scherzend verglichen en mıft der Rolle des Eunuchen 1n
der gleichnamigen Komödie des Terenz („Quantum ad eunuchum et fa-
bulam spectat‘”), der sich’s bequem machen kann, da eInNn verkleıideter
Liebhaber seiner Herrin seıne Stelle getr  0 ist ; darauf y1bt Sch

verstehen, dafs nicht ‚„ mit en Vögeln unfer dem Hımmel umher-
schwärme (ludere In volatilibus coel1 ‘® ; Ausdruck der Vulgata), sondern
beschäftigt sel, das and des Frıedens zwischen allen christlichen Mächten
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bracht, sondern iıhn in eın Labyrinth VOL Geschäften verstrickt.
er sachliche Inhalt des Briefes aber steht mMiıt dem schwül-

stigen Stil ın merkwürdigem Widerspruch. Der Herzog muls
VO  x xeinen erfolglosen Bemühungen auf dem Nürnberger
KReichstage gesprochen haben, die lutherische Bewegung ZU

unterdrücken, un Schönberg meınt HU, WAS Irzönne @71 anders
darauf erwidern, als dafls eS se1ner Meinung ach nıcht mın-
der ım Interesse der deutschen Hürsten AA 1n em des

Papstes hege, dals dıese rage einmal beigelegt werde 1.
4S aber der vertrauteste Berater des Papstes untier dıesem

Ausdruck verstand, geht AUS em von ihm beigelegten Breve
Klemens’ V}} den Herzog hervor in dem dıeser unter

überschwenglichem Lobe seiner bisher bewılesenen 'Treue und

Festigkeıt aufgefordert wird, den Legaten Campeg10 iın seinem

Kampfe KC die Ketzereı unterstützen, damıt Deutsch-
land „ domest1c1s rebus composıtıs ““ sich der Türkengefahr
entgegenwerfen könne.

Wıe also Schönberg der tarren Haltung se1nes Ordens
iın dogmatischer Hinsicht nıe 1m geringsten etiwas vergeben
hat, vertrat er auch steis den Standpunkt der kurijalen
Machthaber, wıe durch die Bannbulle und das W ormser
Kdikt festgelegt wurde, Nur dafls gelegentlich bemüht WAar,
iıhre Mafsregeln mıit der politischen Lage ın Deutschland iın

Einklang bringen. Für dıe auf Abstellung der ärgsten
kirchlichen Mifsbräuche gerichteten Bestrebungen, durch die

Herzog Georg schon autf dem ormser Reichstage sich U1l-

bequem gemacht hatte, fand eın Wort des Verständnisses,
vielmehr klıngt AUS jenen Zeilen die Mahnung heraus, sich
nicht durch derartıge W eiterungen VON der Hauptsache, der
schleunigén und gründlichen Ausrottung der Ketzerei, abh-
lenken Jassen , VON deren Gelingen die eıgene Macht-

knüpfen, welchem Behufe er Ja bald darauf dıe westlichen
öfe abreıste.

‚„ Non minoris interesse vestrı nostrn, ut 1d (negocıum Lu-
ther]1anum) aliquando componatur.”” Diese Stelle wurde schon on

Seidemann, Lauterbachs Tagebuch, 91{. mitgeteıilt.
Vom YFebruar. efs 605 I< bes 606, 1l  EB Vgl auch

das Breve VvVo Jan., 601 Forschungen, 87
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stellung der deutschen Fürsten 1m Innern w1ıe nach aulsen
abhängig se1l

Während DU  — der verschlagene Mönch sich abmühte, die
päpstliche Gewalt 1m Bunde mıt der spanıschen W eltmacht

befestigen und dabe1 1m Dienste des mediceischen Nepotis-
INUuSs seine KEıtelkeit befriedigen, hat se1n Bruder Dietrich,
der noch auf dem W ormser Reichstage einem Projekt
beteiligt Wal, den Beschützer Luthers durch eınen Kriegszug
des schwäbischen Bundes unschädlich machen *, bald
darauf dem Hochmeister zuerst den (+edanken einer An-
näherung Luther und damıiıt der Sdäkularisierung des
Ordensstaates eingegeben, während Anton von Schönberg,
se1nes evangelischen Bekenntnisses willen VO Haus ud Hof
vertrieben , späfter die albertinischen Lande der Reformation
zuführte ?: eın drastisches ıld der Zerrissenheit der deut-
schen Verhältnisse , Wwı]ıe S1e gleich 1m Begınn der (aubens-
spaltung hervortrat. Nikolaus un Dietrich VOI Schönberg,
beide begabt und VO  e} unruhıgem Ehrgeiz umgetrieben, be-
treten, dem alten Fluch der deutschen Geschichte verfallen,
das Schlachtield von Pavıa als politische Gegner: aber wäh-
rend die tragısche Gröfse der Begegnung Armins mıt
F'lavus bei Idisiaviso, Scharnhorsts mıt seinem Bruder bei
Tilsıt, darın beruht, dafs der augenblicklich Besiegte die end-
ıch doch siegreiche Sache des Vaterlandes verhicht , streıten
die beiden ihrem Heimatlande entfremdeten Junker für
ZzWEel1 dem deutschen W esen gleich feindliche Mächte: e1iINn

düsteres Vorzeichen der trostlosen Zeıit des Dreifsigjährigen
Krieges.

Depeschen Aleanders, 180 und I 101 der damals
freilich nicht durchführbare Jan StEe ın CHSEC Zusammenhang miıt den
Machenschaften Joachims I ZU dessen Umgebung Sch. damals
gehörte

DresdenE D Herzog Heinrich der Fromme.
1896,



Die ältesten evangelischen Liederbücher
AUS Königsberg.

(Zweiter Teıil

Untersucht on

Friedrich Spitta In Strafsburg l.

Diıe Hypothese VO Kaspar Löner als dem
Dichter der Königsberger Liıeder.

Die unter den Hymnologen der Gegenwart herrschende
Ansıcht VO  b dem Dichter der äaltesten Königsberger I] 1edersamm-
lungen ıst die, dals Kaspar Löner 1E verfalst habe Dieser,
1493 Markt Erlbach geboren, ın Heilsbronn und Krfturt
ausgebildet, hatte seine erste Stelle als Frühmesser in Nessel-
bach bei Neustadt der Aisch Von dort mufste er 1524
q ]S Anhänger der Wiıttenberger Reformation weıichen und
fand kurze eıt Anstellung als Vikar St. Michael in Hoft.
Im Jahre 1529 wurde er auf Bitten der OIier durch ark-
graf Georg von Brandenburg wieder ach Hof zurückgerufen,
hielt dort September dıe erste Messe ın deutscher
Sprache un ührte in (+emeinschaft miıt Nikolaus Mediler dıe
Reformation eın

Wie kommt 1inan der überraschenden Annahme, dafs
dieser Mann, der nıe in Preuflsen SCWESCH, cdie Lieder den
beiden ersten Königsberger Liederbüchern vertfalst habe, ob
ohl der preufsischen Kirche nıcht berühmten Dichtern
geistlicher Lieder ehlte ?

1) Vgl eft &, 949— 927478
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In Enoch Wıdmanns „ Chronik der Stadt Hof“ heilst CS 1R

ezug auf das Jahr 1538 In diesem Jahre wurde auch
das alte Osterbüchlein, WIe INANS nennete, NSer Kirchen allhie

besten Wittenberg gedrucket, welches VO  — Herrn
M Caspar Löner und Nicolao Medlern ANNO 152 gemachet,
darınnen etliche alte Hymnı 1n der WYasten, 4A1 Palmsonntag,
in der Charwochen, ÖOstern, der Himmelfahrt und
Pfingsten singen gebreulich, 1ın die deutsche Sprach Ver-

Schon AUSaJert, etliche auch ZanZz Nneu gestellt gewesen.““
dıeser Charakteristik geht hervor, dafs sich hler offenbar

Das wirddie zweıte Königsberger Sammlung handelt.
bestätigt durch die Vorrede des Hofer Gesangbuches VOIN

1608, In der sich der Buchdrucker Matthäus Pfeilschmidt
über Kaspar Löner ausläfst 7

ö AÄAnno 1529, da das Bapstumb,
auft Befehl Markgraf Georgen, hochlobseligsten Gedachtnus,
SANZ un:' Sar AUS der Kirchen allhıer gemustert, nat ONN-
Lag nach Aeg1di den September Michel das Amt
der Messen mıt allen Gesängen, Liectionen un (+ebeten eutsch

verrichten angefangen. Und da gesehen, dafs ıIn Doector
Lutherı erstem Gesangbüchlein etliche Gesänge auf Nalll-

XEWISSE Westa, als ZUF Hastenzeıt, 1n der Charwochen,
ÖOstertag, Himmelfahrt, Pfingsttag und zZu den Begräbnis-
SCI)l u.5S5. W. gemangelt, 1at er dieselben mıt ulf und Beistand
Herrn Nicolaiji Medlerı, damals Scholae KectorIıs, mıiıt höch-
stem F'leils AuSs der heilıgen Schrift zusammengeiragen und,
woher alle WortS AI and dabei gesetzet, welche
von derselben Zieit beneben des Herrn Luthers be]
uUunNnsSseTrer Kıirchen 1n Brauch SFCWESCH und endlichen Anno 1538
auf Approbation vielerwähnten Lutheri ZU Wittenberg SC-
druckt worden.“ Das Wittenberger Gesangbuch NUunNn, das
Wıdmann WIe Pfeilschmidt erwähnen, liegt unNnSs VOL unter dem
Ahtel „ Geistliche SCSANS Z heiliger Schrift mıt Kleifs
samnımengebracht, und aufs nNneu zugericht. Wittemberg ££

1) ach der Originalhandschrift ZU ersten Mal herausgegeben VON
Chrıstilan Meyer. 1893

Abgedruckt bel A el, Bibliographie 149 und 4592
desgleichen bei Geyer

3) Universitätsbibliothek ZUuU Jena; Op Y V. Eingehend be-
schrıeben VoONn Wackernagel I, 408
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und bestätigt unNsere Vermutung, dals das voxn 1dmann e_

wähnte Osterbüchlein sich mıiıt der zweıten Königsberger
Sammlung 1mM wesentlichen deckt; Es enthält alle Lieder

derselben , in der gleichen Reihenfolge und mıt der-
selben charakteristischen Eigentümlichkeıt, dals «elten der
Verse die Bibelstellen gesetzt sınd, AUS denen der Dichter
die Gedanken hat I)Diesen Liedern geht VO.

2USs „ Kın Gesang VON dem heiligen Geist“ L+ ihnen folgen
„ Kın Nne  er Gesang, welchs in  - pdegt sıngen 1m Kıingang
des Leidens Christi“ } und e1n Gesang, der den harakter
e]ınes Todes-, bzw Begräbnisliedes räg als diese dreı

1ieder nıcht mıft den 13# anderen ursprünglich
gehört haben, ersieht INa  [a schon daraus, dafls ihnen cdıe Par-
allelstellen 2US der Bibel fehlen , dıe neben allen den
deren stehen Aufserdem erklärt es sich Nur S dafs das
zweitletzte jed VON Leiden Ohrıstı dieser Stelle und
nıcht VOT den Osterliedern steht Jedenfalls ist. klar, dafls
das VOL ı1dmann un! Pfeilschmildt erwähnte Gesangbuch,
das man als e1n Werk Löners un:' Medlers se1t 1529 1n Hof

gebraucht habe, sich wesentlich miıt der zweıten Königsberger
Sammlung deckt. ach Pfeilschmidt, der neben den FKesten
auch die Begräbnisse nennT, scheint sich der Wittenberger
Druck, der sich doch gelbst als „„aufs Nneu zugericht“ cha
rakterısıert, mıt dem Gesangbuch VON 1529 decken. Wid-

]) „‚ Komm, du herzlicher JIröster , Gott£, heiliger Geis  t&‘. vgl
Wackernagel HE: Nr

17 Christe einiger 'Trost ... L el JIL, Nr
„ Kın NEU Gesang, mMan VOTL Janges hat, 1m 'Ton

Anıma INeaA: wıe selig ist der Fode: vgl Wackernagel 11L, Nr. 725

4) Budde A sagt freilich: ‚„ Diese (3) NEUEN Lieder ent-

sprechen den vorhergehenden ın uns un! Klang durchaus und sind
deutlich sachliche Krgänzungen em bisher gebotenen Liederschatz.“
Dafür hätten Beweise beigebracht werden üssen.

Die Richtigkeıit dieser Krwägung bestätigt das Hofer Gesangbuch
vomn 1661 1n das VOL den Liedern des zweıten Könıgsbergers 15 uf-
nahme gefunden haben. Hıer steht das Passionslied . Christe;, einiger
Trost“ nicht hinter den Pfingstliedern, sondern miıtten 7zwıischen den
Passionsliedern, und das 1ed ‚„ Komm, du herzlicher Tröster“ STE nıcht

Anfang, sondern ach dem Liede VOILL der Himmelfahrts- und Y-OT

dem VvVOx der Pfingstgeschichte. Vgl eyer e 73—78
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INAaNnn, der die Inhaltsangabe mı1T Pfingsten abschlielst scheıint
dem ‚alten Osterbüchlein “ NUr die Lıeder des Königs

berger Drucks gelesen haben, WIeC denn auch wahrschein-
ıch ist dafls eın Osterbüchlein nıcht mı1 (resange on

dem Heiligen Geiste begonnen hat Beıde aber sıind darın
CIN15, dafs das Liederbuch Jahre 1529 VON Kaspar Löner
und Nikolaus Medler gemacht SsSCe1

Anstatt auf dieses Datum die Hypothese Von Kaspar Löner
als dem Verfasser der ILneder der beiıden Königsberger amm -
lungen aufzubauen , hätte INa  I> zuerst erkennen sollen , dals
unter allen Umständen jer einNn grober historischer Irrtum
vorlhegt Die Lieder, die ach ı1ıdmann und Pfeilschmidt
erst 1101 Jahre 1529 gedichtet Se1IN sollen, Jagen bereits

Es ist also eitelKönigsberg und Nürnberg gedruckt VOL

Phantasıe, dals S1e bei Kınführung der Reformation Hof
gemacht worden SCICN, dafls die beiden Reformatoren von Hof S1C

damals AUS der Heiligen Schriuft mıf höchstem Kleils
2  T und mıt Parallelstellen versehen hätten. W er bürgt
untfer solchen Umständen dafür, dafls den Aufserungen
Wıdmanns und Pfeilschmidts och richtig bleibe, dafs Löner
deı Dichter der Lieder se1l? afls diese ILieder Hof
eingeführt habe, braucht nıcht bezweifelt werden Kıs hat
vielleicht Sar SCc1IH (und Medlers) Name dem Osterbüch-
lein gestanden eftwa Verbindung m1T Ner Vorrede dıe

Anschlufs diejenige der zweıten Königsbergeı amm-
lune von der Ergänzung des Liederschatzes für die Ööster-
liıche eit gesprochen hat Von 1er AaUuSs würde sich der
Irrtum Wıdmanns und Pfeilschmidts leicht erklären Nur
tiefer bloflse Vermutungen, die den quellenmäfsigen Befund
verlassen, kommt InNnan hineıin, wenn INa  — Widerspruch mıiıft
Wıdmann und Pfeilschmidt behauptet Löner habe schon EINISC
Zeit vor 1529 Luede:r gedichtet Budde führt diesen
Gedanken AUS „Aus SCINEN Pfarre Hof wurde Löner
schon 152 durch den Bischof Von Bamberg vertrieben und
erst 1529 zurückgeführt In dieser unfreiwilligen Mufse wird
er die Lieder gedichtet un den ersten Druck (d den

1)  Koc Q OE 525
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Nürnberger Von 1527) besorgt haben.“ Für diıese Behaup-
tung fehlt jede historische Unterlage.

Eıne ernsthaftere Berücksichtigung der Annahme, Kaspar
Löner qe1 der Verfasser der fraglichen Lieder, würde sich

rechtfertigen lassen , WEeNN der Nürnberger Druck vVvon

1: die Vorlage tür die Königsberger Sammlungen gebildet
hätte, dafs der Dichter nıcht ın Preulsen , sondern iın
Franken suchen ware. a{ls davon keine ede Se1N kann,
ist. 1m vorıgen Abschnitt erwıesen worden.

Unter cdiesen Umständen ist CS auch für uUNnsSeTe Unter-
suchung ohne Bedeutung, herauszustellen, ın welchem Ver-
ältnıs das oOier Büchlein on 1529; bzw. das Wittenberger
VonNn 1538, ZU Nürnberger Druck VO  >> 1527 steht HKür die
Annahme, dafs letzterer die uelle sel, hat Nanl geltend D
macht, dals der Wittenberger Druck mehr nıt dem Nürn-
berger als mıt dem Königsberger übereinstimme. als das
tatsächlich der Fall ıst, haben WIr oben (S 273 nachge-
wıesen : der Wittenberger Druck steht in einem äahnlichen
Verhältnis ZU Nürnberger, W1e der Kıgaer Z Könıigs-
berger, auch insofern , als 1Ur den Inhalt des zweiıten
Königsberger Heftes bringt. ber gerade ıIn letzterem lıegt
eıne gEWISSE Schwierigkeit, sofern WITL In Nürnberg eine
Gesamtausgabe beider Hefte haben Wiıe ist 1a  — in Hof
dazu gekommen , AUS diıeser dıe zweıte Hälfte ın Ge-
brauch nehmen, die sich äufserlich und innerlich nıicht
deutlich VonNn der ersten abhob”? Wıdmann redet VO  e dem
„alten Osterbüchlein “, das 112  — in Hof gebraucht habe
W ollte INa  an sich eıIN olches AUS der Nürnberger (Gesamtaus-
xabe auswählen, konnte INa  — doch nıcht auf den Gedanken
kommen, das 1ed VO Sabbat, das das KRigaer Gesangbuch
hinter Pfingsten stellt , und das 1ed von der Kirche, das
dieses SaNZ ausläfst, mıt aufzunehmen. Die vorliegende
Schwierigkeit öst sich doch ohl NUur S dafs der Nürn-
berger Drucker Jobst Gutknecht neben der Gesamtausgabe
auch dıe beiden Hefte einzeln nachgedruckt hat, und dals
von diesen das 7zweıte ın Hof in Gebrauch gekommen ıst.
Wahrscheinlich ıst das Hoter Osterbüchlein, das 1538 1n
Wittenberg einen erweıterten Neudruck erfuhr, nichts anderes
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als der Nürnberger Einzeldruck des zweıten -Heftes oder eın
mıt IL.,öners und Medilers einführenden W orten versehener
Nachdruck desselben. Diese Annahme ist einleuchtender alts3Buddes KErklärung:

„Der Grund, weshalb der Verfasser jene ersten Lieder $FICH,
wırd darın suchen se1n , dafls ihre Zeit, mındestens für das

ennn jeneStammland des evangelischen aubens, vorüber Walr,
Lıiıeder alle bıeten in eigentümlıcher Ve1lse neugebornen CVaDNSO-
ischen (+emeiınden dıe erstie Kınderkost. Jie verfolgen den arzıeh-
lıchen Zweck, ı1n dıe Heilıge chrift einzuführen und die Ver-
ehrung und nbetiung, welche dıe katholische Kirche auf 0
schafilene esen abgelenkt hat, auf dıe rechte Stelle, ott selbst,
zurückzulenken. Die Lieder stehen 1n diıeser Haltung geradezn
einzig in uUunserelm Lnelerschatz Ag Später durften S1e fort-
allen, zumal gerade für diıe Kındheitsgeschichte ‚Jesu eın besonders
reicher Schatz unmıiıttelbar empfandener \ neder (+ebote stand.“*

4S diesen Bemerkungen zutreffend ıst, hbezieht sich
auf dıe Gesänge Von Maria und den Heiligen. Kınführung
1n die Heilige Schrift bezweckt Zanz ebenso ein e1l der
Lieder der zweıten Sammlung. Die evangelischen (+edanken
aber, dıe der Dichter iın den Iiedern über dıe Kindheits-
geschichte Chriısti 7U Ausdruck gebracht 1at un!: auf denen
ıhm das Hauptgewicht hegt, stehen ebensovıiel und ebenso-
wenıg ın den reichen Parallelen den Lnuedern der Öster-
lichen Zeeıt. Es bleibt mithin der Kindruck bestehen . dals
1Nan ın Hof ebenso und derselben Zeeit wıe 1n Rıga Von

den zZWwel AUS Königsberg stammenden Sammlungen allein die
zweıte 1n Gebrauch nahm. Für eine Liedersammlung, die
den Preıs der Marıa un der Heiligen, WE auch In durch
2AUS evangelischem Sınne pdegte, WAar die Zeeit bei den Ervan-
gelischen vorbel. Und fielen mıt diesen Liedern auch dıe
In demselben Heite stehenden, auf W eihnachten nd dıe fol-
genden Feste bezüglichen, die damıiıt überhaupt AaUuSs den
evangelischen Gesangbüchern verschwinden: ein grolfser Ver-
lust, da S1e den schönsten der beiden Sammlungen gehören.

Ebenso aber , WIe eın Blick rückwärts dıe AÄAutorschait
Löners bezüglich der Königsberger Lieder unmöglich macht,
ebenso eın Blick vorwärts. Unter den Inedern se]nes
1545 erschienenen Katechismus un Gresangbuchs für Örd-
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lıngen findet sich VOL den Liedern der Königsberger Samm;
lungen nıcht ein eiNZIYXES mehr, während INa  5 1n den Hoter
Gesangbüchern Von 19061, 1603, 1608 och 1 dem vVvVon

1614 och und 1n dem Bayreuther Von 1630 immer-
hin och 4 , dem Markgräflich Brandenburgischen
(Bayreuth) von 1672 och Die Spur der
Lieder ist mM1r begegnet 1m Bayreuther Gesangbuch Vo  b 1069, iın
dem och das Himmelfahrt- un das Pfingstlied stehen. ist
NUur denkbar, dafls der Dhiechter selbst das este, WwWas geschaffen
haben würde, beseltigt und Minderwertiges dessen Stelle
gesetzt hätte? Denn z7Aann AXN unbedingt die Dichtungen
aus Löners Katechismus bezeichnen, dıe mıt ziemlicher Siıcher-
heıt ihm zugewlesen werden können Dasjenige ı1ed VoOn

ihnen, das ausdrücklich dıe Anfangsbuchstaben seınes Namens
trägt, 77  IN geistlich jed von allen Ständen Nun merket,
iebe Chrısten gmeın‘‘, ist ald reden eiıne

wenıg geistreiche Dichtung, dafs mIır unbegreiflich ıst,
W1]e auf den Gedanken kommen kann, hiıer demselben
Dichter egegnen, der sıch in den Königsberger amhmım-
Jungen geäulsert hat, uch Geyer hat zwischen diesen Ge-
dichten und den Königsbergern einen Unterschied kkon-
statıert, sofern Sie durchweg „nicht“ gebrauchen und nıcht
„l Da NU. der Nördlinger Katechısmus siıcher von
1 .öner herausgegeben ist, erblickt Geyer 1n dem ‚„„nNicht“
das Ursprüngliche , dem auch die Schreibweise Löners ent-

spreche, der den Voxn Geyer eingesehenen Handsehriften
LU „nicht“ gebrauche b Wie OMmpm' es ennn aber, dals

Vgl Wackernagel 1,
2) Vgl. die jehrreiche Tabelle von Geyer A, d O., 116—12353.

Vgl Wackernagel 11L, Nr 26— 733 Von diesen Liedern
hat auch Budde nicht behauptet, dafs S1e den Königsbergern In (zeist
und Horm verwandt se]len. Von den drei Liedern 1m Wittenberger
Gesangbuche voxn 1538 könnte Ial das mit ygröfserem Rechte N.
Charakteristische Übereinstimmungen lıiegen nıcht VOT. er für Löner
noch für den Verfasser der Könıgsberger Bücher können S1@e Änspruch

werden.
4) In dem 1ed „ Vom echten Gebrauch der Kırchen Schlüssel **

(Wackernagel 11L, Nr 729) omMm In Str. 2, einmal A DIt Vor

5) .

Zeitschr. K.-! XXXI, B
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die spätere Hoter 'Tradıtion “ den Liedern des „ Uster-
hest während nıicht blofs das W ıtten-büchleins“ „Nicht

berger Gesangbuch VOoN 1538 sondern auch die Nürnberger
und Königsberger Drucke vVvVon durchweg AB lesen ?
Und dieses „nı ergıibt siıch als Original sofern e5s Reime
gebraucht wird Hıer 1st die Löner Hypothese ıhrem
KEnde, WeNnN S16 behaupten muls, SN SC1 erst spätere
Korrektur

Es ist Wackernagels Schuld dafs die hymnologische
Forschung der Gegenwart bezüglich der Königsberger Lieder
auf e1Ne SaANC falsche Fährte gelockt worden ist Die Ver-
diıenste dıeses Mannes, der uUunNns überhaupt erst die literarische
Basıs für die Forschung auf dem Gebiete des Kirchenliedes
des Jahrhunderts geschaffen hat stehen aulser aller {)ıs-
kussıon und bedürftfen meınerseıts keiner Anerkennung.
Dagegen ist es ohl einmal Platze, darauf hinzuweısen,
dafls Fähigkeıt für die lıterarısche Kritik nıcht auf
gleicher öhe stand mıiıt SeiINeEIM Spürsınn für die Aufdeckung

Quellen und f{ür die grofse , WEeNnNn auch nicht VON

mancherleı Versehen freıe Sorgfalt der Vermittlung der-
selben Hür die Rıchtigkeit dieser Behauptung habe ich

Laufe der Jahre wiederholt schlagende Beweıse erbracht
Immerhin ist 65 nÖölL&, hierauf STEeiIs aufs eue hinzuweısen,
wenn eın scharfer alttestamentlicher Kritiker WI16 Budde

„ WIC schwer liedergeschichtlichen Wor-ausspricht
schungen das ultra Philippum SapCcre se1“* Diese Stimmung
beherrscht och weıten reisen unsere hymnologische
Forschung, und deshalb kommen WILr aus grund-
verkehrten AÄAnschauungen Jangsam heraus Hätte nıcht
Wackernagel dıie Ansicht VON der Abfassung der Kön1gs-
berger Lieder durch Löner ausgegeben, würde dıe
völlige Unhaltbarkeit dieser Hypothese sofort deutlich e
macht worden Se1inNn während S1e jetz die herrschende SC-

Vgl Nr 716
2) Vgl meine hymnologıschen Arbeıten der ‚„ Monatschrift für

Gottesdienst und kırchliche Kunst ‘ 8 196 3920 350 370 111 A,
VI 158 V 57 198 88| 30 261 301 358

301 309 362
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worden ist un auch Tschackert ZUTF Aufgabe SeiNer Ansıicht
von peratus als uUufOr geführt hat

G Diıe angebliche Beteiligung des @&  us
den Königsberger Liederbüchern

Die Hypothese Von Kaspar Löner a ls dem Verfasser der

Königsberger Lieder 1st. Vvon Wackernagel und SCINEIN Nach-
folgern aufgestellt worden Gegensatz der Behauptung,

ach-diese Ineder dem Paulus peratus ZUZUWE1ISCHN

dem Schneider diesen Gedanken ausgesprochen
wurde Cosacks Monographie ber peratus eingehend
ausgeführt * und se1ıtdem hier und da ohne weıtere Begrün-
dung wiederholt

Wiıe INa  a} auf Speratus gerlet begreift sich leicht nter
den reformatorischen Persönlichkeiten Preulsen 1sSt nıicht
blofs Paul peratus VON Rötlen, evangelischer Bischof Von

Pomesanıen Marienwerder, eine der bedeutendsten, sondern
auch durch SC1I1I Lied ”  Ks ist das eil uns kommen her
VvVon nad und lauter Güten“ weıthın als Dichter berühmt
geworden. Sollte nıcht auf ihn das äalteste altpreufsische
Gesangbuch zurückzuführen sein?

Gegen diese zunächst sehr einleuchtende Annahme Eer-

heben sich aber sehr bald Bedenken. Vor Liem ıst. be-
achten, dafls die beiden Liederbücher ohne jede Angabe
Verfassers erscheinen Das entspricht nıcht der Art der
Veröffentlichung der Dichtungen von Speratus twa der
Zieit dıe Königsberger Sammlungen herausgegeben WUT -

den, erschien C1M Büchlein unter dem 'Tıtel *

x  Dr artın Luthers geistliche Lieder “* Aufl 1856 XVI
2) A a. 0::8: 283801

Geffcken o s XIV— XXVI hält die Autorschaft des
peratus für durchaus zweifelhaft, weils aber keinen anderen Vorschlag
Zu machen.

Vgl Wackernagel Kirchenlied 1 388 f Cosacka
236 SC ckert Urkundenbuch 11 Nr 534 Unrichtig behauptet

Wackernagel 389 dafs diesem Drucke LUr die AÄnzeige
des Druckers fehle nennt aber „Königsberg 1527 ** als C1iNe Angabe auf
dem Titel Im Bande Se1NeESs Werkes hat rıchtiger 99  -
nıgsberg 1527 eingeklammert Dafs der Druckort rıchtig bezeichnet

98 *
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Der XXXVII psalm WVAH rOoS allen die gewalth vnd
recht leyden. I1tem e1ın Dancksagung nach der predig.
Pau Spera

Ebenso sieht mıiıt den anderen Veröffentlichungen dieses
Dichters AU:  N eın berühmtestes 1 jed „ Ks ist. das Heıl“,
SeInN Glaubenshed „ An ott gelaub IC  9 dals hat“ un
SeIN Biıttgesang „Hilf ott W1e ist der Menschen O
stehen bereıts in den lutherischen Gesangbüchern Von 1524
mıt der Angabe „Doctoris Paulıi ‚peratı“ oder ähnlich
e1In Warnungsruf aber Kaiser und Fürsten, dafs S1e
sich Von den Bischöfen nıicht verführen a4ssen und dadurch
Deutschland INn schweres Kriegsunglück bringen, hat die
Überschrift 27 Eın 1ed mıiıt klagendem hertzen, durch Paulum
peratum Bischoff Pomezan“*“ Eıine ähnliche Überschrift
wırd das bisher nıcht wieder zutage gekommene jed des
Speratus „ VOoM Gonecilio“ gehabt haben Angesichts dieser

konstanten Gewohnheit ist doch sehr bedenklich, die

ist, kann nicht bezweifelt werden. Dagegen ist sehr fraglıch, ob das
Jahr richtig gerate ist. Der 1n dem Sammelbande Ce 1068 80 der
König]l. Bibliothek Königsberg vorausgehende, In den Verzierungen
des Titelblatte: identische TUC. der ersten Königsberger Liedersamm-
lung stamm(t, wı]e 261 nachgewiesen ist, nıcht von 1527, sondern wahr-
scheinlich VOox 1526. Ebendahin welst uch für den Einzeldruck der
beiden Speratuslieder der Brief des Speratus den Rat; der Stadt Iglau
voam YHebruar 1527, der einıge Exemplare seiner Dichtungen, die fü
die Iglauer Ratsherren bestimmt sind, begleitet. (Vgl ch ”

Urkundenbuch I Nr. H939} Danach mufs jener Druck Anfang 1527
bereits vorgelegen en Rätselhaft ist dieser Speratussche Eıinzel
druck dadurch, dafls auf dem Blatte die beiden Schlufsstrophen des
Speratusschen Liedes „ s ist. das eil UuUNXS kommen her “ mıt darüber
gedruckten Noten stehen. Dieses Stück ist nicht blo{fs auf dem 'Titel-

nıcht angemerkt, sondern kann auch nicht ın Königsberg gedruckt
seln, ia  b damals überhaupt Noten noch NIC. drucken konnte, WwWIe

besten daraus erhellt, dafs bel den beiden vorangehenden Liedern,
ebenso WwWIeE belı den beiden altesten Königsberger Liedersammlungen die
Noten In die gedruckten Notenlinıen eingeschrıeben sind. Übrigens
fallen die beiden Schlufsverse VON „ Ks ist das Heil “ mıiıt unfter den

Ti;el einer_ „Danksagung nach der Predigt *“
Ygl Wackernagel ILL, 3
Wackernagel HL, Nr. 61
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Lieder der beiden Königsberger Sammlungen
Speratus ZUZU W EISECN.

Dazu kommt, dafs sich schwer versteht,. wWwW1€e Speratus
derselben Zeeit ZzZWeEI Liederdrucke habe ausgehen Jassen,

den ANONYM, den andern mıt SE1INEIM Namen Weshalb
falste er nıcht die Lieder el eit 7zusammen ? W ollte
INAan dafs die zweıfe Königsberger Liedersammlung
ach deren Vorrede Festlieder bringen wollte und dazu doch
dıe Versifikation des 37 Psalmes das Danklied ach
der Predigt nıcht PASSC, 1st einesteils mı1t hundert Bei-
spielen belegen , dalfls dıe Herausgeber der Liederbücher

Zieit bel der WFormulierung der Titel nıcht gerade peinlich
aren der scharfen begrifflichen Abgrenzung der SC
botenen Dichtungen Anderseits aber fallen die beiden ersten
1neder der zweıtfen Sammlung ar nicht untftfer den Begriff der
FWestgesänge

Angesichts dieser Tatsachen ist allerdings das Zeichen
ungewöhnlıch unkritischen Stimmung, WENN Cosack

nach Erwähnung der Anonymıität der beiden dammlungen
Verhältnis Zl dem Speratusschen Druck AAus dem Jahre

1527 bemerkt „Dennoch erhebt die Art der Lieder nach
Form und nhalt dıe Angabe des Druckortes, Königsberg
1527 das Zusammenstehen mıiıt (d dem Speratusschen
Fınzeldruck) und die spätere Bezeichnung und des
anderen der Lieder M1 SC1INEM Namen Autorschaft
ber jeden Z weifel.“ ene allgemeinen Bemerkungen ber
den Charakter der Lneder haben nıcht den gerıngstien Wert,
WEeENnN iıhnen nıcht der Einzelbeweis hinzugefügt wırd W acker-
nagel hat den entigegengeseizten Eindruck von der Art
dieser Lieder gehabt WEeNnNn Uurz bemerkt „Wer ist der
Verfasser der Lieder ? Speratus gewiıls nıcht i£ Und Budde
spezlalisiert diese Kmpfindung „Die Lieder konnten nıcht
von Speratus SCIN, weil S1e eiNe sehr au  te und Von

der SaNz verschledene Kıgenart verraften, eine dich
terische Anlage, die sich weıt ber die SCINISC erhebt “ Man

1) Aa 0.,8. 237
‚„„Kirchenlied “ 388
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darf dem noch hinzufügen, dafls die dialektischen Kıgentüm-
lichkeiten des Siüddeutschen den Dichtungen des peratus
eıne XEW1SSE Ahnlichkeit mıt denen der Könıigsberger Samm-
lungen geben ; dıe oben erwähnten fränkıschen Eigentümlich-
keiten scheiden S1e jedoch ebenso entschieden. Anderseits
unterscheidet siıch die breite, eiwas unpersönliche Lehrhaftig-
keit des Speratus sehr scharf VON der herzlichen Wärme un:
knappen Gedrungenheıt jener N Lieder, dıe durch-
WeES eine Einfachheit der KForm auszeichnet , die , VONn „ Ks
ist; das el uns Kommen her“ und „ Gelobet se1 Gott, NSer

Gott“ abgesehen, den komplizierten, zeilenkurzen und reim-
reichen Formen des Speratus nicht eıgen ist. Die Bezeich-
NUunNS Königsbergs qls Druckort könnte DUr efwas bedeuten,
WEeLNh Speratus damals der einzıge Dichter ın Preulsen ZC-

WwWare. Und dafs sich der Speratussche Einzeldruck
mıiıt den beiden Liederbüchern ın demselben Sammelbande
der Königsberger Bibliothek befindet, beweist gerade viel,
wıe dafs in späterer Zeit die ma{fslos unkritische T'radıtion
einmal eines der Lieder der beiden Sammlungen mıt dem
Namen Speratus verbunden hat,

So hat sich denn auch die NEUEGETC Worschung nıcht beı
der völlig ungedeckten Stellung Cosacks beruhigt. Tschackert
verurteilt in einer ote dem 'Texte des ersten Bandes
se1ınes Urkundenbuches (S 152) VO Standpunkt des Hısto-
rikers das. Vorgehen Cosacks qufs schärfste:

„Ich mache hier aufmerksam, dafs Cosack den SChW ETr

e  © &  6 e  © begangen hat, das Könıysberger (+68-
sangbuc. von 1521 alleın peratus zuzuschreiben und eshalb
für alle darın enthaltenen Lieder iıh e  O fa Z11 NEeENNEN.

Er za eshalb 49 Lieder des peratus auf, während deren
Auch Al anderer Stelle betont TschackertÜULr D echte g1ibt.”

das methodisch unzulässıge orgehen Cosacks, dann doch
dem wesentlich gleichen Resultat xommen : „ Als Verfasser
dieses Gesangbuchs hat Cosack, oOhne ırgendeinen Beweis be1-
zubringen , Paul Speratus gyenannt und alle Lıeder dieses Buches
er ohne weliteres a 1s Lieder desselben aufgezählt. Allein für
die Autorscha des ‚peratus — diesem uC. gıbt keinen

1) Die Sperrungen rühren VOIM Verfasser selbst her.
Urkundenbuch 1L, Nr 573 574
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ırekten Beweıis. Indes da peratus damalils In Könıigsberg
weilte, da sg1t 1523 und 1524 218 relıg1öser Dıchter bekannt
ist und eben 1m Jahr 1527 ZzWe1 Dıchtungen veröffentlicht hatte,
SÜ nehme ich dafls neben anderen preufsıschen Reforma-
oren (zZ Polıander) der Herstellung dieses erkes als her-
vorragender Autor beteiligt YeoWOSCH 1st; wWeIr 4ber die einzelnen
Lieder gedichtet nat, bleibt ungewifs.‘“ In S81Ner Monographie
über peratus » bleibt Tschackert nıcht beı diesem akademisch
kühlen Urteıil , sondern SCANTEeL mı1t freudiıger Begeisterung für
se1nen Helden: „Kıinen weıteren Sanzen Schatz Speratianiıscher
ıchtungen dürfen WIT miıt voller Zuversicht noch in dem
ersten preufsischen (resangbuche vorhanden lauben; DUr ist
zurzeit und vielleicht für immer unmöglıch, festzustellen; weilche
Lieder dieser hochinteressanten ammlung auf Speratus, und weilche
eiw2a auf Poliander oder andere Verfasser zurückzuführen Se1N
mögen. gleic WITr ämlıch über die Entstehung derselben
nıchts urkundlich nachweisen können, darf doch zweıfelos be-
auptet werden, dals Speratus iıhr den Hauptanteı gehabt hat.“
Wıe kann mMan Uur ohne urkundlıche Basıs „M1t voller Zuversich 6i

und „ zwelfellos“‘ behaupten, dals Speratus den beıden Samm-.-
Jungen den Löwenanteıl Tschackert meınt Snnn „ ZWwar wlssen
WIT NIC. WE SeIN (des ersten Kirchengesangbuchs ın Preufsen)
Verfasser ist; w1issen nıcht eınmal, o eın oder mehrere Verfasser
daran gyearbeıtet aben; aber da dıe sangestüchtigen anner 8Yal-

gelischer Glaubensrichtung damals In Preulsen und Spezle. In
Königsberg zählen Wäaren, le1ıbt, etiwa neben einem Polıander,
1U peratus übrıg, den WITL als hauptsächliıchen Urheber dieses
erkes amhaft machen könnten “ Die Unrichtigkeit dieser Re-
flex1on ist ereıts ure dıe Untersuchungen der vorhergehenden
Abschnitte egrwıesen. denange ehe peratus’ FKFuls
Preulsens betrat, sıch der arkgra TeCc bereıts 18
geistlichen Dıchter gyezelgt Es mülste also neben Polıander auch

er das e1neder Herzog selbhst in etirac Zez020N werden.
noch das andere ist Von Tschackert geschehen: der Herzog ist
ıhm als Diıichter überhaupt unbekannt, eine Vergleichung der
Polianderschen Liıeder miıt denen der beıden Königsberger Samm-

Das ist die typısche Form angeblich wissenschaftlicher Bewels-
führung bel Tschackert.

on „Paul Speratus VoONn Rötlen, evangelischer Bischof von Pomesanıen
in Marienwerder“®: „ Schriften des ereins für Reformationsgeschichte*‘,
1L Jahrg. (1890—1891), Schrift,

Ebenda
4) Vgl meline Untersuchung über Albrechts Marienlied ın der „ Alt-

preufsischen Monatsschrift “ ALVI, 26
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Jungen 1st YoOn ih überhaupt nıcht angestellt worden. S1e würden
insofern enen der beiden Liedersammlungen verwandt se1n, 318

Da sıch hıer aber NurS1@€ zuerst an0NYyIM erschıenen s1ind.
7W8] Dichtungen handelt, VvVon denen die eine mehr weltlich,

dıe andere, „Nun lob, meın Seel , den Herren“, DUr dıe Versifl-
katıon des 103 Psaalmes 1st, kann allerdings AUs e1liner Ver-
gleichung miıt den tücken der hbeiden Sammlungen nNIC. vıel g_
WoNNeEN werden.

Rıchtig 181 dıeser Ausführung Tschackerts 1m egensa
Wackernagel und dessen Genossen, dafs sıch Könıigsberger
Dichtungen andelt und nıcht olche, eren Verfasser INa

In Franken suchen hat. Rıchtig ist, Wackernagels Aus-
führungen, dafs die Dıchtungen YOWlSSE fränkische Eigentümlich-
keıten zeıgen, die beı dem CcChwaben Speratus undenkbar sind.
annn könnten dıe Lieder mıt dıesen Eigentümlichkeiten vielleicht
den Stücken der beıden Sammlungen angehören, dıe nıcht VOD

‚Peratus Tammen. Demgegenüber vertreten Wackernage und
(enossen dıe Ansıcht, dals sämtlıche 26 Ineder der beıden Samm-
Jungen auf einen Dıchter zurückgehen. Über diesen Punkt uüussen
WIT durchaus ZUTr arhe: kommen, ehe WITr dıe Frage nach dem
rsprung der beiden Sammlungen beantworten uUuNns anschıicken.

'Pschackert selbst hat NUun freiliıch, WI1e wiederholt ZULE Sprache
gekommen 18%, etzth1n dıe en yestreckt und ist bedingungs-

Von}0s Wackernage und dessen Nachfolgern übergegangen
erthean auf Wackernagels Forschungen aufmerksam gemacht, dıe
iın be1ı der Herausgabe des Urkundenbuchs ZUr Reformations-
geschichte Preulsens und der Monographie über Speratus ent-
SanSCcH WäareNnh, und zugleic. YITe Buddes Artıkel erschüttert, hat

In se1nem Artikel „Speratus“ In der Allgemeinen Deutschen
Bıographie seine bisherige ellung aufgegeben: er Tklärt
den Nürnberger TUC. vYon 1527 für lıe Vorlage der eijiden
Königsberger Sammlungen und meint, dıe Tätigkeit YoOxn

peratus und Poliander habe sich darauf bezogen, dafs S16 dıe
Nürnberger ammlung für Könıgysberg ausgewählt und ZU' Drucke
eIi07rde hätten. Das äre dann allerdmgs eiın recht bescheidenes
hymnologısches Verdienst dieser anner dıe hymnologıische

ach den bisherıgen Ausführungen istGeschichte Könıigsbergs.
dıe andlung Tschackerts kaum begreiflic. und erklärt sıch LUr

AUSs e]ıner überaus Nüchtigen Einsicht 1n dıe in etrac. kommen-
den Schriften. An dem ange unserer Untersuchung andert dieser
Rückzug elbstverständlich nıchts.

.0.0.0 8 129f.
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Die Dichtungen der beiden Königsberger
Sammlungen qals Lieder eines Verfassers.

Für die Beantwortung der Frage, ob dıe 12eder der
Königsberger Sammlungen eınen oder mehrere Verfasser
haben, ist, die Vorstellung von dem Charakter diıeser Bücher
VON grofser Bedeutung. Unter der V oraussetzung, dafs beide
Sammlungen uUurz hintereinander 1mM Jahre 1527 erschienen
wären, pflegt 10An davon reden,, dafs dıe Königsberger
(+emeinde 1m Jahre 2924 ihr erstes evangelisches Gesang-
buch erhalten habe Yür eın solches uch wäare aber
fast selbstverständlich anzunehmen, dafs es nıicht AUuSs der
Feder eınes Dichters hervorgegangen wäre, sondern die V!  '

handenen Gesänge verschiedener Autoren gesammelt hätte
Man denke LUr die ersten lutherischen Gesangbücher.
Selbst In dem kleinen Achtliederbuch ist Luther 1Ur mıt
ıer Stücken verfrefen ; daneben Speratus mıiıt rel un ein
Unbekannter mıt einem. Die Königsberger Sammlungen
neNnNen keinen ufOor. ber bemerkenswerter ist noch, dafs
S1@e kkeines der evangelischen 1 ieder haben, die damals iın
aller Munde In dieser Beziehung ist höchst cha-
rakteristisch, dafs der Nürnberger Nachdruck von 1527 die
26 Königsberger Lieder fast die Hälfte vermehrt nd
darunter VOL allem fünt Lieder Luthers geboten hat. So
macht eher den FEindruck einer Sammlung gottesdienst-
lıcher Lieder für die (+emeinde. In och höherem Mailse
gilt das VONn dem KRıgaer Gesangbuche, In dem die KÖönigs-
berger Lieder Nur eınen kleinen Teil ausmachen. AÄAus den
Vorreden der Königsberger Sammlungen erg1ibt sıch, dafs
der Herausgeber andere evangelische Laieder sechr ohl g..
kannt un! NUr beabsichtigt hat, ıhre Zahl durch die Voxn

Von Jer 2AUSiıhm gebotenen Dichtungen vermehren.
rückt die scheinbar zunächstliegende Annahme Von den
Königsberger Büchern als eıner Sammlung Von verschiedenen
Dichtern in den Hintergrund, und die Vermutung, es handle

Vgl Tschackert, Urkundenbuch 1, IO 11 196f.; Paul
Speratus So auch ın seiner Polemik mıch e e OÖ.,
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sıch hier die Dichtungen eıner Person, erscheint als das
Wahrscheinliche.

Dieser Eındruck steigert sıch, WEnnn WITr uns daran Er-

ınnern, dals dıe Annahme falsch ıst, das Königsberger (4e-
sangbuch se1 in ZzWel 'Teilen in demselben Jahre erschienen.
Die Vorrede der ersten Sammlung sagt mıt voller Deutlich-
keıt, dafs das Krste, Was erschien, nıcht eine Liedersammlung
War für dıe weihnachtliche Zeit des Kırchen)jahres, sondern
ein evangelischer Gesang VONn Marıa, den Heiligen und Kingeln.
Wır haben gesehen, WI1e sich AUS dieser Urform nach und
ach die Gruppe Von eun Liedern entwickelte, die WITr In
der ersten Hälfte des Nürnberger Nachdruckes finden als
diıese nıcht das Werk verschiedener Dichter se1n kann, liegt
auf der and un: wiıird noch ZU Überflufe dadurch be-
stätigt, dafls das sehr merkwürdige Versmals des Heiligen-
liedes mıt geringer Anderung auf alle anderen Lieder der
ersten Sammlung übertragen ist.

Was Nnu  - aber die zweite Sammlung betrifft, x1Dt S1e
sich ın der Vorrede ausdrücklich qls eine Fortsetzung der
ın der ersten vorhegenden Arbeit. Stammt diese VO eıner
Person , wird mıiıt jener aum anders sein: können.
DDas Versmalfls der ersten Abteilung kehrt allerdings 1Ur bel
den beiden etzten Liedern auf Himmelfahrt und Pfingsten
wıeder. Die anderen Liueder schlie(sen sich die Vers-
malse und Melodien vorreformatorischer Hymnen und Ge-
sänge ber nıicht blofs ist ihr Sprachkolorit ebenso
charakteristisch fränkisch, W1e das der Lieder des ersten
Teiles, sondern der poetische und relig1öse Ausdruck ist
vollkommen der gleiche, dafs Sar nıcht daran gedacht WeOTI-

Der Be-den kann, s1e verschledenen Dichtern ZUZUWEISEN.
WweIls dafür ıst NUur durch eine 1Nns Einzelne gehende Unter-
suchung bringen, der S1C  h der Leser 1n Interesse der
Wichtigkeit des Resultates nıcht entziehen 4ann.

unachs ist ereıts D'{ darauf aufmerksam emacht worden,
dafs die Liıeder alle gyeWISSE dialektisch Eigentümlichkeiten 20-
meiınsam aben, die dem Resultate führen, dafs WITL mt
einem u55 Oberdeutschland, und ZWAL AUS Franken, stammenden
Die  er tun en azu gehören aulser den eraıts OI-
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wähnten Zusammenziehungen W1e „glaubing“ statt „glaubigen“
und dem eDrau«c. VvVoxn „N16° statt des NUur ausnahmswelse O1-
scheinenden „Nicht“ auch dıe dunkle Aussprache des Ag dafs
der Dıichter mıteinander reimt : „genad“ und „todt”, „trost“
und „hast“, „not“ und „hat“ usw.! 181120 ırd das dunkel
gesprochene als geschrieben; setfzt der Dichter gerade-

„Sabot“ Sta ‚ Sabba 66 und reımt darauf miıt „Not“ und
„Gebot“ Y 2Der auch dom16 *. „hot“, „noh“‘, und auch hiler
bringt der Königsberger TUC diese Eigentümlıchkeit der AÄus-
‚prache tärker ZU uUSdruc a1S der Nürnberger :2Anz gyleich-
mälsig Urc al1e Liıeder geht dıe Eigentümlichkeıt, dıe Vor-
31 der Örter fallen 1assen; „Jetzen“ (statt verletzen),
99 (statt gyebot), „dürftig“‘ (statt bedürfüg‘), „geren“ (statt De-
gyeren), „brechen“ (Statt gebrechen), „Tahr- (statt Gefahr), ‚„„beth“
(statt Gebet), „stimmen“ (statt bestimmen), „zieret“ (statt 50-
zieret) usw.*. Bemerkenswert ist. ferner der oft wıederkehrend
eDrauc der T'ransıtiva „Sterben, gnaden, seligen“ und des
aktıyen Partizıpi1ums „gesiegt“ Dıiese Beispiele werden genügen
ZU Nachweıs, dafs die Liıeder nıicht Voxn verschlieden sprechenden
Verfassern, etwa voxn den verschiedenen reformatorischen Persön-
lichkeiten Königsbergs, herstammen können.

Deutlicher noch ırd dies, ennn WITL den Gedankengehalt der
Liıeder Ins Auge fassen. Be1 er Mannigfaltigkeit des nhaltes
kehren doch XeWISSE edanken immer wieder. Vor em der Vn
dem Glauben, der sich in Taten, Früchten, erken der 10
Nutzen des Cchsten bewährt Dieser edanke gyeht in gleich-
mäfsıger Stärke durch 81 Liedersammlungen 1INdUrc. So dafs
Mal schon alleın hıeran die Selbigkeit des Verfassers erkennen
kann. YHerner wiederholen sıch dıe Vorstellungen von T1StUS
er ist des Vaters ort das 161 der Fels und Cksteın, das

Vgl 699, /  02, /(04, {  05  9 07
708, /12, /14 716, 12 8  -

Vgl Nr Überschrift und Strophe und
Vgl Nr. 697, E, (22,
Nr. 708, 697, (08, 704, (12, /16, A FE OT

708, 708, 721, Z
Nr. 716, IF, 697, 13, 705,

6) Nr. /04, J. 409 /10, 13
#*) Nr. 697, 699, 700, 01 (04, /06, DG /  ,

11 715, 718, /19, 5 (20,
3) Nr. OCl  S 711, /12; 715  9 J.

Nr 698, 702, /Ö  I, ]
10) Nr 704, 705, S /07, /16, /  03, /07, EG

707, /21,
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aup der Gemeinde der einıgye Miıttler und Fürsprech 2. er ist
der Welilt voxn ZU Erlöser geschenkt worden dafls UuUXnSs

den Frieden gyebe Der (}+aube ırd beschrijeben als ein Ver-
trauen auf Chrıstus und (+0ttes Wort ° In Gegensatz Zzu dem Ver-
tranen auf eıgyene er üund menschAl1ıcCAe eiısnel und In
gleicher Stärke durchzieht dıe Lieder diıe Mahnung, 1m Glauben
beständıg leıben und siıch Uure keine Lock- und chreck-
miıttel VOnNn der erkannten ahrhe: abbringen lassen ‘.

och auf eine Eigentümlichkeit, dıe urc alle Lnieder hnın-
durchgeht, @1 aufmerksam gemacht. ets ırd In der chlufs-
trophe eine knappe Anwendung VONn dem, was dıe vOoTANSCgAaNgeN®
Darstellung rachte , anf die Gegenwart und das persönliche Kr-
en und TIfahren des i1Chtiers gemacht, und gyerade hıer lıegen
wahre Perlen gedrungenen Ausdrucks und tiefer Empfindung VOT.

Diese Eigentümlichkeit verbindet 160388| aber nıcht 0418 die Lieder,
weiche dıe Geschichte Christ:ı ZUT Darstellung rıngen, sondern
auch dıe Reproduktionen der lateinıschen Hymnen Und Z W

tritt hıer dıese Eigentümlichkeit auf 1mM Verlassen der dem Dıchter
Das T1810a des Palm-vorgelegenen lateinischen Dıchtung.

sonntaghymnus „Glory und Eıhr“ haft in Se1Ner etzten Strophe
Hı placuere t1b1, laceat evotıo nostra,

rexX bone, TeX clemens, Cul bona euncta placent.
Daraus mMac. Dıchter, In Übereinstimmung miıt einem

VOx ıhm wiederholt verwendeten Zuge der Geschichte VO.  = Palmen-
einzug J o

1e8 Lob deines Volkes hat dıe Pharısäer hart verdrossen;
Herr, stärk uns, dafls WIT dein Lob VOI den Menschen freı

bekennen.
In derselben Linıie 18g die Verdeutschung der etzten Strophe

des Hymnus „Rex Christe factor omnium “ 1 Das rıgina. hat
Mox ın paternae glorlae
victor resplendens eulmine

Nr /(04, ‘  15,
2) Nr 698  9 716,

Nı 702, /07, Dn
4) Nr 698, 701 704, Or

Nr /05, 708; /19, D
Nr 698, /00, /03, (04,
Vgl Zıe B, Nr. /07, 709, (413 (12, 715 718, 1(22,
Vgl Wackernagel Nr 130
Vgl Nr. 405 /10,

10) Nr ET
11) Wackernagel f Nr 102
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GCU.  S spirıtus munımıne
efende NOS, 16X optime.

Aus der den Schutz Christi VOLr dem Feinde ırd
dıe esten, in 18 siıch be  ährenden Glauben

Der du gyesiegt in Vaters Reich,
mıt eilgem Geist jetzt wohnest yleich,
&1D, Herr, dir glauben festiglich,
dem Nächsten dıenen brüderlich

Dem Osterhymnus „Ad COeHanl agnı providi“® hat 8r ZwWel Sa0Z
NeuUueEe rophen hinzugefügt, dıe NUunNn völlıg die Grundgeda.nken des
1CNTters ZU  S USdTUC. bringen

Wır bıtten dich, Herr esu hrıst,
der du der arst erstanden bıst,
dalfls WITr auistehn vonxn Siünden NOU,
dem AäCLhsten tun Hilf, Lieb und T'reu
Ehr S81 dır, Chrıisto, Gottes Sohn,
mit dem ater 1m höchsten TON
und mıiıt deinm 018 ın wigkei
voxh deiner mM Christenheit.

Der Himmelfahrtshymnus „ Festum NUNC celebre“ schliefst 1m
rıgına.

Praesta ho6, gen1itor optime, max1ıme,
hoc cU, nate deli et bone spirıtus,
regnNans perpetuo ulgıda trınıtas
DOL euncta pıe saecula.

Daraus ma Dichter
G1b, Gott, heilger ater mit Chrıisto, deinem Sohn,
dafs WITr Urc deinen 18 mit UNSEIS Herzens Wonn

dır aufsteigen STETS 1m @18 und der rheıit,
des lob WIL dich ın wigkeıt.

:aNz dıese evangelısche Umgestaltung der Schlufsstrophen der
lateinıschen Hymnen iindet sıch Nun auch ıIn der UUr 1m Rıgaer
Gesangbuch erhaltenen Übersetzung 3 des ymnus „Jesu nostra
redemptio 66 Hiıer lauten dıe beıden Schlufsstrophen :

Ipsa te cOga pletas
ut mala nostra SUDETOS
parcendo et votl COmMpOtes
NS 00 vultu satles.

1) Wackernagel 1, Nr. 116
Ebenda Nr 135
Vgl Geffcken Ao O: 134

4) Wackernagel L, Nr
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'Tu esto nostrum audıum,
qul es uturum praem1um.
Sıt nostra ın te glorıa
pOor euncta SCHMDOT s eCcula.

Daraus mac der Dıchter, nach der Wiedergabe der n]ıeder-
deutschen Übersetzung‘:

Help uUunNns urce deım ıllıgen ‘ Geist
wedderstrewen der un 1mM 4186186
und desser Sterflichkeıt
dı beschauen ın Ewicheıt.

WYy PTySON dy, (Ao0tt allein
dorch Christum erweckt gemein,
dat du OTC. a.1t0 mal
uUNSs Krwen makest In ynem Saal

Man vergleiche 1Ur Luthers Übersetzung der lateinischen
Hymnen, erkennen, Wwı1]1e ın den Schlufsstrophen

Dichters 81C.  h seıne besondere Art charakteristisch AUS-

spricht. Diese Art aber zeigt sich 1n allen Liedern der
beiden Sammlungen und vollendet also den Beweıs, dafs
WIr es mıt Dichtungen einer und derselben Persönlichkeit
tun haben

Die Königsberger Lieder als Dichtungen des
Herzogs Albrecht VO Preulsen.

Fassen WIrLr die Resultate der bisherigen Untersuchungen
eH. Die Lieder tammen AaUus Königsberg, nıcht 2US

Nürnberg oder Hof. Weder Löner och peratus haben
sS1e gemacht; auch können die beiden Sammlungen nıcht
Von verschiedenen Verfassern stammen Wer ist NUuU.  en der
Dichter ? Es ıst,; weder Amandus oder Poliander, och

Der ersteVon Miltitz oder Joh Funck denken.
schrieb niederdeutsch, der andere WAar überhaupt weniger
Dichter als Gelehrter; Milltitz hat alle seINEe (+edichte —-

Sa INenN dem Herzog dedizliert, und darunter ıst, keines jener
beiden Sammlungen ; Funck War überhaupt damals och
nicht ın Königsberg. Keiner Von ihnen hatte die Neigung,
seine schriftstellerischen Aufserungen anOoNYy M geben.
Anonyme Dichtungen, wı]ıe die gelegentlich des Polenkrieges
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erschienenen können als preufsisches Produkt überhaupt
nıcht in Betracht kommen.

SO können WIr keinen anderen qlsschlechterdinS
Albrecht selbst als den Dichter namhaft machen Von ıhm
haben WIr ın dem Marienliede, den dreı Markgrafenliedern,
SOWI1e den ungarıschen Königsliedern Dichtungen, dıe 1n die
Zieit der Königsberger Lieder, bzw. Urz Z  9 fallen. als

etztere machen konnte, steht aulser Frage. Sehen WIr
( ob WITr neben dem negatıyven Beweıs, dals eın anderer
als Albrecht selbst; In Königsberg, bzw. Preulsen, vorhanden
WarL', der diese Gedichte vertalst haben könnte, auch den
positiven stellen können, dals S1e tatsächlich AUS Albrechts
Anschauungen und Erlebnissen hervorgewachsen sind.

Das äalteste Stück der Liedersammlung liegt 1n dem
Heiligenliede VOr, dessen Ursprung VO  am} uns 261 be-
reıts in das Jahr 1525 verlegt werden mulste. Diesen Resul-
aten entspricht das, wWwW4s WIr ber Albrechts Auftreten
iın Preulsen 1mM Jahre 1525 WI1ssen.

Wiederholt hatte sich früher Iın der OÖffentlichkeit als
begeisterten Verehrer der Marıa als selner Ordensheiligen
gezeigt , VOT allem 1ın seinem Marienliede AUS dem Jahre
1520, das C als eıinen geistlichen Volksgesang hatte AUS-

Hier schlief(st mıiıt dem Aufruf:gehen lassen.
Komm mIır LTrOost, ungfrau klar,
behüt miıich VOTr des Tenfels Quel,
desgleichen er Heilgen char,
nehmt aunuch meın ahr
m ıt Bıtt
verlals mich nıt
und habt in Hut mein AIMe Cagl

Vgl meine Untersuchung über Albrechts Marıenlied A ©
265

2) In ch ck Beleuchtung nımmt sıch diese Sachlage
us „ Die Lieder des Könıgsberger Gesangbuchs VON 1527 lälst. Spiıtta
also ın Königsberg gedichtet SEIN; da UU  - Speratus und Poliander vOon—  D ihm nicht als Autoren ANSCHOHMMMEN werden, nımmt seıne Zuflucht,
ZU Herzog Albrecht, den ZU Dıchter dieser Lıeder
1m Jahre E5277 ( !) stempelt, aber hne einen Schimmer
VO Beweıis dafür beizubringen.“
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Ks sieht dech tast W16e eine Anknüpfung diese aüch-

tung AUS, wenNnn das Heiligenlied beginnt:
In er Heilgen char, Herr (OLL, dich en WIr  »  9

W in der ersten Strophe des Marienliedes, dıe, w1ıe
258 nachgewiesen Ü ursprünglich In dem speziellen

Heiligenliede gestanden hat, VOoNn Marıa gxe8a wird:
Da{fs diese ungfrau klar
esum, der üuüns erlöset, in dieser Zeit gyebar

Man sieht, der Dichter möchte einen radikalen Bruch
miıt der kirchlichen Heiligenverehrung vermeıden Uun: Von

iıhr NUur dıe unevangelischen , schriftwiıdrigen uswüchse ab-
streıten.

afls das die Stellung Albrechts nach seiner Rückkehr
Schon se1ine Korre-ach Preufsen Wal', ist unzweiıfelhaft.

spondenz AUS dem Jahre 1524 zeıgt, WI1e überaus vorsichtig
die Reformatıion Preufsens he  ir  Y  antrat Am Ir Maı

schreibt von Halle AUS den Bischof Polentz, wünsche,
dafs die Messe och nıcht abgeschafft und dals dıe Kloster-
jJungfrauen geschützt würden AÄAm unı schreibt er

demselben , der ıhm die Neueinrichtung der Messe auf dem
Schlofs 1n Königsberg wıderraten hatte 2 0 „ Kure Liebden
wollen auch In allewege dran und ob seın und auch be1 den
Predigern verschaffen , damıt S1e nıchts anders enn das
Evangelium predigen, und dasjen1ıge, aufserhalb desselben
und KErweckung Aufruhr und Widerwillen dienlich mıt
nıchten anhängig und 1ın ihrem Predigen vVver-

meıden 366 uch die mancherlei Versuche Albrechts, den
Römischen gegenüber se1ne Reformationspläne verdecken,
dienen ZUr Ilustrierung des vorsichtigen und vermittelnden
Vorgehens Albrechts Urz VOTLT seilner Rückkehr ach Preulsen

Dieselbe Richtung hielt eINn während se1iNESs ersten
Auftretens als Herzog VOoNn Prgufsen. Sımon Grunau be-

Tschackert, Urkundenbuch HL, Nr DE
Ebenda Nr 229
Ebenda Nr DO; auch 031
Ebenda Nr 2592 255 270 > 276 D 289 309 396
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richtet in selner Chronik 1 „Auf dieser Tagefahrt merkte
KZahz Preulsen auf den Herzog, dıe Christen mıt Andacht,
die Lutheristen nıt FWurcht, W 45 er tun würde; sondern 112  -

merkte nıchts überall, alleın dals die Mönche und Piaffen
frei hefs eiber nehmen, auch dıe Kreuzherren gewlıesen
arch, aufdals Man sich nıcht ärgerte, er eın Weib
nähme‘“‘. Kınen eigentümlıchen Ausdruck VO  w Albrechts
konzilianter Stimmung haben WITr ın der ersten Verordnung,
wodurch CTr sıch alg weltlichen Herzog bekannt machte:
„ Kın Mandat des un H Herren Albrechten,
Markgrafen Brandenburg, Herzog ın Preuflsen us

alle seıner Gnaden Untertanen “ VO Juli 1525 2 Es
ergeht 5 ZUu LoD un hre (Gottes des Herrn un aller
seilner auserwählten Heiligen, 198881 gememnen christ-
lıchen (+laubens willen““. Baczko bemerkt dazu 3: „ Merk-
würdig 1st, dafs E1° darın neben ott aquch noch der Heiligen
erwähnt nd nıcht ausdrücklich der Grundsätze Luthers,
sondern 1Ur des gemeınen christlichen Glaubens gedenkt.“
ene ausdrückliche KErwähnung der Heuigen ist be-
merkenswerter, als der Bischof Queils ın seiInem Reformations-
PrOSram für das Bistum Pomesanıiıen * die Heiligenverehrung
keineswegs besonders gepüegt hatte

Hanatısche Kntstellung ist 85 freilich, WENN Sımon Grunau als
Ansıcht VON Queils hıinstelit: „ HS <ol] fortan kein Österfe1ier,
Pfüngstfeler, Weihnachtfeier se1in , sondern alleın der Sonntag 5 66
ucn dar Von Tschackert mitgeteilte ext des Bıschofs als diesen
anf den ersten 16 radikaler erscheinen, a 1s es ın diesem

Simon J ruünaus Preulsische Chronik, herausgeg. VvVon Wagner
HL, (Tractat.3 22).

Vgl Ischackert, Urkundenbuch 1, 118 IL, Nr 371 Die
hler gemachte Bemerkung, das RKeligionsmandat SEl bel acob-
SO Geschichte der Quellen des evangel. Kirchenrechts der Provinzen
Preufsen und Posen, abgedruckt, ist unrıchtig ; 1er Gindet sıch
HUr eine kurze Inhaltsangabe. Das Aktenstück ist. 1n selnen wesent-
lichen Teilen abgedruckt Del V, Baczko, Geschichte Preufßfsens
17/99,

. K
Themata Episcop1 Kisenburgensı1is h Ck L, HT, Nr 300
Chronik, herausgeg. VON Perlbach 336

Zeitschr. K.-G XXXI,
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Punkte SCWESCH Sseıin scheıint. Tatsächlıch g1bt er keinen
deutlichen 1INDIIC in se1ne Ansıcht: „Die Osterfejertage, Püngst-
feler und Weihnachten{eıer, dergleichen auch die Sonntage <oll
Nanl halten, nach chrıstlicher Weıse, WwW1e es (Üottes Wort und
Ordenun gemäls 18%. Andere Fejertage olcher Heilıgen, dıe in
(+0ttes Or nıcht gegründet und den Menschen VONn se]ner Lag-
lıchen Arbeit und Beruf abhalten, sınd lauter Menschentandt
und Gedichte, die bösen xempeln gereichen.“ Dieser 'T’ext
ist offenbar defekt „Solcher Heilıgen“ w elst; darauf hın, dafs
vorher schon von eıligen und Feıjern, dıe ihnen gewıdmet N,
dıe Rede gewesen 1st. Somıiıt uls hiınter „Andere Fejertage‘‘ eIN
Satz ausgefallen se1iN, der wohl vom Hiımmelfahrtsfeste, den Marien-
un Aposteltagen gehandelt hat. S1e werden den Heiıern gyegenüber-
vestellt DEWESCH se1n, die ıhren Grund LUr ın der Legende haben
und die N abgewlesen werden, während jene anderen Feste
wohl NUur In die zweıte Reihe gyerückt worden eind. Dıe Wahr-
scheinlichkeit dieser Konjektur erg1bt sıch AUS der RT der
Bıschöfe Polentz un Queils „Artıkel der Ceremonien und anderer
Kirchenordnung ““ VoO  S Dezember die zugle1c mıt der
Laudesordnung Albrechts aUsg1ing Hıer heilst eSsS In ezug aul
die feiernden Feste „ Alle Yeste Christı UDNSeTS Selıgmachers
ZULr (+edächtnıs und Ermahnung der kalten und kindischen Chrısten,
welche Ilzeıt 81n Gröfsteil sein, ZU alten, als nämlıch Natıvıtatis
Chrıistı, Circumcision1s, Epiphanıä, Purificationis, Annunc1ationıs,
Cenae domin1, Parasceues, asCca, Ascens10nI1s , Pentecostes
Item das Gedächtnis Johannis Baptıstä, auch aller posteln sollen

jeglıcher Ze1it W1e S10 1m Jahr gyefallen , auf den vorgehenden
Sonntag verkündiget werden, nicht Feijertag machen, sondern
dafls 05 out ist, dals Man solche christlıche Kxempel, viel mMan

AUuS g@eWISSeEr heiligen chrıiıft en Mas, dem fürbılde und
nıcht verlöschen lasse; welches auch alsdann beı der Verkündigung
oder Tage ın der Lektion miıt kurzen Worten geschehen qyu]1.°
In der Zug der kirchlichen Entwicklung XINE, ersieht mMan

AUS dem, Was dıe KRıgaer Gottesdienstordnung VON 1530 AUS diesen
Bestimmungen aufgenommen hat „ Alle Festa Chrıstiı un SeIs
Herrn und Krlösers wollen WIr halten, ulfdals Han das Gedächtnus
der heilsamen und rolsen gynadenreichen Werk, dıe uUXsS Trost

1) ITschackert hat ihn, WI1Ie iıch mich überzeugt habe, JCHAU ach
dem Berliner Cod boruss. fol 249,; 315 wiedergegeben. Der Fehler
hHegt 180 bel dem Verfasser der dortigen Handschrift.

Ischackert } 128 D Nr 416— 418 Abgedruckt bel
Rıchter, Die evangelischen Kirchenordnungen des Jahrhun-

derts 281.
Vgl Geffcken A. O.,
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gyeschehen sınd, mıt Predigten und Ermahnung des T11GC.
begehe, a IS ämlıch Weıhnachten, Circumcisionis, Epıphanläa, urı-
1catıonIs, Annunciationis, Ustern, ngsten miıt den anderen fol-
genden Tagen, anch Ascensionis Chrısti und Visıtationis, dieweil
das die erste Öffenbarung Chrıistiı ist ZeWESCNH , da noch ıIn
Mutter Leib WAar. Donnerstag und Freitag VOrTr Ostern predigt
INan VOImMm Abendmahl des Herrn und Testament und dıe
Passıon, doch In Stunden etenlt.” Von den Aposteltagen ist hler
überhaupt nıcht, mehr die ede Dasselbe g1lt für dıe Preufsische
Kirchenordnung VOon 1544, neben den Christusfesten LUr noch
der Heler des ngel- und Erntedankfestes Sonntag VOT Michagelis
yedacht ırd

Demgegenüber I1 die konservative Tendenz in Al-
brechts WFormulierung se1INESs Kelig1onsmandates VO Juli
152 besonders deutlich hervor. Und Von hier AUuSs gesehen
annn INa bei dem Heiligenliede keine der anderen
tormatorischen Persönlichkeiten Preuflsens denken als den
Herzog selbst. In diesem Liede wırd das Wortbestehen der
Heiligentage auliser denen der Apostel auch derjenigen
Johannes’ des JT äufers, des Stephanus, der unschuldigen ınd-
lein, der Marıa Marthas Schwester, der heiligen Väter und
Fropheten, der Engel vorausgesetzt. Charakteristisch für
die Stellung des Dichters ıst, dals den Strophen ber
Philippus und Jakobus den Kleineren emerkt wiıird : ‚„ Die-
weiıl altem Gebrauch nach VON Sanct Philipp und Jacob des
Jahrs e1IN ein1g West, ott zuUu Lob, gehalten wird, ist; darum
hierinnen ihrer beider halb auch NUur ein einıger Beschlufs
gemacht.“ So erscheint das Heiligenlied vorsichtig
und vermittelnd gestimmt, WI1e es Albrecht 1m Jahre 1525
War, INn in manchen Kreisen Preufßsens och unsicher

AnderseitsWar, wohin seıne Kıchtung nehmen würde.
schlägt T’öne A, dıe ausgesprochen evangelisch sıind und
wörtlich erinnern Aulfserungen, die Albrecht auf dem
Landtag 1mM Maı ach Sımon Grunaus Mitteilung ber die
Aufhebung des Deutschordens gemacht haben soll D e „Orden
hin, Orden her, ıst fortmehr eın Orden; Man bauet ıtzundt
auf Christum und niıcht aut den Grund der Menschen, die

1) Rıchter I1
Preufsische Chronik 111 (Iract Ä 22),

29 *
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die Orden haben eingesetzt.““ amı vergleiche INaln die
viıerte Strophe des Heiligenliedes:

Doch {ür einander bıtten ınd Guts dem CANsten thun,
18% wahrer Chrısten Sıtten und eifsts der g&  16 Sohn;
des ort der eIs genannt
darauf , 11 Heilgen bauen, dıe 'Toren anf den Sand
Wäas ihn  n erdichtet menschlicher Verstand

Das bısherıge Resultat erhält eEiNe überraschende Be-
stätigung durch die Tatsache, dals dem Heiligenliede dıe
nächsten Berührungen sich finden mıt den offiziellen Aulse-
rungen der Evangelischen den fränkischen Hürstentümern
während 15922 un Anfang 1525

Damals hıelt sıch TE meistens Se1INsr Heımat auf
und Wr nıcht dort, lels sich doch VO  e Georg Vogler
ZONAUCH Berıcht arstatten übe]) Stand und Gang der evangyelischen
2aC. Am Janunar 1525 hıttet er ıln von Ofen AUS

‚allerleı evangelische Traktätlein®, W19 S16 damals erschlıenen
wollte, anch WEeNnNn nıcht Franken WÜür, auf dem Jaufen-

den Jleiben Am 26 September 5924. egannen anf e1NEIN x

(lasımır einberufenen Landtag Ansbach die fränkischen Stände
über dıe oder streitige Lehre Verhandlungen einzutreten }
Da CeIHNEeTr Faniıgung der beiden feiındlıchen Kıchtungen nıcht
kommen konnte, arbelitete jede derselben Katschlag AUS, dıe
dann September dem Markgrafen übergeben wurden Der
der päpstlıch (}  esınnten erschıen bereıts 1524 Druck der der
Evangelischen 1525 in demselben Jahre erschıen 1n „ Con-
iutatıon wıder eiNner der Markgrafen 7ı Brandenbure Prä-
laten Da TeC nachweısbarpapistischen Ratschlags
sıch NUur bıs ZU September 1524 Ansbach aufhıelt und
&. Oktober bereits Liegn1ıtz Wäar, ırd G7r dıe KRatschläge

Vgl das von ch rt zusammengestellte Itinerarı Al
brechts Urkundenbuch IL, Nr 55

Geschichte Preuflsens 738 Tschackert) Joh 01g
Urkundenbuch 11 N:ı

Vgl die Darstellung bel Schornbaum Die Sstellung des
Markgrafen asım1ı! VON Brandenburg ZUL reformatorıschen Bewegung

den Jahren 1524 1527 37 {{
4) Beide abgedruckt bel H S|chülin] Fränkische Reformatlons-

geschichte
5) Das VON Inr benutzte Exemplar befindet sich uf der Unıyer-

s1ıtäts- und Landesbibliothek il Strafsburg SsSchülın g1ibt dıe
Schrift unvollständig wieder Inhaltsangabe findet. sich bel E Engel-
hardt Ehrengedächtn1s der Reformatıon ]F anken, 97 ft
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der Päpstlıchen und Krvangelıschen wohl erst kennen gelernt haben
nach UuC  enr VON seiner Reise, 3180 nach dem 3 November
Die ‚„ Konfutation“ dagegen ırd TEeC auf Anlafs Se1NES oben
erwähnten Briefes VoOom Januar AUS en dnrch eOrg
Vogler zugeschickt worden Se1N.

lle dreı Schrıften beschäftigen sich eingehend mı1% der Yrage
nach der KFürbitte Marıas und der Heılıgen. Die päpstlıche SaZ%
zunächst freimütig, sel nıcht not, dıe Heiligen anzurufen,

heı ott erlangen ; emphe dıe nrufung dann
aber doch a IS nütz und ur „Weıl DU  — dıe ljebendigen (d
während ihres Anunfenthaltes anf Krden) eılıgen en gelobt für
einander und erlangt beı ott Krhörung AUS chrıistlicher und
brüderlicher Lieb, vielmehr dıe Jetzt be1 se1nd, regieren, Wann

dıeselbigen, dıe in der 1eb Gottes un (+lauben von hinnen g‘ -
schıeden, seind bei Gott, Ww1e uUuRnSs anzeıgt Joh x dafs Christus
n2,% geredet: ‚Vater ıch will, dafls dıe, die du mMır egeben hast,
Seien, iıch bın, und dafs S16 bel INır seg]ıen un sahen meine
Klarheıt, die du m1r hast veben.‘ SO ist dıe Laeb im ewıgen
Leben nıt abnehmen KOT. So WITLr Nulnl hıa AUSs brüderlicher
und christlicher Lıeb, dıe WIir einander haben ollen , den
Nächsten 1eben a IS uUunXNnS selbst (Matth 22) schuldıg se1Nn und ıhn
bewahren VOn Übel, viel mehr dıe 1eben Heilıgen, die In Christo
gyestorben 1ın e1N besser Leben y’eireten, iıhr en und Tun köst-
lıcher geworden ist, dıie Laueb In ıihnen auch vollkommener, und
sge1nd jetzt dem Haupt näher und beı demselbigen mächtiger SeIn,
mögen A1@e mehr für uUNSs bıtten und erwerben dann VOor.  6 Darauf
antwortet dıe Konfutation ıIn folgender charakterıstischer W eise 1.
‚„ Mit nıicht olget, dafs An saget, dıe Heılıgen, e1l sS1e Jebten,
haben S10 andern von ott erlangt Erhörung, darum mögen S18

anch Jetz noch ehr tun, S16 beı (0tt sein, AnN Mal
kann ]je nıt bewähren, ob die Heılıgen, nachdem S18 jetzt den
sterblıchen Leıbh VON sıch geleget, noch eın Aufmerken und Ach-
LuNng haben auf dıe Dınge , dıe 1n der Zeit bei uUunNns geschehn.
Wır wollen aber wahrlheh SazeNh, dals der eilıgen Seligkeit voxnxn
en zeitlichen Diıngen anis fernest abgeschieden sel, WwW1e Paulus
1:6or AUS Jes bezeuget, sprechend: ‚Welche keain Äug
yesehen, kein Ohr sehöret und in des Menschen Herz n1e quf-
gestiegen ist, die hat Gott bereitet denen, dıie ihn 1eb haben.‘
Und belustigen sıch 3,180 dıe Heılıgen DUr lauter alleiın In dem einıgen

Gerade die für uns bedeutsamste Ausführung fehlt, bel Schülin
und Engelhardt. Dagegen findet S1@e sıch bel VON der Liıith,
Erläuterung der Reformationshistorle, 114 Hierdurch bın ich über-
haupt erst auf die eigentümlıchen Bezıehungen Albrechts Heiligenliede
aufmerksam geworden,
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weicher e1n12 das ew1g0 Leben und die Selıgzkeit selbst ist

Joh I Ps 15 und Verachten alles, das nıt (A0tt ist,
dem geben S1@6 allein Eıhr. Tim. E Ps Man vergleıiche
miıt dlesen ZWE1 Zıitaten olgende Zeilen AUS den ersten belden
rophen des Heiligenliedes :

Die eW1E reın und klare ohn seliglıch bei dir;
kein Aug yesa noch n1e,
INnSs Ohr noch Herz nıt kummen, Was du bereitst für die,

dıch VON SaANZCIM Herzen 1sbten hıe
Ihr Übung ist dıch loben, Herr G0 in eWw1ig Ze1it
In deinem Haus daroben, alls Mangels gefreit.

Ks ist doch SaNZ unmöglich, anzunehmen, dafls diese
Dercharakteristischen Zusammenklänge zufällie sejen.

Kor 2 angeschlossene Gedanke, dafls das Dasein der
Heluıigen dem der auf Kırden Lebenden völlig unvergleichbar
sel, hat SCHAaU WwW1e iın der (Confutatıo 1m Liede den anderen
neben sich, dafs brüderliche Handreichung und Fürbitte nıcht
sowohl den der ürde entrückten Heiligen als den nıt, ulls

1 gleichen Leben stehenden Christen zukomme. So heilst
Str 4, 17 im Gegensatz dem, WAaSsS VO  } den himm_—

ischen Heiligen ausgesagt
0ch für einander bıtten und (+Uts dem ächsten thun,
ist wahrer Christen ıtten und heifsts der 0  16 Sohn

Steht aber die Beziehung des Heiligenliedes der Con-
utatıo fest, annn 1a schon VO  s vornhereıin nıcht zweifeln,
dafls auch eıne solche dem Ansbacher evangelıschen Rat-
schlag besteht. In der FT haben WITr die SCHAaUC Parallele
A den zuletzt zitierten Versen unter der Überschrift „Von
Anrufung leiblicher Heiligen “* „Dals aber die leiblichen he1-
lıgen Menschen hie auf Erden einander Fürbitte nd
andere notdüritige ı1 anrufen, des haben WITr evangelische
und apostolische öffentliche Gezeugnus 1 66 Vor allem aber
finden WIr hiıer den Gedanken, der überhaupt das Motiv
der SAaNZCH Heiligen- und Mariadichtung der ersten Könı1gs-
berger Sammlung gegeben hat, und der auch in deren 59

miıtgeteiltem Vorwort ZU Ausdruck gekommen ist
Unter der Überschrift „Von rechter Eihr der Heıligen *‘ ırd

folgendes ausgeführt „Nun können Maria und die lı1eben eiligen

Del Schülin 872
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Also daflsnı höher dann in dem Lob (50ttes geehrt werden.

WIT (+0t% ohl und bıllıg Lob und Dank Sageh, dafs alleın
durch seıne göttliche nad iıhnen SÜü gyrolise Dınge Zzetian, q1@e ın
wahrem christlichen Glauben, göttlicher und brüderlicher Lieb, und
allen christliıchen ugenden erleuchtet, gyestärkt und endlich eI-

1alten hat; daraus WIr auch ewegung und rsach aben, Gott
den Herrn anzurufen und bıtten, uns auch solche Gnad
verleiben.“

Überraschend ıst ferner die Übereinstimmung der edanken
der trophe m1% dem „Ratschlag“. Zu den Zeilen

ohn ihr verdienstlich Tat;
kein Hılf durch ihr Verdienen dıe chrıft UuURXNS qgefzet n0%,
a 11 Menschen unnütz Knecht gyenennet hat,

bıetet die vollkommenen Parallelen der Abschnitt: „Dalfs unNns Marıa
und der Heiligen Verdienst nicht helfen kann *. Ich zitlere hıer,
Was sıch T dıe eilıgen bezieht: „ Wir antworten kürzlich m ıt
göttlıcher chHhT11%; dafs keine autere Kreatur n18e8 q Iq heılig
worden, dıe (0T% ehr weder ıhr ıhrer Seligkeit g_
bührt und VOO Oten noch auch iıhre eıgene Selıgkeit verdient
Hat. ennn WaS Mas sıch e1n1ge Kreatur berühmen , das S18 nıt
uSs Jlauteren, unverdienten (naden empfangen habe 18% denn
Gnad, kann 6S a {IS der Apostel ZU  — Römern öffent-
ıch bezeugt nıt Verdienst Se1N, anl onsten Wr (jinad nıt
Gnad en 910 ÜUNQN hre eıgene Selıgkeit nıt verdienen
mögen, sondern AUS Jauteren (Ginaden empfangen, Ww1e können S10
annn ıhren übrıgen Verdienst obgefragter als andern mitteilen ?
Das auch Christus Seligmacher selbst anf das alleröffent-
ıchste und unzweifentlichst bewährt, da er uca spricht:
‚50 ıhr alle  D' das gyetan habt, das ıhr un So precht
anno0c. dafs ıhr unnütze Knechte se1d.*® Damıiıt wollen WITr dies-
mals, wiıewohl unsten vıel göttlıcher, lauterer chrıft herzugetan
werden möchten, die erstien obgemelten Frag verantwortet haben  e

Hiıer ist nun SALLZ besönders merkwürdig, dafs eben die
Wel AUS der Fülle der biblischen Zeugnisse ausgewählten
Stellen Röm 1 Ö3 Eur 17, auch ın der Parallelstelle
des Liedes verwandt sind. Aus den Versen würde 112  -

Z W ar dıe erste der beiden nıiıcht mıiıt Sicherheit erkennen ;
aber Rande steht untereinander: Röm 1 Luce
Dieses Zusammentreffen ann nıcht zufällig seIn.

ast och überraschender ist das 7Zusammentreffen der
Schriftzitate in der etzten Strophe des Liedes und ın dem
Abschnitt „Da[s INa Marıa und die Heiligen Fürbitt
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ott nıt anruten soll *. In diesem stehen hintereinander

Matth 1 A  9 Joh 63 1 Lim 2 , I3 1Tn 2, _ 1mMm
ILiede Joh 1 1 Joh 25 1 1ım Z Matth Man sjeht
deutlich, dafs 1m „Ratschlag‘“ die KReihenfolge der Stellen
bedingt ist durch die Reihenfolge der biblischen Bücher, 11
Liede dagegen durch dıe Reihenfolge der Begriffe in der
ersten Zieile

Christe, der einig Wege, Fürsprech und Mittler hıst.
ber für Matth ıst wen1ıg efwas Sicheres 24US den

Versen gewınnen , dafs 1C.  2 ehe ich dıie Beziehung des
Liedes dem „Ratschlag“ erkannt hatte, der Meinung WAar,
der Dichter habe AUS Matth nıcht den 2 sondern den

Vers 99  e Dinge sind. M1r übergeben VOL meımmnem
Vater (() gemeınt. alg Matth 11 hier Platze ist,
versteht iINaAan erst, wenn 1n dıe VO Texte nıcht geforderte
Deutung dieser Stelle im ‚„Ratschlag“ gelesen hat

selbst Matthaeı . Kapıtel :Nun prıcht Christus
ommet her mIır alle, dıe ıhr mühselıg und eladen seld, ich
11 euch erquıcken, S09 DU  un Christus selbst alle die beschweret
seind, alleın ıhm und keinem andern zommen heifst,
wıe will uns dann yebühren, be1ı jemands aNnders Hılf oder Trost

suchen.“ Hier kann ann uch noch angemerkt werden, W1ie
nahe sıch die ” . und Zeile der trophe „Kein ander Strafs
noch ege 1Ns eW1g en ist, der du biıst. aller Heılzen
Trost und Zaer‘“ miıt dem ortlau der Confutatio (g De-
rührt „Wann unter dem Hımmel ist kein ander Namen, 1n dem
Nal möge selıg werden, auch im Hımmel keıin anderer Mittler,
urc den MNan ZU Gott kommen mög dann der ein1g Christus
esus, durch weichen auch Marıa die ungfrau un: a lle Heiliyen
en mMussen selıg werden. So ist aber J2 keın anderer Weg
ZUr Seligkeit, und WeT ıhn durch andere Miıttel SUC der ist e1ın
Diıeb und e1N Mörder. Joh 10 ch

ach alledem annn kein Z.weifel darüber seın , dafls der
Dichter des Heiligenliedes bestimmt worden ist durch den
Ansbacher Ratschlag der Kvangelischen VO September 1524
und durch ihre Konfutation des römischen Ratschlags VO

Januar 1525 afs Albrecht diese beiden Schriftstücke als-
bald zuhanden bekommen hat, ist unzwelfelhaft; dafls das
bei irgendeinem andern unNns unbekannten Dichter 1n KöÖön1gs-
berg der all SCWESECNH, wird keiner auch 1Uur wahrscheinlich



DIE ALT VANG. LIEDERBUCHER AUS KONIGSBERG. 445

machen können. Schade, dafls die Vertreter der Abfassung
des Liedes durch Löner die Beziehung jenen beiden
Dokumenten der {fränkischen Keiormationsgeschichte nıcht
gekannt haben Daraus hätte sich Kapıtal schlagen Jassen.

Kür Albrecht a IS Verfasser des Heıulıgenliedes haben WIr
die Daten ıIn seiltener V ollständigkeit bringen können: alles
tımmt. eın vorsichtiges konservatiıves Auftreten ın Preulsen,
se1In erstes Mandat Ehren der Heiligen verbindet sich
mıiıt den urz seiner Heimkehr abgegebenen evangelıschen
Zeugnisschriften in Franken. Die hierdurch gegebene Zeeit
deı Abfassung des Liedes stimmt aber mıt den Folge-
ruhngecn, die WITr 4AUS den Königsberger Sammlungen selbst

haben.
Die Richtigkeit unNnseres Nachweises wird u noch da-

durch bestätigt, dafls vielen anderen Stellien die Abhängig-
keit der Königsberger ILneder VO „KRatschlag“ un der
Confutatio zutage trıtt. Vor allem ist offenbar, dafs
die dreı I eder VO christlichen Hasten nd Beten, VO

Sabot und christlicher Weier, VON der chrıstlichen Kirche un
ihrer Kirchweihung nıcht blofs viele Parallelen 1n jenen
fränkischen Dokumenten haben, sondern durch deren Aus-
führungen geradezu veranilalst sind. Den beiden ersten
Liedern entsprechen die Katschläge über den Haupt-
artıkel „Von Fast- und Feiertagen“ und den 2 „ V om
Verbot etlicher Speis“; dem driıtten dıe eingehenden AÄAus-
jührungen ber den Hauptartikel „Von Menschensatzungen“.
Die Kıgentümlichkeit der Gedanken SOWI1e des Schrittbeweises
ist 1er WI1Ie dort dıe yleiche, wıe 1INna selbst hei Nüchtiger
Vergleichung sofort sehen wird. ber auch hbei den andern
Liedern, deren Hauptgedanken 1n dem „Ratschlag“ w1ıe In
der Confutatıo nıcht stehen, überraschen immer aufs Ccuec

einzelne Wendungen, die ın den fränkischen Bekenntnis-
schriften wiederkehren. ach dem bereits Gesagten ist;
nıcht nötıg, autf diese Einzelheiten einzugehen.

ber auch in anderer Beziehung sind die Lieder e1IN
Spiegelbild der Verhältnisse, in denen sıch Albrecht während
der Jahref befand. Das persönlichste Stück
AUuSs den Königsberger Gesangbüchern, überhaupt eines der
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sehönsten Lieder der Keformationszeit, ist die vierstrophige,
untfer den Passionsliedern stehende Dichtung mıt der charak-
teristischen Überschrift „Kmıin Judas dar-
ber V LUS klagyen noi ıst“:

Ach WITr ArINeEenN menschen, Was habn WITr getan,
Christum ViüSern herren Sar offt verkanuffet han,
Müst WIL ı1n der heile eyden S TOSSC DeYyN,
wolt er se!bst nıt helffer ynd der miıtler S@1IN.

Kyrıjeleyson!
In vertrauwen selbst erfunden werck,
habn WIT ]n yeküsset, yehofit in Jre sterck,
mündlıch ]n yeeret, ONn dem hertzen WeYy%,
HO ]n nıt verlassen alles in der ZeYy%.

Christeleyson!
eytlic Qer vnd wollust, orcht vnd menschenlıst
mac VÜS oft verkauffen das WOr‘ das TISTUS ıst,
dichten falschen gylauben, der dıie rucht nıt bringt,

Nnutz1gs uchen YDS oft von ıhm dringt.
Kyrieleyson!

Her.  4g der Neyschlich Adam solches in tutr
ender YVDDSer hertzen durch deımn vVeErgossen plut,
das WIr nıt verkanffen deines NAamMeNs reyls,
&10 VS rechten gylauben, der dıe irücht beweıils.

Kyrıjeleyson!
Die Überschrift „ in Arme Judas“ deuntet bereits an,

dafs der Dichter eın alteres 1ed anknüpft. Ks ist dıe schon
1M Jahrhundert vorkommende rophe *:

du Judas, Was hast du gethan,
dafls du uNnsern Herren also verraten En
Darum mustu leıiden ın der pein,
Lucıfers gyeselle mustu ew1g Se1N.

Kirleleison, Christeleison, Kyrieleison!
Es ist ekannt, w1e Luther diese Strophe auf se1nNe Gegner

umgedichtet hat 2.
Ah du Heintze, Was hastu xetan,
das du viel fromen menschen durchs fewr hast morden lan?
Des wirstu In der helle Jeiden STOSSO peın
Lucıbers gyeselle mustu ew1g Sse1N.

Kyrieleison.

Vgl Wackernagel A H. 468f.
Vgl Wackernagel ILL, Nr.
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ANnh verlorn Papısten, Was habt ]r gyetan,
das Jr dıe rechten T1Sten nıcht xundtet leben an?
Des habt die FT OSSCH schande, dıe ewig leıben sol,
S18 gehe durch a l1e Lande, vnd <ollt, Jr werden tol]

Kyrieleison.
On diesem erst. 1m Te 1541 In der chrıft „Wider Hans

Worst“ verößfßentlichten Kontratfaktum unterscheidet Ss1ich das
Köni:gsberger Lied sehr oatark Hs ist. rkein Spott- und Rache-
gedicht, ondern eine tief wehmütige Klage Die udasta un
die ihr zukommende Sstrafe erschemint ım Inede 18 dıie leiche
Aber aANsStatt, dafs der Dichter bel der Betonung der gerechten
Strafe J81N Bewenden en Jäist, hofft er, dafls Christus VOL dem
Gerichte (+ottes für die Sünder ql< Helfer uınd Miıttler aiıntrete.
azı 0ommt%, 18 eıne besonders rührende Kıgenart dieses G(G8e-
dichtes, dafs sıch der Verfasser nıcht schro{ff den ündern eHCH-
überstellt , ihnen ihre Strafe anzukündigen und eventuell für
deren Krlafs bıtten, sondern dals sıch miıt ihnen ZUSam meN-

falst. Kr kann das tun, obwohl ]a fenbar nıcht denen
gehört, dıe durch „zeitlıch Ehr und Wollust, FKFurcht und enschen-
hst“ T1SLUmM und SE1INES Namens Preis verkauft haben und nicht
bereıt sınd, für ihn ‚ alles In der Zeit verlassen“. hber es

x1b% für ıhn elınere Formen der Judassünde, W1@ S10 überall da
herrschen, WO der Neischliche Adam, der alte Mensch, nıicht SaNZ
1n den 'T"od gegeben ist Vertranen auf dıe eıgenen Werke, aul(ser-
lıches Bekenntnis miıt dem iunde, das nıcht vVo erzen kommt,
Eıgennutz, alscher Glaube, dem dıe Früchte fehlen.

Schon die Überschrift des ILiedes:! 237 ° darüber UunNnSs

klagen nOot ist “ zeiıgt, dafs der Dichter Von bestimmten Kır-
ejgnNısseEN bewegt ıst, die ıhn gerade Jetz besonders ın An-
spruch nehmen, un nıicht VOL der allgemeınen menschlichen
Schwäche, die allen Zeıten die gleiche ist. Was das für
Kreignisse sind., darüber läfst der Inhalt des Inedes keinen
Z weifel. Ks handelt sich darum , dafs TOLZ erkannter
Wahrheit den „rechten Glauben“ verleugnet, AaUS KFigennutz,

zeitlicher Ehre und Menschenfurcht willen mıt einem
Worte, dafs INa  z} die evangelısche Sache AUuSsS Politik preisgibt.
Dies Lied ist im Jahre 1527 erschiıenen. In den Jahren
1526 und 1524 aren CS, wıe sich urkundlie 2065 Albrechts
Korrespondenz belegen Jäfst, besonders dreı Personen, in bezug
auf die die Erfahrungen gemacht atte, bzw machen
muüssen fürchtete, denen dieses 1ed eınen ergreiıfenden
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Ausdruck gegeben 1at dıe Königın Marıa VOI Ungarn unc
seine beiden Brüder OCasımir un Georg.

als Maria ZULF eıt der Schlacht bei Mohäcs (28 August
9 die s1e ZUr Wiıtwe machte, 1n weıten Kreisen als eine
Anhängerin des evangelischen Glaubens galt, erg1bt sich
bereits AUS der Dedikationsepistel Luthers Zı den der KöÖn1-
In unfer dem Dezember 526 gewidmeten Trostpsalmen
Nıicht mınder AUS ihrer Korrespondenz miıt ihrem Bruder
Ferdinand AUS dem Aprıl des Jahres Hıer sieht
iNAan allerdings deutlich, WwW1e wenıg tief dıe evangeliıschen An-
wandlungen be] ihr gingen, un dafs S1e keinesfalls gewillt
Wäar, diese den politischen Interessen des Hauses Habsburg
entgegenzustellen., In einem Brıef Maria VO De-
zember &.  9 dessen Inhalt UuULNSs leider bıisher 1Ur AUS dem
Antwortschreiben der Königıin VO Januar 1594 bekannt
geworden ist. hat Albrecht S1e christlich ermahnt, „Test 1n
dem (}auben bleiben “, Was natürlıch nıichts anderes hei-
(sen kann q ls 1m evangelischen Glauben. Marıa hat sich
das ireundlıch, aber entschieden verbeten und damıft die bis-
herige relig1öse Interessengemeinschaft zwıschen sıch und
ihrem „lieben Vetter‘““ aufgehoben. Die Lieıt WarLr VErSaNSCNH,
WO se]ner „ Muhme“ eın g]laubensfreudiges 1ed iın den
Mund legen konnte wıe 27 Mag iıch Unglück nıcht wıiderstan ““
Man lese cSs durch, und INa  > wırd diıe Stimmung verstehen,
[0381 der „ Kın Arme Judas“ durchdrungen ist.

Zu dem gleichen Resultate kommen WIr eiım Blieck auf
Albrechts Verhältnis seinem Bruder OCasımir. Im Juli
1524 hatte ıhm Albrecht das Casımirlied gewidmet das Von
der Hoffnung diktiert S dafs (asımir der eyangelischen
Sache freu bleiben werde. Albrechts Hoffnungen zerschlugen

1) Luthers Werke, Erl Ausgabe d8, 570.
VO Buch01tZz, Geschichte der Keglerung FWYerdinands

des Eırsten Urkundenband 1838, E Vgl meine Untersuchung
über die ungarischen Königslieder: ‚, Monatschrift {ür (+oöttesdienst UnNnG
kırchl. Kunst ** 1909 AL 334f.

3) Vgl ‚„ Die ungarischen Königslieder *, 34
4) Vgl Wackernagel HT Nr. 157

Vgl melıne Arbeıt .;  1€ Markgrafenlieder **,
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sıch hier ebenso wI1]ıe be] Maria. W ıe ernst Treue un
Beständigkeit drängte, Wie Qr warnte, nıcht dem Eleisch un!:
menschlichem Verstand folgen , w1ıe hoffte, dafls der
Gefallene wieder auistehen möchte, erg1bt sıch AaAUuSs Albrechts
Briefen VoO Januar un! Juni 1526 Alles vergeb-
ıch Am AT September 1527 starb Casımir 11 ({Jlauben
der katholischen Kıirche. Wie Albrecht dabei Siınne War,
ersieht INnAan Aus der Schlufsstrophe des Georgliedes N

Ach Herr, verschon,
lafls dır treulıch eiohnlen SeIN,
meıns Bruders eal ımm gynädıe
Dn weiılst, lch kann
ıhm helfen DIt;
q lıeın 1ch hıtt
ul inad und Huld,
verg1b ıhm, Herr, Saın Sünd und Schuld

Zeigt sich hıer nıcht die Stimmung WI1e In der
ersten Strophe des Judasliedes? Die KErkenntnis des Ge-
richtes ber die grolse sünde un die Hoffnung, dafls ott
selbst hier noch eınen gynadenreichen Ausweg finden werde?
Vor allem aber erklärt sich die Milde des Judasliedes AUS
der Bruderliebe Albrechts, der hler eıne schwere Prüfung
auferlegt W ar

Und handelte sich J2 nıcht (Casımir allein, sondern
auch Georg. Wiıe wenıg Albrecht dessen sıcher War,
g10t sıch klar AUS dem nach (Casımirs ode abgefafsten Georg-
lied ,_in dessen ersten Zeilen schon Albrecht den Bruder in
folgenden, das Judaslıed stark erinnernden orten bitten
lä(lst

(+2nad mMIr, Herr, ewiger Gott,
dufls mır kein Not
erd Ursacbh, dafls ich von dir Heuch

och mehr erinnern daran Albrechts Briefe Georg
VO Mai, Jun1, September 1527 Das ist die
Zeit, AUS der das Judaslied stammt. Gedanke Gedanke
daraus läflst sıch AUS AÄAlbrechts Korrespondenz mıt selnen

1) Vgl 4Schackert, rkundenbuch 11 Nr 429 4992
- Vgl Wackernagel 881  $ Nr. 155

Vgl Tschackert o LE Nr 545 551 N  1
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Brüdern belegen. Ich verzichte aut e]ınNe vielen Raum VeOeLIL-

schlingende wörtliche Mitteilung dieser wundervollen Brıefe,
7zuma|l da ich S1@e meıner Untersuchung üDer die ark-
grafenlieder in ıhren wichtigsten Partien abgedruckt habe

Dieselbe Stimmung klingt 1U aber charakteristisch auch
In anderen Stücken des zweıten Königsberger Buches wieder.

So heılst in der Schlufsstrophe des Gesangs Vn der Christ-
lıchen Kırche 1,

Herr, dieser kirchen eckstein,
mach YDS G1ın &IYC deiner gemeıln,
davon- nach deines wortes ler
Y NS scheyd keın VOYyN, schandt noch Qer.

In der Schlulsstrophe des drıtten Passionsliedes * heifst
Herr, des eining vaters WOTT,

darın allein stet Ser heyl,
1D das dıch, aller höchster schatz,
kein ou% noch nNoL MAach in feyl

Dabel ist noch D beachten, WwW1e nahe verwandt der4 Ausdruck
hler der trophe des Albrechtliedes 1sSt

Den du bıst herr der segelen heil
nıcht jeyl
vmb zeitlich gur

W oher der Zusammenklang des Passijonsliedes miıt dem
damals Sar nıcht veröffentlichten Albrechtliede , WenNn 1032  w

nıcht annehmen darf, dafls beide ale derselbe uUufor redet ?
Endlich ist beachten, w1ıe die (Gedanken des Judasliedes
uUun: dıe Stimmung Albrechts im Jahre 59271 widerklingen
iın der Schlufsstrophe des Pfingstliedes:

Herr, wollst VDS erhalten In dieser seligen leer,
lals YOS da Von nıcht spalten PeYyND, we  10 schand noch CET,
hör VE  Y  — bıt vnd klag,
hilf, das in keynen nO0ten der glau In YüS V6rT2Zaß,
das WIL den irey bekennen, deın gyeys das a 1s vVermas.

Hür die Stimmung des Dichters ist bemerkenswert,
dafs selbst ın einem Westliede den Ton der ‚„Klage“ nıcht
zurückdrängen annn och bedeutungsvoller erscheint mir,
dalfls mıtten ın die Versifikation der Pfingstgeschichte

Wackernagel HIL, Nr. /07,
2) Ebenda Nr (42
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Apz. ın der zweıten Strophe die Verantwortung der Apostel
VOL dem Synedrium Apg D, D hineingebracht hat
Da 10 der O'  eyst erfüllet miıt ZUNSCH mancher weyls,
%,  18 ünlich S16 verkündten das 0  16 ort vynd rey[s,
Das Man S1E nıcht vol weın
ynd ]n solchs zu vermeıden gebotbeistraffvnd PEYNR;
S]1e sprachen, das 318 zyme (G|+0% Mn e  b gehorsam SE1IN.

Ks ıst. diese Verschiebung der (Geschichte dem Dichter
offenbar SAaNZ unbewulst gekommen, w1e 11A4n auch daraus
ersehen kann, dafs sich neben der zweıten Strophe, dem
sonstigen Verfahren des Dichters zuwıder, nıcht angegeben
findet, auf welchen Schriftabschnitt siıch die un:! Zeile
bezieht. Das apostolische W ort, dals INa  a} ott mehr gehorchen
mMUsSSe qls den Menschen, Jag Albrecht bei den oben geschil-
derten Verhältnissen Maria und seinen beiden Brüdern BEö:
sonders 1m 1Inn Schreibt er doch geradezu An Georg unfer
dem unı ET

„JIch hoffe aber, ich werde erfahren, dafls beıde
Gott mehr ygehorchen werden und das Wort, werden auter
sich verbreiten lassen, Darum ıll ich ott bıtten und bıtte 1N-
ständıg, dafs beıde miıt Gnaden erleuchten üun: erhalten
wolle 1 66

HKıs dürfte das Gesagte ohl genügen, den Beweis
erbringen , dafs die Königsberger Ineder AUS dem Erleben
Albrechts während der Jahre hervorgewachsen
Sind. Immerhin wıird 11a  — es bei der augenblicklichen Lage
der wissenschaftlichen Diskussion ber diese Angelegenheit
nıcht als überflüssig beurteilen , WeNnNn ich och darauf quf-
merksam mache, W1e auch 1n Einzelheiten bezüglich des
nhalts un der Form diese Dichtungen mıt dem Marien-
liede (M) und den dreı Markgrafenliedern (C, G, A), bzw.
mıt den Aulfserungen VOoONn Albrechts Briefen, zusammenstimmen.
Ich folge dabei der Reihenfolge der Königsberger Lieder bei
Wackernagel,

Nr 697, das dise Jjunckfraw klar umm
m1r OZU trost. Jungkfraw klar (vgl aunch 698, Von disem
ındleın klar; (03, eiınem zeichen klar; (04, 1)

Nr 606 Lafs YIIS des SC Seıilnes WOTtS|] nıt De=

1) Vgl die Schlufsstrophe des Pfingstliedes.
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rauben den eufel, todt noch sündt. Ach HerrT, deıns
WOTEsS Y nıcht beraub; (vgl auch E

Nr 697, nad Verb!] nydrıgkeit. G 1; 1i
na M1r, Herr, ewiger (+0tt.

Nr. 698 Das doch nıt kan egreyfen als mensch-
ıch fleysch vynd plut Vgl ferner 700, solchs alg mensch-
Lıcher weyfsheit sınd Sal ynglaublich sach ; (03, Wie
a ]] ynglaubıng thun, dıe < liecht anzünden bey dır der
zlaren Sunn, vnd du doch eynıg leuchtest in selıge freud
vnd WUÜüNN ; (04, Was Je erdichtet menschlıcher verstand.
Brıef Casimir Vo  S Januar „Wenn aber
auf das Fleıisch und den menschlıchen erstan be-
ziehen ollte, das hörte ıch nıcht SO  9 denn der mENSC  IC
eOTSt4an ist nıchts anderes, auch ehn 1m höchsten (Girade
vorhanden ist, Q, |Ss Finsternis, und Mas nıchts begreifen,

wenıgsten VO  S Lıchte vyöttlıcher ahrheı vonm Worte
(zo0ottes Y WwW1e denn dıe Schrift beweıst, dals W eltwitz und
e1sne1 des Höchsten beleinander nıcht wohnen können.“

Nr. (04, Chrıste, der eynIıg W65©, fürsprech vynd miıtler
bıst, keın ander strofs noch stege Ins eW1g leben 1st Nr (07,

leın trawen deine eInNINS WOrt, das do Ir des lebens pfor'
Nr. 41 1, Konig hrıste, 20% des vaters WwOort, jecht, warheıt
vnd des lebens pfor (das lateinısche rıg1ına. O ANZ anders: Rex
Christe, actor 0omn1um, redemptor e1 credentium). Verhalt
MIr nıC deyn gyöttlichs WwOort, die Pfort des lebens Uurce. den
todt hıstu alleın, MeynN Herr vnd (+0tt enn WÖO ich Herr
deın W62 verlür ZUX rechten thür, Z1Ing ich yIT yn MeyYNCM tritt.

Nr (1 Du hast qufls Jauter onad vynd huld den vater
ysön vnd zalt die chuldt rig CU1US benigna gratia) 9
Alleın ich bıt vmb gynad
vnd schuldt.

huld, verg1b yım Herr sein sund

Nr d UÜber die nahe Berührung mi1t ist ereits
450 berichtet worden.
Nr (14, Meın gelifen thust nıt elfiffen

Brecht ich WANH zut mit deiner HILE dornoch ich OLE
Nr 1195 Herr, der fleyschlıch Adam solches ın VYUS

thuf dr du weılst, ich byn noch leısch vynd plut,
dasselbıg t$hut nach qeiner e1s

Nr €16; Herr, WIr bıtten dıch urce deınen
OE 1, Allzeyt vorleyhe mMr, herre meın, durch todt
vnd peın, die du erleden hast durch mich. Ich bıtt dıch,
Herr, C dejinen todt.

NT (Xd WITr sıngen aulis hertzen SYT: 4 ,
ntzünd YüS a 1l ın solcher Y T 4, au treuer &1T
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Ne diese Parallelen können nıicht den starken Ausdruck
der geistigen Einheit erseizen, der zwischen den Königsberger
Liedern und den prosaischen und poetischen Äu['serungen
Albrechts In den zwanzıger Jahren besteht. Immerhin wıird

deutlich sein , dafls die einzelnen eingehenden Unter-
suchungen uUNSerTes Stoffes auf den Punkt konvergieren, dafls
die Königsberger Lieder VOon keinem anderen verfaflst sein
können als VO Herzog Albrecht Zu diesem Verfasser
stimmt auch dıe Anonymität der Veröffentlichung , die fast
allen geistlichen Prosaschriften Albrechts eigentümlıch ıst,
SOwl1e die Rande des “Vextes stehende Angabe biblischer
Parallelstellen, die den , der In den Handschriften von AL
brechts Gebeten Hause ist, Ww1e e]ıne bekannte Finrichtung
bei den Liedern begrülst: eın Zeugn1s von der ungewöhn-
lichen Biıbelmächtigkeit dieses Laien.

Was haft; NnUun Tschackert esulita einzuwenden ?
Kr mMag ungekürzt selhst Worte kommen. Diese neueste
Behauptung Spittas ist, absolut unhaltbar. enn egrstiens können
diese Gesangbuchlieder NUur vVYon einem tnh g 1

ÜS Q  ©  Q {t M E herrühren, W2S TOC nıcht Wäar. Kr
WLr {romm, evangelisch {romm, besafs aber nıcht dıe are 6Vanl-
gelische Glaubenserkenntnis , dıe als Hintergrund dieser für den
Gemeindegottesdienst gyedachten Lieder ANZENOMMEN werden mu{fs.“
Ich habe SCHON anderem rie darauf hingewiesen, dafs
Tschackert, meınen Ausführungen über den Herzog TeC
enigegentreten können, e1n Bıld des Fürsten entworfen hat,
das sıch in eigentümlıchem Wiıderspruch efndet sel1ner früheren
Zeichnung In der chrıft „ Herzog Tec. von Preufsen als
reformatorische Persönlichkeit “ Die Anschauung vyvon Albrechts
theologıscher Inferiorität habe iıch für die spätere Ze1t se1ines
Lebens zurückgewlesen durch dL Veröffentlichung der AUS se1ner
er stammenden Bekenntnisse , die mMan irüher auf se1ine Hof-
theologen zurückzuführen püegte Für die Jahre 15024977 be-
weıst seine Korrespondenz, dafs 65 Sar keinem Zweifel unterliegen

1) Professor Tschackert und Herzog Alb1‘ecfit als Liederdichter:
Monatschrift L XIV 1909,

Schriften des ereins für Keformationsgeschichte XI  9 Schrift 4  M
Die Bekenntnisschriften des Herzogs Albrecht VOoOnNn Preuflsen: Ar-

Ch1Y für Keformationsgeschichte Nr l Jahrg., Heft
Zeitschr. K.- ÄXÄXI,
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kann, dafs sıch TeC aufs Innıgste vertraut emacht M1
den Streitfragen , die damals zwischen den römıschen uıund eVY

Ks are Nun doch sehrgelischen Theologen verhandeilt wurden.
interessant, erfahren , WO In den Könıgsberger Liedern dıe
Grenze giner olchen Kenntnis In der ıchtung anf theologıische
Vollreife überschrıtten wäre. Theolog1schen nhnaltes Sind olgende
Lieder: das allgemeıne von den eilıgen NrT. 704, das VoO  S Sabbat
und christlicher Feiıer Nr. (06, das VvVüoxn der christlıchen Kırche

In diesen Lie dern.Nr (07, das VO  S Hasten und eten Nr 108
sıch nıchts, W as nıcht Allgemeinbesıtz derer YCEWOSCH wäare,

die sıch mıt Bewufstsein auf dıe evangelische Seite gyeste hatten
ıne andere Gruppe von Liedern bilden dıe historischen, dıe die
Weihnachtsgeschichte , Jesu Beschneidung, die Darstellung Jesu
1im Tempel, dıe Vıtae der eılıgen, Jesu Einzug in Jerusalem,
Leiden, Tod, Auferstehung, Himmelfahrt und dıe Ausgjielsung des
Geistes besechreiben (698, 699, (00, (01, 7(05, (10, (12, 7116,
(17, (18, (21, (22) Von Theologie ist, hler überhaupt nıchts

nden; dıe erbauliıchen Anwendungen der Erz  ungen gehen
nırgends über das hinaus, Was Han 881 Albrechts Prosagebeten
hundertfac. ZU  = us  TUC gebrac. ndet. 1ne drıtte Gruppe
hılden dıe Versifikationen bıblıscher tücke (Magnıfikat Nr 697,
Nunce 1m1tt1S (02, 05 Jes Nr (13, salm Nr 714)
und lateiınıscher ymnen Glorıa laus Nr. 7(09; Kex Christe
factor omnıum .14 Ad 0e81NaHl agnı TOVv1dI 119 Festum DNURG

elebre 720) Hıer handelt eS sıch lediglıch liedmäfsige
Wiedergabe vorliegender Texte; dıe Theologıe hat €e1 nıchts
tun, sondern nur poetisches mpünden und Können. Was den
Origmnalen erbaulichen Zügen hinzugetan 1St, unter das-
sSe Urteil W10 dıe praktıschen Anwendungen der geschichtlichen

Endlich der „NECUE Judas“‘, über den hıer nichts.
weiter ist (vgl 446) Ks beruht 9180 das Urteil
Tschackerts, dafs der theolog1sc nıcht ausgebildete Albrecht der-
artıge Lieder nıcht 12a machen können, auf gänzlıc mangel-
hafter Beobachtung Übrigens ZeUg die Verwechselung VOn Asser
und Assur iın NrT. (02, N1C gerade dafür, dafs WITLr hier
mı1t der ichtung eines Theologen un en

Tschackert g1bt zweitens folgendes erwägen: „ 4S r g'_
SCHIC.  16. geradezu undenkbar, dafs der Herzog 1m Jahre 1525
bıs 1527 selbst E1n Kanzes Gesangbuch zusammengedichtet aben
soll, dıe evangelischen Gemeimden der preufsıschen Landes-
kirche für ıhren (+ottesdienst hymnologısch versehen. enn-:
in dieser Ze1t stand MT SeINETr Yanzceh politıischen
KExıstenz bedenklich, dafs froh sein mulste, sich über W asser

halten. Der Mann, über dessen aup damals das amokles-
schwert yvon ann und Acht schwebte, und der von dem
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Deutschland noch vorhandenen ‚ Deutschen Orden“* das Schlimmste
dıe Entfernung AUS Preufsen!! gewärtigen @&  6, der
Kaiıser darauf eingıne dem ırd woh n1ıe dıe Lust gekommen
se1n, e1n Gesangbuch für die preufsischen (Gemeilnden machen.“

Diese Ausführung ist bereıts durch den zweıtfen Abschnitt
uUunNnSerer Untersuchung 218 völlig verie erwıesen. Ks andelt
sich Ja 5  &. nıcht 1n 1m Jahre 1527 hergestelltes Gesang-
buch iın ZWEeI Teılen, ondern Lieder, dıe in den Jahren 1524
D1IS 1527 nach uınd nach entstanden und herausgegeben worden
sınd Dafs der Druck der polıtıschen Verhältnisse dem Herzog
unmöglıch gemacht en würde, in diesen viler Jahren 2U,
ZU Teıl kurze Lieder verfertigen , entstammt jener lächer-
lıchen Auffassung VvVo  S Dichten, die Tschackert bereits In seiner
Ausführung über das Marıenlie ZU. besten gegeben hat, und

Dieder iıch dıe nötige Antwort N1C. schuldıg gyeblieben bın
Lage Albrechts in den Jahren VOL seıner UCKkeLr nach Preulsen
War noch viel schwıeriger ; und gerade AUS jener Zeit tammen
dıe Markgrafen- und dıe Ungarıschen Königslıeder. Hat sıch
etiwa Luther durch die Not der Ze1t Dıehten iındern assen ?
Und en WIT nıcht der phänomenalen Fruchtbarker Albrechts
iın relig1öser Schriftstellerei während selıner späteren ahnre den Ur-
kundlichen Bewels dafür, dals sich weder Uurc innere noch durch
anfsere Polıtik davon abhalten lıefs, auszusprechen, Was frommen
(Aedanken 1n seiner eele lebte? ollends verkehr ist, @S,
ennn Tschackert behauptet, TEeC habe, nach meıilner Darstellung,
mit den Königsberger Liederbüchern die preufsısche Landeskirche
hymnologisch versehen wollen Hat meın verehrter Gegner denn
nıcht 1m Vorwort ZULE ersten ammlung gelesen, dafs TOC.
seıne Heiligengesänge arbıetfe damıt S10 ‚, \ © a
chrıstlıchen, Gott 0oDenden Gesängen, ]9 zuzeıten

werden mögen ““ Und 1m Vorwort ZUr zweıten Samm-
lung, dafs seine Verdeutschungen der Hymnen neben andere
bereıts übersetzte g’este habe, damıt immer mehr derartıge (4+e-
sange zusammengebracht würden und 881 ausreichender deut-
scher Liederbestand für alle Feste gyeschaffen werden Önnte?

Hiıerdurch erledig sıch schon Ischackerts dritter Einwand:
„ HS dıe preufsischen evangelischen Gemeinden 1527
herum überhaupt erst 1n der Bıldung egriffen. Eıne
öheren Orts eingeleıtete Versorgung derselben mıt Gesangbüchern
are eın recht verfrühtes Unternehmen gOWESOEN. Überdies Are
dies doch auch &. erster Stelle 4C der 1sSChOIfe Polentz und
Queifs SCWESCNH, die doch 1n Preulsen iın voller amtlıcher Tätig-
keıt standen.“ una4ach3As ist bemerken, dals das verirühte
Unternehmen adurch Nn1ıIC geänder würde, dafs eın anderer als
TEeC der Verfasser der Liederhücher äre Vor em 3Der

307%
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ergeben siıch dıe egiden Liederbücher 4 1S eine durchaus rıvate
Veröffentlichung und nicht als ein OTIHZ1@ für die preufsısche
Landeskirche bestimmtes Gesangbuc Da{fs In einem olehen
N1ıC VOTr em die Lieder VoöxNn Luther und peratus aufyzenommen
worden wäaren, das könnte mMan vVoOxnh Albrecht allerwenigsten OI-
warten. Die Könıgsberger Liederbücher sınd eben nıcht die
aitesten ortigen Gemeindegesangbücher, sondern ZWe] Gediecht-
sammlungen eines und desselben Autors, VOn denen GL hofft, dafs
S10 bel Herstellung Von Gemeimndegesangbüchern Dienste eısten
könnten, Leıder 10g dıe Iteste Königsberger Gesangbuch-
gyeschichte in tiıefem Dunkel Aber be1 der Beeinflussung der
Rıgaer kirchlichen Verhältnisse Urc Königsberg darf HNan wohl
vermuten, dals, da 1mM ortıgen Gesangbuch ebenso WwW1e In den
Hofer; vgl 4.16) DUr dıe Lieder der zweıten ammlung VOTI-
wendet worden sınd, die der ersien 1n den Königsberger Ge-
sangbüchern n1ı1e gyestanden aben So haft 4180 der Autor miıt
seınen Liedern keinesfalls In die Kompetenzen der Landesbıschöfe
hineingegriıffen. Aber selbst, ennn eT gyetan a  O, Aäre
daraus kein rgumen SC die Abfassung Urc TeC
gyeWwinnen. Es ist. doch Tschackert wohl ekannt, dafls der Herzog
später sehr oft mi1t (Üebeten und Betrachtungen Yon seiner
and ıIn dıe (xottesdienste der preufsıschen Landeskırche ılınein-
gegriffen hat.

Das sınd dıe Grüfide S dıe Tschackert dem chlufs VOLr-
anlassen, käme ıh „geradezu ungeheuerlich ** VOT, dafls ich
T6C 2 ]S Verfasser der Königsberger Liıederbücher bezeichnet

Es ıst bedauerlich , dals DUr miıt hohlen orten und
Schmähungen auf meıne Behauptungen gyeantworte Nat, Nn1ıcC. aber
mit dem Kınzigen, Was Inan Voxn ıihm hätte erwarten sollen , mıt
einer sorgfältigen Untersuchung des lıterarischen yroblems, Voxn
dessen Eigentümlichkeit und Schwierigkeit bısher fenbar Sal
keine Ahnung 72220 hat,

Schlufs
Budde hat mıiıt Recht den Wert der Königsberger Lieder-

bücher sehr hoch angeschlagen ; die KRıchtigkeit seines Urteils
wırd dadurch nıcht gemindert, dafs damals Löner als
deren Verfasser angesehen hat; afls sıch Albrecht als der
Dichter herausgestellt hat, konnte Budde 1ın seinem Urteil
nur och bestärken. Die poetische Kraft, der WIT das Marien-
lied, die Markgrafen- und Ungarıschen Königslieder VOI'-

danken, Wr ohne weıteres imstande, den grolsen Königsberger
geistlichen Liederzyklus schaffen.
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In der Künstlichkeit des Versmalses übertreffen jene
Akrosticha die Königsberger Stücke, obwohl auch
unter diesen nıcht künstlichen Wormen tehlt, die
beiden Lieder auf Jes und Psalm Die daneben
stehenden einfachen Formen sind veranlalst durch den An-
schlufs Al dıe mittelalterlichen Hymnen, nach deren Melodie
sie S werden sollten. (3anz besonderes dichterisches
Feimgefühl zeigt sich darın:, dals das eine. grofse und eıgen-
artıge Versmals, iın dem das Iteste der Stücke, das Heiligen-
lied, abgefalst ıst, den 'Ton für die wichtigsten Dichtungen
über das Leben Jesu, bzw für das Kirchenjahr, hergegeben
hat, Nur die Passjons- und Osterzeıt ist davon ausgeschlossen,
deren entsprechende Stücke ach der Weıise der alten Hym
Nnen gehen. Durch dieselbe charakteristische Korm zu e]ner
Einheit zusammengeschlossen, stellen sich jene elf Dichtungen
qals eınen Zyklus dar, der in der eformationszeıt nıcht SEe1INES-
gleichen hat Daran ändert dıe Tatsache nichts, dafs nıcht
eiINs dieser Lieder sich in den Gesangbüchern gehalten hat
Die Gründe für Fortbestand der Dichtungen 1m kirchlichen
(GGebrauch oder Ausschlufs AUS emselben liegen sehr oft auf
SZanz anderem Gebiete qals dem ıhres poetischen Wertes.
Dafür ıst e1INn fulminanter DBeweıs das Geschick der Kon-
stanzer Lieder VOIl den beiden Blaurer un Joh Zwick.
rst uUunNnserTe Zeit 1at angefangen, die Leistung dieser Dichter

Schwäbischen Meer SaNZ ZuUu würdıgen. Ks ıst hoffen,
dafs eS auch den Liedern von Albrecht gelingen wird, dıe
Aufmerksamkeıiıt erringen, deren S1@e ın mehr als eıner Be-
ziehung wert sınd

Die Königsberger Lieder, mift Albrechts Marien-
lıed, den Markgrafen- und den Ungarischen Königsliedern
bereıts eıne Sammlung VOon Nummern , bıeten das ild
einer charaktervollen dichterischen Persönlichkeit, ausgeprägt
in Sprache und Kmpfiindungsweılse , wı1ıe WIr CS, von Luther
abgesehen, 1m Reformationszeitalter unter den Diechtern ord-
deutschlands nıcht finden Dazu kommt, dafls sich in diesen
Liedern 1n einzigartiger W eıse die Zeitgeschichte spiegelt.
Endlich ist der Diechter selbst eıne geschichtliche Persön-
lichkeit, auf deren ıld von dıesen Dichtungen Licht
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eın Licht, das den geistigen del und die relig1öse
'Tiete des ersten Herzogs VON Preuflsen iın ergreifender W eise
hervortreten läfst. Vielleicht werden überhaupt dıe starken
und die schwachen Seıiten seiner Natur verständlıcher, wenNnnN

1n  — in Anschlag bringt, dafs er eın Dichter W Al
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1SZzelle

emerkung Spitta.
In 7Z7KG 278 (Gotha verlang‘ Spitta, dafs

ıch, ihn In Sachen des Herzogs TOC VON Preulsen
widerlegen, miıch auf gine Einzeluntersuchung einlassen
mülste; einer olchen @E1 ich bisher mıt Konsequenz Aaus dem
Wege „ Tut das auch fernerhin“®‘, schlielst Spitta,
29 50 muls man darın doch wohl das Zugeständnis sehen, dafs Or
seıne aCc. verloren gy1ibt.“ Diese Schlufsfolgerung ist voreilig.
Ich habe eı1nmal eıne Streitschrift geschrıeben : eitdem ist mMI1r
alle Streitereli zuwıder. Ich würde auch nıcht Spitta g'-
schrıeben aben, ennn sıich N1C dıe ostpreufsische Re-
formatıonsgeschichte gehandelt a  @, auf die ıch TO me1ines
Lebens verwandt habe. Spitta ist miı1% se1ner neuesten Kınt-
eckung 1n dieses Gebiet eingetreien und behandelt nach seiner
Manıer. Dagegen habe ich meine Stimme erhoben, e1l ich unter
den ebenden Theologen gerade der einzıge bın, der dieses tück
(Aeschichte AUS den Quellen kennt. Ich habe VOI Verwirrung
bewahren wollen Das 1st der Zweck meıiner Abhandlung ın der

Jie zurückzu-Altpreufsıschen Monatsschrıift 46, 1 58— 82
nehmen, habe ich keinen TUn Auch en ich Sar nicht
daran, Spitta auf dıe seıner KEınzeluntersuchungen folgen ;
denn ich habe anderes tun, was für mich w9it wichtiger ist.

ötftıngen, den Junı 1910
nul Tschackert.



NACHPÄSHTEN.
a  D3 Die 1n der VON ınneberg herausgegebenen 39 Kultur

der Gegenwart“ als Te1l E Aht L 1 erschıenene „GB"
SC  16 der chrıistlıchen elıgıon“, mıt Einleitung: dıe
israelitisch-Jüdiısche Religion, hat In der Anufl. X 7192 S, 3E 80
Leipzig-Berlin, Teubner, M 1 yeb 20) eine starke Ver-
mehrung und Verbesserung erfahren Müller hat seine 1n
der Aufl gegebene zu kurze Arbeit ‚„ Christentum und Kırche
W esteur Im Mittelalter“ umfassend ergänzt und eiınem
vorzüglıchen Überblick gyestaltet. An Stelle des verstorbenen

Funk hat Ehrhard ‚„‚ Katholisches Christentum un
Kırche W esteuropas ın der Neuzeit“ behandelt (S 98 —43
ın seıner bekannten Weıise, veistreich, ewandt, mi1t gyroiser Sach-
kenntnis; möglıchst unbefangen, enNnnN VOL den „Organen“ der
Kırche, aber SANZ katholisch, eNnnNn er VON der „Kirche“ spricht;
ungerecht gegen den Protestantismus , WO 6r anf ıhn reden
0mmt; glıedert : dıe Zeit der kırc  ı1chen Reform und der
Gegenreformationen (1555—1648); die Zeit des kirchlichen Par-
tikularısmus und der religı1ösen Verarmung (1648—1815); das

Jahrhundert (bis ZzUu— T’ode e0s X1I1I1 roeltsch
hat se1ıne epochemachende Darstellung der Geschichte des Pro-
testantiısmus sehr erweıtert und seine Auffassung -}  \ Angriffe
sichergestellt. (Die In der Auflage sıch hiler anschliefsende
Behandlung der systematıschen Theologıe ]etz in einem he-

KFıickersonderen an erschienen.)
ppel, Kurzgefafste Kirchengeschichte

für Studierende Besonders ZUuHh eDTauc beı Repetitionen.
Mıt verschjedenen abellen undTeil Alte Kirchengeschichte.

80Karten. Leipzig, eichert, 1909, VUIIN, 170 M 2,850
Teıl Kirchengeschichte des Mittelalters Kbenda 1910 VIIL,
2992 arten 3,80, xeb 4,40 Dies Buch wıill

€l verlangeın eTN DUC. Se1N und möglichst viel bringen.
der Verfasser, dafls jeder, der es gebraucht, se1Nn Kollegheft und
eın yrölseres eNrDuc durchgearbeitet hat. Ich vermas zunächst
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noch nıcht einzusehen, dafs notwendıg Wäar, schon wiıeder e1n
Kompendium der Kirchengeschichte auf den Markt ZU werfen. Ob
e5S brauchbar ist, iırd sıch J2 zeigen. Fıcker
\ ayer, ehrbuG der Kirchengeschichte

für dıe oberen Klassen höherer Lehranstalten, VIIL, 202 80
Mainz, Kirchheim (J0., 1910, gyeb 2 ,— ist üunserer Zeit-
chrıft wohl AUS Versehen zugeschickt worden; dıe Darstellung ıst
ÜUur katholisch (sog Reformation!), worüber Man sich auch AUS

dem angehängten Verzeichnis „empfehlenswerter Bücher‘“ belehren
kann, allerdings ohne Schimpfereijen anft den Protestantismus, aber
auch ohne jede pur eines Bemühens, gerecht urteılen.

Fıcker
Dıe erfreulicherweise schon nach dreı Jahren wieder

nötıg gewordene nNeue (4.) Anuflage von VO chuberts
„Frundzügen der Kirchengeschichte“ (Tübıngen, ohr,
1909, VIL, 306 80 M 4, geb M. ze1g% durchgreifende An-
derungen nıcht. Eingefügt sınd einıge Notizen über dıe Vereinig-
ten Stauten S und ber neueste wıichtige Erscheinungen

cker.chlufs
Sell, Christentu und Weltgeschichte bıs

7 . f O dıe Entstehung des Christentums und seine
Entwickelung a 1sS Kirche, I 118 Ders., Chrıstentum
und Weltgeschıichte se1ı1t der Reformation: das T1SteN-
tum in seıner Entwicklun  <& über dıe Kirche hinaus, LV, 123
(‚ Aus atur und Geisteswelt“, ammlung wissenschaftlich-gemein-
verständlicher Darstellungen, 297 und 208 Bändchen.) Le1pzig,

Teubner, 1910; gyeb ]e 25 Man ennn des Ver-
assers geistvoll eindringende, Präzls charakterisierende, grofse Zu-
sammenhänge klar überschauende, VONn allen erkannten Vorurteilen
ahstrahlerende Art sechon u YeNUusS, als dafs diese HOLE6EIl änd-
chen gelobt werden mülsten; un N tut uns gyut, uUunNnNser

16 von den Ochsten en Umschau halten x
wird. 1r das Christentum diıe Konkurrenz mıiıt den asiıatischen
Kulturen, miıt denen eben in Berührung Z treten sıch an
chickt hat, atshalten können Kın Überblick ÜDer dıe Geschichte
des Christentums, in dem namentlıch die Trofsen schöpferischen
Persönlichkeiten berücksichtigt werden, 210% Zeugnis von seinen
unerschöpflichen Kräften olche, be1 aller Objektivität von le-
endiger arme durchtränkte Darstellunge sind Mahnungen A

üUuDNnsSeTtTe6 Zeit, sıch den das Chrıstentum herantretenden Auf-
» gaben yewachsen zeigen und ıhm seinen Wer nicht durch

KFıckerkünstlich erzeugte Engherzigkeit erschweren.
„Catalogus dissertatıonum philologıcarum

elassıcarum“. EKd L1 Verzeichnis vOR etwa 27 40 Abhand-
Jungen AUuS dem Gesamtgebiete der klassıschen Philologıe und er-
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tumskunde, Leipzıg G(Gustav Hock 1910 652 In den beıden
ersten Abteılungen „ SCY1ptores &TaeCC1“ und „SCcriptores latını “
sıind dıe Kırchenväter nahezu vollständig vertreten Aazu kommen
die Abschnitte über „Griechische und Lateinische Sprache *, über
„ Mythologıie, eligion und Kultus * (17 S.), diesen IM DONICTEN-
den Katalog auch dem Kırchenhistoriker wıllkommenen
bıbliographischen Hılfsmittel machen Bess

® 1 „Biblıographie Katalog 136 von Ludwıg 0SeN-
th Antiquarliat München 1477 Dieser Katalog eNt-
hält unter den Stichworten „ B1bel eX lıbrorum prohıbıtorum,
Handschriften Bibliographie und Kataloge“ bibliographische Zl
sammenstellungen von bleiıbendem Wert Bess

> Lamprechts Abhandlung „Z4ur unırersal-
gyeschichtlıchen Methodenbıldung“ (Abh der philol.-
hıstor Klasse der K Gesellschaft der Wiıssenschaften, .7 Bd Y

Nr Leipzig, Teubner, 1909, SI 80 31 20) und
beı der röfnung des Instituts gygehaltene Rede Das
Instıtut r Kultur und Unıversalgeschic  e beı der
Unıversität Leıpzig (Leipzig, er Schunke, 1909 80
3 60) Ssprechen VON der Aufgabe der Uniıversalgeschichte,
der allgemeinen Menschheitsgeschichte und den Mıtteln , S16

bewältigen „DIie G(GEeschichtswissenschaft 1st die Te und das
Wiıssen von der seelıschen Kntwicklung der Menschheıit.“ An
die Stelle der geschichtsphilosophischen Deduktion hat e1Ne
pırısche Umschan über die en der YON der Geschichtswissen-
schaft SC kriıtischen Ergebnisse menschheitlicher Ent-
wicklung treten und AaUuSs dieser Umschau heraus sınd Hypothesen
über den Gesamtverlau dıeser Kntwicklung bılden 6 Än
passenden Beispielen, namentlıch nach SeC1INeTr deutschen Geschichte,
Zeig WIe@ Sıch AaUuUSs Kınzelbeobachtungen und ıhrer Vergleichung

EKs 181 derKesultate für den Gesamtrverlauf lassen
'Tat e1nNe Freude sehen, WIe umfassend hler 8g1Ne gewaltige
Arbeıt Angrıiff ZCHNOMMEN und zugle1c organısıert ırd W168
81n vorwärtsdrängender (+e1st den Weg zZe1 WI1@8 Kultur-
geschichte der Menschhei kommen Se1 und WIe der Uniıver-
162 Leipzig dıe äulseren Aıttel ZUr Verfügung xeste sınd
diesen Intentionen ZUT Verwirklichung helfen Wie wWwe1te Zaiele
sich das Institut gyesteckt hat arüber können auch dıe beıden
von Lamprecht herausgegebenen Sammlungen elehren „Geschicht-
1C. Untersuchungen‘“‘ (Verlag VON Perthes Gotha)
und „Beiträge ZUr Kultur- und Universalgeschichte“‘ Verlag voxh

Voigtländer eipzıg Fıcker
853 Alb Mıch Koeniger, Voraussetzungen und

Voraussetzungslosigkeit Geschichte und Kırchen-
ygeschıchte (Veröffentlichungen AUS dem Kırchenhistorischen
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Semıinar München, 111 Reıihe, München, Lentner, 1910,
Dieser VOTI akademisch gebildeten katholischen Lajen80

gehaltene (im TUC etwas erweiterte) Vortrag ze1g%, dals eine
qDSOIute Voraussetzungslosigkeit nıcht gygeben kann, ekennt sich
unumwunden der einen historıischen Methode und 7 dem

Prinzıp der historischen Entwicklung, bestreıitet auch den oft
wiederholten Satz, dafs Nur der ratholische Geistliche dıie Ge-
schichte der katholıschen Kırche verstehen könne, spricht auch
Yanz freimütige Urteile über das eC. der Krıtik Ü der G(GE-
schıchte der Kirche „Kem vernünftiger Kirchenregent ird
arum fordern, dafs das sentire Cu  S eccles12 den erZzIic auf
geschichtliche Wahrhaftigkeit in sich schliefse Der Verfasser
hat schon öfters NEZE1ZT, dafs OT voxnl seinen schönen Grundsätzen
eDrauc macht. Möchte NnUur nicht dort, eLwas darauf

arum ist es mMır etwas bedenklich, daflsankommt,
auch vVOn der wÜhren 1e ZUT Kırche spricht S 47)

KFıcker
alntyves, u disecernement du miracle;

le miracle e1, les quatre crit1ques: Critique histor1que; Cri-
tıque scientifique; Critigue philosophique; Theologı crıtique.
Parıs, Librairıe erıtique, Nourry, 1909, 357 P- y 8 fr.
Dıeses Buch 1st für französische Verhältnıisse charakteristischer als
für eutsche Die rage nach dem under ist be1ı UunNs scehon
mehr und mehr zurückgetreten. Mıt gyrofsem ITNS und miıt
fassender Kenntnis der Tobleme untersucht der Verfasser (wie
ich höre, ist Saıntyves das Pseudonym e1nes französischen Priesters)
dıie Frage, ob WITL e1n eC aben, bel irgendeinem wunderbaren
Ereignis vox einem W under sprechen, under 1M
Sınne e1nes übernatürlıche Faktums, hervorgebracht durch _

mittelbare Einwirkung (z0ottes Er efragt die Geschichte, dıe
Wissenschaft, dıe Philosophie, und in em kommt negatıvem
Resultate el leugnet selbstverständlıch nıcht die ea11t2
der Fakten, die als under berichtet werden, eniX dıe historısche
Kritik die Ric  igkeı der Überlieferung garantıert. Aber sınd
doch es natürlıche Geschehnisse, bel enen WIr 1m günstigsten

Imdie darın wirksamen Naturgesetze noch nıcht kennen
vierten e110 wendet sıch ZUr Theologıe und weist nach, dals
auch S1e LUr moralische Argumente besıitzt, eın wunderbares
Ereign1s a,{S under werten. Dıe atsache, dajs alle Raelı-
y710N€D in apologetischem Interesse under verwenden, ırd hıer
reich ıllustrıer Verfasser schliefst mıt der Mahnung, dıie T'heo-
log1e möchte doch den Beweıls für die Wahrheit der christlichen

Dieelıig10n, - der vVoxh dem under wird, aufgeben.
Schrift ist aufserst interessant und jehrreich ; und enxX ich recht
urteile, bıetet Sie UunNns ein treffliches e1spie für Energ1e, miıt
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der moderne französısche Theologen die Grundlagen des ırch-
lıchen Denkens ZuU prüfen elernt en Vielleicht würde dem
Verfasser dıe Kenntnis moderner deutscher Theologıie, dıe ıhm Sanz
unbekannt 7 SsSeın scheint von utzen SeiInNn KFıcker

S3D Der durch rolsen theologischen Nachschlagewerke
ekannt gewordene Parıser Veı Jag £ C  fı ei hat

XrOLS angelegtes Unternehmen begonnen „Vıctionnalre
d’hıstolre et de geographıe ecclesıastiques.“ Es
<xollen hıer alphabetischer Keihenfolge dıe bedeutenderen Per-
sönlıchkeiten AUS der Vergangenheit der katholischen ırche
kurzen Bıographien vorgeführt werden ; Nıchtkatholiken werden
NUur e1t berücksichtigt als S16 Verbindung mıt der katho-
lıschen Kırche reten sınd Weıiıter soll aber dıe kırchliche
Geographie QG1he besondere Berücksichtigung en cdıe Kırchen-
geschıichte der einzelnen Länder und Provınzen dıe Geschichte
der Bıstümer und Abteien, der Priorate und anderer kırchlich
wichtiger Orte soll kurzen Monographien egeben werden Auch
die kırc  ıchen Institutionen der Vergangenheit werden besprochen
Das Unternehmen steht untier der Leıtung VOR Baudrillart
Rektor des katholischen Instıituts Von Parıs Vogt und Rouzies
Das vorliegende erste eft Sp 5L 80 909 ir.) eNTt-
hält die Artikel Voxn Aachs bıs Achot EsS erweckt SO Welt, ıch habe
prüfen können, gute Hofnungen Protestanten sınd ziemlıch reich-
ıch aufgenommen das Dietionnaire begınnt mıt Ar-

über protestantıschen Theologen Sselbst Heinrich Abeken
hat als ypus der Preufsen des Jahrhunderts ziemliıch
häufigen ersonen, die zugleich Theologen und Dıplomaten, 34 SCI-
Y]LEUTrS du dien de 1a Reforme ei ServViteurs du Hohenzollern “
Waren, und 218 TDeE1ItEer der Protestantisierung 0OMmMSs und Jeru-
salems Artikel bekommen Goyau) Am meılsten Interesse
nımm dıe kırchliche Geographie Anspruch. Hier, glaube ıch,
liegt der yrölste Wert des Unternehmens. Der (xeschichte der
Bıstümer und Abteijen ıst dıe Liste der i1scChöOöle und Abte bel-
gyegeben. Wenn mMan Artikel ansıeht WwWiIie den VON ul
über Abessinien , ist Nan berechtigt das Unternehmen sehr
willkommen Zı eilsen In dem Artikel AbJuration sind IN1Ir
manche Lücken aufgefalien ntier den rospe und auf dem
Umschlage des ersten Heftes genannten Miıtarbeitern egegnen
bekannte Namen. Hoffentlich erscheinen dıe nıcht zu

ofsen Zwischenräumen. Wer Vvon denen, die den Anfang des
Werkes Wwillkommen gygeheilsen aben, sol] sonst den chlufs sehen!

Fıcker
Der Band der VonNn M. dralek herausgegebenen

„Kiırchengeschichtlichen Abhandlungen“ (Breslau,erholz, 1909,; X, 198 5 8& ist SUanzZ mıt „ Ambrosiaster-
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studien “ angefüllt, mi Untersuchungen ZU Ambrosıjaster und den
Schriften, dıe die neuere Krıtik ıhm g]aubte zuweılsen können:
Sdralek spricht sich arüber 1m Vorwort AUS.,. J0os ıttıg,

1—56, mMAac auf die Verwandtschaft der Schriften des „Fi-
Jastrıus, Gaudent1lus und Ambrosıiıastar"“ auimerksam,
hütet sıch aber, daraus gyewagte Hypothesen ziehen. W ıll
Schwierholz, Hılarıl In epıstola ad Romanos lıbrum
atalog der Biblıothek YOn Bobbio, Nr. 94), 57— 96 weist
nach, dals der Name Hilarıus HUr dem Römerbriefkommentare des
Ambrosiaster anhaftet; dieser Kommentar hätte aulser dem
die en geriıchteten WwWecC den anderen gehabt, den Verfasser
be1ı Damasus rehabıliıtieren Dıese Siıch hätte der Gesamt-
ommentar WITrKUIC auch erreicht. Am besten Jassen SICh alle
persönlichen Angaben erklären, WeNnN der Verfasser mıt dem De-
kehrten en saa identisch f ı12 tudıiıen Z2aU es
saatıs VONn Hans Zeuschner, 7—1 rıngen eine Neue
auf Cod Parıis. lat. 1564, S, I gegründete Textgesta: der es
Isaatıs und eıne mıt Kommentar versehene eutsche Übersetzung.

ScCholz, Die egesippus-Ambrosius-Frage, 149
Hıs 195, ze1igt, W18 unsıcher ist, den sogenannten Hegesippus
de Judalco miıt Ambros1i1us ldentifizieren ; meınt auch,
dafs der konvertierte Jude Isaak viel mehr Ansprüche auf dıe
Verfasserschaft Fıcker
' In den „Analecta ollandıana  6 28, 1909; und

Heft, R 24.9—271, veröffentlıcht Peetiers in Jateinıscher
Übersetzung e1ne armeniısche Passıo des eılıgen GeOrg', deren
'Text den erhaltenen gyriechischen Fragmenten nahesteht. Pon-
celeit, 272—280, bespricht die siıcheren Nachrıchten über
das Leben des (Gründers VYon Kloster Ansbach, Gombert, und VOT-

mutet, dafs dıe Vıta umpbertl Elgilward], Verfasser eliner Yıta
Burchardı (erste Hälfte XLEE S.), ZuU  S Verfasser habe MoO retus Y

281—298, untersucht das in dıieser Zeitschrıft 1906,
465 — 472 mıtgeteilte Keliquienverzeichn1s des Osnabrücker

Domes AUS dem Jahre 1543, zel2t, dafls es AUS drei unter-
schei1denden Teilen bestehe, und mMAac wertvolle Angaben ZUT Ge-
schichte der Osnabrücker Relıquien und des Bıstums. De-
Jehaye, 353—398, katalogisiert die hagıographischen and-
schriıften des SKOTr13. Peeters, 399—415, ediert in 4tEe1-
nischer Übersetzung e1ne armeniısche Passıo der eiligen as, Hor-
m1sdas, Sähin Suenes) und Benjamın und S10 auf e1n Syrisches
rg1ina zurück, das auch Theodoret vorgelegen hat. Pon-
celet veröffentlich 416 eine Translatio Arnulfi ANDNO
und katalogisiert 417— 41{8 die lateinischen hagilographischen
Handschriften der Nationalbıibliothek ın Turin. ıne Anzahl bısher
unbekannter Stücke werden abgyedruckt (Passio atronage, S55
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olıect1, Candıdıanı et Fıloromiı USW.) Der Katalog 1st besonders
auch deswegen WEertrYo eıl er VOLr dem Brande der Turiner
Bibliothek 1904 verials worden ist 299 349 4.79— 502
ulletın des publicatıions hagıographiques Beigegeben sınd die
ersten dreı ogen des weıten Supplements ZU. Repertorium
hymnologıcum VvoNn Cheyvalıer

29 1910 oncele Le Jegendier de
Pıerre Calo, 5— 116 g1bt den Inhalt der Legendensammlung
des Dommikaners Petrus de Clugıa (T 1348 863 Stücke), dıe

Als Einleitungden Stoff möglıchst vollständıg darbı]eten wollte
bıetet 61Ne6 aufserst reichhaltıge Zusammenstellung der hand-
schrıftlıchen Legendarıen und charakterısiert SI6 iıhrem W esen
nach Bemerkenswert 1sSt dafs Se1t der Mıtte des 13 Jahrhunderts
der Jegendarische Stoif für die Zwecke der rediger mögliıch-
ster Vollständigkeit verein1g%t wurde, doch S dafls dıe einzelnen
Erzählungen sıch anf das Notwendigste beschränkten Nament-
ıch sınd Dominıkaner a {S solche Kompiulatoren tätıg SCWOSCH

elehaye, L’'ınvention des yel1ques de 2a1ln Menas Con-
stantiınople, 117—150, veröffentlicht AUS dem MS des British
useum add 589 die Ev0:016 (0UV herWaywv TOU OYLOV
UKOTUOOS Mnva 1OU Kalhıyekhadov und untersucht mit bekannter
Gelehrsamkeıit dıe Entwicklung der Menaslegenden: der Menas der
Mareotis, der enas von olyaeum, VLeNAas KAAÄMKELOdOC eiınen

186se1De Aaus Agypten stammende und Agypten Artyrer S0-
wordene Persönlichkeit; AuUuSs den ıhr geweihten Heilıgtümern
aeu und Konstantinopel rgeben sıch dıie egenden, VOxh

denen die VOxn otyaeum wahrscheinlich Jahrhundert existjerte,
dıe vYoOn Konstantinopel nıcht alter 1st a 1S das letzte Drıittel des

Jahrhunderts (2  C 9 Eleutherios (Auhistazad
151—156 weist nach dals 116 Reihe VvVoNn unter verschıiedenem

Namen gehenden Angaben sich auf und denselben ärtyrer
der Verfolgung Sapors 11 ezieht 157=— 239 ulletıin
des publıcatıons hagıographiques Beigegeben sınd VvVon

Chevalhers „ mepertorıum hymnologıcum, Supplementum alternm
dıe ogen 4 —

Fıcker
e The Journal of Theologıcal tud1ies, vol 11
40 (Oxford Januar AÄAus dem reichen nhalte hebe

ich hervor eutestamentlıches Turner setzt
lehrreichen Erörterungen über dıe nentestamentliıche ext-

kritik fort hbehandelt dıe syrischen Evangelien (mifsglüc 1s%
Abhandlung über gut das IA Luk Be-

merkte) Wesi Watson untersucht the DE MINISEry
Kirchengeschichtlıches Burkıtt danken WIL

wieder yelehrten Anufsatz über Augustins lateinische
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Butler untersuch dıe handschriftliche Überlieferung der
Benediktinerregel und ıhr Verhältnıs den ZzWwel Wegen

etnoldt.
99  evue benedietine“ 20 1910, Nr. de Bruyne

veröffentlicht OS QUS Handschriften des KEskorial unbe-
kannte Briefe des Hieronymus, Riparıus, aps 011-
atılus, Donatus AUS den Jahren 418/  9 interessant WOZCH
der scharfen Verurteilung der pelagıanischen Häresı1e. Wrn
Mart, 12—21, bespricht die 1m Cod Casınens. 257 erhaltenen
Fragmente von Hılarıus’ de mMySter1S. Chapman, bıs
40, untersucht dıe In den Fragmenten des hıistorischen erkes
des Hilarıus erhaltenen Briefe des Papstes Liberı1us; von den
3 in Fragment VI erhaltenen x1b%t OLl einen krıtischen ext.

Morın, 41—74, publızıert AUS der Handschrift Mp '
fol der Universitätsbibliothek ürzburg S.) den
Comes, das Verzeichnis der Lektionen AUuS den ‚pısteln, und
beweılst, dalfs Br der Jteste uNns erhaltene der römıschen Kırche
41 und stamme U der Zeit um dıe ende des ZUNH1 ahr-
hun dert. chuster, 715—94, g1bt eıinen weiteren Teıl
des Martyrologzium Pharphense apographo Cardınalis Fortunatı
Tamburını OdiGIs Se XL erlıere, 5—102, charak-
terisiert HTC Auszüge AUS seinen Brıefen die Weıse, In der

Mercier de St- Leger (+ den Maurınern Krıtik üDte
d’Herbıgny, 103—108, begründet die Vermutung, dafs

das zweıte Qu] oaunt undıque bel Irenäus HE 3 AUS qul Sunt
decım entstanden se1: dıe römıschen ıschöfe, Zahl E se1ıt
Petrus, haben dıe apostolische Tradıtion ewahrt. Wılmart,

109—1153, bestimmt dıie „ Missa catechumenorum “* in Cod
in (Gallen 908 als das alteste üÜünNns erhaltene UuC. der ambros1ianı-
schen Liturgle. Morın, 113—117 ean diaere et. le
pseudo - Jeröome SUur les epitres de Paul; 1147 FOT: Le
gylossaıre ıblıque du mo1ne Albert de jegburg.

2U, 1910, NrT. Moriın, Un traıte 1nedit rnobe le jeune:
Le 10Dellus a Gregorj]am, 153—171 g1ıbt den Inhalt und e11e des
von iıhm wıledergefundenen (früher Johannes Chrysostomus ZU  -
schriebenen) Taktats de füecus matronalıbus und weist ıhn Arnobılus
dem Jüngeren Chapman, 14(2—203, seitzt die kritische
Besprechung der „Contested Letters of pOpe Liberius“ fort. M 0rın,
Le coniüıictus | virtutum e vitiorum | d’Ambroise Autpert e1 Ses

polInts d’attache 1a Bavıere, 204—212, stellt dıe Ab-
fassung des Traktats durch Ambr. AÄutp sıcher und weist ıhm
auch die Ambrosius Vüxn Mailand zugeschrıebenen Gebete in
praeparatione ad Mıssam Berlıere, 213—225; kann
uUure Mitteilung vatikanıscher Urkunden die Lebensgeschichte
Heinrichs von Vıenne erhellen Un canonıste du XALV®© s1iecle.
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Henri de Vıenne, abbe de St-Vıncent de Metz, de Faverney, de
Montier - la- Celle e de St- Faron de Meauzx. In den Otfes et
documents veröffentlicht Wılmart, 226——239, Lie discours
de Saint - Basıle SUuLr V’ascese Latın : de Bruyne 234.1. eI-
Jär Un mot Jatın maJl COMPrIS : muscella (nicht Von ab-
zuleıten, sondern Voüxh mula); Morın, 236—246, vergleicht
L’offce eistercien VOUT Ia {fete - dıen aAVeC celuı de salınt ' T’homas

quın und ze1gt, dafs jenem doch wohl die Priorität zukomme.
Sehr reic  altig ist das ulletın d’histoire benedietine O35 *
hıs 276* Kıcker.

99  evue des quest10ons hıistorıques“, Jahrg.,
17 Lief., 910 rmönı &1b%t eıne miıt reichlıchen Quelien-
stücken belegte umfassende Darstellung des Marcıonıtismus, dıe
mM1r 6LWAaS ungerecht SeINn scheint, —2 gurnı]ıs]en,

34—Db4, begınnt eine sehr lehrreiche Darstellung über „ Con-
seEquenNCcES 6con0mM1queS et soec1ales de 1a vente des hıens nationaux “°.
Kr zeigt x einer vyvon statistischem Materı1al, dafs durch dıe
Einziehung der (Jüter in der Revolution meisten der Klerus
betroffen wurde, dals der gröfsere Teıl des (Grundbesitzes einer
kleinen an VON reichen Krwerbern ‚ufilel, aDer auch eıne gyrolse
Zuahl kleiner Besitztümer leinen Leuten, dals die in den Städten
oder ın ıhrer Nähe gelegenen Grundstücke die wertvollsten

5—1 de Lanzate de Laborie, les debuts de 1a banque
de France 0=— d’apres des documents inedits. 103
bıs 117 Baguenault de Puchesse, Georges Pıcot histo-
rıen. Degertit, 117—1306 V’enseignement de l’histoire
dans les aNCIeENS semmalTres Irancals zeig%t, wIe traurıg e5s 1n den
VO.  S Tridentinum gygeIiorderten Seminaren, dıe bıs ZUr Revolution
bestanden, mıt dem hıstorischen Unterricht este WäaLr. Marce
Dubruel, 131—145 12 Congregation particulıere (de la re-
gale SOUS Innocent XI et, les papıers d’Agostino Favyvornıtı et de
LioTenNzZO Casonı AauUuX archıves vatıcanes gıbt Bericht über dıe VOn
iıh 1im Vatikanischen Archır aufgefundenen und geordneten Pa-
pıere, die für die (+eschichte der iranzösıschen Regalıe Von ıchtig-
keıt sınd, und €e1 daraus dıie d Maı 1682 VON Favoriti OI -
Siatteie e1at10N über die Tätigkeit der Regalien-Kongregation mıt.
Theodorice Legrand bespricht 180—159 die 1907 und
1908 ıIn spaniıscher Sprache erschıenenen Geschichtswerke; YFer-
nand Cabrol, 201—210, die sich auf CATIStlIche Archäologie
und ıturg1e beziehenden Tbeıten meıst AUS den Jahren 1907
bıs 1909 Mr edos, 190—200, berichtet über die Ar-
beıten der hıstorischen Gesellschaften; DA DG referieren

Isnard, Hi edos, Guiraud über dıe Artike der
französıschen, deutschen und ıtalıenıschen historischen Zeitschrıften

174 Lief., 1910 Die meısten der 1n diesem ent-
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altenen Artike en höchstens indirekte Beziehung ZUr Kirchen-
geschichte: Hyrvoi1x de andosle, L’enlevement du gyrand
priıeur ilıppe de Vendöme (1710) d’apres 1a Correspondance
diplomatique, 369— 399 Bournisien, Consequences
€conoM1quUeS et soclales de 19 vente des bıens nationaux, 400
bıs 428 Froger, 1L3 SUOITE de la chonannerie de ]Janvıer

Juin 1795, 429-—— 459 ar 10 Lou1s Bonaparte
TO1 de ollande apres SON abdıcation, 460—475 Pıcard,
Le s16ege de Dantzıg 11 cent ANS, 491—9519 Dagegen ist
VoONn Interesse Allards Referat, 4.76—483, über dıe AN-
schauungen der scholastischen Theologen Voxl Sklavereı: er ze1g%t,
dals der Begriff „Sklave “ 1m Mittelalter 81N anderer ist als im
Altertum ; dafs dıe Scholastiker siıch VvVon Aristoteles in ıhrer AÄAn-
schauung entfernen; doch möchte die Verurteilung der Sklavereı
1m Keimen schon beı den Mtl Theologen en Kr schliefst
sıch d das Buch Von Saltv Talamo, concetto CcN12=-
vıtu da Arıstotele al ottorı scolasticl, Rom 908 rt Stro skı 3

483—401, charakterisiert neueTe Publikationen über ort Koyal
uınd den Jansenismus. Sehr instruktiv sind dıe auch die kırchen-
geschichtliche Lıteratur berücksichtigenden erı1chte über dıe CS -
ıschen Neuerscheinungen Yüxn a  C 1, br ol 9 530 43, und

awke, 543—547 g1 den Inhalt der Publiıkationen
der ‚„ Catholic Record Society “); das ulletın de l’histoire de Vart
von chneider, 563—583; dıe Chronique d’histoire anclenNne
ZTOCQqUC et, omaıne VONn Besnler, 584— 609 (es ırd
konstatıert, dafs die mıt alter Geschichte sıch befassenden erke
fast ausnahmslos von Professoren stammen); dıe Chronique archeo-
og18 chretienne e1 de lıturgıe (die lıturgıschen Schriften umfassend)
VONn ern Cabr.ol, 610—629; die Rervue des recueils pe-
r10d1ques francals et belges von Isnard und Callewaert,

630 —652 Sehr lesenswert ist, dıe Von H 0S und
(G{Guilraud ver  sSte Chronık der Ereignisse auf dem (+ebiete

der Geschichtswissenschaft, 548 —562 Sehr interessant War
mMIr die Mitteilung, dafs elehrtie miıt ausgesprochen katholischer
Haltung VYOoxh der KRegJerung jetz drangsalıert werden.

KFıcker
1 In der „Riıivısta stor1c0o-erıtıca delle c1l1enze

teologıche"“ 6, 1910 sucht Talı)ya;, 1—7, dıe
Ausdrucksweise der eilıgen chrift mıt der Te Voxn ihrer Triums-
Josıgkeit HTC dıe Einführung voxnxn Ausdrücken WI1@ IHNOIre6 humano
approssimatıvo oder dubitatıvro auszugleichen (Errori oggettivı
Bıbbıa Suü2 1nerranza). Att San Felıce, 8—14, La Bıbbla
et le Scoperte assıro-babilonesı Yrzählt die Geschichte der EntT
deckungen 1n Babylonıen und zeigt, W1e gur dıe un!' ZUr ÄApo-
ogetik für die verwendet werden können. Zu Le origını

e1tschr. K.- ).0.0.08 21
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del eristianesımo © epPISCcOPAto ne Campanıa Romana Sal
elt und bespricht Lanzon1, 25-—34, die dürftigen N0-
tizen. Bon Stakemeiler, 35—45, charakterisıiert nach den
Publikationen des Dominikaners Lagrange ı1 messianısmo egl]1ı
T@e1 a ] empo dı esu. kKınen ausführlıchen Bericht über NeuUeTiI8

kırchengeschichtliche Erscheinungen bıetet Buonaıliutı, 46
bıs Nier den Nekrologen ist der auf De €e1s Voxn

Ghıgnon1, (8—86, bemerkenswert. Im Februarhe zeıgt
Buonaiutl, 859—94, dafs ia die Ausdrücke „ Fıglı del

2107N0 &S Iuce“‘ nıcht als Semitismen ın Anspruch nehmen
dafsrauche 9 agan, 95——109, dıe Bezeichnung

39 Insula Sancftorum 66 historisch betrachtet Irland zukomme.
Lanzon]ı 1sS% 1n seinen Le O1gnı del erıstianesimo Q  O

ePISCOPALO ne Campanla Komana, 110—119, en Zeug-
nıssen für dıe Anfänge des Christentums 1n Neapel und Puteolı
gekommen. Scaglıa, Ancora Clmiıterı de1 Santı Marco
Marcellıano d1 Daba Damaso 120—1 30 begründet se1ınen Wıder-
spruch die topographischen Annahmen Marucchıs 0Ma&
sotterranea Bd.) Hr Marı, 131—149, referjert über Neu-
erscheinungen anf dem (zebiete der neutestamentlichen Diszıplınen.
Im Märzheifte bespricht Semer1a, 17(/3—176, L/’allegorismo
nel TO ©  @ Saplenza; Boattı, 17(—187, Lo stato
presente crıtica estuale del testamento ; Buo-
nalutl, 185— 200, pIU antıco INNAarıo0 erıst1ano0 dıe A
Oden Salomons; ıIn osteter Auseinandersetzung mıt Rendel Harrıs;
die Oden en nNnıcC einen Verfasser USW.). Palmıer1ı,

201—216, Test] teologicl XTEC1 nedıtiı de) secolı IV —X V _-
erjert über Papadopulos Kerameus Varıa STa6cCca SAaCcIa; Lan-

nı Y D 230 erstattet den hagıographischen Jahresbericht
Im Apriılheft setz Tonettı se1ne Zusammenstellung der An-
schauungen über „L’anıma d1 Cristo ne eologıa del e8ST12A-
mento A de1 padrı“ fort, indem Arıaner und Apollinarısten be-
handelt, 251976 Lanzonı eendet seine Untersuchun-
SCch über ‚„ Le OT1g1N1 del Cristianesimo ep1SscOPato ne
Campanıa KRomana  .  9 2711—295, mıf dem Kesultate, dafls 65 1n
Pozzuoli 1m schon, In Neapel 1m I1SteN-
gemeinden gyab und dals In der Hälfte des Jahrh., Späte-
ens Anfange des U Neapel „ VESCOYI resıdenti“ hatte.
Or. Marucchı verteidigt se1ne Resultate über die Gräber der
ärtyrer Marcus und Marcelilianus und des Papstes Damasus

Scaglıa (vgl oben), 296—300 Über Neuerscheinungen
der alttestamentlichen Wiıssenschaft referijert 6 rı

301— 316 KFıcker
92 In der „Internatıonalen heologıschen V-O11

chrıft" 18, Nr. 69, 1910, 1— 34 sınd „Kınıge Dokumente vVOmllx
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Altkatholikenkongrefs In Wıen“ abgedruckt, darunter des 1SCHOISsS
{  C Begründung der These, dals römisch-katholische ‚Priester,

dıe ZUM Altkatholizismus übertreten und e1n theologisches Am{t
bekleıden wollen, erst eginer altkatholischen Lehransta. studıeren
muUussen. Ks werden sehr wertvolle Angaben über dıe tudıen-
ordnung des VYVON 1U8 1909 gegründeten Bibelinstituts S0-
macht,. Der 31 {. begründeten Aufforderung, dıe 'Th.
unterstützen, schliefse ıch mich Mıchaud egt
bis 4.9 dıe Soteri1o0log1ıe des eılıgen Johannes Chrysostomus dar;

50— 68 gy1bt interessante französische Zeitstimmen wıeder
über dıe relig1öse Situation in Frankreich unter der epublı
und dıe geringe Neigung ZU.  S Altkatholizismus 1n der relı-
g1ösen Indifferenz der weıtesten Kreise; 69— 78 zeig ÖT, W1e
der Vorwurf des Protestantismus benutzt wiırd, den Altkatholizis-
IOUuS dıskrediıtieren. Menn 9— 10 In der Cha-
rakterisierung Döllingers 18 Schriftsteller fort; er analysıert ublı-
katıonen, dıe sıch auf das Vatikanum beziehen , den Janus, den
Quirinus, die Brıefe und Erklärungen über die vatıkanıschen De-
Tete 9—1 Nıppold g1bt 102— 114 Kand-
<J0ossen Chultes Lebenserinnerungen (I Die Freunde der Jugend),
darın besonders interessant dıe Bemerkungen über dıe katholische
Abteilung 1m Kultusministerium. In den Varietes ist ı1chauds
Beurteilung des neuesten ucC. über den Jansenismus (von ‚Paquier,
Parıs und VOoNn atılols L’eglise nalssante sehr WEeTtYrOo
Aus den Memoires des Herzogs Von 01sSeu ırd der auf die

Unigenitus bezüglıche Abschnitt miıtgeteilt. Die Chron1ique
theologique et ecclesiastıque, 170—206, nthält sehr viel ert-
volles aterı1a. ZUur eıtgeschichte. NrT. ( arvıl-]um 1910
ırd 209— 21292 Döllingers T1e Pfarrer Wıdmann vomnm

Oktober 1874 abgedruckt, In dem sıch ausdrücklı a 1S AT
katholiıken bezeichnet; Michaud 213— 9236 begründet, dafls
der Altkatholizismus sıch rückhaltlos den Prinzıplen der W1ssen-
schaftlichen Forschung ekenne (L’ancien-catholieisme et la theo-
og1e scjentifique). Kr fort 237—90254 La sıtuation reli-
y180USE France SOUS 1a I Republique schildern und die
Ursachen für den Mifserfolg des Altkath darzulegen. M Kopp
veröffentlich 255— 0291 den ersten 'Teı einer lehrreichen
Darstellung: Dıe altkatholische Bewegung der Gegenwart, deren
rsprung'‘, Entwicklung und Ziel 1n Fragen und Antworten
(die Arbeit ist schon selbständig In uflagen | wann OI-
schienen). Menn weist dem Prinzen Max Von achsen nach,
dafs seine Ausführungen über die unbefleckte Kmpfängnis und
den Primat bedenklich auf dıe Bahn des Modernismus welsen
„ Zwei wichtige Kingeständn1sse “, 292—310). erselbe uUutfOr
Setz seine Charakteristik Döllingers AIS Schriftsteller fort, S

1*
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bis 342 Ssehr reic  altıg Mitteilungen und belehrend über
das innere Leben des Altkatholizısmus ıst. die Chronıique theolo-
X1qU@ el ecclesiastıque 406—432 KFıcker

03 Mit der drıtten, im wesentlichen unveränderten Auflage
der der ntıken ıteratur  6„Charakterköpfe au

(Hesiod und Pındar; Thukydides und Eurıpides; OkTates und
Plato; olybıos und Pose1don10s; CiceTo; V1, 128 69 Leipzig-
Berlın, Teubner, 1910, 2,20, gyeb 2,80) hat KEKduard
hwartz eine zweıte @1 vVoxn Vorträgen untier demselben 1te.

erscheinen lassen (VI, 136 809; ebenda; 1910, demselben
Preise) Sie nthält orträge; Diogenes der und und Krates

Sıe zeigtder Kyniıker ; Kpıkur ; eokrit; Eratosthenes ; Paulus.
w1ie dıe erstie das Bestreben und das esch1IC des Verfassers, die
antıke Weit lebendiger Anschauung brıingen YFür den
Theologen wertvollsten sınd der erste, zweıte und fünfte Vor-
rag Dıie paulınıschen Briıefe werden gyeistvoll, lehrreich und meıst
miıt Geschmack IS e1n einzıgartiges Problem der antıken Liıteratur-
geschichte behandelt und e1 für den Lebensgang des Paulus
(und die Geschichte des Urchristentums dıe Resultate zugrunde
gelegt, dıe der Verfasser 1n sge1iner Untersuchung In den ach-
richten der Kegl (+esellschaft der Wissenschaften Göttingen

Kıcker1907, 263 Tzıelt hat
u1i Wılcken, Zum alexandrınıschen Antı-

semıtısmus (Abhandlungen der philol.-hıstor. Klasse der
Gesellschaft der Wissenschaften, AAr Bd Nr. 205 Leipzıg, Teubner,
1909, ST zunächst die Ursachen
für den „lexandrıniıschen Antisemitismus auf, unter denen er den
relıg1ösen (Gegensatz scharf hervorhebt; dann röffnet uUMNs nach
e1nem Bremer Papyrus einen tieferen 1D DLIC. 1n dıe Katastrophe,
die der Jüdiısche Krieg über Agypten heraufgeführt hat; endlich
veröffentlich mıt den wertvollsten Anmerkungen die „hHeld-
nıschen Märtyrerakten *, 1n denen der polıtıische Gegensatz der
Alexandrıner dıe Cäsaren und iın zweıter Linie ihr Antı-
semitismus ZUm Ausdruck kommt, und est1111.M dıie Lıteratur-
gattung, der S1@ gehören; S18 sınd verfalst VOoONn den Mıtgliedern
der Gesandtschaften den Kaiser und ründen sich auf die
amtlıchen Kaiserprotokolle. Hs ergeben sıch die merkwürdigsten

Dıiese ParallelenParallelen den christlichen Märtyrerakten.
und auch dıe Unterschiedenheiten werden VOxn ın der ehr-
rTeichsten W eise aufgeze1g2t. KFıcker

3. KRKoscher, Dıe Zahl 1m Glauben,
Brauch und Schrıfttum der Semiıten. Eın Beitrag ZULF

vergleichenden Religionswissenschaft, Volkskunde und Zahlenmystı
(Abhandlungen der philol.- histor. Klasse der Gesellschaft
der Wiıssenschaften, Bd Nr. 4, Leipzıg , Teubner, 1909,
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B 48 2 Es werden hıer die Ängaben über den
ebrauce der 'Tessarakontaden beı den Babyloniern , Mandäern,
Israelıten, Arabern zusammengestellt, mıt dem Resultat, dafs die
40-Tage- (nicht ahr-) frıst 18 dıe urzel der typıschen Zahl

gelten hat Fhıcker
Alphons Steinmann, Arethas 1 Kö  1g der

<& %0 ine historisch-exegetische Studıie Kor. I
reiburg B 1909:; Herder (aus der Biblıschen Zeitschrıft 14

Steinmann überrascht nıcht mıt rgeb-
n1ssen, dıe den Neutestamentler angehen, handelt aber erschöpfend
VoOR den Nabatäern, dem Könige Arethas, seinem Ethnarchen,
Arethas Beziehungen Damaskus und Paulus. Von Arethas’
Geschichte ausgehend, erlegt Steinmann Paulus’ Bekehrung In

Diıe Arbeit ist als Stoffsammlung und ach-dıe Jahre 30f3T
schlagewerk empfehlen. einoldt.

9 chlatter, W ıe sprach Josephus VvVo

(Beiträge ZUT Förderung christlıcher Theologıe 1 Gütersloh
910 5 Bertelsmann 82 1;80 M osephus ist ein

griechisch schreibender Pharıisäer AUS der Zeit der Apostel , a1s0
eine Hauptquelle für den, der den geschichtlichen Hintergrund des
euen Testamentes zeichnen will Seltsamerweıse wurde die Quelle
ıslang nıcht benutzt, W1e e 7ı wünschen wäare Schlatters
Arbeit 2,180 eine spürbare uc AUS , und ZWaTr iın WUSSO-
zeichneter Weise. Statistisch FEeN2U ırd der Tatbestand erhoben.
ann ird er gewürdigt unter reichlichen Verweiısungen auf die
ra  ınısche Literatur. Auf e Bedeutung des Ergebnisses für
dıe neutestamentliche Forschung weıist Schlatter selbst hler un
da hin Beigegeben ist; e1n Verzeichnis gyrjechischer Ausdrücke
Wır danken Schlatter einen sehr wertvollen Beitrag ZUI neutesta-
mentlıchen Zeitgeschichte. €100:

Hans indısch, Dıe römmigkeıt Phılos und
ıhre Bedeutung für das Christentum. Kıne religionsgeschichtliche
Studie. Leipzig 1909; Hinrichs. 140 2,50 M., geb 3,00
1Nd1SC g1bt eıne oute, übersichtliche Darstellung Voxn Phılos
Frömmigkeit und untersucht dann ihre Eıgenart, ihre Quellen und
ihr Verhältnıis ZU Christentum. Das rgebnIis ın der letzt-

Der Kreis,genannten Beziehung 1st nıcht gerade überraschend.
In den Phiılo ehört, steht ]Ja den ersten christlıchen Kreisen recht
fern. Dennoch wıird der Erforscher des Urchristentums us

Windischs’ CNrı mannıgfache nregung empfangen.
einoldt.

Cumont, Franz, Dıe orıentalischen elıgıonen
1m öÖömıschen Teidentum Vorlesungen College de

Autorisierte deutscheFrance gehalten Ausgabe VvoOn 60rg
(Gehrich 1910 Leipzig und Berlin Teubner. XXIV
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und 343 Eın ucn YONn Cumont bedarf keiner
Empfehlung. ‘eUe)  41n Kkenner ersten Kanges auf dem schwıierıgen
(zebijete der antıken Religionen re: hıer uns, und nıcht Aur
e1n Kenner, sondern e1n feinsınnNiger, vorsichtiger , weitblıckender
Beurteiler. Von der orgfa. der Methode, miıt der Cumont AL

eıtet, erhält, jeder schon hohe Achtung, Onnn die Vorrede
ZUr ersten Ausgabe dieser Vorlesungen lıest, vorausgesetzi, dafs

310 nicht sonst schon AUS den früheren Veröffentlichungen
Autors hat. Cumont ist, eit entfernt VoOoNn dem

Übereifer 1n Kombinationen und Schlüssen, dem yerade deutsche
Relıgionsgeschichtler viel1aC verfallen SINd. Der gebotenen
Übersetzung 10g die zweıte, VOoOrT em zahlreiche Anmerkun-
SCch und Literaturverweise bereicherte französische Ausgabe (von

zugrunde. Der Übersetzer, der üunNs bereıts 1903 Cumonts
„Mysterıen des Üan gyeboten hatte, haft wıederum eıne VOTrZüg-
1C. Verdeutschung des Originals gelıefert, aulserdem nıcht ÜUur
se1ın Interesse, ondern auch Se1ne Sachkenntnis ure. eıne @1
Von ergänzenden Bemerkungen ekunde em ich darauf
verzichte, auch NUur eine ürftige SkIzze des inhaltreichen , gygeist-
vollen Buches geben, füge 16 DUr dıe Kapıtelüberschriften bei,
die dem Kundıigen genügen werden, sıch klar machen, Was

hier erwarten hat Rom und der Orient Die Quellen
I1 Warum dıe orjientalıschen Religionen sıch ausgebreitet haben
111 Kleinasıen. Ägypten. Syrıen. VI. Persien VIL Astro-
og1e und agıe YV1IIL Die Umwandlung des römischen Heıden-
tums Diıe höchst wertvollen Anmerkungen umfassen dıe Seıten
49 bis 32392 Kın VO  S Übersetzer vervollständigtes Register
die Seiten 333 bıs 343 nul Drews.

100 Die zweıte Auflage VONn Dieterichs wertvoller
chrıft „Kıne Mıthrasliturgie“ hat ünsch esorgt
(Leipzig und Berlıin, Teubner 1910, X, 248 80 O, xeD.

(: eXie ist; nıchts geändert; In den Nachträgen, 219
bıis 20405 ist zusammengestellt, WwWäas VON Dieterich, ünsch Aıa
für dıie Erklärung seıt Erscheinen der ersten Auflage neu g'_
funden worden ist; auch sSind Angriffe auf D.s Deutung zurück-
yeWwlesen. KFıcker

101 Drews, Arthur Dıe Christusmythe, ena: ugen
Diederichs 1909 (XIL, 190 Hs hiefse ulen ach
en iragen, wollte ich über dieses Buch, dessen Anzeige An
diesem Ort, sıch leider Uurc meıne Schuld etwas verspätet hat,
noch viel SüUgenN. Gegenüber den vilelen abfälligen , ZU  S Teıl
vernichtenden Tılı1ken welche das Buch auf theologischer e1te
erfahren hat, möchte ich NUur seinen posıtıven Wert etonen
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ist, gine Rüstkammer religionsgeschichtlicher en das
historische Christentum , w16 WILr S10 noch nıcht besalsen. Mag
och vieles darın auf Mi(fsverständnis und übereilten Schlüssen
hberuhen (ich möchte hiler besonders auf die kenntnisreichen Be-
sprechungen des Buches durch Stocks 1im 60 Literatur-
ericht 32, 1909, 2367 und 1n der Reformatiıon 9, Nr
und 19 aufmerksam machen), dıese Zusammenstellung des Ma-
terl1als in übersichtlicher Dısposition und schmackhafter Dar-
stellung bleıibt neben dem Buch VON Karl Clemen (Relig10ns-
geschichtliche Erklärung des Neuen Testaments, auch für
den Theologen WEertvYo Kr ırd ght tun ıhr immer wieder
seıne Posıtionen ZU prüfen. Der protestantıschen Theologie aber
möge das Buch e1ine bleiıbende Mahnung seın, dafs INal nıcht
gestra ange das tudıum der Religionsgeschichte vernach-
Jässıgen darf, W1e S1e gyetan hat. es doch S dafls noch
NıC einmal die Entstehung und erste Ausbreitung des T1St8eN-
£ums WIrKUIC. nach en Seıten hın untersucht und die ausschlag-
gebenden aktoren @1 klargestellt worden sınd, dafs e1n erk
wI1e das kKenans über dıe Ursprünge des Christentums noch 1immer
auf deutschem Boden kein auch 1Ur annäherndes Gegenstück Dea-
sıtzt. Nur diese fast unverständliche Unterlassung hat, abgesehen
von der bewunderungswerten Belesenheır und der faszınıerenden
Darstellungsgabe seines Verfassers, den beispiellosen Erfolg des
Drewsschen Buches ermöglıcht Ich bın nicht gewöhnt, von e1ınem
Philosophen viel historıischen Sınn erwarten. Aber Are
doch wohl nıicht möglıch YyoWeSOCN, das Christentum alg eine blofse
Modalıtät e1ıner Jängst vorhandenen und weıtverbreiteten Kultidee
darzustellen und se1Ine Erfolge daraus abzuleıten, ennn die protestan-
tische Theologıe, statt über den Jesus der Evangeliıen Pphantasıeren
und bald dıese, bald jene unbeweisbare Möglichkeit ZU ventilıeren,
den TISTUS der Apostel In dıe richtige zeitgeschichtliche Be-
Jeuchtung gyesetzt und 1pp und klar gezeig%t a&  O, weshalb dıe
ersten T1sten dıiesen TISTUS glaubten und Was 310 voxn iılm
erwarteten Dıe aNZO Drewssche Konstruktio schon mi1t
dem einen Wort „ Eschatologie “, welches bel ıhm kaum vorkommt.
In diıesem Lehrstück, dem gyewils verschiedenartıge Eindüsse
zusammengewirkt aben, das aber och 1n der Predigt der Apostel,
schon durch se1ıne einheitliıche Gestaltung und sichere Projektion,
ginen eigenartigen Charakter erhält, ist das starke s0z1lale EKle-
ment enthalten, welches das Chrıs  entum a{ Krbe des Judentiums
VON Anfang mıt sich u  T und hleran oHenbar sıch der unda-
mentale Unterschie zwischen einem lofsen Mysterijenkult, als
welchen Drews das historısche Chriıstentum ansıeht, und einer
Weltreligion, 18 dıe sıch das Christentum schon In seinen ersten
Anfängen ansah. Bess.
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102 Maurenbrecher, Max Von azareth nach
olga  a Untersuchungen über dıe weltgeschichtlichen Va
sammenhänge des Urchristentums Berlin-Schöneberg Buchverlag
der „ Hılfe“ 1909 2{4 Wenıge ochen Sspäter
a {S das Buch Voxh Drews 18% das VOxn erschlıenen e1 sınd
unabhängıg voneiınander Aber S16 berühren sıch Punkt
die Grundlage des Christentums, das, Was eıgentlıch Wesen
24USmMac ist e1N Komplex vorchrıstlıcher Kultgedanken vVOoOxn dem
sterbenden und wieder ZU en erweckten (x0tt kurz gyesagt
‚„ die allgemeın orjentalısche Krlösungsreligion *, die dem Natur-
mythus erwachsen 1st Hat diese nıch Drews das Jesus-
bıld der Evangelıen überhaupt erst rzeugt ze1g%t sıch DUn

der T1IGISC. gyeschulte Hiıstoriıker weıls äuiserst g..
schieckter 0 unterstützt Von stets fesselnden Dar-
stellungsgabe, AUuSs der schon Lebzeiten des Paulus aufschiefsen-
den christliıchen Legende den historıschen ern herauszuschälen.
Und dieser ist e1N AUS dem Sklavenstand A, HOODTVdotukov AaBwr!) hervorgegangener, VvVOoONxn „ proletarıschen Instinkten“*
beherrschter , leidenschaftlicher Enthusiast, der ı Gegensatz der
Jüdischen, auf G(Gewalttat sinnenden Zelotenpartel, noch schärferem
Gegensatz den herrschenden und besıtzenden Klassen
Volkes dıe Gegenwart VOÜüN em Zeremonie befreıten au
Herzensreinheit und Wahrhaftigkeit gegründeten Reiches (Gjottes
glaubt und entschlossen danach ebt der aber Enttäuschune anf
Enttäuschung riährt und nach DUr halbjährıgen, ZUmM grölseren
'Tei auf der Flucht VOL den verschiedenen Machthabern verbrachten
Prophetenlaufbahn m1% völlıgen, äulisern W16 iIRNDeTN Fıasko

Jerusalem Kreuz endet Von ım aber, der sich nıemals
für den Y1STUS ausgegeben hat keine ırgendwiıe ZUr Kr-
klärung ausreichende Verbindungslinie dem Christentum der
Apostel welches den altesten Berichten zufolge Galıläa m1

Christusvision des Petrus Geburtsstunde hat In die
hıer anende UuC Y dıe orlentalisch-jJüdische Geheimlehre VOn
dem leidenden Un nach drei Tagen auferstehenden YIStUS e1lN,
VoOR deren Dokumenten die Danıelische Vısıon des Menschensochns
und dıe stereotypen Voraussagungen des erbens und Anuferstehen:

den Kvangelien, ohne wollen Zeugnis ablegen, au diıe
auch das Paulinische AA TG yoRDaG*‘ (1 KOor sıch be-
zıieht Weshalb diese fertige Te alıf den historıschen Jesus
bezogen wurde dazu mufs schlıefslıie doch wıeder der nıcht t0%t

machende INdTUG Se1INer Persönlie  eit und SeC1IN€ES unschul-
ı1gen es herhalten; und auch ıhre Expansıonskraft ırd VOR
hlıer aus Tklärt stellt zweıten Band über dıe weitere

Ist iNnZwischen erschıenen
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Entwicklung der Christusreligion ın USS1IC. und hofft hıer ıhre
vorchrıistlichen emente noch deutlicher machen. Wirklıche
Dokumente diıeser vorehrıstliıchen Christusreligi0n beizubringen,
ırd ıhm wohl auch hlıer versagt leıben Solange nıcht HNe6uUe
un hinzukommen , bleibt S10 ebenso w1e dıe ihrer Stütze
postulierte jüdısche Geheimsekte 1n Phantasıeprodukt, miıt dem
sich leider ihre  — Urheberin, die relig10onsgeschiıchtliıche Schule, keine
Empfehlung ausgeste haftı Mıt ıhm stürzt aDer auch dıe YypP9-

Sıethese VOR dem inneren Fıasko des geschichtlichen Jesus.
scheitert schon alleın dem Abendmahlsbericht des Paulus
Mögen hier indische, persische, babylonısche und ägyptische Eindüsse
mitspielen, für UÜUNSs bleıibt darın egstehen alS e1n yrocher de bronze
das Zeugn1s VOR einem nıcht abzuleıtenden und N1C erfindbaren
Glauben, der die Welt überwunden hat. Bess.

103 E Fıllıon, ”’Exıstence istorı1que de
Jesus et le Ratıonalısme contemporain (Questions histo-
r1ques 529) Paris 1909, ILaubrairıe ou X Cie 63 S. — Das
Buch könnte In Deutschlan gerade jetz Eindruck machen, ennn
es eine HNEeUuUe Auffassung verträt! oder eine A 1lte tiefer begründete.
Aber das ıst, nıicht der HKall Fıllıon berichtet kurz über den
an der Frage, dıe Bestreitung der Geschichtlichkeit esu und

einoldt.dıe Bewelse für se1ın geschichtliches Auftreten.
104 Die D NEeu bearbeıtete Auflage der nalecta, Kür-

ZeTrTe@ Texte ZU Geschichte der a lten Kırche und des
S 9 zusanımengestellt vVon W, S  O u (Sammlung

ausgewählter Kırchen- und dogmengeschichtlicher Quellenschriften,
herausgegeben VoOnh Kıüger), bringt die vortreffliche und brauch-
bare ammlung in Teilen. Der Teıl (Tübingen, Mohr, 1909,
VULL, 154 Z vyeb 2,50) den Untertitel Staat
und Kırche biıs ant Konstantın, Kalendarıen. Die extie sind
rev]ıdiert, die Literatur ist reichlich und mit, Umsıcht nachge-
tragen ; das Materıial Ist wichtige Stücke vermehrt: ich nenne
die Labelli A4US der Zeit des Decıus, dıe Grabschrı Alexanders,
das Martyrologiıum Syrlacum ın griechischer Kückübersetzung,
den (Jatalogus Liberianus. (S 9 23 ist, nocturn1, I, ueta-
Aatur lesen ; 13, coeundı wenigstens in Klammern
eingefügt werden müssen.) KFıcker

105 Rud ms geistvolle , einschneı1dende und unsere
Erkenntnis fördernde Abhandlung „Wes Urs de n

en 11 7ı 66 (Abhandlungen der phılol. histor. Klasse der
Ges der Wissenschaften, 27 Nr. ] Leipzig, Teubner,

1909; 89 2,40) begründet (in steftfer Auseinander-
SEetzZUNg mıiıt arnac dıe These, dafls da Wesen des
Katholizismus das göttliche Kırchenrecht sel. Der Klemensbrief
ekunde die tSs hun des Katholizismus, und ZWarTt Urc.
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dıe Entstehung des Kırchenrechts als einer Ördnung für dıe Kırche
das chrıstlichen A ©  A Weıl das Urchristentum uu den

(  © N & C  P T1 Et. der Kırche hatte 9 und folgeweise diesen
Begrıff auch anf dıe äufserlich sıchtbare Christenheit anwandte,
ist miıt der Entstehung VvVon kKechtsordnung für dıe Christenheit
Kirche 1m relig1ösen Sinne) naturnotwendieg AauUs dem Urchristen-
tum der Katholizısmus hervorgegangen.“ Fıcker

106 dolf Harnack, ntstehung und Entwiıckelung
der Kırchenverfassung und des Kırchenrechts ın den
zZWel egrsten ahrhunderten einer Kritik der Ab-
handlung ms „Wesen und rsprung des Katholizısmus“‘
und Untersuchungen über „ Kvangelium ““, „Wort es und das
trinıtarısche Bekenntnis. Leipzig, Hinrichs, 19106 2592
6,60 Den ersten Hauptteil des Buches (S 1—12 bıldet
dıe Darstellung der „ Entstehung und Entwicklung der Kıirchen-
verfassung und des Kırchenrechts In den ZWel ersten Jahrhunderten “,
1n erweıterter Abdruck des Tüukels „ Verfassung, kırchliche, und
kırchliches Recht 1m und Jahrhundert“ In der Hauckschen
Realenzyklopädie, Bd 20, 508—546 Die Erweıterungen 1m
eXie sınd unwesentlıch; da und dort sınd Anmerkungen beigefügt.
a {S dort.
Auch ist dıe Paragraphen-Einteilung 1m uC. e1n wenıg anders

ach einer Kınleitung, In der das Problem gestellt
ırd S 1 —4)9 werden zuerst die „ Urgemeinde “ und „Das uden-
christentum ** behandelt, indem chrıtt für chrıtt dıe Quellen
befragt werden über das, Was 810 uÜuNs Von der kırc.  iıchen Ver-
1assung S 5—30) Der zweıte Hauptteıil geht den
„heidenchristlichen (+8meinden “ über (S l—120); auch hler
1rd 1ese1lbe analytische Methode verfolgt. Das kKesultat, dem

ommt, ist dies: In dem edanken des verwirklichten Volkes
Gottes auf Erden besals dıe CHTrıstlıiıche eligion ihr eigentümlıches
Organisationsprinzip. Jener Gedanke hatte e1ine doppelte Seite
eıne pneumatische und eıne Lheokratische, und dementsprechend
erlıef dıe Entwicklung, NUur dafs dıe theokratische Kntwicklung,dıe den Zusammenhang mıt der Organısation des Judentums wahrte,
dıe herrschende wurde Auf heidenchristlichem en en die
(+emeinden Von den Kultvereinen, VonNn der politischen Örganisation,
VoOn den Phiılosophenschulen wohl diesen und jJenen InHuls In
ihrer OÖrganısation erfahren, allein bestimmend und ausschlaggebend
Wäar keiner dieser Faktoren, sondern War und 1e auch hier
der Volk-Gottes-Gedanke das Bestimmende. Mit dıesem edanken
War der Kırche auch die Idee des Keochts, und ZWAaLr als 99 gött"lıches Recht“ eingeboren. Auch die Charısmen ührten Zı Rechts-
ordnungen, und ZWAar göttlichen Kechtsordnungen, denen ndlıch
Ordnungen halh göttlichen, halb weltlichen Charakters ZUr 110
traten. Von diıeser positıven Darstellung AUS wendet sıch
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seliner kritischen Aufgabe, seiner Auseinandersetzung mıt Rudoif
Sohm, Z Diıeser hat In den Abhandlungen der hılol.- Histor.
Klasse der AaC. Gesellschaft der Wissensch. (Bd 21 Heft S,

eine Abhandlung über „Wesen und prung des Kathol:-
zismus “* erscheinen lassen, WOrın er sıch mıiıt H.s obenerwähntem
Artikel In der Hauckschen Realenzyklopädie eingehend auseinander-
SEetZLT, aber auch auf H.ıs „ Missionsgeschichte “, SOWweılt S1@ die Ver-
fassungsfrage behandelt, eingeht SO ıhm nun Rede und
Antwort ın dem zweıten Teıil des vorliegenden Buches uıunter der
Überschrift „ Urchristentum und Katholizismus ‚Geist‘“ und Recht)“
(S 121—186). unachs g1ibt ‚„die 'Theorie Sohms ** wieder;
sodann als die Krıitik folgen, indem T das „Wesen der Kırche
und das Wesen des Kıirchenrechts“, ‚„ dıe Kırche und ihre ursprüng-
1C. Organısatıon ““ und ndlıch das „Wesen und den Ursprung
des Katholizısmus“ 1Nns Auge als Dıese Ausführungen sınd be-
sonders feın und scharfsınnig uıund scheinen mI1r In der 'Tat KEint-
sSscheıdendes Sohm 1Ins Yeld führen. Vor em mache
ich auf dıe treifenden Bemerkungen über 8C. und eligion aui-
merksam. Zu der Gesamtauffassung Hıs Nnur dıe eine Be-
merkung Mır wıll es scheıinen, alg 961 dıe Bedeutung des Kultus
für dıe Entwicklung der kırchlichen Verfassung wenig 1n AÄAn-
Saftz gyebrac Das „wahre Volk (x0ttes *, die „Kırche ““ 1m rein
religiösen Sınn sıch zunächst DUr 1Im Kultus; 1m
Kultus äufßfsern siıch ZUNACANS die Charısmen. S0 rängt siıch mın-
destens die Frage auf: eicher Zusammenhang esteht zwıischen
Kultus und Verfassung, zwischen Kultus und Recht? Mir scheint’s,
dafs diese Frage STAr in den Hıintergrun gyetreten ist. Als
Zusätze, dıe mit dem Hauptthema des Buches In einem , ennn
anch NIC. gerade Zusammenhang stehen, erscheinen dıe
Untersuchungen über „Das Grundbekenntnis der Kırche (Ursprung
der trinıtarıschen Formel)* (S 1587 — 198), über das „ Kvange-
lıum “* („Geschichte des egriıffes ın der altesten Kırche *“) S 199
bıs 239) und über „ Wort“ ‚„ WOort Gottes und „ Wort (Worte)
Tislı 1m Neunuen Testament “ (S 240 — 2952). In der ersten
Untersuchung weıst diıe verkehrte relıig1onsgeschichtliche Me-

(Usener, Dietrich) zurück, den rsprung der trinıtarıschen
Formel aufzuhellen, und gyeht auf dıe alttestamentlich - jüdischen
Grundlagen zurück Er S10 AUS eıiner binıtarıschen Formel
erwachsen Sein : Gott und den 8r esandt hat, Jesus T1StUS
Aazu traft der „ Gelst e1] dıe Gemeinde sıch alg das Volk
Gottes und Jesus als den Christ wulste, der den Geistbesitz VOI-
bürgte. 1Nne geistvolle Konstruktion, dıe aber doch Konstruktion,
Hypothese Die1bt. Wıe diese Studie , werden sıcher auch die

1) Vgl Nr 105
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beıden anderen dıe Berücksichtigung der Neutestamentler und der
Kırchenhistoriker en Hoffentlich einer der letfzteren
bald den Mut, eine (GAeschichte des Wortes KEvangelıum schrei-
ben, wofür bereits einen Tfast vollständıgen Arbeitsplan ent-
wiırft. nul Drews

107 CR Gulgnebert, La primaute de Pierre‚et
1a de Pıerre 0Mm @, Parıs, Librairie erıt1ique, Kım
Nourry 909 XÄLV, 391 80 Fr Gegenüber der
immer dreister auftretenden Behauptung , dafs das petrinısche
Problem von der nNneueren Forschung zugunsten der römischen
Tradıition gelöst sel, ist e5 immer wıeder notwendig, darzulegen,
da{fs dıe römısche Tradition In en ihren Punkten einer vorurteils-
losen Prüfung nıcht standhält. In vorzüglıcher Weıiıse rfüllt das
vorlıegende Buch diese Aufgabe, indem zunächst das erhält-
N1ıs des Petrus rıstus, se1ne ellung unter den posteln und
Z den altesten Chriıstengemeinden nach den neutestamentlıchen
Tkunden untersucht uınd 1m zweıten Teiıle die Zeugnisse einer
kritischen Prüfung unterzieht, die se1nNe Wırksamkeit und se]lnen
'Tod ın Rom beweisen sollen Beıde e1108 führen dem Re-
uüultat, dafls die römischen Prätensionen unhaltbar sSınd. 1C
Nur davon kann keine Rede se1ln , dals Christus Petrus den Prı-
mat übertragen habe ; nıcht einmal e1in kurzer Aufentha. Petrı
In Rom als sıch erweisen., geschweige dafs seine 25 Jährige
bıschöfliche Tätigkeit und se1n Märtyrerto In KRom sıch begrün-
den hefse In SOTSSaIeT methodischer, exakter Quellenunter-
suchung werden diese Resultate NNCNH; iıch en N1C. dals

dem Verfasser den Vorwurf konfessioneller Befangenheıit ırd
machen können. Auch das ırd mMan iıhm N1IC. vorwerfen dürfen,
dafls NUuTr negatıve Kritik treıbe ; hat versucht, OS1tLV dıe
Entstehung der Petruslegende darzulegen Hıer, gylaube ich,
schon Jetzt mehr yesagt werden können. Man rfährt nıcht,
weic grolse dıe Verleugnung Petrı für se1ne ellung ın
der Kırche gehabt hat; und doch War S1e aiur ebenso wichtig,

RätselW1e das Petrusbekenntnis für den kırchlichen (+lauben.
je1ıben noch ich zweılle nıcht, dals die onfuse
Angabe des 1Der pontificalis : Beatı petrı apostolı aCcceplt COTDUS
hbeatus corniılıus ePISCOPUS ef; posult iuxta 0C1mM ubı eruclfixus
est iınter COTDOT3A sanctorum In templum apollonis In monte
In uatıcanım alacıl neronıs mıt dem Palatın ınd der domus
Aure Neronis 1n Zusammenhang bringen sel, und hätte arüber
eine Erklärung gewünscht. Den römıschen Reminiszenzen
Paulus ist der Verfasser sorgfältig nachgegangen; ist se1in Ver-
dienst, nachgewiesen ZzUu aben, dafs die Petruslegende sehr SLAr
abhänglig ist, von Paulus’ Geschichte Darum dürfte e1ıne Mono-
graphie über den Märtyrerto Paulı und dıe damıt verbundenen
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loökalrömischen Tradıtionen sich lohnen Den Hauptwert des VOI-

lıiegenden Buches sehe ich ın der YeNAUCH, unbefangenen Nter-
pretation der In etrac. kommenden Quellenstücke; dıe robleme,
dıe S1e aufgeben, werden scharf und klar gefalst Vorstellungen
der antiıken Welt hat der Verfasser nıcht ZUr Erklärung der
Petruslegende herangezogen. Fıcker.

108 Att Profumo, L’incend1io dı Roma NO

Estratto Rivısta dı Storja Antica, N S Anno XILL,
Padova 1909 Der Verfasser des gyroisen Werkes
Le 0Nl ed temp1 Incendio Neron1ano, Rom 905, begründet
hier kurz und in methodisch sıcherer Behandlung der Quellen Se1N
gsultat, dafs der TAan! 0MS nN1ıC. anf eg1nen Zufall zurückzu-
führen sel, ondern Nero ZU Urheber habe Die Arbeit ist mit
vortrefflichen Bemerkungen ber dıe historiısche Methode versehen.

KFicker
109 Gustav choenaıch, Dıe Libellı und iıhre Be-

deutung für dıe Christenverfolgung des Kalsers Decıus. Wissen-
SCHa:  16 Beilage 7.11. Jahresbericht des Kgl Friedrichs-Gym-

Erscheint auch 1mnasıums Breslau für 1910 (Nr. 2570)
Sonderdruck beı eilmann in Leipzig 3 Schoenaich sucht
miıt rolsem Scharfsinne zeigen: „ Die Lıbellı edeuten *- eınen

eınen erz1icer21C. | des aabes auf das pfer AOUVÖNLEL,
ferner auf den OHentlıchen 1derrTru des einzelnen S1@e sind
eg1ne priıyate Zugehörigkeitserklärung 9 e1n ‚negatıves Bekennt-
N1ıs ZUrE römischen Staatsrelig10n “ Beigegeben sınd 1) die eXie
der fünf bıs jetzt gefundenen Lıbelli; Professionszettel AUS der
schlesischen Gegenreformation; Stücke AUuSs Cypr. © 3 eIne
Besprechung der XELOOYOUPNOOAVTEG USW. AUus der Ze1t des Maxı-
m1InNus Daja €e2nOoldt.

110 1nck, Z ur Übersetzung und Erläuterung
der Kanones I VI und VII des Konzils Von Nicaea. e0
In.-Diss Gjefsen Giefsen, Münchow, 1908 67 80
g1bt 'Text und Übersetzung des Schreibens der Synode voxnxn Nıcäa
Aln die Kırche Voxh Alexandrıen und verwendet es ZUT Erläuterung
der bezeichneten Kanones; auch diese werden In 'Text und Über-
etzung mitgeteilt. Er gylaubt die vorlıegenden , Vonxn ıh: scharf
herausgestellten Schwierigkeiten leichtesten mıt der Trage-
stellung lösen können: „ Welche Rechte aben 1n e1nem ırch-
lıchen Verwaltungsbezirk die 1SChOIie der Einzelgemeinden bel
der eubesetzung e1nes Bischofsstuhles?“ Der Hıinvweis arauf,
dafs diese Fragestellung UrC dıe Meletianischen Wırren veranlalst
worden Sel, cheıint mM1r riıchtig und nutzbrıingend S81N.

KFıcker
111 Alb ufourcGdq, Ktude Suü  b les yestia mMarty-

tum Romaı1ns; Le Neo-Manıcheisme et. la Legende chre-
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tienne. Parıs, Leroux, 1910 ALIl, 409 80 168 Buch
nthält viel mehr, 918 der 1be angıbt; SONsStT würde INnl sich
auch nicht erklären können, WI1e dıe „ Studie “ über dıie römischen
Gesta martyrum ereıts umfangreıichen Bänden anwachsen
konnte und noch DD weıtere Bände (und als Ergänzung den die

Diıe Verbreitung des Manı-Texte enthaltenden an erfordert.
cehäismus 1m Abendlande 1m bıs Jahrhunder und den amp:
der Kirche iıhn legt der Verfasser dar. Mıt umfassender
Gelehrsamkeıt und durchdringendem Scharfsınn verarbeitet er dıe
Angaben der hıterarischen Quellen über den Manichäismus und weıls

eine Yanz andere Vorstellung VONn Sg1Ner (Aefahr für dıe Kırche
des Abendlandes Zu erwecken, a{ WITr S16 unNns bısher machten.
EKbenso zeigt er, wıe dıe Mafsnahmen , dıe dıe Kıiırche se1ner
Abwehr treffen mulÄfste, vıel bedeutender 1n ıhr geistiges en
eingegr1iffen aben, a ]S WITr es uUunNs bisher vorstellten 16 DUr

dıe Mafsnahmen ZUT Unterdrückung se1ıner Lıteratur gehören hler-
her, WIie das Decretum Gelasıanum de lıbrıs recıplendis et NOn recl-
plendis, dem der Verfasser eiıne sehr eingehende (von eg1ner aksim1-
1erten Wiedergabe des 1m Cod Monacensıs atınus erhal-
enen Textes begleitete Untersuchung wıdmet (Grundstoc dama-
s]anısch; abschlielsende Redaktion untier Hormisdas), ondern auch
die Arbeıten für dıe Neuausgabe der Biıbel, WIe S1e 1mM und
Jahrhundert In Lerinum, Kom, Vıyarıum emacht worden sınd, dıe
TDE1ITEN ZUr KErsetzung der von den Manıchäern gebrauchten Le-
genden (apokryphe Evangeliıen, Apostelgeschichten uSW ) Uurc.
katholische egenden; selbst für dıe historıischen rDeıten des

Jahrhunderts (Martyrologium Hieronymıanum , Sacramentarıum
Leon]anum , Liıber pontificalis) weiıls der Verfasser a 1S e1INSs der
Motive den Gegensatz den Manichäismus herauszustellen.
IS ist unmöglıch, auch DUr eıne allgemeine Vorstellung <  Un der

dessen geben, Was uUuns hier bıetet, Was ın
Beleuchtung ruc manl vergleiche etwa, WwWI1e dıe pseudo-atha-
nasjianıschen XII Bücher de trinıtate oder des dacıus Clarus

11L 4dVOersSus Varımadum utzbar machen versteht; ist
bewundernswert, wıe er es einem zusammenfassenden esichts-
pun unterzuordnen verste und ange vernachlässıgten Krschel-
Nungeh der lateinisehen Literatur Sınn abgewinnt. Aber eIl-

hebt sıch dıe rage der Manıchäismus (als geschlossene
Gemeinschaft) wirklıich Im und Jahrhundert dıe Bedeutung,
die ıh der Verfasser gl Ist nıcht vielmehr LUr das chreck-
bıld, das die Kırche VvVOxn seinen ecen sıch machte, das edeu-
tende gewesen ? Ist auch richüig, Jetz SCHON VoOxh eInem Neu-
Maniıchäismus sprechen ? Von grölstem Interesse ist dıe AT
beıt für die Sektengeschichte des Mittelalters Diıe Frage, ob die
grolse neumanıchäische ewegung des abendländıschen Mittelalters
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HUT UrCc. remden Import hervorgerufen worden 1st, ist, immer
noch nıicht genügen beantwortet. g1ibt aIiur eıne bedeutende
Vorarbeit. Wır werden auf sSeın Werk zurückkommen, enn

vollendet vorliegt. ıcker
11  e Brewer, Das S0 Athanasianıische Glau-

ensbekenntnıs eın Werk des eılıgen Ambrosıus
(Forschungen ZUT christlichen Liıteratur- und Dogmengeschichte,
herausgegeben vYon Trhard und Kırsch, 1X, ader-
born, Schöningh, 1909 Y 194 80 resSp.
Das esulta dieser chrıft iırd Urc. e1ne aufserst
sorgfältige Vergleichung der Sätze und OTte des Symb. Quicum-
qu®6 mıt der Ausdrucksweise und dem Gedankengut des Ambrosıus.
Namentlich ırd hingewiesen anf das, Wäas ıhm unfifer den chrıft-
sStellern des un Jahrhunderts durchaus eigentümlich 1st

ach den Quellen,und se1ne Parallelen in dem Symbol
die benutzt, und nach der ersten Verwendung 18% qauf Ver-
anlassung des Kailsers T'heodosıus zwischen 382 und Einde
383 verials und ZWar ZUEXE Gewinnung der um 380 NUur noch In
Illyrıkum In gröfserer Zahl vorhandenen Arlaner und ZUr eleh-
Iuns und Zu  S lıturgıschen eDrauc. des Volkes Br widerlegt
im Eingange dıe Hypothese Voxn seiınem antipriscillianiıschen Cha-
rakter und vonxn der Abfassung In Spanıen Kr ekämpft auch
dıe Änschauung, alg mache eS dıe Heilserlangung vYon der Kennt-
nNnıs se1lıner Sätze Oder der Helulıghaltung seıner Formeln abhängiıg.
In der ersten Beilage begründet Br dıe Annahme, dafs der Ver-
fasser der Kxhortatio Ambrosı. 3, neophytos de Symbolo und
des Taktats De Fıde orthodoxa contira Arijanos (Migne Patrol.
Lat. 2 31 ff.) und der Tractatus Örigenis Rufin sel. In der

Beılage teılt Kxpositiones Symbolı aUus Cod 1 der
Fıcker.Kapıtelsbibliothek YOn Monza mıt.

113 Lang, Dıe atene D 1: erstien orınther-
T1e YT1IGUSC untersucht. e0 In.-Diss Jena; Jena, TOM-
ManNnn, 1908 ILL, 80 gx1bt eınen Auszug se1iner
Untersuchung der Cramerschen atene ZU ersten Korintherbriefe
Oxford 18541 nach Cod Parıs. Gr 2271, der auf Vatic Gr. 762
zurückzuführen ist) Danach ist Nıcetas und mıt ıh der Oxku-
meniuskommentar VONO der Cramerschen atene weder ngıg
noch beeinflufst und diese hinsıchtlie der Lemmata und des
Textes durchgängıig zuverlässıg. KFıcker.

114 Heınr1c1, Zur patrıstıschen Avporijenlite-
0U (Abh der philol.-hıst. Klasse der Ges der Wiıss. D'{ Bd,,

Nr. XXIV; a Leipzıg, Teubner, 1909 Gr 80 macht
auf den Wert und den Charakter dieser bisher DUr ZU kleinsten
Teıle gyedruckten exegetischen Luteraturgattung aufmerksam ;
weist hın auf die Verwandtschaft der Aporjen mıt Erzeugnissen
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der hellenistischen Philologie (Homererklärungen); doch en S10
nıcht hıer ihre Vorbilder, sondern ıIn der klassischen Literatur der
Patrıstik. Die ekannt gewordenen Sammlungen Vonh Aporijen
werden verzeichnet und Zwel ıhm voOxn ar ZUC Ver-
fügung gestellte, AUSs ('od. 0Squ Synodiı 315 stammende Aporien
des Arethas VYON Cäsarea werden mıtgeteilt. KFıcker.

115 Walther Reichardt, Dıe Brıefe des Sextius
lıus {rı Arıstides und Örigenes herausgegeben

Harnack und chmi1dt, Texte und Untersuchungen ZUr
Geschichte der altchristlichen Literatur, Keihe, Band, eft 3
Leipzig 1909, Hınrıchs. Da Hre Gelzers 'Tod
die TDeE1teEN der Berliner Gesamtausgabe des Afrıkanus Jäh
unterbrochen wurden, chenkt üUNs Reichardt eine vorläufge AÄus-
Yabe der ZWeI Afrıkanusbriefe S1e genügt anch en Änsprü-
ehen durchaus. Die handschriıftliche Überlieferung untersucht er

sorgfältig , Was besonders beım Arıstidesbriefe N1C leicht 1st.
Auch sonstigen Bemerkungen 65 nıcht. Kın gutes Re-
gıster bıldet den chlufs €eLnOLldt.

116 Clemens Alexandrınus. and Stromata Buch
VII und VIIL XCcerpta e0d0T0. Kologae propheticae. Qu1s
dıves salvetur. Fragmente. Herausgegeben 1m uftrage der
Kırchenväter-Commission der Königl. Preufsischen ademıe der
Wissenschaften VOR Otto0 tählin (Die griechischen chrıstlichen
Schriftsteller USW.). Leipzıg 909, Hinrichs. XC, 230 3, 0U
4aNnlıns schöne Klemensausgabe leg' Nun, abgesehen VOon den
Regıstern, vollständig VOT. Im vorliegenden an ist der ext
mannigfach gebessert. Bel den Adumbrationes konnte eıne VoOn
Mercatı eben entdeckte Nneue Handschrı enutzt werden. Be-
ondere Verdienste erwarb sich tählın dıe krifische Beurtel-
ung der Bruchstücke Beigegeben sınd dreı achbıldungen YONn
Handschriften (die eıne ale ze1gt eine Seite des Parıs. 451 miıt
der and des Baanes und YTethas). €e1n0ldt.

117 Johannes Gabrıelsson, Über üd1ıe ue  en des
Clemens Alexandrinus. Teıl Zur S6HAauUeTEN Prüfung
der Favorinushypothese. Leipzıg 11 909], Harrassowitz. XL, 490
Kıs ist sehr erfreulıch , dafs Gabrielsson möglıch Wäar, sSe1nNe
Klemensforschungen Z beenden und vollständıg herauszugeben.
Mag auch 1mM einzelnen sıch nıcht jede rage siıcher beantworten
lassen (dazu ist die alte Literatur lückenhaft erhalten): ert-
VOo Feststellungen und Fingerzeige danken WIT Gabrielsson in
jedem Dıesmal bt_a_handelt Klemens’ Verhältnıis DI1i0-

Lae&rtius, Grellius, Alıan, enäus, auch UNLATC und
Tatian. ach einer xyuten Zusammenfassung gefzt sıch Gabrıelsson
mit den Krıtikern se1INeSs ersten Bandes auseinander. Den chluls
bıldet 81n Regıster der besprochenen Klemensstellen e1pn0ldt.
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118 chäfer, Basilıus des Grofsen Bezıehungen

70 bendlande Eın Beıtrag ZUL Geschichte des Jahr-
ıunderts Chr. Münster 1, W,., Aschendorff 1909 VILL, 208
80 chäfer eNtWIT miıt trefflicher Benutzung der Quelien
e1n anschauliches Bıld VON den vergeblichen Bemühungen des Ba-
silıus, Morgenland und Abendland kirchlich ZUF Eınheit brıingen
In e1nem einleıitenden Abschnitt bespricht er die Quellen und e7-

Öörtert sehr lehrreich chronologısche Schwierigkeiten, die die echrıften
und das des Basılıus tellen on In se1nNer vorbischöf-
lıchen Zeit ist ıhm dıie iInıgung tun YeWESCH; miıt
gyroilsem 1IeTr hat a 1S Bischof dieser se1iner e1nen Lebens-
aufgabe gearbeitet. Es ist besonders dankenswert, dals Sch dıe
einzelnen Abschnitte In seiner Tätigkeit scharf unterscheıidet und
damıt auch wieder einen Beweıls gibt VOxn dem e1chtum

Vorgängen, den das Jahrhunder: bıetet. Dails Basılıus n1C.
vergeblich gyearbeıtet hat, zeigt Sch der wenige onate nach
seinem Tode ın Antiochiıen 379 abgehaltenen Synode, auf der sıch
153 jungnizänische 1SCHOIe einmütıg die Feinde des g‘_
sunden aubens wandten Wer die Gründe für die kirchliche
Trennung voxh Abendland und Morgenland verstehen lernen Will,
der muls besonders eindringend das Jahrhunder studieren;
Sch bıetet aIiur 81n vortreffliches Hilfsmitte Wenn ich recht
sehe, die schwierige Haltung des römischen Bischofs noch

KFıcker.etwas schärfer herausgearbeitet werden sollen
119 e0n en Dıe Christologıe des 0Si0-

T1US. Kempten und München, Kösel, 1910 VILL, 121 80
Diese chriıft egt N1ıC HUr die antiıocheniısche Christo-

logıe und die des Nestorius dar, ondern auch dıe Christolog1e
sg1nNner nhänger und dıe Vorstellungen , die sg1ne Gegner sıch
VOL SE1INeTr Anschauung machten. Im Grunde gy10% anch Z
dafls Nestorius nıchts Ketzerisches ist; gleıchwohl nenNn or

seınen (xegner Cyrull den gyrofsen dieger und Retter der rtho-
doxı1e. „Dals dıe nestorianısche Theologıe salbst e1le miıt siıch
schleppt, dıe gegebenenfalls das (+anze der orthodoxen Grundlage
überwuchern und ersticken können, darın lıegt dıe Gefahr.“ So
dankenswert F.ıs Zusammenstellungen sınd , erhält Mal doch
keine genügende Erklärung dafür, dals Nestorlius 7 Ketzer und
Cyrill Z Kronzeugen der Orthodoxie gyeworden 1st. Das Büch-
lein ıst frisch und Üüssiıg und anregend geschrıeben.

KFıcker.
120 sıdors Geschichte der oten, Vandalen,

Sueven. uszugen AUuSs der Kirchengeschichte des Beda
Venerabıiılıis. veränderte Auflage von 08 (Die (GAeschicht-
oschreıber der deutschen Vorzeıit, zweıte Gesamtausgabe, Bd.)
Leıipzıg, Dyk (1910) XL, 80 Die Übersetzung

Zeitschr. K.ı-G. XXXI,



486 NA'  HT.

1st nach den neuesten usgaben (von Mommsen und ummer
revıdıert und umgearbeıtet. AÄAus as Kirchengeschichte sınd
die anf dıe Bekehrung der Ängelsachsen bezüglıchen Abschnitte
übersetzt. Fıcker

121 Konen, Die Heıdenpredigt 1n der erma-
nenbekehrung. In.-Diss Bonn; Düsseldorf 19095 S., 6
ist; Ur e1n 'Te1l einer xrölseren Abhandlung, dıe den 106 ühren
soll Über die ethoden der Germanenbekehrung, deren Inhalt auf
i skızziert ırd Sobald die Arbeıt fertig vorlıegt, qoll etwas

SCHAUOI darauf eingegangen werden. Der vorliegende Teıil De-
spricht die Quellen für uUuNnsere Kenntnis, dıe Sprache, den Inhalt.
der Predigt USW. Eın Exkurs druckt den T1e des 1SCHOIS Da-
nıel Von Wiınchester Bonifatius und ze1gt, dafls ZUTC Charakterı-
s1erung der germanıschen Heıidenpredig verwendet werden darf.
Auffällig ist, dafls dem Verfasser Moll-Zuppke, Die vorreformato-
rische Kırchengeschichte der Nıederlande, Leipzıg 18595, nıcht
ekannt Se1Nn scheint. Besonders Kap Allgemeine Charak-
er1ıstL der n]ederländischen Glaubensboten und iıhres Missions-
werkes stellt Nlıche Fragen wIe der Verfasser. KFıcker

122 Lanu, Dıe angelsächsische Mıssıionsweise
1m Zeıtalter des Bonıfaz Kieler Liz.-Diss Preetz, Hansen,
1909 VIILL; 1,50 Eın sehr gylücklich gyewähltes,
auf die nregung V, Schuberts zurückgehendes 'Thema 1rd
hier In sorgfältiger und sehr verständiger Weıse behandelt Hür
dıe Zeıt Von Wılıbrord bıs Liudger werden die charakteristischen
Züge der Missionsarbeit ın knapper und pPräzıser 0rm eboten
Es äre wünschen, dafs der Verfasser auch für die späteren
Jahrhunderte In ähnlıcher Weıse dıe Mission schilderte

KFhıcker.
123 La m1ıssıon de aın Benoit Dar le ardına.

Newman, Parıs, OU!' (1909) 12° 0,60 F Dıie
ammlung SCcC1eNCcEe et relıg10n, etudes NOUF le emMps present, wıll
auch dıe Hauptwerke der hagıographischen Lıteratur yuifnehmen
und bringt In ihrem 534 indchen eine Übersetzung des Hymnus
auf den Benediktinerorden , den Newman 1858 veröffentlichte
TE1C. 1a die Überschwenglichkeiten ab, kann Nan VONn Man-
cher feinen Bemerkung Nutzen en In einem anderen Bänd-
chen derselben ammlung NrT. 530 YTzÄählt Allıer 1La VIe et.
la Legende de Saınt Gwennole (Paris, Bloud, 1909 63
0,60 I} nach der ältesten 1m Jahrhundert geschriebenen ıta
des Abts vYon Landevennec Wurdestinus SANZz 1m Legendenton.

KFıicker.
124 Von yroilsem Fleıfse zeug dıe Arbeit Von Schulz

über „ Die T@e VO der hıstorischen Methode beı
den Geschichtschreibern des Mıttelalters VL—X II}
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ahrhundert“ (Berlin und Leipzig, Kothschild 1909
VI, 143 5.), eren Verfasserin dıe WAanNTLlıC. nıcht kleine Zahl der
mittelalterlichen Historiker In erstier Linie natürliıch der deut-
schen daraufhın untersucht haft, ob und wiıevweit sich AUS ıhnen
geschichtsmethodologische Anschauungen ermiıtteln ]assen. W el-
ches WAarTr dıe oberste Forderung der Geschichtschreibung, Ww1e schied
Nan eshalb die Quellenberichte nach iıhrer Glaubwürdigkeit und
WwW1e6 verwertete 1aln S10, welche Momente bedingten dıe Auswahl
des historischen toffes ? diese Fragen beantworten War das
Zıel, das auch ZUXr Untersuchung der oTmM des Geschichtswerkes
und ndlıch des Einiusses lıterarıscher Quellen, insbesondere der
eTtOr1. au dıe Anschauungen der Historiker führte rage-
stellung und Behandlung des Stoffes verraten rolses eschick, auS-

gedehnteste Lektüre und einen abwägenden Sinn, der zugleic.
der verschiedenen ellung der Hıstorıker jenen Problemen In
den verschledenen Jahrhunderten ihrem Rechte verhelfen
weils, dals dıe Studıe a1s eine dankenswerte Bereicherung der
Interatur über die rTühmittelalterliche Historiographıie bezeichnet
werden darf. Allerdings , nıcht S: sehr die Indivıdualıtäten der
Historiker werden 1m einzelnen herausgearbeıitet, als vielmehr e1n
Teil des Ideenkreises, unter dessen Eindufs S10 standen und dem
S1@e ]e nach ihrem ermögen, hın und wıeder auch unter dem
Zwang der chul- oder Berufstradition USaruc geben uchten.
Die Lektüre erfordert 2180 eine immerwährende Berücksichtigun
des bekannten erkes vVoxn Wattenbach, das be1 en seınen
Vorzügen gerade dıe allgemeine geistesgeschichtlıche Entwick-
ung der mittelalterlichen Histor10graphie allzusehr ın den Hınter-
grun hat treten Jassen, wenngleich nıcht vergessch sel, dafs erst
dank Se1INeT ichtung des Materı1als, dank seınen Feststellungen der
tatsächlıchen Leistungen eıne Arbeıt wWI1e die vorliegende möglıch
wurde, W1e in der bıldenden Kunst auf den schöpferischen
Meıiıster erst der Se1N Werk äasthetisch wertende T1ULker folgen
kann Immerhin aDer es sıch gelohnt, Are vox der Ver-
fasserın ıhrer  n Untersuchung e1n alphabetisches und überdies e1n
chronologisches Verzeichnis der behandelten Autoren hinzugefügt
worden: nıcht jedem Leser ist die zeitliıche oder provınzlale An-
SEtZUNSK selbst mınder wichtiger Autoren SOfOrt gegenwärlig, und
WOr Za über Kınhard , Liudprand von Cremona oder Otto VOn

Freising alleın sich unterrichten will , ist SCOZ7WUDSCH, die
Arbeıt durchzunehmen,, auf die Gefahr hın, einzeline Belege oder
Betrachtungen übersehen. Diıe Anzeige voxn Schmei1idler 1mM
Neuen Archiıv D, 269 aDer geht ÜUNnSeres KErachtens mı1ıt der
Verfasserin eLWAaS sireng 1Nns Gericht Kıs wıll N1IC. recht e1N-
leuchten, dafs „ dıe Phraseologie , mıt der sich die Arbeıiıt
beschäftigt, eg1ne AaCc. des 11S ıst und N1C. mehr“; DUr darın

30 *
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ırd Schmeıldlier zuzust ımmen se1n , dafs neben den Proposiıtionen
mittelalterlicher Historiker, die ahrher wollen , dıe
historische Glaubwürdigkeit ihrer erıichte selbst verglichen
werden können. Werminghoff.

125 Zu den sıch mehrenden Spezlaluntersuchungen über das
Urkundenwesen bıschöflhlicher Kanzleıen 1m Mittelalter vgl die
Übersicht VON Steinacker In den Mitteilungen des Instituts für
österreichische Geschichtsforschung 1 347 gyesellen sıch
dıe „Beıträge //yE Urkundenwesen der 1SChH0OIe VO
Konstanz 1.mM ahrhundert“ VOoOn Heinemann
(Berlin und Leıipzig , Rothschild 1909 119 miıt 15 Ur-
kunden-Faesıimilia als eilage). Die eifsıge Arbeıit, die TONNLC.
durch Vergleichung iıhrer Ergebnisse miıt denen anderer Schrıften
ähnlıchen nhalts noch a  @, umspann dıe Konstanzer
Tkunden AUS den Jahren 11859 bıs 1293, prü insgesamt fast
1010 Stücke, VON denen mehr denn 600 In Oriıginalausfertigung,
freilıch auf zahlreiche Archive zerstreut, erhalten sind. be-
handelt zunächst das Amt der bıischöflichen Notare, prü die
Schriftprovenlenz der Dokumente, verbreitet sıch über die aufseren
erkmale W1e Ze den Schreibsto und dıe Besiegelung, erörtert
ndlıch verschiedene Eınzelfragen WwW18 Z. die nach dem ({8-
brauch der deutschen Sprache ın den Konstanzer Bischofsurkun-
den und die nach dem biıischöflichen Archır Eıgenartig
ist dıe Entdeckung VvVon Sıegelstreifen einer Urkunde AUS
dem T@e 1278, deren Vereinigung die Fragmente eines Rech-
nungsbuches des Tropstes Heinrich VONn Klıngenberg erga KurTz,
e1ine gewıssenhafte Arbeıit, die namentlich iın den Abschnitten über
dıe bischöflich Kanzleı (S 6 ff.) und die bischöflichen Sıegel
(S 89ff.) über iıhre ursprünglıch dıplomatısche Zweckbestimmung
hinaus Interesse rweckt. Werminghoff.

126 Haucks’ Studıie über „Dıie ntstehung der
y 818  ichen Territorı:en“ (Abhandlungen der phılol. - hıst.
Klasse der Könı1g]. aCc. G(Gesellschaft der Wissenschaften XXVII
1l. 1 64( — 672; auch gyesondert erschıenen Leıipzig,

Teubner 1909) gilt einem Problem, das In den etzten
Jahren, dank vornehmlıch dem literarıschen Streit über die Be-
deutung der Immuniıtät und der Grundherrschaft, mannıgfach be-
handelt wurde. In iIhr aber T1 aufs Nneue dıe uns des Ver-
assers entgegen, die Ric.  ınıen einer üÜüberaus verwickelten, terr1-
torJ1al verschiedenartigen (+eschichte iın klarer Anschaulichkeit ZUT

Darstellung bringen, den ftmals AD  en Quellen ezeich-
nende Kınzelzüge entnehmen , ohne In den Fehler der scha-
blonisierenden Verallgemeinerung verfallen , N1IC. sehr
Jenden als miıt glückliıchem Y} die WITKULIC erweisbaren Mo-
mente der En?mick ung 1n den Vordergrun rücken. Auf
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KEınzelheıiıten ist hlıer nıcht einzugehen, DUr S@e1 hervorgehoben dıe
charfe Sonderung des verfassungshistorischen Prozesses auf alt-
deutschem voxh dem 1m Kolonisationsgebiet stlich der Kılbe,
sodann dıe Herausarbeitung aller der Grundlagen, anf denen sıch

aucdıe Landesherrlichkeit der ischöOIie und Reichsäbte erhob
selbst schliefst m1% den bezeichnenden Sätzen: „ ZU YFürsten sınd
dıe deutschen 1sChO{Ie und dıe Reichsäbte Urc dıe Könıge go-
worden. Das geistliche Territorium ıst nN1C iın demselben Sinn
eine Schöpfung des Könıgtums ; ist durch dıe Kleinarbeit der
geistlıchen Kürsten in der Behauptung, Fortbildung und Ausdeh-
NunS der ıhnen verlıehenen Rechte allmählich entstanden In
der ersten Hälfte des 1 Jahrhunderts tauchte dıe Vorstellung
des geistlichen Territoriums zuerst auf, e1n Beweis afür, dals dıe
atsac anling, este 0872 yew1nnNeN. Nun War die Zeit für
eıne ewulste Territorialpolitik reif. Sıe greift miıt den etzten
Jahrzehnten des 12 Jahrhunderts ein, und uUurc. sie o0mm die

Was ın dieser Weıise, ZU grölstenewegung rasch ZUu Ziel
Teıl unter dem T1IeE und wang und doch nıcht ohne ewulste
sSıch geworden WarL, fand die reichsrechtliche Anerkennung
besonders Ur«c. dıe Gesetzgebung Friedrichs I1 Seitdem ist das
geistliche Territorıum eine fertige (G(röfßfse Alles, was später g_
schah, dıente 1Ur noch der Verschiebung des Territoriums, nicht
mehr der Bildung des Territoriums “ (S 672)

Werminghoff.
127% Unter dem 1be „ Due Besetzung der Bıstümer

bıs auf Boniıfaz XI veröffentlicht chuler den ersten,
einleıtenden Teil e1ner größseren Arbeıt über „ Die Besetzung der
deutschen Bıstümer 1n den dreı rheinıschen Kirchenprovinzen In
den ersten Jahren aps Bonifaz’ VIIL (1295—1298)“, dıe noch
bıs Zum Tode dieses Papstes (1303) Trgänzt werden soll Der
UtOr a1ls nıcht ungeschickt MMmMeEN, WI1@ sıch Yoxn der ir  an-
ischen Zeıit bıs Zzu Ausgang des Jahrhunderts das be1
der Besetzung VOon Bıstümern gyültıge Verfahren gestaltete. EKr
verfolgt das eC der Staatsgewalt und Se1In allmähliches Ver-
sSagch, bıs eSs Bıtten des Könıgs um päpstlıche Prorvisionen
für genehme Kandıdaten herabsıinkt, weıterhın das der Kurie in
se1nem siıcheren Aufwärtsstreben, miıt seınen Provisjionen , Reser-
yvatıonen, Admissıionen uSW., m1 seinen finanziellen Begleiterschei-
NunSch (vgl aIur aber auch noch Schulte , Geschichte des
mittelalterlichen Handels und erkehrs zwischen Westdeutschland
und talıen 1, Leipzig 1900, 031 i.), schlıefslıch das gae1t dem
1: Jahrhunder sıch einstellende eC. der Domkapitel , se1ıne
Minderung urce. die Päpste, seine P’edeutung für den eutschen
Adel Nıcht sehr auf eue Gesichtspunkte kam 85 Sch.
als auf Zusammenfassung der allgemeınen Züge der Entwicklung;
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jedenfalls aber dıe Heranziehung Nneuerer Spezlalarbeiten
den Wert seiner chrıft gesteigert, ennn auch dıes Urteil N1Cc
präjudizierlich seın darf für die noch ausstehenden Abschnitte
se1INes Buches Berlin, Blanke 1909 56 S

Werminghoff.° Eichmann hat Se1Ne Studie über „Acht und
annn 1mMm Reichsrecht des Mıttelalters“ (Paderborn,Schöningh 1909 157 S U Görres - Gesell-
schaft ZUT ege der Wissenschaften 1m katholischen Deutsch-
and ektion für kechts- und Sozlalwissenschaft, In vlier
Abschnitte gegliedert. Der erste würdıgt dıe Lehren über das
Verhältnis von 8a2 und Kırche SOWI1@e dıe bürgerlichen Folgendes Kırchenbannes In iränkıscher Zeit, der zweıte legt die ent-
Sprechenden Doktrinen des Mıttelalters dar, deren Entwicklungihn das hlerokratische System, sodann die Zweischwertertheorie
WIe die Opposıtion deutscher Schriftsteller und Rechtsbücher VOTr-
stehen als Der olgende Abschnitt galt den bürgerlichen Folgendes Kirchenbannes, der Jetzte endlıch dem weltlichen Rekonzilia-
LLONSZWANg und der Verbindung Von Acht und Bann, mıiıt dem
Hınweis anf die Praxıs des ausgehenden Miıttelalters schlıefsen
Dıe In sehr gyroiser Zahl und ZU gyuten Teil WOrtl1Cc aD C -ührten Quellenbelege (vgl ıhr Verzeichnis 147 ff. sınd nament-
ıch für die beiden etzten Abschnitte Willkommen, zumal S1e dıe
Belege beı Friıedberg (De finıum inter ecclesiam et eırıtatem
regundorum 1Ud1C10, Lipsiae 1861, 154 sqg.) mannigfach OT-
Yyänzen. Jedenfalls trıtt AUS Eıs ammlung aufs NeUue dıe edeu-
tung des kanonischen Kechts für das Verständnis der weltlichen
Kechtsquellen nigegen; seine Schlufsfolgerungen (vgl bes, 66
104 f£fI. sınd wohlüberlegt und der Beachtung wert. Zu

Anm vgl miıt Anm die Bezeichnung der
Synode als einer englıschen, Anm vgl Jetz dıe Hal-
lenser 188 VON Renken, Hat König TOC dem PapsteBonifaz VIILL einen eNnsel geleistet ? (1909)

Werminghoff.129 Arnold Pöschel, Bischofsgut und Mensa
ep1scopalis Eın Beıtrag ZUr Geschichte des kiırchlichen Ver-
mögensrTechtes. Zweıter Teıl Die Güterteilungen zwischen Prä-
laten und apıteln 1n karolingischer Zeıit. Bonn, Peter Hansteın,1909 310 Pöschel 1n diesem zweıten Band Seine
eingehenden, auf gyründlichsten Quellenstudien beruhenden Studien,über dıe WIT In Bd 50, 110ff. schon berichtet aben, auf dıe
Keichsabteien S 1—62); auf das Hochstift S 65 — 174) und
auf die bischöflichen Klöster und Kollegiatstifter S 175—310)
AUS,. Der erste Abschnitt, der sıch mıt den Reichsabteien be-
schäftigt, bildet gewissermafsen dıie Grundlage für den zweiten
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Abschnitt. enn hıer W16 dort ze1gt sıch dıe S4022 vleiche KEint-
wicklung WwW16 dıe hbte aben dıe 1SCHOI@e Urc. ihre Ver-
striıckung ın weltliche Geschäfte einen starken Verfall der ge1st-
liıchen Wirksamkeıt der Kirchenanstalten und der geistliıchen Güter,
üDer die jenen freles Verfügungsrech zustand, herbeigeführt. 108
wurde auf beıden ebjeten der Anlaß, eine Güterteilung zwischen
den Abten und den Konventen, zwischen den Talaten und den
apıteln herbeizuführen Eıinfach war dıieser Prozefs nıcht Nur
schrittweise und unter verschiedenen Modalıtäten und Begleıt-
erscheinungen vollzıecht siıch. Aber 1m Laufe des 9.; spätestens

Begınn des Jahrhunderts ist In sämtlıchen Bistümern des
Frankenreichs dıe Teilung des hıs ın einheitlichen Kathedral-
vermögens in eın Bischoisgu und 81n Kapıtelsgut durchgeführt.
Um dıe Tragweıte dıeser atsache inNns vo 16 tellen und
,3 ZUF vollen Kundung des es verfolg‘ der drıtte Abschnitt das
Schicksal der bischöfliıchen Klöster und Kolleg1atstifter. Auch
diese sınd In den Verweltlichungsproze({s teıls durch Säkularısa-
tıonen, e11s durch die Verwendung ıhrer ermögen reın welt-
lıchen Zwecken seltens der 1SCHOTe@e hıneingezogen worden. enn
der Bischof ZUS ]e Jänger J9 mehr die ıhm unterstellten Kloster-
güter Vor allem in den Dienst der Kathedrale Die olge all
dıeser mstande War E1n ZU Teıl völlıger Verfall der i1schöf-
lıchen Anstalten. War n0t, ınd S1e kam vYoxn der G(GJüter-
teilung, dıe N1IC. selbst ql Verfall beurteilen 1st, und VOO

der Güterzuwelsung oder Güterfestlegung Köniıgliche und SyNOo-
dalbestätigung xab dem auernde Kraft. Der Schlufsparagraph
ze1gt dann, W18 dıe gleiche Entwicklung sich auch belı den nıcht-
bıschöflichen Mediatkirchen Der Text ist voxh reichstem,
ıIn den AÄnmerkungen abgedruckten Quellenmaterlal begleitet.
Der ETrStE Band hat eiNe fast allgemeıne Anerkennung gefrunden.
SJie ırd auch dem zweıten Band nıcht fehlen Wır sehen dem
Abschlufs des Yyanzen, für dıe In etrac kommende rage grund-
egenden erkes miıt pannun enigegen. mul TIUWS.,

130 Krnst Henniıg, Dr. phıl., Dıe päps  ıchen Zehn-
@2  C u C  >5 w  s ü 1m Zeitalter des avıgnonesischen apst-

tums und während des groisen Schismas. Eın Beıtrag ZULI Fı-
nanzgeschichte des späteren Mittelalters A S., Max N18-
Meyer, 1909 XIL, Ul 2,50 1ne urce. ausgiebige
Sammlung des gedruckten Materı1als, xute Benutzung der Liıteratur,
durch eindringende Beurteilung und lebendige Darstellung AUS-

gezeichnete Arbeiıt 81nNes reifen Könıigsberger Doktoranden (dıe
Dissertation m{fafst 1—45), WETtiYO. namentlich ZUTE Beleuch-
tung der Finanzpolıtik der Kurıe ın der A vignoneser Periode,
‚„ der klassıschen Ze1t päpstlıcher Finanztechnik “, aneben für die
allm  16 Emanzipation des Staates, der dıe päpstlıche Zehn-
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tung sıch fernzuhalten, 31e für die eıyene Kasse ZU gyewınnen,
ndlıch AUS ejgener Machtvollkommenheıt den Klerus besteuern
unternımmt (Reichstage VvVon 1427 und Lehrreiche Sta-
tistische abellen beschlıefsen das eft ENC:

131 Robert, G., Les ecoles e l’enseignement de
1a theologıe endanit 1a premiere moıjıtıe du X 1I°
s16cle. Parıs 9 Vıiecetor Lecoffre (J. (1abalda et 1e 1909
XVI, 49 RO Der erste Teil andelt Vn den i1schöf-
lıchen und klösterlichen Chnlien des 12 Jahrhunderts 1m E
gemeinen, ihrer Organısatıon, den Lehrmitteln und Lehrmethoden,
SOW1@ den Zielen und Gesichtspunkten des Unterrichtes Der
zweıte Teıl gilt dagegen speziell dem theologıschen Unterricht,
dem Schriftstudium, der Entstehung dogmatischer Hauptwerke, der
Bedeutung alards für dıe scholastische Methode Das Buch ist
AUS den Quellen herausgearbeitet, zugle1c unter Heufsıger Be-
Utzung der französıschen und deutschen Lıteratur. In übersicht-
lıcher Grupplerung bıetet 8S e1n lehrreiches Bıld jener wichtigen
Übergangsperiode In der Geschichte der firanzösıschen Wiıssen-
schaft 1m Mıttelalter. Friedrich “reganNd.

132 Norbert Peters, D., Prof. der e0 Fak
1n Paderborn , Kırche und ıbellesen oder Dıe grundsätz-
1C ellung der katholischen Kırche ZU Bıbellesen ın der

X:Landessprache. Paderborn 1908, Ferd Schöningh.
Dıe Arbeit, zuerst In der Wiıssenschaftl Beilage der

„ Germanla “ erschienen (1907), bringt den katholıischen Lesern
„manches recC. Beherzigenswerte ““, den protestantıschen eıne über-
siıchtliche Darstellung der Lehren der Kirchenväfter, Scholastiker,
Päpste und Konzilıen, und kt dıie Bedeutung der früheren e1n-
schränkenden Bestimmungen ber das Bıbellesen ın das rechte
historische 16 Dıie Resultate treffen mıt denen ZUSALU MLE, dıe
VON Rıetschel (PRE IL, 701 und VOonxn mir (Schriftprinzip
1, 106 il formulıert S1nd. An mehreren Aufsätzen des Urzl1ıe
verstorbenen Konrvertiten 1e konnte Man sehen, dafs 1n
uUuNSeTrTer Kırche noch immer sehr iIrrıge Ansichten über das ka-
tholısche Bıbellesen verbreıtet werden. Das vorliegende chrıft-
chen ist populär, vermittelt aber 81n yutes Verständnis der Ver-
gangenheit und Gegenwart. Um erecht urteilen , mufs mMa  f
sich STETtS daran erinnern, dafs auch ünNnsSsernh astoren sektiererıi-
sches Bıbellesen unwılkommen 1st. Kronatscheck.

135 Francals, L’eglise et 12 sSoOrcellerie (Bi-
bliotheque de erıtique relıg1euse). Parıs , Liubrairıe critique, Km
Nourry, 1910 IL} 80 3,00 Hr. 1e8 Buch zeigt, W1e
die Kıirche bıs ZU Jahrhunder den Hexenglauben a1s
©  MD hat, W1e 87 aber Uurc Johann XXII und namentlıch
durce innozenz)’ V1l Bulle. Summıiıs desıderantes sanktıoniert WOT-
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den ist und NUun der ungeheuren Fülle vömxzn Verurteilungen
geführt hat bis 1ns 1 Ja Jahrhunder hinein. Namentlıch
für Frankreich 1ist das hier gebotene ater1a. sehr reichlich, für
al1e Prorvinzen und für alle Jahrhunderte; aber auch dıe übrıgen
Länder der Christenheit werden berücksichtigt. Mir scheıint diese
kurze, aber al1e8s esentliche enthaltende Darstellung gelungen
se1n, zumal Q1e erläutert ırd urc. einen Anhang, In dem die
wichtigsten Dokumente in Übersetzunz (Canon Episcopl, Innozenz’

uSW.) und auch das Protokoll e1ines Hexenprozesses AUS dem
anre 1652 (Suzanne Gaudry AUS Rıeux; AUS dem AÄrchıy vVonxh

Lille, NL. 7566 bıs) gedruckt sind. (Hansens bedeutende ÄAr-
beıten habe ich nıcht erwähnt gefunden.) Iıcker

134 Die neue, erweıterte Auflage des Vortrages VOomn

Bücher über „Dıe TauenIrage 1m Mittelalter“
(Tübingen , aup 1910 Y 99 S.) erheischt einen beson-
deren Hinweis auch In dieser Zeitschrift, eıl hlıer mehrfach der
Beziehungen jJenes ernsten TOoblems ZUu kirchlichen en des

bis Jahrhunderts gedacht ird Mıt eC. macht auf
dıe Bedeutung des kirehlichen Zölibatgebotes aufmerksam , dazu
auf dıe hohe Zahl voüxh Welit- und Klostergeistlichen In den tädten,
auf dıe Frauenklöster, Samenungen, Gottes- oder Bekinenhäuser
q {s Versorgungsanstalten für Frauen, auf dıe Versuche der Kirche,
die Prostitution einzudämmen, auf die Stellungnahme der e{0r-

Dem eXtie des Vortrages folgen weiter-matıon ZUr Frauenfrage
üuhrende Anmerkungen, dıe ausdrücklich das treben nach Voll-
ständigkeit ablehnen, jedem eser aber mannıgfache nr und
reichen Stoff ZUu0 Nachdenken gyeben Diıe Bedeutung der chrıft
selbst kann uUunNsSere Notiz leıder nıicht erschöpfen : e5s5 genüge dıe
Bemerkung , WwWIe sehr S1e imstande ıst, das Urteil über Quellen-
stellen, die dem eser 4US anderen udıen her ekannt sınd,
bestimmen und vertiefen. Zu vergleıchen ist jetz auch der
Aufsatz VOn Eıchmann über ‚„‚ Kirchenbann und Königswahl-
recht 1m Sachsenspiegel 11L 3“ 1m Historischen aANTbue.
der Görres-Gesellschaft 31 (1910), 3923 ff. Ziu vergleichen
sind nun auch die Ausführungen vVOoOxn chulte In se1inem auf-
schlufsreichen erke, das die Forschung auf ange hinaus be-
schäftigen wird, über „Der Adel uud dıie eutsche Kırche Im
Mi  Jalter“ (a Kirchenrechtliche Abhandlungen, heraus-
egeben Vn utz, und eft. Stuttgart 9 KEnke

Werminghoff.1 bes
135 HLT Precht, Grundzüge er  auentwicklun

der austypen 1m bendland Efslingen e N., Neff,
1910 I1HL, 131 80 Die Schöpfungen der sakralen
Architektur, besonders auch der kirchlichen, werden hıer auf dıe
einfachsten und altesten ypen des Hausbaus:! aus, ürfel-
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haus mit Kuppel, Giebelhaus und Hofbau zurückgeführt und g'_
zeigt, w1e die einfachsten Kormen limmer den Kern bılden auch
der späteren, komplizıerteren. Nachdrücklich ırd auf dıe Be-
fruchtung des Abendlandes Uurc den OrjJent hingew1esen. ‚„ DIe
Renalssance ist dıe Wiıedergebur der Ktrusker.“ TOIZ des apho-
rıstischen Charakters der Bemerkungen tecken manche Änregun-
SCn In den Sätzen Leider fehlen Abbildungen und e1n Regiıster.

Fıcker
136 In der 12.) Schlufslieferung der 0S ist e5 f

regoire IX“ ist inzwischen das für die Te 7— 12
wichtige 397 A  © > © X] b dessen Veröffentlichung

der Herausgeber Auvray iın einem oben Heit 1, 114 be-
Kın mır VOI -sprochenen Aufsatz angekündigt a  O, erschlenen.

liegender Sonderdruck, der 1n kleiner , NIC. für den Buchhandel
bestimmter Auflage ausgegeben WwWwurde (606 4° enthält
chlufs eın Verzeichnis der ıIn dem egıster voxnxn Perugıa VOI-
kommenden Kıgyennamen, e1n Glossar und e1N Verzeichnis der „In-
C1p1 Die umfangreichste Gruppe (31 Nummern umfassend)
WITr auf die vielerörterten Verhandlungen zwischen aps und
Kalser, welche dem Frieden von San (ermano vorangıngen, viel-
fach e1N Yanz 1C hat 1n AÄAnmerkungen dıe bisher
bekannten wichtigsten uellen und die NEUeGTEO Laiteratur heran-
SOZUSON. Seine Arbeitsleistung ist 1ın em TrTade dankenswer

ENC.
137 Friıedrich räfe, Die Pu  ı1zıstık 1n der @e{Z-

ten Epoche Kalıser Friedrichs I: Kın Reitrag ZUr 708 -
SCHICHTE der Jahre a0- O Heıdelberger Abhandlungen
ZUr mittleren und Nneueren Geschichte, Heidelberg,
1909, arl Wiınter. VIL; 275 7,20 M Gr., e1n chüler

Hampes, wıll „ 10 erster Linie das ater13. für die Publizisti
der TE 1239 1250 bereıtlegen ‘“ Man kann be1 dem auch
nach Gr. verhältnısmälsig geringen geıstigen Inhalt der Streit-
schriftenlıteratur dieser Tre N1IC. SaSCH, dafls e1in Bedürfinıs
Wäal, S10 in Übersetzung einem gröfseren Leserkreis näher
bringen, q, 18 schon hısher In den darstellenden erken geschehen
Wäal Der Forscher fand S10 In e1inem halben Dutzend Quellen-
sammlungen zerstreut gedruckt, er wird allerdings (Ar.s ber-
setzungen , die bel Heifsiger sorgfältiger Arbeit v1e1l12aC O XL-
verbesserungen gelangen und durch Nachweisung einerseıts der
biıblischen Entlehnungen, anderseıts der sachlıchen Beziehungen
das Verständnıs ın dankenswerter Weise fördern, künftig heran-
ziehen mussen. Wenn ıhm NUr egıchter emacht are urce
gelegentlıche Verweisungen Gr.sS auf e10 und eıle der Aus-
gaben B — Solche fehlen leider gänzlıc auch beı den Jängsten
Schriftstücken 16 g  nd beherrscht Gr die Geschichte der
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Theorijen über das Verhältnıs der geistlichen und der weitlıchen
Gewalt Auffallenderweıse sag%t er A, dafls ap Gelasıus
2—4 zuerst miıt dem voxn 0Nnn@ und ond verglıichen
habe, während dieser Vergleich doch noch beı Gregor VIL Yanz
vereinzelt AUIeN und erst sait NNO0ZeNZ 11L ffiziell ırd Der

eigentümlıchen ellung Gregors 1m Jahre 1236 ZUT Konstan-
tinıschen Schenkung SLE 8 f. nıC. T1U1SC gegenüber, holt
dıes allerdings 219 einıgermalfsen nach. ıst SeEiINe UÜber-
setzung berichtigen nıuch auck, edanken der päpstl Welt-
herrschaft 1904, 44 f. 1ıne ebenfalls U1 dıe Konstantinische
Schenkung bezüglıche, Yyanz anders gerichtete Auslassung voxn 1240
S 1 Anm ist wohl nıcht authentisch. Dals die „ Bewels-
führung  « Innozenz’ dıe Konstantinische Schenkung , VOR
1KOLlauU8s 414 stamme “* S 219, AÄAnm. vgl 206, Anm 18),
18% N1C. ıchtig. Dıe 19 angeführten, auf 1 18—19
zurückgehenden Worte hat vielmehr Petrus Damianı 1059 XO-
sprochen und 1062 anderweitig verwertet, 310 bezogen siıch beı
ılm NUur auf die geistliche Gewalt des Papstes. 1nNne wertvolle
Besprechung des Buches jleierte Fr. ern 1n der Deutsch Litztg.

ENC.1910, Nr. D, Sp 297— 299
135 FriedrichStieve, Ezzelıno von Romano, ei1ne

Biographie Leipzig , Quelle und Meyer, 1909 133 80
4,50 Dieser oberitalienısche Tyrann 1m Jahrhunder der
eilıgen und Ketzer, der, ınter und neben Kaıser Friedrich 11

grofs geworden, vox der Kirche verketzert a,.D@er In seiner T3
sehr gyewürdıgt wurde, dafs 9108 ıhn ın iıhre Kreise ziehen

uchte, eın Mann nach dem Herzen Machiavellıs, hat auf den
Verfasser, eınen chüler Hampes, ffenbar eine yroise AÄnzıehungs-
Ta geü Er hat sich In dıe eele sSe1nes Helden einzuleben
gyesucht und, was erforschte, AUS ungewöhnlich reichem Sprach-
schatz m1 manchem yuten Wort wiıledergegeben. Kzzelinos Gestalt
ırd Forscher und Dıchter immer aufs neue relizen. Ich würde
vermuten , dafs %. beides zugleic sel, ( 20001 iıch nıcht sicher
wülste, dals 1908 e1n äandchen edichte veröffentlicht hat.
Je mehr aber den Quellen für dıe Erkenntnis Sg1INES Helden
abzugewinnen gyesucht hat, bisweilen viel , mehr ırd
mMan bedauern, dafs uUrcC dıe Abgebrochenheit Sse1nNer Quellen-
yverweisungen (ohne Seitenzahl) die Nachprüfung sehr erschwert
hat, während doch se1ne Ausführungen über die Quellen bzw
se1ne Andeutungen über ihr Abhängigkeitsverhältnıs keineswegs
immer befriedigend sind. 1er eilagen aus Archiv und Bıbhio-
thek iın Veruna beschlıelsen das eft. ENC:n 139 Das Archıvrvum Francıscanum historıcum hält
1m und Band, WwWas eS 1m versprach (vgl über dıesen:
Bd XXX, 480 — 482) Vom Band hegen ZWwel VOÖrI,
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Ich erwähne zuerst dıederen eıträge ich besonders bezeıchne.
Fortsetzungen. Urc. e1 an zıeht sıch VO.  S ersten her diıe
Fortsetzu der Veröffentlichung CI TO nık ©

de lorentlıa (Jetzt bıs 1373) seiıtens der Redaktıon, die Be-
schreibu VO Franziskanerhandschriıften der Bıbl
Riccardıana Florenz durch 0DP6eZ; ferner dıe Beıträge
ZUE Missionsgeschichte der Franziıskaner 1n Indien, China, apan
1m AL und Jahrhundert (Perez, 108 Franc1ıscanos
el e  © 4} Öy notiecl1as bio-bibliogräficas); 1m Band
kommt Knde dıe Yon 9!  O ZY1 o  © esorgte Ausgabe des
Traktates Vvoxn Br ı1ko12auUusSs VO Fakenham VvVoxh 1395 De-
terminaclo DIO Urbano VI| seu Bonifae10 [IX] und Eubels Ver-
zeichnıs der Papstbrıefe 1mMm Archıyv Assısı bis aunf
das Jahr 1699 Erzählende Quellen werden erörtert DZW. miıt-
geteilt VOoxl A ©  ( der Uurce Quellenanalyse der
ranzıskuslegende ın der Legenda Aurea des Jacobus
d:e Vara y1ne feststellt, dafs jene Benutzung der zwıschen
1260 und 1263 verfalsten Legenda ma]or Bonaventuras erst
achher verTals Sse1In kann; VONn Lemmens eine 1300
In der sächsischen Proviınz verfalste nd e m 1 S3 YOn

ru]ltwagen eine „Nnarratıuncula de indulgentıa Por-
tiunceculae“ (ein under voxh 1301 etr. von Delorme
a b Araules ZWel ataloge der Generalminister des
Ordens bıs 378 DZW 1318 (vgl Holder-Egger 1MmM ÄArch

>MEn Geschichtskde DD 600 f.); VOn Henn1iges eine 1236 bıs
1237 VO einem W e  er Cisterc]ıenser auf TUn der
16{2 quatuor ancıllarum erfalste 1ographiıe der e1l1ı-

e  © Dieser erstmalıg veröffentlıchte '"Toext ze1g%t den
Verfasser als Augenzeugen der Marburger Feıjer VOHl Maı 1236
und als pOSIUV und negatıv ge1nNe Gesinnung yut erkennen;

(III, VoOn Lemmens: dıe oTrtSetizun der Chronik des
Jordan VO Giano VYon 8——1 und dıe kurze an 0NyMO
Fortsetzung Voxnhn 72—1359, welche ın ZWel e110 (1 bıs

benutzt den wiederholten Abdruck5) zerlegen möchte.
AUuUSs der Karlsruher Handschri (vgl In diıeser Zeitschrift Bd XXXA,

486) Berichtigungen und AÄnmerkungen über WEeL-
chungen Glasbergers VoNn der mitgeteilten Quelle; ven Golu-
borvich (ILT, AUS der Parıser Handschrift 5006 , g1ner bıs
1336 reichenden Chronik des Bruders Elemosina: das recht inter-
gssante Kapıtel über ul da Montefeltro (T das nıcht

wenıgsten den Danteforschern wıllkommen Se1N wird, er
der 1t6. Una pagına Dantesca WKra 1901 da Monte-
feltro (vgl dazu Fınke, Aante a ]S Historiker, Hıst, Zitschr
104, 492, wenn auch 1n diese HnECUe€e Quelle noch nıcht kennen
konnte). Urkundliche Quellen bhıeten: Seves] mit Ver-
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öffentlichung voxn 15 päpstlıchen Erlilassen dıe Maılän-
der Ordensprovınz Geittr AUS den Jahren 5—1

oluborvrıch en und Statuten  es Tertiarıerordens
VOo.  S Generalkapitel Bologna 1m TE 1289; Menche-
r1nı: dıe Generalkonstitutionen des Ordens VOXhl General-
kapıtel Perpign e1n (GAesetzbuch nach den
Narbonner Konstitutionen vyvoxn 1260 und den nachfolgenden He-
daktıonen; Bliemetzrıeder: e1n wertvolles Schreıben des
Franzıskaners Petrus Infant VvVoOxh Aragonien seinen früheren
Ordensgenossen, den 2ardına. ertran: Atgerıl, in weichem
für dıe echtmäfsigkeıt er Wahl Urbans V1 eintritt;

rultwagen (ILL, U, atuten der sächsıschen Urdens-
ProvINZ VONn Brandenburg 1467 DZW. Lüneburg 1494; Olıger
(IH, Documenta inedıita d hıistorıam Fratı:cello-
r u spectantıa, ämlıch e1n Schreiben der Fraticellen
dıe Christenbeit (vielle1ic verfalst Knde des Jahrhun-
derts) und einen Traktat des Bruders Andreas 16 voxh F10-
1e1N2Zz die Fraticellen AUS dem aNre 1381;
d’Alencon (II U, IL, Documents SUTtr la eforme de Ste
Colette Hrance (Coleta AUS Corbie In andern, Klarıssın
1406—1447); Jean tandonck (ca, 1450 —1504)
g les freres Mineurs (zur SC der Klosterreform um

Ich schlıefse dreı Aufsätze von Corna über den on dı
Pıeta ın Pıacenza und dessen atuten, ferner dreı Aufsätze
ZUTF Gelehrtengeschichte des Ordens: 1) Wıtzel,
De K ® el1usque sententıa de rebus 1011618
(IIL, Ü, 2), über das besondere ema hinaus interessant;

GOoyens: peculum imperfection1s, eine chrıft des
Br. Joh Brugmann AuUS der Kölner Dıiözese (T über
chäden und Mängel 1m Orden; Ventura (III, G1ıam-
18 1C0 (der ekannte Philosoph, 1668 —1744) und Se1Ne@e
Beziehungen miıt den Franzıskanern. Kınıge Beıträge dienen
der Kunstgeschichte : 1) Beda leinschmidt S 1 Ludwıg
VO Toulouse [T und diıe Kunst (e1n chöner Aufsatz
m1t Bildertafeln , vgl auch IIL, 175 und die Ausgabe e1nes
Taktats 39 S 1 6i vOÖOxhn Ludwig Ure. Amellı
1L, 378—383); Bıhl de Kr Jac0obo Musıvrarıo (1:2:2:5)

r1ı ın ALr 1fı 0  O rheber der Mosaıken des aptıste-
T1UMS St Chovannı 0ren7); Dal +a 1 über Wandmale-
reıen des Franzıskanerkonrvents Bernardıno
ero0on2a vVO  S Knde des Jahrhunderts mıt Bıldertafeln
TEl Untersuchungen etreKen chronologische Fragen: Pas..
chalıs Robınson: das GründungsJ]jahr des Ordens 1209,
vielleicht 1210; Bıhl das erste Generalkapıtel Padua War

1276, NnıcC LAaHs ug  e  1 das Todesjahr des selıgen
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Markus vYOxRxh Bologna War 14785 Der Geschichte des Gottes-
dienstes 1m en 1en' oluborvıch miıt den „ÖOrdiınatl]lones
diyını Olfi c“ VO 1254 (IIT, 1) Ergänzungen einer
NneueTrTeN (Aeschichte des Ordens 1n der Proviınz Aquitanien für das

erse VOI1I-Jahrhunder bıetet Beguet de Serent
öffentliıcht (ILLI, einen ekrolog der Minorıten VO

Auxerre für dıe Jahre 5—17 auf Arbeıten des 16 und
Jahrhunderts zurückgehend. e1C und wıillkommen ist der

Literaturteıl, dem meısten Bihl beisteuert, und dıe Chronik
jedes Vierteljahrsheftes. ENC:

140 Dr osef Merkt, Dıe Wundmale des eılıyen
2 s 1s  C Beiträge ZULC Kulturgeschichte des

Mittelalters und der Rena1issance, herausgegeben VoOxh alter G0etZ,
Leipzig und Berlin, Teubner, 1910 68 80eft

Diese VON OetZ angeregte übınger Dissertation ist eıne Zanz
vortreffliche eindringende und überzeugende kritische Untersuchung
der viel erörterten rage Dıe Darlegungen, enen der eser
mi1% ann 018%, ergeben, dafs allein ın der Todesanzeige,
welche 124Ss VOoOn Cortona nach dem Ableben des Franzıskus
schrieb, e1n sıcherer, direkter, aut Augenzeugenschaft beruhender
Bericht vorlıegt, dafs nach ıhm und ako Vüxn 1try In Über-
einstimmung miıt Hampes Untersuchung das Auftreten der Wund-
male in die eıit des Sterbelagers (1226) und nıcht des Aufent-

aul dem Monte Alverno (1224) verlegen 1st, dals dıe
oberflächlichen Hautverletzungen, dıe WIT nach 148 glauben
mÜssen, Isbald VORD Celano und anderen sagenhaft ausgeschmückt
wurden, dafls aber nach der ıgenar des Franzıskus und nach
Analogıen des etzten Jahrhunderts nıcht eine mechanische
Selbstbeibringung, sondern eıne spontane Entstehung beı dem
uUrc Krankheıt gyeschwächten, ıIn glühender Heilandslıebe dem
edanken die Wundmale Christı hingegebenen sterbenden Fran-
zıskus denken iIst. beherrscht W1e die Quellen dıe moderne
Forschung (ergänzend verwelise ich auf dıe Besprechung mehrerer De-
züglıcher Abhandlungen, atch der Hampes, dıe abeglehnt wIırd, Uurc
den bekannten Franziskusforscher Valnl Ortroy In den Anal Bolland
27(08), 481 — 485), auch dıie Liıteratur über dıe modernen
Stigmatisationen, und ennn da eiwa eine autorıtatıre Auslassung,
W1@ dıe Bınswangers (Die ysterle, Wıen 1904, 583) nach-
zutragen 1st, yeTrelC anch 3108 seınem Ergebnis ZUTL Stütze
Hinweisen möchte ich ZU. chlufs auf dıe VvVoxn Sepp 1n
Se1INer Görresbiographie (1896), 196 ZUr Vergleichung m1% den
Wundmalen Franzens herangezogene atsache, dafs Derwischen
Uurc. dıe E: der Imaginatıon dıe unden, weiche der Prophet
voxn ın der aC. bel Bedr empfangen &  e, wıder-
gespiegelt wurden. ENC:
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141. ractatus Fr Thomae vulgo 161 De cecleston
de dyvyentu Fratrum Mınorum ı1n Anglıam Kdıd notis
et commentarıo LLLUStrayı AÄAndrew Lıttle, Lector In Pa-
Jaeographıa In unıversıtate Mancanıensı Colleetion es et
de documents 0me VILD) Parıs , Fischbacher, 1909 In 8 de
MN et. 98 Ires. Sehr willkommen erscheint hıer
dıe seit längerer Zeıt angekündigte Ausgabe dieser wichtigen
Quelle ZUXE Franzıskanergeschichte des 13 Jahrhunderts, erge-
ostellt Voxn dem berufensten Forscher, dem bekannten (+elehrten
VONn Manchester, dem dıe Franzıskanergeschichte viel verdan.
Kr zuerst hat, während ıhm qeit, 1858 vier Herausgeber aAl-

WAdr©N, sämtlıche Handschriften 1m Grunde
DUr dreli, von denen eine keinen selbständigen Wert hat, enutzt
und bıetet UXS HUn einen viIeltac. berichtigten Text, dessen
Erläuterung @1 zahlreiche Anmerkungen und (D 133—187) s1ieben
eılagen hinzugefügt hat. nımmt A, dafls der Verfasser
1232/33 1n den en eingetreten sel, dafls se1ne Chronik
1258/59 vollendet habe Er SC keıin Kunstwerk, und seine
igenar a 1S Schriftsteller kann siıch NIC essen miıt derjenigen
Jordans VON CHiano und Salımbenes Kır verfolgte auch erbau-
10 Zwecke, aDer das historische Element behauptet den ersten
Platz Seine Chronik üÜNS VON der Ausbildung und Organı-
satıon der englischen Franzıskanerprovinz, auf die miıt dem
OL1Z des Engländers blıckt, eine verhältnismäfsig are Vorstel-
Jung YyewinnenN. Vieles Wwlissen WIr DUr Ur«c. ıhn, anderes rhält
urkundlıiche Bestätigung. Über die allgemeinge OÖrdensgeschichte
ist N1IC ebenso Xut unterrichtet, aber bıetet auch da viel-
fach Wertvolles; beispilelsweise ist neuerdings Karl Wılk ıIn qe1ner
gyuten Monographie über Antonius von Paduna (1907) für die
Glaubwürdigkeit Ecclestons gegenüber den weılelin Lempps e1N-
getreten. Das Manuskrıipt Liıttles WäarTr schon 1m Januar 1905
vollendet. ENC:

142 Scheerer, Dr. ng Felix, Architekt, Kırchen und
Klöster der Franzıskaner und Dominikaner 1n T-hü=
rıngen. Eın Beitrag ZUT. Kenntnis der Ordensbauweise. Mit
06 A  ıldungen 1Im ext und auf 'Tafeln. Jena, Gustav Fischer,
1910 148 80 Das erste Kapıtel (S 1 — 11) g1bteinen kurzen Überbliek über dıe Geschichte und das Wesen des
Franzıskaner- und Dominikanerordens, SOWI1@e über iıhre ellung
ZUE uns unter Anfügung ıhrer Bauregeln. Um dıe Fragebeantworten: „ Wiıe sahen dıe altesten Franziskaner- und Dominı-
kanerkirchen aus?* (3 Kapitel, 16 —46), muf{fste zunächst fest-n A gyeste werden, „ WIe dıe Kloster- und Pfarrkirchen VOTLr dem Auf-
treten der Bettelorden aussahen ®® 2 Kapitel, 2—1 ene
erste rage Nnun auf TUn einer Prüfung der Bettelordens-
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irchen In Italıen, Frankreich und Deutschland olgende Antwort
Keine dieser Kirchen haft ein Querschiff, während sıch dieses VOTLT
dem Auftreten der beıiden Bettelorden allgemeın SOdann
aDen diese Kırchen teıls 5  aAr keinen, 118 DUr einen möglıchst be-
schränkten Chorbau. Ferner „eigen s1e eine Einfachheıit, dıe sıch
mıtunter ‚„ DIS ZUTr e1 stelgert. Endlich chaffen diese en
In ıhren weıten, Juftigen, freien Hallenkirchen S ANZ eutlic. wirklıche
Predigtkiırchen. Nachdem dies 1m allgemeınen festgestellt 1st, wendet
sıch das Kapıtel, das den Hauptteıl des SaNnzoN Buches aus-
macht (S 47—134), den „Kırchen und StTernN In Thüringen “
Z 1n ZEHAUET Beschreibung jedes in eirac kommenden
Baues dıe Richt  jgkei der aufgestellten Gesichtspunkte für dıe
Bettelordenskirchen dieses ebletes nachzuweilsen. Das Kapıtel
(„Brachten dıe Franzıskaner und Dominıkaner nNneue Hormen mıt
nach Thüringen? 135—138) stellt TesSt, dals die Bettelorden
dıe Pijoniere des gotischen Stiles WALCH, und ndlıch zeıgt
das Kapıtel S 138—143), dafs die Bettelordenskirchen voxn

bestimmendem Eindufs auf die arr- und dıe anderen Kloster-
kirchen geworden Sind. em der Verfasser 1Im Kapıtel
feststellt, dafs die deutschen Franzıskaner- und Dominikanerkiırchen
querschıfflos und ZzuU 'Teıl horlos sınd, WIT. dıe rage
nach dem Grunde dieser eıgentümlichen Erscheinung auf und be-
antwortet S10 ahın, dafs sıch darın eın „evangelischer “ (!) Zug
ze1ge, das Querschiff Q@1 ämlıch „ als ITrennung zwıischen (+g1ist-
16  el und Vol e betrachten, und die volkstümlıch gerich-
eten Bettelorden hätten deshalb , {S iıhrem W esen wıderspre-
chend Au der Anlage ıhrer Kırchen Ontiern: Und ehbenso 81=-

are sıch der erz1ıc. auf den Chor oder dessen starke Kın-
schränkung. Trst als die en wieder erıka yeworden Se1eN
und „sSich Vvoxn der Aufsenwelt zurückzogen *, sSel der orraum
für den VoO  S abgesonderten Gottesdienst wieder notwendig
yeworden. Ich gestehe, dals mMI1r diese Erklärung wen1g einleuch-
tend erscheinen will Jedenfalls 1s% der Wegfall des Querschiffes
entweder auf das Prinzip der Eıinfachheır zurückzuführen oder
arauf, dafls mMan passende Predigtkirchen herstellen wollte, oder
auf e1 Momente zugleich. Paul Drews.

1453 enck, Quellenuntersuchungen und exX
ZU  > Geschichte der eıligen Elıisabeth Über die 1652
quatuor ancıllarum anctae Elısabeth (Neues Archır der Gesell-
schafit für ältere eutsche Geschichtskunde 3 1909, 429 bıs
502.) Mit dıesen ausgezeichneten Untersuchungen hat sıch
e1nN wirklıches Verdienst erworben. In steter Auseinandersetzung
m1t uyskens legt dar, dafs dıe Jängst ekannte, ängere orm
der Dieta QqUatuor ancıllarum gegenüber der kürzeren dıe einheıt-
liche und ursprünglichere ıst; dafs Prolog und chluls iın der
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Ze1it zwischen Maı 1236 und dem Te 1244 YON e1inem Mar-
burger Deutschordenspriester verials wurden, dals die Annahme,
Klısabeth Se1 von der Marburg (nicht voxh der Wartburg) VOI -
trıeben worden, unhaltbar ist. Überraschend ist die enge
Aufklärungen Zie ZUE ältesten Literaturgeschichte arburgs uUSW.,
die dank Se1INET sorgfältigen und systematischen Forschung
geben in der Lage ist. Fıcker.

144 raun, Der 816  vater der heiligen Elı-
sabeth und eutsche Inquisıtor Konrad YO Marburg
(T 1233); Jenaer In.-Diss. ; Weımar, Hofbuchdruckereıi, 1909
61 Braun Jlegt dıe ersten beiıden Kapıtel eiNner vollstän-
ıgen Biographie VOLI miıt Quellen- und Literaturverzeichnıs, eg1iner
Beilage über dıe angebliche Beteiligung Konrads der Ketzer-
verfolgung In Strafsburg 1211 und einer Stammtafel ; es ırd hıer
dıie Z.e1% bıs 12926 behandelt; dıe einschlägigen Fragen werden
gründlıch und sorgfältig erörtert; ırd nachgewiesen, dafs
Konrad cht Dominikaner oder Franzıiıskaner, sondern W eltgeıst-
lıcher WäTr, üUuüSW. KFıcker

145 In seinem Aufsatz „Jyante alg Historıker“ (Histor.
Zitschr. Bd 104, 473—503), g1inem Voritrag VvVoO  S Strafsburger
Historiıkertag , andelt Heinrich ın zuerst Vn den g'_
schichtlichen Änschauungen Dantes überhaupt, dann VÜün den Par-
sönlichkeitsbildern, dıe D., wahrheıtsliebend und eidenschaftlıch 1n
als und 1e€ zugleich , 1ın seinem grofsen Gedicht g1bt. Kıs
Jag nahe, dals dem oroisen bezüglıchen Material Dantes die
reichen von ıhm erschlossenen Quellen der Korrespondenzen Könıig
Jakobs Il von Aragonien (61717) Aragonensia gegenüber-
tellte Auch arüber hinaus bot das ema sehr viel Reizvolles,
und hat 8$S ın anregendster Weise behandelt Nur War der
Rahmen viel knapp, Sar manches 10 unerörtert, ınd der
Mangel Verweısungen erschwert dıe Nacharbeit.

ENC:
146 Dr osef Asal, ıe WahlJohanns XXI 4In

Beitrag ZUT GAeschichte des avıgnonesıschen Papsttums A3:
handlungen ZUr miıttleren und 1EeuUueTeEN Geschichte, herausgegeben
vOxa Ge Below, Heıinr. Finke, Frdr. Meinecke. eft 20)
Berlın und Leipzig, Dr. Walther Kothschild, 1910 80

In wıillkommener Weıse verarbeıte e1N chüler Fınkes
dıe reichen Voxn inke AUS dem Archivr Barcelona ın den Acta
Aragonensla veröffentlichten Materıl1alıen ZUr (Agschichte der in vieler
Beziehung interessanten Papstwahl nach dem 'Tode Klemens’
(T DL Fast einzigartıg kam 1an Orst zweıten
Orte und nach mehr als 2 Jahren einem rgebnıs. Der Ver-
fasser hat sich Heulsıg umgesehen ın dem welıtschichtigen Quellen-
material und 1n der NneUerenN Liuteratur, hofft, e1ne 1Im groisen und

e1tSCHT. K.-' XÄXXIL,
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Yanzen abschliefsende Schilderung der Wahl Johanns egeben
en Ich wıll das nıcht bestreıiten und erkenne dıe gute orm
der Darstellung &A @1 bedauere iıch doch, dafls die chrift
nıcht urc Gliederung des nhalts (wie leider DUr nachträglich
aunf ZzWE1 Schlufsseiten des Buches) und urc Persönlichkeitsbilder,

denen vıel Anlafs gegeben WaäarT, eindrucksvoller gestaltet
worden 1st. Zur Krgänzung erühre ıch zweierle1 : Kür dıe Kennt-
N1ıSs des wıederholt (S S, 47, 59) auftretenden charakterıstischen
Trebers Pıerre Barrıere hat sıch meıne Ausführungen In Hıst
Ztschr. 56, T4 G entgehen lassen. Wichtiger 1St, dals
nıcht herangezogen haft die Von Lang?01s 1mM Journal des Savants
1904, 450 —451 gebotenen Briefe eines englischen Agenten

VoO  S 31 August und September 1314, welche dıe Bemühungen
1l1pps des chönen für dıe damals sehr aussichtsreiche Kandı-
datur 1KO1aus VON Freauville , SEINES e1instıgen Beıchtvaters, des
Vetters SeINES mächtigen Ministers Knguerrand VON Marıgny, he-
euchten ECNC:

147 Dr erm. eyer, Lupold VO ebenburg
tudiıen seinen Schriften Eın Beitrag ZUI1 (xeschichte der
staatsrechtlichen und kirchenpolitischen een und der Publizistik
im Jahrhundert udıen und Darstellungen AUuS dem Gebijete
der Geschichte , herausgegeben von Grauert, VIIL, und 2.)
reiburg 1 B Herder, 1909 XN und 240 A 20 M., geb
5,60 Diese von Grauert angeregte treff lıche KErstlings-
chrıft ist verdienstvol VOL em urc dıe Beherrschung des
ZU gyuten 'Te1l bısher unbekannten umfangreichen handschrift-
lıchen Materlials für dıe Schrıften Lupolds ergiebt sıch dıe Voll-
endung des tractatus de uriıbus regn] e1 imper11 Februar

nach eigener Angabe des Verfassers, der später diesem
Hauptwerke mannıgfache Zusätze hinzugefügt hat, @1 esS die
historısche bzw. Juristische Beweisführung verstärken, S61 CS,

AUS Krkenntnis das Vorgetfragene In Frage tellen
EKs erg1bt sıch auch, dafs Lupold In Kap 11 nıcht ursprünglıch
auf das Renser W eistum Vvoxn 1338 ezug hat, W16e
MNan annahm, sondern erst iın einem achtrag. Der Verfasser
teılt die Zusätze mıt und ermöglıcht dem Leser schon ]Jetz ihre
Einfügung 1n eine der acht (!) usgaben des und Jahr-
underts Auf TUn diıeser Vorarbeit dürfen WITr voxn ıhm e1ne
N6Ue€e Ausgabe 1ın den Mon erm erwarten Der zweıte 'Teıl
Se1INOs Buches okızziert den Inhalt der drei Schriıften Lupolds und
würdigt ın NeUn apıteln seıne v1e1146. anzıehenden An-
schauungen und Lehren AUS trefflicher Kenntnis der mittelalter-
hechen Publizisti überhaupt. W er siıch mit der Staatslehre des
Mittelalters befalfst, darf N1IC daran vorübergehen.

ENC.
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148 ermelınk, L1ıc DIS Privyatdozen 1n Leıipzig,
Dıe relıgıösen eformbestrebungen des eutschen
Humanısmus. übıngen 1907, J. 6: B: Mohr 55 1,20\
Der Geschichtschreiber dear theologischen In Tübıngen
E bietet üuns 1n dieser erweıterten Probevorlesung
eine sehr feinsinnıge Studie über die relıg1öse e1te des deutschen
Humanısmus. Da die 'Thesen VON Tröltsch und Wernle heute 1m
Vordergrund stehen, SEtZz sıch, offen oder stillschweigend, gründ-
ıch mıt ıhnen auselinander. Im Interesse einer objektiven Ge-
schichtsauffassung muls mMan offen, dafls Se1Ne Krıtik der
neuesten Konstruktion des Reformationszeıijtalters Beifall In
arl Müller, W Köhler, Martin chulze darf Bundes-

sehen, aber ich meine, dafs auch die starken Striche,
miıt denen Lezius Erasmus ın die relıg1ösen Reformbestrebungen
eingeordnet hat, noch immer Beachtung verdienen. In den Än-
merkungen zıeht manches Wertvolle AUS dem humanistischen

Was Krasmus a1SSchrıftprinzip S 4.9 IL, ZU Vergleich heran
„ Philosophie Chrısti ““, 218 wahre Philosophıe ansah, ırd

26{1. reC glücklıch a IS meditatıo mortıs näher bezeıchnet, eine
platonısch-stoische mmun für Ewigkeitswerte. urck-
hardts 1dealbild der Renaissance ırd kräftig abgelehnt.
Der „ Ruf nach den Quellen “ (S 11) War e1Nn Werg, uDer viele
Mittelsmänner ZUrück, ZUL Stoa und Plato, die mıt dem „ O1N-
fachen “ Sittengesetz Jesu Christı identifiziert wurden (S 19) Im
Archıv für ef.-Gesc E der Herausgeber, habe

einseıtig gyezeichnet Kropatscheck.
149 Man kennt Pıetro 2a0 Verger10 IS den ersten

ıtalıenıschen Humanısten , den der eutsche Kalser Sigmund In
qe1InNe Dienste Z08 ı dazu als eınen Schriftsteller , der a IS erster
ınter Benutzung antiıker Autoren eine pädagogische Abhandlung
verfalste aber der eindringenden Studie VOoOxn 1SCH0O
gebührt das Verdienst, se1n Liebens- und Charakterbild INal-

n]gfaltige Kınzelzüge bereichert en Der Verfasser hat,
unterstützt Von ınke, sich die Wege gyegebnet Urc. eıne Q1IN-
dringende Untersuchung des Briefwechsels SE1INES Helden , dessen
Ausgabe ÜrC 0m (1887) nfolge der Anordnung der Briefe
nach dem phabe der Anfangsworte en Grundsätzen jeglicher
Edıtionstechnik ohn Sprach, sodals erst die chronologısche Fixie-
Tung der Eıinzelschreibe erforderlich War, die Biographıe
jenes eigenartigen annes geb 1370, N1IC. bıs
ZAUM Ausgang des Konstanzer Konzils auizuhellen An S1e W1e
den Versuch einer Würdigung des Briefwechsels 1m SZanzen fügt

eıne Übersicht über dıe ellung Vergerios während des Schismas,
über seine persönliche Betätigung der römischen Kurie und
während des zweıten Reformkonzils , über se1ne persönliıchen und

33 *
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lıterarıschen Beziehungen Zabarella UrC. Auszüge und Über-
setzungen AUS den Briefen Verger10s vermittelt dıe ‚ewandt SO
sehrı1ebene Abhandlung lehrreiche Einblicke in dıe immung
der Kurıe (vgl besonders 49 AUS dem Te In den
Charakter Innozenz’ VIL (1404— 1406; vgl 4.4. ff.), In dıe
verschlungenen Verhandlungen ONSTtAaNZ über die W ahl des

Papstes und ıIn Verger10s asquı VOoO  m 11 unı 1417,
das den Standpunk 1gmunds erst Keform, dann Papstwahl
verteidigte S (4f.); vielleicht ist hierdurch der Verlust VeIr-

loren gygeglaubter Quaestiones de ecclesiae potestate gyedeckt, ennN

NnıcC Sar asquı und Quaestiones identisch sind. beschliefs
seıne Arbeıt urc Miıtteilungen lDer dıe pädagogische chrıft
Vergeri10s, über e1n Lustspiel Paulus und ndlich Uurc. e1in chro-
nologisches Verzeichnıs selner Briıefe (Studien Verger10
dem Alteren. Berlıin und Leipzig, Rothschild 1909 I

Werminghoff.
150 chma  Z Pastor K., Sternberg, Dıe zegründun

und Entwıcklung der kirce  ıchen Organısatlon eck-
enburgs 1m Mittela  er (Jahrbücher des Vereins für eck-
lenburgische Geschichte und Altertumskunde, ahrgang. 31
bıs 176) Verfasser bıetet hıer den chlufs se1ner ereıts

Kr be-K.-Gesch XXX, 114, Nr. 51 gyewürdigten Arbeıt,
sprich den Ausbau des Pfarrsystems sg1t dem Jahrhundert

den übriıgen Teılen des Bistums Schwerıin SOWI1@ In den kam-
minischen und havelbergıschen Teilen Mecklenburgs und 8r De-
handelt 1n ZWe1 gesonderten apıteln die Fillalkapellen und rchl-
diakonate. Das KeNAUG Reg1ister SOW1@ eıne arte des mecklen-
burgischen Parochilalsystems 1500 erlileıchtern dıe Benutzung
der feifsigen Zusammenstellung.

Friedrich Wiegand
151 Te  16 disponiert, übersichtlich, zuverlässıs und ehr-

reich ist wıeder der „Historisch-pädagogıische Lıtera-
turberıcht über das Jahr 1905, herausgegeben VvVoxn der
Gesellschaft für dautsche Erziehungs- und Schulgeschichte ““ (19
Beiheft den Mitteilungen der (+esellschaft für eutsche Krzie-
hungs- und Schulgeschichte. Berlın, Weıdmann, 1910 278
Mıt der Abgrenzung der Gebiete und der Verteilung der eierate

25 Mitarbeıter hat die Redaktion hinter den Kulissen e1ine
üchtige Arbeiıt geleıstet. Clemen.

152 In der „ Zeitschri des Vereins für Volkskunde 1n BHer-
lin  66 ( A9B — . 441 O 51 —892 Z 182 — 202) beschreibt
Joh0 eıne 1 Bılderbogen des 16 und Jahr-
underts Be1 Anführung der Parallelen ze1g% se1ne e1INZ1g-
artıge Vertrautheit m1t der deut  chen und aqau(serdeutschen olks-

jc ung und „sıtte AÄus dem etzten Beitrag S@1 der Überblick
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über dıe Verbreitung der ichtung YO  S Schlaraffenland vYOxn den
alten Griechen bıs e1t über Hans ac hinaus herausgehoben.

Clemen
153 Urkunden ZU Geschichte des Bauernkrieges

und der Wıedertäufer, herausgegeben VOn Böhmer
Kleine Texte für theologische und philologische Vorlesungen

und Übungen, herausgegeben VOn Lıetzmann, /51) bonn,
Marcus Ü, eber, 1910 35 Pf. Böhmer bıetet
dıe zwölf Artiıkel auf (Arund des Druckes VONn eich1ı10r Ram-

minger In ugsSbur; NES 3180 In der Fassung', 1n der S1e
weıtesten verbreiıitet worden Sind und stärksten ewirkt haben,

Quellenstellen ZUT Beantwortung der Frage nach dem Verfasser
der ZzWO Artıkel , die zehn Memminger Artıkel (24: Kebruar
bıs März 5 den Bundesvertrag der dreı oberschwäbhl-
schen Haufen (Memmingen, Aarz 9 die Predigtordnung
des Bauernheeres, Beilage Z eiınem Briefe des schwäbischen
Bundeshauptmannes Ulrıch Artzt Von ugsburg den dortigen
Rat vom März 1525, dıe sieben Artikel, die In e1ner Ver-
sammlung oberdeutscher Täufer In chlott Randen Febr
1527 angen0mMmMe wurden („ Brüderliche Vereinigung **). Dıe
kurzen Einleıtungen ınd Anmerkungen sınd vortre  ıch, aber dıe
Druckausstattung wünschen übriıg TEC. ist das eft-
chen auch aehr bıllıg und Beırbehaltung der alten Interpunktion
1n olchen Neudrucken ist unzweckmälsıg. Clemen

154 Briefwechselder Brüder Ambrosıiıu und S H. (
Ie 09—15 Herausgegeben Von der Badıschen

Hıstor Kommıi1ssı1on, bearbeıtet VvoOn raago chıels Band 11
August 1538 bıs Einde 1548 reiıburg l. Br., Fehsenfeld, 1910
XVIIL, 917 M Ktwas später, als 1n Aussıcht geste
Waäal, aber immer noch überraschend chnell ist der zweıte Band

Unterdessendem ersten S, ZK  S XX gefolgt.
hat die Bad Hıstor. Kommission beschlossen, miıt dem
Zwingliverein In Zürıich noch einen drıtten Band erscheinen
lassen , der 1911 erscheinen uınd den Briefwechsel der Brüder
Blaurer von KEnde 1548 bıs ıhrem Tode fortführen soll ; es
sınd noch 1200 Briefe unterzubrıngen. Der vorliegende
zweite Band nthält dıe Brıefe Nr 815 bis 1598 Hr umfa{st
das Jahrzehnt 38—15 ın dem Ambrosius Blaurer nach Ab-
chlufs seiner auswärtigen reformatorischen Tätigkeit in chwähl-
schen tädten und In Württemberg sıch dem innern Ausbau der
Kırche selner Vaterstadt O0ONStAaNZ wıdmete. In se1ner dogmatı-
schen ellung trıtt eın Umschwung ein, sofern 1m end-
mahlsstreiıte sıch mehr und mehr den Zürichern anschlofs und von
Bucer siıch entfernte , WasSs ın dem Briefwechsel auch äaufserlich
zutage trıtt, indem dıe Korrespondenz mit Bullinger ehr und
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mehr in dıe grste Stelle rückt. Dıe polıtischen Verhältnisse fÖT=-
dern dıesen Prozels, da Konstanz, W186 andere Reichsstädte urc
den Kailiser edroht, Anlehnung dıe Eidgenossenschaft SUC
Ferner ist diesem e11e des Briefwechsels charakteristisch, dafs
dıe Persönlic.  ıt und das persönlıche Yırken Ambrosius Blaurers
nıcht mehr 1mM Mittelpun StEe ennX OI auch noch immer g'-
wissermalsen als der Bischof des Schwabenlandes gilt und dıe
Leute Vonxn Isny und Kfslıngen, VOxn Kempten und ugsburg ıhn
oft Rat und angehen auch seine Famılıe und dıe
Beziehungen den Amtsgenossen In Stralsburg, Zürich, Ulm,
ugsburg uSsSwW zurücktreten, und ATUT die rolsen politischen Kr-
e1IgNISSE das Hauptinteresse absorbieren: dıe Reformatıon 1n Eng-
and unter Heinrich VIILL,, der Reformationsversuch In Köln durch
Hermann Yon Wied, Kriege und Bündniısse, Keichstage und Reli-
y10nsgespräche, Konzıil und Interiım. Mıt der Annahme des In-
terıms 1n Konstanz, womıt B1 einen grolsen Te1l se1INner Le-
bensarbeıt vernichtet sah , schliefst der Band Anhang bringt
Nachträge und undatıerte Brıefe, Anhang 11 592 Briefe VON Bucer

dıe Schwester der Brüder Bl., Margarete, eine reiche Quelle
für dıe Beziehungen zwischen den Strafsburger und Konstanzer
Theologen und für a ]] dıe Verhandlungen, dıe Bucer damals S0-

hat, zugle1c das enkma. e1iner auf volles yegenseitiges
Vertrauen gegründeten idealen Freundschaf Den eschlufs macht
e1nN Gesamtregister Band und IL C(lemen

155 Ungedruckte Predıgten Johann ugen-
Zumeist AUShagens au  ON den Jahren 1524 bıs 1529

ndschriıften der Grofsherzoglichen Universitätsbibliothek ena
ZU erstenmal veröffentlicht VON wa l Quellen
und Darstellungen AUS der Geschichte des Reformationsjahrhun-
derts, herausgegeben von Georg Berbig, Leipzig, M Hein-
S1US aCc 1910 XYVHE 350) 11,50 M Aus dem Rö-
rerschen Handschriftenschatz auf der Jenaer Universitätsbıbliothek
und AaUus Cod Solg. 1: der Nürnberger tadtbıbliothek hat Buch-
wald kürzlic Bugenhagens Katechismuspredigten Yon 1525 und

etz VOI-1532 (vgl ZKG XXÄX, 3821 Nr 146) mitgeteilt.
öffentlicht AUS diesen Handsehrıiften und dazu AUS der tephan
Roth-Handschriuft der Zwickauer Ratsschulbibhliothek S 6
weitere Predigten Bugenhagens, gehalten AF (znit einer
Ausnahme sämtlıch) 1n der Pfarrkirche Wiıttenberg. Ob alle
diese fNüchtigen Nachschriften , die meıist 1Ur die (jedanken
deuten, oft Ende oder auch schon 1n der Mıtte oder im
Anfang des Satzes abbrechen, oft unverständlich sınd, die Ver-
öffentlichung verdienten , erscheıint mır zweıfelhaft Lateın und
Deutsch ım TUC unterschieden werden mMUusSsSeEN. Öfters
vermifst Man eine erklärende Bemerkung Qlemen.
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156 088 Schweizer, Ambrosıus atharınus Po-
us (1434 — 1553), e1n eologe des Reformationszeitalters.
Sein en und S<E1N@e Schriften Reformationsgeschichtliche
Studien und Texte, herausgegeben VONn Joseph Greving, Ü,

42) Münster W: Aschendor£fi 1910 XÄVI, 308 5,D0
Kın verhältnısmäfsıe tılles ınd wen1ig bewegtes, aber nhalt  J und
arbeitsreiches Leben enNntro sıch Vor üuUNS,. Catharınus hat nıcht
UUr als Dominikaner VONn San Marco In Fiorenz 1520 und 1521
die bekannten ZWEI Streitschrıften e ILuther erlassen, ist
auch 91g Prior VOD San Domen1ıco in Se1NeTr Vaterstadt Sıena alg
Anwalt se1ner Mıtbürger für dıe immacnulata conceptio Marıae
se1ne ÖOrdensoberen aufgetreten, haft 7We1 tudıen- und Miss1ons-
relsen nach Frankreich unternommen, e den TDeEe1LeEN des Tri-
dentinum sıch beteiligt und VOÖOTr allem mı% den verschledensten
Gegnern, N1IC UTr Ketzern, sondern auch Theologen AUS dem
eıgenen ager, sıch SchlecG und recht herumgeschlagen. Tiefere
Spuren hat OTr TE1I1C nıcht hınterlassen. Interessan 1st, welche

Eın reicher AÄAn-Savonarola in seiInem en gespielt hat
hang ausgewählter Dokumente und eine sorgfältige Bibliographie
beschlıefsen das UC.  jge Buch (Nemen

157 De lıbero arbitrıo0 0LAKTtTOLÖON S]ıve 60  10 pOor
Desıderıum Erasmum Roterodamum, herausgegeben VvVon

Joh NS alter Quellenschrıften ZUr Geschichte des Pro-
testantısmus, herausgegeben VON Joh Kunze Ü, Stange
Leipzıg, Deichert, 1910 XXX, 92 2,80 Seinen Neu-
TUC der 1atrınDe des EKrasmus rechtfertigt V, In der Vor-
bemerkung damıt, dafs ohne ıhre Kenntnis e1n Verständnıs der
Lutherschen Schrift De arbitrıo0, dıe folgen lassen will,
nıcht möglıch S@]1. Man ırd dem beistimmen und edauern
müssen , dals dıe Diatrıbe N1ıC auch ın dıe W eımarer Luther-
usgabe aufgenommen worden ist. In der Kınleitung schildert
V. dıe Entstehungsverhältnıisse der 1atrıbe, stellt fest, dafls
Hrasmus darın nN1IC. DUr Luther, sondern auch Karlstadt ekämpft,
erweıst sodann die September 1524 bel Froben in ase erschle-
HN6Ne Ausgabe alSs dıe Urausgabe und gıbt ndlıch den Inhalt
ınd dıe dogmatıschen edanken der chrıft wieder. In dem Aun

folgenden EeuUdtTUC. sınd Orthographie und Interpunktion moder-
nisıert und dıe Zitate nachgewıiesen, auch ist dıe chrift der Über-
siıchtlichkeit In einzelne kleine Abschnitte zerlegt. Der
Veıfasser der „ Vergleychung “ (Weller, upp. Nrt. 338), den

immer als „ Altdorfi“ zıtiert, ist 1kKolaus Hermann AUS
Altdorf beı ürnberg (RE VIL, 706) Clemen

158 P  c Eın Kölner Pfarrer und hessischer
Superintendent iım Reformationsjahrhundert. Sein Leben, Voxh ıhm
selbst erzählt und AUSs y]eichzeitigen Quellen rgänzt von Wıl-
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helm Rotscheıdt Quellen und Darstellungen AUSs der (1e-
SCHICHTeEe des Keformationsjahrhunderts, herausgegeben von eOrg
Berbig, XIV) Leipzıg, Heinsius Nac 1910 X ILL, 178
W ır erhalten hıer eınen EUNdTIUC der 1586 erschienenen echt-
fertigungsschrıft Stephan Isaaks SE1INES Austritts AUS der
katholischen Kırche und der 15992 In Bremen gedruckten deut-
schen Übersetzung seiner „ Kpistola de fraudıbus Jesuitarum “*
(gegen den Jesulten Peter Michael Brillmacher), ferner eıne Menge
Neulsıg gesammelter urkundlicher Quellenstellen ZUr Liebensgeschichte
Stephan Isaaks, gyrölstentenuls AUS dem Kölner Hıstor. Archiv, end-
ıch e1in Verzeichnis der Schriften Joh Isaaks des Vaters, der
Professor des Hebräischen In Löwen und Köln Wwar) und Stephan
22AKs. Dıieser wurde 1542 ın Wetzlar als Jude gyeboren, vlier-
Jährig samt% eınem ater 1n Marburg durch dıe AauTie der Iuther-
ischen Kırche eingeglıedert, trat ZUum Katholizısmus über, eıferte
aber als Pfarrer Marıa-Ablafs In öln in seıinen Predigten
freimütıg Idolatrıe und Aberglauben, wurde ZU. eTZ1IC.
anf seın Pfarramt und die damit verbundenen reichen Tunden
genötigt, wurde reformıert und 1584 Pfarrer In Heıdelberg, 1591
Superintendent In Bensheim der Bergstralfse und Star 1597
Seine „ Historia“ möchte auch als Sprachdenkmal gewürdigt
sehen. ann aber Erklärungen einzelner W örter und

Der Kommentarsprichwörtlicher Redensarten eıfügen MmMUsSsSeEnNn.
ist überhaupt eLWAas

Ülemen.
159 Boehmer, Luther 1M Lıchte der NnNnecueTEnN

orschung, Aul Mıit Bıldnissen Luthers Aus
Aatur und Geisteswelt, 113 Bändchen.) Leipzig, Teubner,
1910 176 1,25 Vergleicht Man diese zweıte Auflage
miıt der ersten (s ZK  q XXX, 388), bliıckt Man 1n dıe tudıier-
Stu eines deutschen Professors hınein , der unermüdlıch selne
Kolleghefte TZänzt und umarbeıtet, miıt der Forschung chrıtt

halten haft die Gabe, dıe wichtigen Krgebnisse her-
auszuerkennen und in der interessantesten 0rm dem en Besıtz
einzuverleıben. Dıe zweite Auflage ist. ın mehreren Abschnitten
eın SaNzZ Buch geworden: Luthers Römerbriefvorlesung
1515/16 (Joh. Ficker), se1ın Verhältnıs am, ZUr Mystik, ZU
Ablafs (Gottlob), Wiıttenberger Reformation und uthers uCc
von der Wartburg (Barge Sanz nach Müller korriglert, Barges
„ Gemeindechristentum In Wiıttenberg und Orlamünde “ „Nnicht mehr
enutzt‘“), Doppelehe ılipps vVvoxnxh Hessen, Luther und die Ketzer
(vgl dazu neuerdings Paulus, Luther und dıe Todesstrafe
für Ketzer, Histor. polı Blätter 145, 177—189, 24.3-— 955 und

Wappler, Die ellung Kursachsens und des Landgrafen
Philipp YoOxn Hessen ZUr Täuferbewegung , Münster 1910;
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3— 128) UuSW. Das letzte Kapıtel („„der Begründer einer
Kultur*‘) hat weggelassen, warum ? verrät nN1ıC

Clemen
160 Dr. Luther und dasAlfred eber, 60

tu M. Miıt 28 Lllustrationen. (Geschichtl. Jugend- und
olksbibliothek , an Kegensburg 1909, Manz
179 1,20 M.; eb 1,70 Als seıne (+e8währsmänner
neNnNnN der Verfasser den Jesniten Grisar und den Dominikaner

e11s Das polemische und recC. oberflächliıche Schrift-
chen verdient Beachtung, g1] CS, stark moralısıerend, einen wirk-
ıch volkstümlıchen 'Ton für Luthers en getroffen 1at

Kronatscheck.
161 Yn Jungz, Johannes chwebel, der ef0r-

mator VOn Zweibrücken. Kalserslautern, Hermann Kayser, 1910
AL 224 Diese treffliche Biographie gründet sıch
In erster Linıie auf dıe VOn Schwebels altestem Sohn Heinrich
1597 und 1598 herausgegebenen Schriften Joh Schwebels Uun:
auf dıe VOoOxn demselben 1597 herausgegebene Briıefsammlung (Cen-
turı2 epistolarum Y dıe Briefe Jedoch nıicht gebrauchs-
fertg, sondern muflsten erst. datiert und geordnet werden Der
Verfasser haft aber auch dıe esamte neueTe@e Literatur und hand-
schrıftliches Materı1al enutzt. Die Gewissenhaftigkeit se1iner AÄAT-
beıt bezeugen gyleich dıe Ausführungen 20 ff. über Schwebels
Erstlingsschrift „ Krmanung den Questionieren .“ die , W16

ze1gt, schon Dezember 1521 1m Manuskrıpt abgeschlossen
War AuUC. In Helmstedit; über dıe Deziehungen ZU. er Vaga-
OTUmM vgl jetzt 26, SOWIle 33 {. über die
Kultusrefor auf der EKbernburg Sommer 1522 37 Solange Han
e1nes Menschen Ochsten Wert essen ırd nıcht der Weaeıte
des Kreises, den die Wellenschläge SeINeES rfolges beschrıeben,
oOndern der Teue, die Se1N W esen und Handeln durchüofs,

ange ırd e1n tıller anz ausgehen auch von dem des
ersten evangelischen Pfarrers 1n Zweiıbrücken als eines treuen
Haushalters Christi und e1Ines selDbstl0osen Zeugen seines van-
gelıums ““ S 145) Das Buch ist sehr gur ausgestatte und
@1 doch erfreulich bıllıg. OClemen

162 Karl Schottenloher, Ziegler aus Lan-
dau der Isar. Kın (Gelehrtenleben AUS der Zeıt des Huma-
Nnısmus und der Reformation. Mit Federzeichnungen Martın
Rıchters , des Schreibgehilfen 1eglers Reformationsgeschicht-
1C. tüudıen und Texte , herausgegeben voOxn Joseph Grevmg,
8 — 10) Münster W.., Aschendorff 1910 ANT; 414
11,25 Das Verdienst, Zuiegler der Vergessenheı entrissen

aben, gebührt Schelhorn 1738 veröffentlichte AUuS
einer damals In der Altdorfer, jetzt In der rlanger Universitäts-
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bibliothek befin  ı1chen Handschrı die Abschrift i1hm
V. eNbac verschafft (vgl Beiträge Die Dayr. I

221) 78 Hıstoria Clementis VII Pont Rom. und SChH1CKTte eıne
kurze Dissertatio de fide, yvıta SCY1IPt1S Jacobı jegler1 VOTAaUS.
1832 schilderte Röhrıch Z S Aufenthalt ın Straisburg
(1531— 1534) und se1n Zerwürfnis miıt den dortigen Predigern.
Seiner vielseıtigen wlıssenschaftlichen Tätigkeit ist dann Sigmund
(Aünther gyerecht yeworden. eitz hat Schottenlioher untfer eifsıg-
ster Benutzung der Yanzen Jteren und NneEUETreN Lıteratur und ıIn
sorgfältigster Eınzeluntersuchung die Lebensschicksale des ayrı-
schen Humanıiısten, se1ıne innere Entwicklung und die Entstehung
sg1ner Schriıften 1m Zusammenhang miıt den Zeıtströmungen dar-
gestellt; der Schwerpunkt der Arbeıt 1eg iın der eingehenden
und klaren Inhaltswıedergabe der Jeidenschaftlıchen, ZU 161
geheuerlıc übertreibenden und phantastıschen, aber doch auch
wıieder Von sittliıchem Krnste und Wahrheitssiınn und innıger ater-
landslıebe erfüllten antıpäpstlıchen und antıkaiserlichen Stre1it- und
Revolutionsschriften Z.8 1n dem oben erwähnten rlanger Kodex,

Zudem auch dıe interessanten Federzeichnungen entstammen
Haloanders Knde 11310 vgl Kd echsıg, Gregor Haloander,
Zwickau 1872, ”()1. Der 102 erwähnte TIe Bucers
Zwing]] ist wohl eher VOoO  = Januar 1531 datiıeren KEnders
VII 7 en In Z wickau sınd VON Zueglers Druckschriften
S Nr I, IV LV®, V, V1

(emen
163 egeck, Dr. phil Otto, Pastor c& St. Michaelis In

Bremen. Geschichte der reformlıerten Kırche Bre-
mMenNs Im uftrage des Ministeriums der stadtbremischen arrı-
irchen bearbeitet. Bremen, Gustav Wınter, 1909 VUIL, 319
80 Das Veecksche Buch bıetet mehr als se1n 1te
besagt. Ks g1bt In eg1ner ersten Abteilung eıne frisch gyeschrie-
bene Geschichte der Evangelisierung und Kalvınis)erung der Kırche
Bremens, SOWI1E e1ne Darstellung ıhrer Entwicklung ıIn Te und
Verfassung besonders ZUT Zeıt des Pıetismus, Ratıonalısmus, der
Erweckung und während der darauf folgenden Lehrstreitigkeiten,
DUr mı1t Ausschlufs der allerJüngsten orgänge. annn aber bringt
eine zweıte Abteilung die „Ordnungen, Einriıchtungen und inneren
ustande der Bremischen Kirche“*. 01 en WIT eıine voll-
ständige Kirchenkunde der Bremen VOL uNs, die in napper
0rm über alle (J8biete des relig1ösen Lebens eingehend Or1en-
tıert, VoÖr em das Jahrhunder mı1% lıebevollem Interesse
behandelt und DUr 1m Leser den unsch zurücklälst, über eine
e1 Von anzıehenden Persönlichkeiten noch mehr erfahren
können, als ın diesem Rahmen möglıch ist.

Friedrich Wiıegand
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164 Schottenloher g1bt In Nr. der „ NeujJahrs-
blätter, herausgegeben YON der Gesellschaft für Fränkıische Ge-
schichte “* (Würzburg, Stürtz A.- 1910 VIITL, 07 2,50
geinen Überblick über „Diıie ntwı6G  ung der uchdrucker-
uns 1n Franken bıs 1530° Zuerst werden die äaltesten
fränkıschen Drucker, dann dıe In den ZeiträumenZ
und OT vorgeführt ürnberg und Bamberg treten
natürlich besonders hervor dann werden dıe Drucke nach ihrem
Verhältnis ScCholastık, Humaniısmus, Reformation ZzTruUpPPIEIT und
charakterisiert, ndlıch behandelt Sch dıe Ausstattung der Drucke
er unter Ausscheidung der Inıtıalen, Titelbordüren und Bılder-
holzschnıtte), dıe inbande und dıe ypen Treff lıche Faksımiles
sınd dem ın schmuckem Kleide sıch präsentierenden Büchleıin be1l-
gygegeben. lıes Römerbrief S52 Paulinerbrief.

(lemen
165 K Pagenstecher g1bt In den „ Annalen des Ver-

eiIns für Nassauıische Altertumskunde und Geschichtsforschung “
39 (1909), 6—17 eıträge 5 Zr eformat]ıonsgeschichte
der Grafschaft Dıez  66 1564 ff.), zugleich ZUr kırchenpolıti-
schen Moral jener Zeit, indem der gedruckten Lauteratur
en des Wiıesbadener Staatsarchıvs heranzıeht und einer völlıg
unparteuschen Darstellung und Beurteijlung 1m Gegensatze der
überlieferten konfessionell gefärbten sıch belleifsiet.

Olemen
166 Die 1m Selbstverlag des Herausgebers, Pastor Rot-

cChe1l1dt, Lehe i H erscheinenden „Monats-  efte ür Rhe1i-
nısche Kırchengeschıchte"“ (Bezugspreis Jährlıc M.;
Nneue Abonnenten erhalten ahrgang > ZU Preise von
statt ” stehen jetzt 1m ahrgang. Die Hoffnungen, die
der den ahrgang einleitende Aufsatz VONnN mi1t S@1-
He  S Hınweis auf dıe vorbildlıchen Vorarbeiten VONn Wolters ıund
Krafft, mıt se1INeEmM gerechten Zorn über „ das Jeichtfertige Saile
sammenschreıben mancher Gemeindegeschichten *, mit se1ner e1in-
sichtsvollen Abgrenzung des Forschungsgebietes erweckte, en
sıch schönstens Tfüllt. AÄAus dem reichen Inhalt des etfzten (3:)
Jahrgangs hebe ich olgende Artıkel von allgemeiner Bedeutung
heraus: zunächst zZwe1 treifliche Ortsgeschichten : arraeus,
Reformation und Gegenreformatıon In ens Diese kleine rhe1-
nische unterstand zeıtweilig andgra: Philipp VOoONn Hessen,
der 1528 hier dıie Reformation einführte; als ens 1629
Köln zurückfiel, Z08 dıe Gegenreformatıon e1N, und 1685 muf(fste
a1ch die mehr und mehr zusammengeschmolzene evangelısche (J68-
meıinde auf lösen. FYerner: Müller, (xeschichte der evangel.
(4emeinde Wınningen |an der Mosel]; besonders interessant der
Abschnitt über Hexenprozesse 1641 1659 Von Dokumenten,
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dıe aUus Handschriften oder verschollenen Drucken mitgeteilt WET-
den, erwähne ich en Schreiben VOR Kaıser Maxımılıan A die
Reichssta Trier, Innsbruck März 1515, in dem dieser befehlt,
lediglich die Kollektoren des Geıisthospitals de Kırche
St Marıa In Sassıa Rom | vgl ZK  q AAÄIX, 79] noch yewähren

Jassen , 1M übrıgen aber en anderen Kollektoren das VOeI-
einnahmte (zxe1ld wegzunehmen, das Anschlagen jedes asses ZU
verhindern und die darauf bezüglıchen Ankündigungen dem Kaıser
ZUzusenden ; ferner den Bericht über e1n KRelig1onsgespräch, das AI

August 1555 Düsseldorf zwıischen Hermann Hamelmann, da-
mals der Liebfrauenkirche 1n Bielefeld-Neustadt, und dem her-
zoglıch Jülıschen Hofprediger Arnold Bomgard stattfand; der T1E
über e1ıne KReise, diıe der Dürener Pastor Chr Colerus 918
Präses der rheinısch - westfälischen Generalsynode NOr 1670 biıs
Febr 1671 ZUM Grofsen Kurfürsten a{ dem 39 SUummMus Episcopus““
unternahm ; ndlıch Kırn ahe und chlofs Kırburg be-
renende Akten, dıe ze1gen, WI@ Ludwig XLV. ge1t 1681 A Obe  T
rhein reunlerte und rekatholizierte. Die Bücherbesprechungen sınd
zweckenitsprechend, dıe Rubrik kKundfragen sehr nachahmenswert.

Clemen.
167 Böhmer, L6s Jesuites. Ouvrage tradult de

l’allemand AaVOeC üÜne Introduetion et des 0t6S Dar (Aabrıel 0N0:
Parıs, Armand olın, 1910 LAÄXXIULL, 304 Böhmers
ekannte historische Skizze über dıe Jesulten, dıe a1ISs 49 Bänd-
chen der Sammlung „Aus Aatur und Geisteswelt “ erschien , ist
NUun auch ın französischer Gestalt herausgegeben worden. Die
Übersetzung hıest sıch angenehm und g1bt, obwohl VOR gelegent-
lichen Miılsverständnissen nicht Irel, den Sınn des Originals 1m
allgemeinen getreulıch wieder. Gabrıel Monod hat ıhr einıge OT-
länuternde Anmerkungen und eıne ausführliche Einleitung eige-
yeben Er bespricht darın, achdem er die bisherige französısche
Literatur über dıe Jesuiten kurz charakterisiert und besonders dıe
Unzuverlässigkeit des Buches Von 1cChHhele und Quinet dargetan,
zunächst die ellung der Jesuiten IN der allgemeinen Kirchen-
geschiıchte (wobei neben dem Eıntlufls der spätmiıttelalterlichen
kirchenpolitischen Kämpfe dıe Analogıjen mıt den ]teren en
wohl stärker hätten hervorgehoben werden dürfen ; dıe atsäch-
1C. Wirksamkeit der Franziskaner und Dominıkaner im und
15 Jahrhunder War Von der späteren der Jesuiten nN1ıC. sehr
verschieden, WI1e Manl nach den üblıchen, meıst AUus apologetischen
oder polemıschen Gründen chargierenden Darstellungen schliefsen
müfste) und präzisjert dann e1IN1Ige VON Böhmer Kar nıcht oder
NUur kurz behandelte Streitfragen AUuSs der Geschichte der Jesurten
(die Monita secreta, dıe Akkommodation der Jesultischen Missionare
An chinesische und indische Gebräuche D m.) Vıel schärfer
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och a 1s Böhmer, der sich von der tradıtiıonellen Auffassung DUr
ZU.  z '"Teıl befreien konnte, gyeht 0RO dem herkömmlıchen Miıfs-
verständnisse der sogenannten Jesuıtenmoral Leıbe; {ranzösı-
schen Lesern gegenüber wWar dıes mehr angebracht, 18
die gehässige, weder SaCN11L6 noch historisch gerechtfertigte Po-
em1. der katholischen Opposıtion dıe jesultische Kasuistik
xerade Frankreich Uurc. Pascal auf klassısche Weise ZU. Aus-
FD gebrac worden 1st. Gegenüber populären Versuchen, AUS
dem Jesuitismus e1Nn diabolisches Ungeheuer machen, strebt
0nN0 miıt gygrölserem Erfolg noch als RBöhmer nach eg1nem historisch
unbefangenen und yvernünftigen Urteile Die sorgfältige Arbeit
des Bonner Kirchenhistorıkers ırd siıcherlıch auch In Frankreıich
gute uIinahme en Fueter.

1658 Pıetro Tacchı Venturı, Storıa Com-
pagnla dı GÜ es ıL Volurme primo : la vita relig10sa In Italıa
durante 1a prima etäa Ordıne Con appendice dı documentiı
inediti1. KRom und Maiıland Socjetä Editrice Dante Alıghier1i dı
rıghl, Segatı 1910 XL, 719 Die 18594 egon-
nN6NE, grofsangelegte Publikatıon der „ Monumenta historıca S0oc1]1e-
tatıs Jasu“® ıst, SoWweılt die erste Zeit des Ördens In etira«c
ommt, e1inem yYeW1ISSeN Abschlufs gelangt. Dıie (Aesellschaft
hat er den Augenblıck für gekommen erachtet, das reiche,
jetzt erst bequem zugänglıche at0eT13. einer Ordens-
geschichte verarbeıten lJassen. Allerdings NIC. mehr e1ner
unıversalen Darstellung , W1e 1Im Jahrhunder mıiıt KErfolg
Orlandınıi versucht hatte, sondern der modernen Zeit und den
dernen Forschungsverhältnissen entsprechend einer ammlung
VoNn Monographien über dıie Wirksamkeıt des Ordens bel den e1nN-
zeinen Nationen, wohel jeder Band In der betreffenden Landes-
prache und VvVon einem Angehörigen des Landes verials ırd.
Dıe Geschichte des Ordens In talıen ernahm Tacchi Venturı.

Was ın dem vorliegenden ersten Aan: 1etet, ıst TE1NC.
HUr gewisserma{fsen eine Einleitung. Ich Sago „ gewisserma{fsen “ ;
denn das Buch bringt N1C ANUur, Wie an nach dem 1te. BI-
warten würde, eine Charakteristik des relig1ösen Lebens in Italıen,
evor die Wiırksamkeit der Jesuiten einsetzte, oder der atholi-
schen KReformbestrebungen, dıe amı paralle gyingen, sondern dıe
(Aeschichte der kırchlichen Restauration iın talıen überhaupt etiwa
in den Jahren 1520 bıs 1570 und bespricht dabel eingehend
aAuch die Tätigkeit der Gesellschaft Jesu. Der Band ıst 4180
keine Einleitung , er versucht nN1C. eınen Querschni Ure. das
relig1öse Lieben In Italıen, dıe des Jahrhunderts
geben, sondern erzählt, WwW1e das kirchliche en in tahlıen unter
dem Kındusse der Gegenreformation umgewandelt wurde. Kın Ge-
biıet nach dem andern ırd systematisch VOTSECNH!  me  ° der Ver-



514 CHRICHTEN

fasser begınnt MmMI1t der Besprechung der Keformen, dıe der
Kurıe versucht wurden bespricht dann die Bıldung und die Sıtten
des Weltklerus, dıe Klöster, dıe theologıschen tudien der elst-
1C.  el den 1ier für Kirchengeschichte, den Kultus der
KEucharıstie, dıe Kormen der Predigt dıe relig1öse Ntier-
WEISUNS des Volkes, den Protestantismus Italıen, dıe 6CHTIStLLCAHE®e
Liebestätigkeit Während 07r sıch dabeı in den allgemel-
Dnen rieıjlen der ege. ew4nrie katholısche Autorı1  en
WI@ Pastor anschlıels hat das Materı1al für dıe KEınzelheiten
m1% anerkennenswertem }Kleilse selbst gyesammelt uıund me1s m 1t
vernünftiger Krıtik gesichtet

Dals dem uC. die Kıinheit dals 65 Wiırkungen ze1g
ohne den rsprung klarzulegen, ırd MNan ıhm kaum ZU Vor-
wurfe machen können ; denn das bezeıchnet eben dıe Lage 1ta-
lıens, dafls dort der Ansto[(s ZULC Gegenreformatıion der aupt-
sache VOün aulsen erfolgte Ebensowenig ırd Iual den Verfasser
eshalb tadeln können, dals durchweg VO.  s streng katholıschen
Standpunkte Aaus rteilt denn das ist belı SeGE1Ner ellung NAatur-
ıch und könnte 1Ur dann Anlafls ZUC Kritik bıeten WEnnn 011€
tendenzlıöse Verfälschung der Tatsachen vorläge Wohl aDer muls
mMan es VO  D Standpunkte der allgemeinen (zeschichte AUS be-
dauern dafls auch hıer wıeder WIie leıder nıcht selten beı 'T’heo-
ogen er Konfessionen dıe Kırchengeschichte A O1N Dıng für
sıch behandelt ırd Die Geschichte der ıtalenıschen egen-
reformatıon ıst weder dıe ıtalienische Geistesgeschıchte noch

dıe ıtalıenısche politısche (GJeschichte eingereıht DIie SOZU-

Sa  s  © ‚„ weltlichen “ Gesichtspunkte ehlen Yanz {)ıe Zustände
den Frauenklöstern lassen sıch 7: DUr Zusammenhange m16
den allgemeınen sOozlalen Verhältnıssen verstehen Tacch1 Ven-
turı g1e eIN1SO Andeutungen dıeser AÄArt aber macht keinen
Versuch diese e1te des ToOoblems erschönpfen Der moderne
Hıstoriıker möchte, S5La Wiederholung der alten Ausfüh-
Tuhnzen über die Lockerung der Disziplin, lieber USKun: über
statistisch wirtschaftlıche Fragen Wiıe STan mit der Okonomie
der STer Waren S16 gestellt, dals S16 nicht auf Eintritts-
gelder an geW1LESCH waren? Wıe stark durchschniıttlıich dıe
oberen Stände unter den Insassen vertreten ? Wıe ZTOLS WAar der
Kınderreichtum der Famıilıen , die ihre Töchter den OSTernN
versorgten ? Wurden 16 Jahrhundert noch neue Frauen-
]öster gegründet oder 1eI8 al herunterzekommene Anstalten
eingehen, WI1e anderwärts VoOT der Reformation der Fall ar? Auf
alle diese Fragen, dıe IHal natürlıch noch erheblich erweıtern und
hnlich auch andern apıteln Theben Önnte, 1D "T'acch1
Venturı keine Antwort EKbensowenig ekommt MNanl AUS Se1NeNl
er. Von der humanıstischen oder weltlıchen Bıldung der 0Dern
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Stäande, der kRegjerungen, eine ırgendwie ausreichende Vor-
stellung (xleich Pastor begnügt sıch der Verfasser mıt der beque-
men und alschen Unterscheidung zwischen frommem und heidn!1-
schem Humanısmus. Kr 1'} amı den ern der aC N1IC.
Die In den oberen tänden und Wäar nNn1c Ur beı den eigent-
lıchen Humanısten e1t verbreıtete relig1öse Indıfferenz und dıe
skeptische Haltung gegenüber dem ({Jauben e1n unmittelbares
Eingreifen der gyöttlichen Vorsehung sınd allerdings Dınge, dıe
siıch kiırchlich nNn1C eıgentlıch fassen lassen denn daraus
eine Ketzereı werden lassen , hätten diese Weltleute dıe Be-
eutung der elıgıon er schätzen mussen S1e nıchts-
destowenıger VOn entscheidender 16  jgkeı Wenn der Verfasser

341 den Miılserfolg der protestantiıschen Propaganda In talıen
auf dıe ‚TEeue Anhänglıchkeit des iıtalieniıschen Volkes dıe Re-
lıg1on se1ner Väter zurückführt kann mMan diese Tatsache sehr
wohl gelten Jassen , ohne darın eine genügende Motivierung
sehen War das „Volk“ ın Deutschland und KEngland nicht ebenso
anhänglıch und mufs der Unterschıe nicht 10 ıIrgendwo anders
esucht werden? Wäre hler nıcht eher einerseits auf dıe VOLI-
schiedenen kırchenpolitischen Verhältnisse, anderseıts auf die relativr
aufgeklärte Geistesverfassung der regıerenden Kreise ıIn talıen
hinzuweisen ? D dafls seinen kirchlichen alssta enden-
71Ö8 anwendet, kann Nan dem Verfasser vorwerfen , ondern dals

ausschliefslie diıesen raucht 168 vor em mMAaC seıne
Darsteilung historısch unvollständıg und einseitig.

Beinahe die Hälfte des Bandes nımmt der Anhang In AÄAn-
Zumspruch, der eine Reihe unpublizıerter Dokumente bringt.

grölsten Tei  ie beziehen sıch diese auf den künftig erscheinenden
zweiten Band, auf dıe ejıgentliche Geschichte der Jesu:ten
In talıen Von besonderem Interesse dürfte wohl die erste voll-
ständıge Publikation der „ Minute“ dem päpstlıchen Gründungs-
gkrete VoO  S September Se1IN ; dıe päpstlıche VoO.  S3
AA September 1540, die den en definiıitiv bestätigte, ist, In
einer besonderen Kolonne ngben der Minute abgedruckt, dafls
die sehr charakteristischen Anderungen ohne weıteres ersichtlıch
Sind. Bereıts 1Im Texte selber sınd übrıgens zahlreiche unge-
ruckte Schriftstücke verwertet.
I Mas schlıefslıch noch erwähnt werden, dals eine erste Re-

aktıon des Buches ereıts 1908 unter dem 1te „ Stato
relız10ne In Italıa alla etä del SECOl0 erschlienen ist.

KFueter.
169 Sebastıan Merkle, Dıe katholische Beurteı-

lung des ufklärungszeitalters Berlın, Curtius, 1909
1192 Die chrıft bıetet den vollständigen Abdruck
VYon Merkles auf dem Berliner Internationalen Hıstorıkerkongre[fs
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August 1908 ULE sehr verkürzt gyehaltenem Vortrag, dem
Merkle eIne stattliche Zahl Von Belegen und krıtischen Auseıin-
andersetzungen 1n Anmerkungsform S 7(9—106) hinzugefügt hat
Hatten dıe Zeitungsberichte über den Vortrag , der Zelt-
mangels vieles sehr abrupt und ohne eingehenderen Beweıs VOT-
bringen mu[fste, katholischerseits eınen Sturm der Entrüstung her-
vorgerufen und vielen katholıschen Theologen und (wie Merkle
schreibt) ‚„]Journalıstischen Klopffechtern“ dıe er In die and
gedrückt, hat Merkle auch Ure se1ine ausiIuhrlıchere Dar-
legung und Se1Ne Beweise keinen Von diesen Gegnern überzeugt,
und dıe oft sehr temperamentvolle, zZzu persönlıche und S0-
hässıge Auseinandersetzung hat hıs eute angedauert. Sägmüllers
Krıtiken mıt Merkles Antworten egegnen in der Tübinger e0
Quartalschrift 1909 auC. abgedruckt beı Merkle 107—112)
und In der Deutschen Literaturzeitung 1909 (Nr. 21 26);
Ludwig hat das Buch vorsichtiger und objektiver In der
Theologischen Revue 1909 S angezeigt; mıt Kösch,
dessen Buch über „Das relig1öse en in Hohenzollern 1800 bıs
1850“ Sägmüller Merkles Vorirag ausgespie &  @, hat
Merkle schon 1n Kausens Allgemeiner Rundschau 1908 (Nr 44
46) debattıiert und In se1inem Buch sehr yründlıch abgerechnet, und
UTZ11C noch en OSC und Sägmüller Merkle e1-

fassende, noch einzeln besprechende Bücher veröffentlicht. Der
ı1derspruch, auf den derkle gestoisen ıst, ist verständlie War r
auch keinesweg's die chäden der Aufklärungszei 1n
‚ s ırd nı1ıemandem einfallen, die Aufklärungszeit kanoni1sieren

wollen.“. Aber er wertet S1I@Ee alg „das Durchgangsstadium
e1ner Zeit * und ekämpit dıe In der katholischen Geschicht-
schreibung meist noch ublıchen Grundsätze für die Beurteilung
jener Epoche, der Revisionsprozefs, der protestantıscherseits
bezüglich des Urteils über dıe Gesamtaufklärung se1t Jängerem e1n-
gyeleıitet ist, 1rd hier auch katholischerseits 1n 1N816 auf dıe

l1ıs Aufklärung denn diıese KEinschränkung rfährt
das ema ıIn der Darstellung Merkles VOT'  en. ach-
dem Merkle 1) dıe allgemeinen Grundsätze für dıe Beurteilung
festgestellt hat (gegen dıe Methode, dıe Urteile der ze1tg enÖSssI-
schen Gegner der Aufklärung als erste G(reschichtsquelle und Urteils-
NOorm werten), behandelt dıe Bedeutung der Aufklärung
für dıe katholische theologısche Wiıssenschafi (vor em auch ıbel-
wissenschaft; antischolastisch) und In der klerıkalen KErzıiehung,
auf einem Grebiet, die Abschaffung der Mängel jener Zeıt auch
von olchen gefordert wurde, dıe nıcht als radıkale Aufklärer a,D-
gyetan werden können Klüpfel, Freiherr Voxn Ckstadt, Martın
Gerbert u. a.) Merkle nennt untier Verweisung anf erners Dar-
stellung Röschs Urteıl, „ dals die Aufklärungszeıt für die atho-
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lısche theologıische issenschaft auf nahezu en ebieten einen
Tiefstand herbeigeführt hat“, miıt eC. „unbegreiflich “ und fragt,
‚„ Wann S11 der Reformation das wissenschaftliche Leben 1m Ika-
+holıschen Deutschland Han denke St. Blasıen, St%. mme-
ram, dıe oberschwäbischen Stifte und manche Universitä-
ten ein reogeres WaL, 918 1m etzten Drittel des Jahrhun-
derts Auch dıe alte Schule wurde durch das en des
Geistes nochmals energischerer Tätigkeit aufgerüttelt“‘. in der
Tat ze1g%t sich dıe vo Bedeutung der q 1s Aufklärung bezeich-
neten Kulturbewegung auch innerhalb der katholischen Kırche VOI

em 1n dem Bildungsstreben und dem krıtiseheren Betrieb
der Wissenschaft, wobelı SIn zugestanden werden mag, dals dıe
Gelehrsamkeıt 1m sSıinne des tradıitionellen 1SSeNS beı dem urch-
schnittsgelehrien des Jahrhunderts gyröfser War alS im ahr-
undert ; IAn hat diesen Vorwurf, dals dıe Theologen nıcht mehr

gelehrt WAalch, ]2 auch der protestautischen Aufklärung g‘_
macht. Merkle schildert des weıteren die Fortschritte des
relıg1ösen Volksunterrichts (Felbiger, ulog. Schneıider KB &, und

der Liturgıie (auch Gesangbuch), des kirchlichen Lebens (z
Reduktion der Feiertage) und der kirchlichen Disziplın, auch hiıer
ın Auseinandersetzung miıt Brück, Sägmüller, 0SC. Ü, . immer
wıeder dıe atsache betonend, dafs hler abgestellt wurde, W as

auch Vuxl ut kirchlichen Autorıtäten schon öfters yetadelt
War. DIie etzten Abschnitte beschäftigen sich mıt den Ge-
danken der Toleranz (Interkonfessionalismus und der Humanıtät
und ıhrer uihahme selıtens der Katholıken und 6) mı1t dem
tionalistischen „ Moralisieren “ und der Moralität des Zeitalters,
hier auch über die sittliıchen Zustände der Generalseminarıen J0-
sephs I1 und ber dıe „ Unwahrhaftigkeit ““ sowohl WwW1e6 den , Liber-
tinismus “* mancher Aufklärer andeln: Gerade hler kommt Merkle

Kr Te aDer m1% 6C derse1inen Gegnern eıt entgegen
Scheidung der gyemäfsıgten und der radikalen emente innerhalb
der katholiıschen Aufklärung das Wort, Warn: zweıtens AaVvOrT,
Urc. den aufgeklärten Despotismus e1nes Joseph IES „der die
NnNecue Richtung diskreditierte das Urteıl über die Gesamtbewe-
Zung bestimmen lassen und mahnt endlich auch S 6f.), bei
der Charakteristik der katholischen Aufklärung vonxn der gleich-
zeitigen protestantischen, für dıe „ zumelst “ (?) 811 schärierer
amp den Supranaturalismus und e1ne einseltige Auflösung
des übernatürlichen ements konstatieren sel, abzusehen,
bei der eNrTrza. der katholischen Aufklärer, „und gerade bel
den edelsten, von einem amp den Supranaturaliısmus
sich keine Rede 1St, sondern AUr unberechtigte , AUSs ım

Konsequenzen“. uls Man aber nıcht von der prote-
stantischen Aufklärung asselibe sagen ; Hier mufs Merkle das

e1ItSCHr. Kı- AÄXXE
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Urteil noch weıter revıdıeren ! Bezüglıch des Josephinismus StO
er etfwa bei Franz (s eft .

Berlın Leonold Zscharnack
170 Dr. Joseph Engert, Hermann amue  e1mäa-

5  Tn als etaphysıker. Kın Beıtrag ZUEXE Geschichte der efta-
physik ‚udien ZUE Philosophie und Relıgıon, herausgegeben vOxh

Stölzle, Paderborn, Schöningh, 1909 Vl 160
Engert begınnt Se1INeE chrıft miıt e1inem Protest

die Ableitung der Philosophıe des Reimarus voxn Locke, h VO)]  S

englıschen Empirismus, W10 310 uletzt VOL Rudolf Schettler el-
ung des ZUr Relig10on, dargeboten Wäal, und zeigt dem-
gegenüber ın se1Ner tudie, Chr. Scherer (Das 1er iın der
Philosophie des R., anknüpfend, dafs Reimar viele arıstote-

In der Tatlısche und scholastische edanken übernommen habe.
Ste. Reimar durch se1ıne spekulatıve, auf W olft zurückgehende
Grundrichtung in einem YEeW1ISSEN Gegensatz ZU!  S Empirısmus der
Engländer, ohne dafs Manl aDer deren Einduls unterschätzen oder
YaNZ Jeugnen und dıe beı Reimar 1n seiner Tierpsychologıe und
auch S0NsStT hervortretende „ Beobachtung des Wirklichen “ und
„liebevolle Versenkung 1n die elt des Kleinen c6 alleın auf atur-
anlage und amburger Einflüsse (Brockes) zurückführen darf, HNUur

„Noch gestärkt durch dıe vonxn englıschen Empirısten abhängıgen
französıschen und holländisch-deutschen Naturforscher W1@ Buffon,
Leeuwenhoek n ı  “ In Verbindung miı1t Holland und KEngland

Reimar schon seine Studienreise 19L gebracht, und
die Schriftsteller dieser beiden Länder (er zıtiert Collıns, Toland,
Bolingbroke, Wollaston, Hume, Manderıille, Grotius, Clericus, Spl-
NOZY, Surenhusen, ayle A, en iıhn STETS stärker beeinfÄufst
IS dıe Franzosen, unter enen Buffon , Maupertuls , La Mettrıe,
dıe Enzyklopädısten e ıhm durch ihre „ Freidenkerei“ ständıg
Anstofs gyaben, S! dafs 310 Se1InNe pologıe der Natur-
relig10n schrieb. cheıint un das Geschichtsbild bei Engert fälsch,

StiLMM INln anderseıts seiner Analyse des eklektischen ‚ystems
Reimars durchaus Darıin, dafs beı ihm neben dem
R GtAut AUS Scholastiık und Arıstotelismus begegnet, ist Kınd
se1ner Zeit, In die hineın sich, W10 Engert selbst weils und sagt,
„ 6IMn breiter Strom aristotelischen Denkens, Ja salbst der atho-
ischen Scholastik“ hineinzieht. AÄAuch Engert Reimar nıcht
direkt AUuS den Quellen schöpfen, sondern nejgt dazu, unbewulste
Anlehnung Aristoteles und Scholastık anzunehmen, vermittelt
durch Reimars ırekte Lehrer, Vor em Le1iıbnız und W olft.
Engert analysıert 1n diesem Ssınne die Methodologie des Rei-
Mal, seine Naturphilosophıie , dıe relig1ös-theologischen Ge8-
danken: Gottesbegrif und -hbewels, Theodizee, Willensfreiheit und
Unsterblichkeit Übrigens muls Manl beı der Lektüre ein1ıge
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atark katholische Urteile CZ 150 Luthers „gewalttätigen
Indıvidualismus “) mit ın den Kanf nehmen.

Berlin Leonold £scharnack
171 Schleiermachers Weıhnachtsfeier Kritische

Ausgabe Mıt Kınleitung und eg1ister versehen VoOn OTr
Mulert. Leipziıg, Dürr, 19085 Während gelbst
dem Druck In den (+e6sammelten Werken Schleiermachers der Text
der zweıten Auflage der „ Weihnachtsfejer “ (1827) zugrunde mu
legt s  ist, bhıetet Mulert In dıeser Neuausgabe eınen phılologisch
ZeENAUEN HAUr dıe Druckfehler ınd dıe Interpunktion sınd VOT -
bessert Abdruck der Krstausgabe vVon 1806, die bısher Aur
schwer zugänglıch WäarLr. Dıe Abweichungen der weıten Auflage
samt, der ‚„ Vorerinnerung *“ sınd 1Mm Anhang zusammengestellt, der
aufserdem yut erklärende Anmerkungen und e1n dıe Keıichhaltig-

Ebensokeit, der Schrift von ze1gendes Sachregister enthält
dankenswert ist dıe Kınleitung. S1e erörtert dıe Entstehung (Frage
nach der ÄAnregung ZULC Schrift, den Vorarbeiten, den abgebildeten
Personen) und die (fast novellıstische, dialogische 0Orm der „Weilh-
nachtsfeier “ ınd weilst dieser innerhalb Schleiermachers Entwick-
Jung ıhre ellung zwıschen den „KReden ““ und der „ Glaubens-
lehre “ d TODIieme aufgreifend, die zuletzt YONn ece (Schleier-
machers Christologie) ausführlıichsten erörtert H

Berlin. Leovold L£scharnack.
Paul Konschel, er Königsberger Religions-

rozels EKbel und Dıestel (Muckerproze(s.) Krste
Darstellung auf TUn des vollständigen Aktenmatenals. Schrif-
ten der Synodalkommission für ostpreufsısche Kirchengeschichte
Heft Königsberg _ Pr Ferd Beyer, 1909 110 1,70
Selbst In einer Kirchengeschichte WI1e der Von V, Hase (IIL,

Abt,., Hälfte , Leipzig 18953, hat der „ Köniıgs-
berger Mucker-Prozefs“ (1839) Aufnahme gefunden, obwohl
sich dabe]l Nichts handelt 2IS eıne abenteuerliche Gemeinde-
bıldung pletistisch-mystischen Charakters VON eın Okaler edeu-
tunNg, dıe allerleı zweideutigem Klatsch und ndlıch Z einem
Prozels Anlafs egeben hatte Der Prozefls hatte der Ab-
setzung des Pfarrers KEbel, des Hauptes der kleinen €  0, und
SEeINES Freundes, des Pfarrers Diestel, geführt. Daraus L0S die
öffentliche einung den Schlufs, dafs dıe Verleumdungen, als
hätten allerleı Unsıttlıchkeiten beı den Zusammenkünften STa
gefunden, doch anf Wahrheıit beruhten. Die en des Prozesses
wurden der Veröffentlichung durch Versiegelung entzogen, e11 In
denselben verschiedene ersonen des en Adels verwickelt TenN,
Der Erfolg dieser Geheimhaltung aber Wäar, dafs dıe en Ge-

Nun haft; sıch Pfarrer Kon-rüchte erst recht sıch befestigten.
SC das Verdienst erworben, den Zanzen Hergang der 4C

24 *
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die Gemeindegründung, dıe Entwıcklung dieses Kreises, den Pro-
zefs >  o nach dem Jetzt zugänglıchen Aktenmaternal dargeste
f haben Das Ergebnis ist, dafs den beteiligten ersonen nichts
Unsittliches nachgesagt werden kann und dafs dıe An-
gelegenhent längst nıcht dıe Bedeutung hat, die INnl ihr damals
und bıs eufe beigelegt hat. Psychologisch bleibt eSs TE111C
interessant, W16 ernste Menschen sıch 1n wunderlıche edanken-
kreise einspinnNen, WI1e S10 sıch VYONn einem einzıgen beherrschen
lassen konnten 1C. eigentlıch In der Kirchengeschichte, SON-

dern ın der Religionspsychologıe haft der „ Königsberger Mucker-
Prozefs“ se1ne richtige Stelle. mul Drews

173 Friedrıch Wıegand, Kırchliche Bewegungen
Kıne Sammlung vVon Aktenstücken, unter Mıt-

wirkung Vvox Lıiz Alired Uckeley herausgegeben. ahrgan 1907
ahrgang I1 1908 Leipzıg, Dieterich 1908 Ü, 1909 155 S,
geb 3,50 M.; 312 Da gyeb Diıesem höchst verdienst-
vollen Unternehmen ist dıe weıteste Verbreitung und dauernder
Fortbestan wünschen. Wıe der Untertitel ang1ıbt, haben WITr

mit elner ammlung VON Aktenstücken über dıe wichtigsten
kirchlichen Kreign1isse der betreffenden Jahre tun, und ZWar

ist dıe evangelische und katholısche Kirche €1 berücksıichtigt
Dıe „ Aktenstücke“ sınd teıls Zeitungsartikel, teıls besondere Ver-
öffentlıchungen, natürlich auch namentlıch be]l der katholischen
Kırche ofüzıelle YT14aSSe. einen INATUC. VO  S behandelten
Stoif gyeben, tue ıch besten, den Inhalt kurz anzugeben.
Band (1907) Evangelische Kirche 1— 111 die &  0,
Cesar, 0@tZ; Delegj:ertenkonvent der lutherischen Freikırchen;

Freikiırchen und Vereinslutheraner 1n der Allgemeinen eV:

gelisch-lutherischen Konferenz; Keplerbund; VIL Monisten-
bund und Kırche 1n Bremen; VIIL Schwarmgeisterei in essen  9

Innere Miıssion und Arbeiıterbewegung. Katholische
Kırche: Der Fall Schell-Commer ; IL Dekret des hl Offziums
„Lamentabılı sSane exıtu “* (Neuer Syllabus) VOIN Julı 190#
11L Enzyklıka „ Pascendi dommıe1 gr8eg1S ““ VO  S September 1907 ;

Motupropr10 Pıus VvVom November 1907; Pastoral-
schreiben der deutschen 1SCH0O0[e den Klerus vom Dezem-
ber 1907; VL Die Laj:enbewegung den ndex; VIL Der
Fall Schrörs; YIIL Der Fall (Jünter. Band 1908): A vVan-
gelische Kirche: Der Hamburger chul- und Kirchenstreıt ;
1L Die Besetzung der Berliner neutestamentlıchen Professur 1m
Urteile der kirchlichen Partejen; 111 Das NEuU® Pfarrbesetzungs-
recht und dıe rheinisch-westfälische Kirche; Die ellung der
preufsischen Kirchenbehörde ZUT Gemeinschaftsbewegung ; 1ne
Parteibildung ın der protestantischen Landeskirche Bayerns;
N4 Krgänzung der Generalkonzession für die evangelisch-altluthe-
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rischen Gemelmden In Preulsen; VIL Allgemeine evangelisch-
lutherische Konferenz und Lutherischer und Kathohsche
Kırche: YIIL Katholische Krıtiker der Enzyklıka „ Pascendı do-
minıe1 XTEZIS ar9 (+8rmanıa 9 W ürzberger ; Schnitzer)

Katholısche Pfarrer und polıtıscher Liberalısmus in Bayern
(Graudinger ; Tremel); Das NEeEUe Verlöbnıs- und Eheschlıe-
{(sungsrecht in der katholischen Kırche. Man sıeht , AUus dem
rasch dahinejlenden TOom modernen kırchlichen Lebens ırd das
herausgehoben und zusammen‚yestellt , Was VoONn bleibendem Wert
ist. Da nun die rucke, SOov1e| iıch weiıls, zuverlässıg und voll-
ständig sind , ırd jeder , der nıcht Ur A Nüchtiger Beob-
achter dem Gegenwartsleben yegenübersteht, für diese ammlung
aufrıchtig ankbar SeIN. enn siıch selbst das Material AUS den
entlegeneren Quellen zusammenzutragen, kostet endlose Mühe und
aıt Und WwWer ürg einem dafür, dafs mMan nıchts Wiıchtiges
übersehen hat? Möge 2180 das Unternehmen die Beachtung in-
den, die esS verdient. aul Drews.

174 Anton eıtz, Dr. e0 ET phıl., Prof. der polo-
getl In München, D-as Evangelıum VvVO (Gottessohn. 1Ine
pologıe der wesenhaften (x+0ottfesscohnschaft Chriıstiı gegenüber der
Kyııtik der modernsten deutschen Theologıe reiburg Br., 190S8,
Herder. AIL, 545 D5,60 M., geb 6,40 1C den Mo-
dernismus, sondern die 1ıDerale protestantische Theologıe wıll der
Verfasser miıt dıesem uC treffen, indem hre Selbstzersetzung
durch die radikalen emente nachweıst. Mıt der geschickten,
wirkungsvollen Arbeit VOoONn Grützmacher (Ist das 1Derale Jesusbild
modern ?), die e1ne ähnlıche Tendenz verfolgt, als sıch dıes

Ks ist Yon ermüdenderfangreiche Buch ZWal nıcht vergleichen.
Breiıte und ST TOTZ des Zıtatenreichtums den meiıisten Werken
wenig verständniısvoll gyegenüber. Auch der posıtıve Aufbau ent-
hält nıcht viel Anzıehendes. Aber katholische Bücher dıeser Art
sınd Urc. ihre aus- Rationalismus und Orthodoxie gemischte Krıtik
immer e1n yutes Spiegelbı für uNns, eXinNn WwWIr In Gefahr sınd

vergessoen, Was in uUunNnserer Literatur remden Lesern anstöfsıg
erscheinen muls Kropatschec.

1475 Lourdes 1m Lıcnte eutscher medizinischer
Wıssenschaf Bericht über den Münchner Lourdes-Prozefs
V‚oO  S und Novemb. 1909 auf Tun der stenographischen
Wiedergabe der arztlıchen Sachverständıgen - Gutachten, heraus-
egeben VvVoxn Aı O T Münehen, Lehmann, 1910 62
80 1,20 Die schneidige Krıtik den vermeıintlichen
Wunderheilungen in Lourdes, die In diesen Gutachten enthalten
ist, macht der deutschen mediziniıschen Wissenschaft Ehre und
1l hoffentlich dazu, die Pilgerfahrten nach Lourdes allmählich

beseitigen. Fıcker
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176 Bıthorn, Wılhelm Lebenskunst nach Dıchter-
worten entworfen. Aul Leipzig, Dürr, 1910 142
Geh M., gyeb Der Aufforderung des Verlags, dieses
Buch hler anzuzeigen, bın ich SErn nachgekommen , denn be-
zeichnet einen bedeutsamen Versuch, dıe Welt unserer Diıchter

s]1e kommen hiler Worte bıs erunter Otto Julius 1er-
baum verschmeilizen mi1t der des Christentums einer e1n-
heitliıchen Lebensanschauung, e1n Versuch, der dıe praktıschen
Konsequenzen z16. AUS dem, Was arl Sell In 0onn 1n se1ınem
Buch „ Die elıg1on uUNsSerer Klassiıker “ und in dem Abschnitt
über Goethe und eChıller 1n „Unsere religıösen Erzieher, 2“
wıssenschaftlıc. dargetan hat. Bess.

Drueck von Friedrich Andreas Perthes, Aktiengeseillschaft,



Kine geistliche Bildungslehre des
Mittelalters

AÄAus der (4eschichte der Predigt
Von

Dr Galle, Berlin.

Die (Geschichte der Predigt hat bisher das bildungsgeschicht-
liche Moment, das s1e unzweifelhaft ın siıch trägt, nicht 1n
ausreichendem Mafse beachtet. Die Einwirkung kirchlicher
Predigt auf die Gesamtbildung des Volkes ist vielleicht eıine

kräftigere , je einfacher und ursprünglicher der Bıil-
dungszustand des Volkes 1m allgemeınen ist. Im Mittelalter
wiıird WI1€e INAan deshalb VO  e vornherein annehmen dartf
dem kirchlichen Vortrag e1In besonders starker bildender Kın-
Huls offen gestanden haben Die Gesamtrichtung des Bıl-
dungsstrebens stand damals 1ın engstem Parallelismus allen
kirchlichen Bewegungen, und der nalve (+eisteszustand der
Zuhörerschaft War für alle Eindrücke leicht empfänglich.

Hat die Predigt 1im Mittelalter aber auch iın Wirklich-
keit eiınen solchen , sıch möglichen Einfluls ausgeübt ?
Hat 109  b seıtens der (GAeistlichkeit bewulst ach solchem Eıin-
AHuls auch LUr gestrebt ?

W enıgstens dıe letztere Frage soll jer einem hervor-
ragenden Beispiele beleuchtet werden.

Man weils, dafls das „Lehramt“ der Kirche VOoONn aposto-
lischer Zeeit her fort un fort betont wurde, wobel jedoch
darunter NUur dıe reın relig1öse Unterweisung, die Übermitt-
Jung des christlichen Kirchenglaubens verstanden wurde. Die

Zeitschr. Kı- AANT: 35
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theoretisch ın allen Jahrhunderten des Mittelalters ıimmer
wiederholte Verpflichtung der kirchlichen Urgane, Schulen
gründen un unterhalten , der freilich in der Praxis
mancherlei Hindernisse un Beschränkungen entgegenstanden,
bezieht sich DUr auf einen eil des Bildungswesens, auf den
Jugendunterricht, un hat mıiıt der Predigt nıchts fun
IS finden sıch aber Stiımmen , die wirklich das yesamte
Bildungswesen, W1e es dıe damalıge W elt auffassen konnte,
als eıinen unmittelbaren Ausflufs der kirchlichen Aufgabe, als
eın Objekt kirchlicher Tätigkeit, qls eine wesentliche Ver-
pflichtung der Diener der Kırche, Uurz alg eınen eil der
Politia SIVe ecclesjastıica mıiıt voller Deutlichkeit hin-
sftfellten und dazu die Predigt 1m weıtesten Umfange des Be-
oriffes q is das allgemeinste Bildungsmittel bezeichneten.

Auf eın Werk, welches diesen (+edanken ın ımpon1e-
rend umfassendem Malse darlegt, g@e1 hmerdurch hingewiesen,
auf das Hauptwerk des englischen Minoriten han RN e

Guallensıs.
Iieser Schriftsteller der zweıten Hälfte des Jahrhun-

derts ist; wenıg bekannt, und 1Ur Handschriften- und Inku-
nabelforscher wı]ıssen VON iıhm, da seıne Werke Iın den Schriften-
sammlungen für ältere Lanteratur nıcht selten sınd. uch die
Geschichte der Predigt hat ihn bis Jetzt NUur oberflächlich
berührt un im besonderen gerade seın Hauptwerk SallZ
beachtet gelassen. Die Tatsachen SsSe1INEes Lebens WIe seine
schriftstellerische Tätigkeit sınd mehrfach schon ZzUu Gegen-
STan lıterarıscher Erörterungen gemacht worden, aber
ohl se1lner Person Ww1e seinen erken bleibht noch
vieles Z weifelhafte. Das Beste, wWas bis Jjetzt über Johannes
(uallensis gesagt wurde, hat Sbaralea, der Fortsetzer, Er-
gänzer und Verbesserer des berühmten W adding, des Literar-
historikers des Minorıtenordens, gegeben. Ihm folgt auch
ziemlich Hauredau ın der „Hıstoire lıtteraire “, während
ältere Hilfsmittel und einige wenıge NeuUere Auftsätze nıcht
die Zuverlässigkeit un quellenmäflsige Sicherheit des Hran-
zıiskaners erreichen Uun! zahlreiche Irrtümer aufweisen.

Die Gleichgültigkeit der modernen Zieit gegenüber dem
sehr fruchtbaren geistlichen Schriftsteller des hohen Mittel-
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alters darf uns natürlich nıcht veranlassen , ıhm historische
Bedeutung abzusprechen. Denn die auf ıhn folgenden ZWEel
bıs dreı Jahrhunderte verehrten ıhn qls e]ne iıhrer Autoritäten.
Das zeigt sich der enge der erhaltenen Handschriften
und der äalteren Drucke, dıe ach ihrer örtlichen Zugehörig-
keit auch die de ch Geistlichen alg Bewunderer und
Schüler des wallisischen Minorıten erweisen.

Um einen Begriff yeben Vo  — der Häufigkeit des Vorkom-
MeNXs der Hauptschrift des oOhNhannes Guallensıs ıIn den Bibliotheken,
sollen hıer dıe Detr. Handschriftenstücke ein]ger hervorragenden
Bıbliotheken des deutschen Sprachgebietes SOWI1e die M1r ekannt
gewordenen Drucke aufgeführt werden 1ne vollständıge Bıiblio-
graphıe hler geben, erscheint nıcht angängıg und wohl für
NSere Z wecke auch nıcht nötıg. AÄAus den Angaben der Bıblio-
thekskataloge WwWI1e AUS den der Handschriften selbst ist auch die
gzrofse Mannigfaltigkeit der Titelgebung hinsiıchtlich des Werkes,
QKOW1@ der Namengebung hinsichtlıch des Autors ersehen Be-
merkt S@1 noch, dafs ın Wolfenbüttel (Helmstedter Hss NrT. 4.08)
einmal der Autorname ın der oOTrm Joh de alsedo vorkommt.

andschriften der Summa collatıonum
© D, Hof:- uü,. Staatsbibl

20 fol. 1
Johannıs de Wallıa colleetio0 de regımine vıtae humanae S1IVO
cCommunlloquıum.

20 15 ]: fol 1—183
Johannıs Galensıs Commun1loquium.

40 {n fol
Joannıs Galensis cCommuniloquium.

TOF%E 20 15 Jh fol. 1—154
Johannıs Wallensis (ord. praed.) (!) S11} collectiıonum S,

cCommun1l0quıum de republıca.
20 15 fol 1241571

Johannıs (Guallensıs ord min.) Summa collectionum , alıas
Commun1iloquium.

18 430 20 Jh fol 135— 0231
Johannis Galensıs Summa collectionum.

7588 20 15 fol 108— 249
(Joh Walensıs } Communiloquium.

427 20 15 (1433) fol 200—350
Joh. Walensıis de ordine Tatrum mınorum Commun1lo qu1um.

S55 *
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20 15 (1454) fol 216—369

(Joh Walensis), Summa ecollatıonum (sive Commun1loquium).
14054 20

Joh Gaiensis, ord MIn. Angl Communiloquium Summa
collectionum de regımine vıitae humanae.

Bambery, K 8ibl
TE Papıer 40 i5 Jn 1— 161

Joannıs ({unallensıs Commun1loquium (Incipit commun1loquium
fratre lohanne Gallente de ordıne ratrum mınorum edi-

Lum
12 Papıer 40 15 Jh

(Joh G(Guallensıs Commun1loquium).
13 9b Papıer 40

1 Auszüge: UX collacıonum MT, Johannıs
(jallensıs.

Erfurt, Amplonlan, Bıbl
fol 68 Peorg 20 Jh

(Joh Gualensıis.) commun1lloquii partes et. partis Tagm.
15 fol 398 Perg. 20 1403

Commun1loquium J0 Walensis de 0Mnı statu mundı et. de-
servıt offic10 collatorıs ei predicatoris el assımiılatur pastoralı
beatı Gregor1l ın instruendo audıtores.

Dresden, Kgl Bibl
16 3— Papıer. 15 F fol

Joh Galensis, Commun1!0quium.
W o  enbüttel

14 Augusteische Hss. 26587 (71, Aug fo1.) Papier 15
Compendiolum multiloquıi (ex Joannıs Galensis COMMUNI-

10qu10 depromptum).
18 28 (83, Aug.) fol Papıer. 15 (1461)

fol 23—16 Joh Gallensıs) sSumma collatıonum ad
humanum de republica in partes distrıbuta,

W ı © Hof- Bıbl
19 29241 Rec Perg. Jh 149 40

Johannes Gnallensıs Senu Wallensıs Summa collectionum.
603 Salisb. 367) Perg. 146 80

Joh Wallensıs sSeu Gualensıis, Summa collectionum.
21 DI1V 971) Perg 5592 80

fol 291—--4452: Joh Guallensıs Summa collectionum.
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9 5284 (Salisb 359.) Papıer 15 Jh 275 fo l
Johannıs (+ualensıs SIVe Valleıs umma collationum

23 5381 N1IV 7(92) Papıer 15 Jh 163 fol
Johannes Guallensis SIVO Valleıs, Summa collectionum

(Theol 238.) Pap 15 Jh PEF
Joh Guallensıs (Galensıs, Valleıs, Waleys) Summ2 colleecti0-
DU

(Theol 152.) Pap 15 Jh 160 fol
Johannes Gaule, collectionum SIvVe Commun110q u10m

(Unir 743.) Pap 15 30383
fol ‚Joh (Aualensis SIV@® John Gaule, Communilo-
u

7 NIV 4.69.) Pap 15 (1423)
fol 254—398 Johannes Gaule, Commun1loquium

Wıen, Bıbl Monasteni ad Scotos.
Nr 1/1, Pap fol

fol 19 3—310 Summa collectiıonum per Tratrem Johannem
de Walennse.

Nr 297 Pap 15 fol
fol 1—1582 Communıloquium 1 fratre Joh alense

Nr 3208 1--H 29 Pap 15 Jh
fol (Communiloquium)

3 1 L1 d Stiftsbib!
31 @ 234 Papıer 15 Jh

243 259 „1Der calleetionum Joannıs (+alensıs Wwo
DUr Fragment|]

Berlıin Kel Bıb!
3 Lat 186 (1474) 40 Commun1loquium

Lat Kose, P 11 Nr 447 Eın Auszug daraus
Eın ed e ] N, Klosterbi

Nr. 213 fol Pap.
fol 216—284 Tractatus de statu mundı Das ist 811 sehr
interessanter AUSZUg AUS dem Commun1log u10m).

35 UCcS, ospita. Bibl
Nr Yl fol 15

fol Q 1 Joh (Guallensis Commun11loquium
Von anderen Werken des Joh Guallensis kommt unter den

Handschriften häufigsten Breviloquium de virtutibus VLr

(vgl 0S@ Jlermes L, 9 das WE se1INner Beziehungen
den Quellen der Geschichte der alten Phılosophie auch 1n

Philologenkreisen ekannt ist.
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Verhältnismäfsig seltener als 1n Deutschlan: egegnen dıe
Werke des 02NannNnes Guallensis unfier den Handschrıften der a =

ländıschen Bibliotheken, W18 mMan schon AUS den Sammelkatalogen
VoNn Montfaucon und änel erkennen kann, eNKinNn diese auch keıines-
WwWegsS Erschöpfendes bieten.

edruckte Ausgaben des Communiloquıum.
Dıese beweısen, dafls das erk noch 1m und noch

iIm Jahrhundert ekannt und wohl yeschätzt WaT. Wır führen
dıe Ausgaben nach der Erscheinungszeıit auf, dıe undatıerten V@e1l-

mutungswelse einreihend:
Brüssel, apud Fratres vitae COomMMUNIS aın
ugsburg, Ant. Sorg,, fol mın 1475 y9

40 1481 97 (443)S, (Ulm, Joh Zainer)
Strafsburg 40 1489 19

S, i dAe (Köln, Ulr Zell.) 40
S, (Ulm, Joh Zaimer) 1493 797

Venedig, G 80 de Arrıyabene 80
(u opinger 1,

Venedig 1499 (nach Fabriclus)
Strafsburg 1500 (Copinger E
Lyon fol 1511 (nach Fabrıc1us)
Parıs 1616 (nach Fabricius).

Auch Ausgaben von anderen Werken üunNnsTes Johaunnes egegnen
hıs 1Ins 17 Jahrhunder

Von den verschiedenen Männern, dıe, unter sich oft Ver-

wechselt, den Namen Johannes Guallensıs (oder Gallensıs)
führten, ist der unsrıge der Bedeutendste und wird unter-
scheidend als der Altere bezeichnet. ein Beiname enn-
zeichnet ihn als W allıser, aber dıe früheste Kunde Vvon ihm
nennt iıhn schon alumnus Wiıgorniensıs, Klosterzögling
Wiıinchester 1im «üdlichen England. 1Te VON Sbaralea mıt
groiser Gelehrsamkeit gesammelten liıiterarischen Erwähnungen
unseres Johannes Guallensis erzählen Sar wenıg VO  - ihm
Er War später in Oxford Student und ann Lektor be1l den
Franziskanern. alg sich dort auszeichnete , erg1bt dıie
Tatsache , dafs WIr ihn seıt miıindestens 1282 1n Parıs als
ordentlichen Protessor iinden, als Regens iın Theologıia. In
dieser Stellung wurde auch 1283 ZUr autorıtatıyen Begut-
achtung der Lehren des Petrus Johannes OÖlıvı, des Führers
der Spirıtualenpartei 1im Franziıskanerorden , mıt
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anderen Gelehrten bestellt Im Jahre 1303 soll Parıs
gestorben e1In. Die gelegentlich iın den uellen ob selner
Gelehrsamkeıit angestellten Lobeserhebungen würden nıcht
1el besagen, da s1e allzu gebräuchlich arch, WLn nıcht
seine Werke selbst ıhm das Zeugn1s eınes auflsergewöhnlichen
Geistes och heute geben vermöchten. Auf seinem rab-
male wurde CT, wı1ıe zeiıtgenössısche Berichte erzählen, durch
das Sinnbild eines Arbor vıtae verherrlicht, und hat diese
Bezeichnung als Beinamen auch bei späteren Biographen he-
halten. Dagegen scheıint der bei Trithemius un Joh Bale
(De Scrnpt. Briıtann. Cent. E Cap 28) verzeichnete Be1-
1NAahnle „ ver maxımus““ oder In griechischer Form „ LI’rısme-
gistos ““ Nur einem Mif(sverständnis enfsprungen se1n.

Johannes Guallensis Wr eın sehr fruchtbarer Schriftsteller,
der eıne stattliche Anzahl Werke hinterlassen hat Um eiınen
Begriff VvVon se1iner Arbeit geben, mMuUüussen WIFr, ehe WIr ZULEC

Betrachtung des uUuNXNsSs hauptsächlich interessierenden Werkes
übergehen, seıne Schriften Urz aufführen. Die Unsicherheit
ber seine Person spielt in der literarhistorischen Fiınordnung
dieser Schriften eine verhängnisvolle Rolle, und WIT mUssen,
ohne auf alle die och unerledigten Fragen 1ler eingehen

können, zunächst einıge, uUuNnserIm Johannes Guallensis oft
zugeschriebene Werke ausscheiden.

Diıe aufserordentliche Seltenheit des gelehrien Werkes jenes
Franziskaners Sbaralea, das erst neuerdings wlieder aufgelegt
wurde, hat 85 wohl verschuldet, dals auch nach ıhm (1806) noch
Irrtümer auftauchen, dıe bereıts aufgedeckt hatte selbst Charma,
der sıch z weımal eingehend mıiıt Joh (Juallensis beschäftig hat
hat sıch, obwohl er 2ralea mehrfach zıtıert, Urc dıe Angaben
in Gräfßfses Lehrbuch der Lıterärgeschichte des Mittelalters 1842),

629 irremachen lassen und hat unserm Johannes Guallensıis
eine Dekretalensammlung mıiıt zugeschrieben, die schon 2aralea mı1ıt
eC für Johannes Volaterranus (ca, 1n NSPrIUC nahm

1) Charma, N. A., Notice Sur Ms de la ıbl publ. de -
Jalse ı Mem. de la SocıJete des Antıqualres de Normandie, sErı1e, vol.].
Parıs D2 37  p Charma, M A Etude SUur le Compendilo-
quium de ıta. moribus el diet1is illustrium phılosophorum de Jean de
Galles |Mem Ius la Sorbonne 1566

2) Vgl Friedb CrS, Gesch Kirchenrechts, Ü, Hu C
Sp 049
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Ferner 1st 611 Kommentar den Sentenzen des Petrus Lom-
bardus (Lectura 11Dros sententiarum) > m1% dem Mönch

Wiınchester Verbindung gebracht worden Dıeser Kom-
mentar haft vielmehr ZU  S Verfasser Joh Guallensis

Wiıeder andere Werke, philologıscher Ärt die eben-(ca
oft dem Franzıskaner Joh Guallensıs zugeteılt werden, sınd

qals Erzeugnisse des ohannes Rıdewaldensıs (ca nach-
der ommentar In Mytholog1icum Fulgenti 11b der

Kommentar in Valerıum 1ıb und dıe Expositiones fabularum
Orvıdıl

Nıicht SZaNZ sicher 1st die Autorschaft des älteren Johannes
(Auallensis hinsichtlich der folgenden Werke, deren Titel freı-
ıch aufserordentlich schwanken

In Apocalypsın
Collationes (seu Sermones) Joannem
In Epistolas Panulı
Tractatus de Oculo moralı
Declaratıo Regulae Franciısei
Super Pater noster< CN ©O A 16 ©© D> Collectio Versuumnm

Sicheres Fiıgentum uUuNnseres Autors sind aber dıe nach-
stehenden Schriften

Postilla Evangelıum Joannıs (vgl Charma 1,
Sermones In tempore et de Sanctiıs (vgl ecoy de 1a Marche,
La chaıre frane.)
De Poeniıtentia, lıb (vg] Charma
Summa de virtutibus et. vitlıs (Summa lustıtiae SeCu TAC-
tatus de septem Vit11s) (auch Mor1iloquium) Eıner VOR
den YI1ieI Teılen heıilst Tractatus de POONIS infern1s
Commun1loquium (Communiloquium de eunetis artıbus et
disciplınis) summa Collatiıonum
Compend1loquium de V1tIS aft, morıbus ıllustrium Phiıloso-
phorum antıquorum (Floriloquium de diıetis Philosophorum)
Brev1loquıium de sapıentia Sanctorum (8 partes).
Brevıloquium de virtutibus antıquorum D partes) TaC-
tatus de virtutibus)
Ordinarıum (seu Alphabetum) Yy1iae rel1g10s4e€ De 0oTrd1-
natıone unıyversalı
De OTIZ1D€, PTOSTEOSSU 1 üine Mahbhumetis et quadruplicl
probatıone prophetiae eE1US.

11 Manıpulus florum (vollendet VoOn Se1hNneHN Zeitgenossen Tho-
mas de Hıbernia).
Vgl hlerzu bes ose Hermes 391
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Summa de praeceptis (Breviarium praeceptorum Leg1-
loquium de mandatıs d1vyvınıs).

Schon ZUTr Handschriften- und dann ZUuU  — frühesten Druck-
zeıt wurden die wichtigsten echten Werke des Johannes

('harmaGuallensıs ın Kodizes und Ausgaben gesammelt.
fand 1n Falaise ein Manuskript des 14 Jahrhunderts, wel-
ches enthielt : das Communi1iloquium, die Sıumma de PTFaC-
ceptis, dıe Summa de paeniıtentia, die Sımma de vıtııs
et virtutibus, poen1s ef praem1ssıs, Nummer un 3y
die hıs dahin 7zweifelhaften Stücke, SaNZ einwandt{reı den
Namen des Joh Guallensıis als Verfasser zeıgten. Unter den
Inkunabeln der zweıten Hälfte des 15 Jahrhunderts finden
WIr eine andere, später öfter wieder aufgelegte Sammlung
der Werke unNnseres Autors ın einer Venediger Ausgabe VOoONn

1496 Haiın 7446 U, a.) Dieser Druck umftfalst Com-
mun1loquium , Compendiloquium de vıtıs illustrium philo-
sophorum ef. de dietis moralıbus, Breviloquium de sapıentia
Sanctorum, Breviıloquium de virtutibus antıquorum, De
ıta relig10sa Ordinarium vıtae relig10sae). Der VON dem
Herausgeber dieser Sammlung, Guillelmus Astensis, gewählte
(+esamttitel ‚„„De regıimıne vıitae humanae SCu Margarıita doc-
torum ad Omne proposıtum “ hat den bis 1n die neueste Zeit
aufrecht erhaltenen Irrtum veranla[fst, als ob dieser Titel einem
einzelnen , den genannten noch hinzukommenden Werke
des Johannes Guallensis entspräche. Anderseits wird -
weilen wieder die Sammlung allein mıiıt dem 'Titel der

erster Stelle in ihr stehenden Schrift, des Communiloquium,
bezeichnet

In beiden genannten Sammlungen VON Werken uNseTres

Johannes erscheint also das Communiloquium erster Stelle,
welches sich auch dadurch als das angesehenste Uun! bedeu-
endste erweıst.

Sbaralea nat zuerst in scharf bliekender W eise den PCI-
Bönlich_en Zusammenhalt der wichtigsten dieser Werke dar-

1) Nıcht 1498, wie Sbaralea angıbt.
2) Ygl hlerznu Galle, Inkunabelve: zeichnısse nd lıterarısche

Wissenschaft, Zentralbl Bibliothekswesen, Je (1908), S
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gelegt und zugleich unwiderlegliche , zeıtliche Anhaltspunkte
für ihre Entstehung ausfindig gemacht, die WIr hler wıeder-
geben mMmussen

Johannes Guallensıs hat se1n Hauptwerk geschrıeben nach dem
ahre 1271, denn zıtiert darın (pars 2, dist. 6, Cap. den
Juristischen Schriftsteller , dessen Buch q |S Summa Ostjensıs De-
kannt ist. Der Verfasser desselben, Henricus de Degusca, ıst 1m
Te LO gygestorben uC dıe Reihenfolge von 1eTr der bedeu-
tendsten Werke des Johannes ist mıt höchster Wahrscheinlich-
keıt feststellbar. Kr chrıeb zuerst das Breviloquium de virtu-
us antıquorum , dann das Communıloqulium, dann das Compen-

Imdiloquium , dann das Breviıloquium de saplentla Sanctorum.
Communiloquium (pars I dıst E CabD 0O aber 2UcCh. noch viel
öfter) ırd nämlıch das Brevıloaqulum de virtutibus zıtiert; 1m
Compendiloquiuum (pars 5 Can und ebenfalls öfter) ırd das
Communiloquium erwähnt und 1m Brev1ıloquium de sapıentia (im
Prolog) wiıeder das Compendıiloquium. Der elehrte Franzıskaner
scheıint somi1%, W1e viele geistliche Schriftsteller, sıch ım späteren
er VoO  = Studium des klassıschen Altertums ehr und mehr aD
und der reıin geistlichen (Gedankenwel zugewandt haben

Das umfangreichste und ohl auch das bedeutendste und
relatıy selbständigste Werk Von Johannes (4uallensis ist die
Summa collatiıonum oder das Communiloquium. Der
vorgesetzte Prolog spricht die Bestimmung des Buches un
dıe Absiıicht des Verfassers deutlich aus Bın Gelehrter
(also in erster Linie natürlich der Geistliche) soll se1In Be-
streben darauf richten, dafs verstehe , alle Leute sowohl
entsprechend der Wissenschaft belehren , als auch wirk-
en Einflufls auf ihr Wollen üben. Das sol] cht eiwa
NUur ın feierlicher Predigt geschehen, sondern auch ım famı-
liären gegenseltigen Gespräche, und ZWar immer unfer Be-
rücksichtigung der beteiligten Personen und ihrer Verhält-
n1ısse. Weıil aber nıcht jeder (Geistliche In der Lage ist, die
Literatur ausreichend selbst studieren un: beherrschen,

wırd ler eın geejgnetes Hilfsbuch geboten
1 \ Vgl Schulte, (Gesch Quellen U, Tf rOm. Rechts II

123
Cum doector Q1ve praedicator eyvangelicus sapıentıbus et ins1ıplen-

tıbus debitor sıt, salvatore demandante eidem , praedicare evangeliıum
Mnl creaturae sedula diligentia, studere debeat, ut sclat instruere
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Man hat ler den Begriff des Predigers , WI1e ın der
zweıten Hälfte des Mittelalters sich zeıgt. Das 27} Predigen c

geschieht nıicht blofs 1n der Kirche oder sonst bei festlichen
Gelegenheiten, sondern jeder Zeıt, WEeNinNn immer der Geist-
liche 1n belehrender un!: ermahnender Absicht mıiıt irgend
jemandem redet, sich mıiıt ıhm unterhält: eıne Wiederbele-

Wır be-bung des Begriffes der altchristlichen Homilie
zeichnen heutzutage derartıge lehrhafte Unterhaltungen nıcht
als Predigten, un!: deshalb ist die einfache Übersetzung VON

praedicare und praedicator durch predigen und Prediger
vielfach mıiıt einem schiefen ınn verbunden. Ks War wirk-
lıch, wıe Albert sagt, oft eın einfaches praedicere, eın Leh-
renN , WAas scheinbar als eigentliches Predigen uns ın en
@Quellen begegnet Deshalb treffen WIr auch ın un

Summa die Bezeichnungen praedicator und doetor zumeıst
verbunden un! als sich deckend.

Unser Franziskaner legt aber SahnZz E  C de (+ewicht
auf dıe prıvate Unterweıisung ın Gesprächsform, die schon
ın der Bibel Al Christiı Beispiel gezeigt werde: Frequenter
collatıo famıliarıs et mutua efficatior est ad instruendum qU am
praedicatıo publica vel lecti0 Kit iıdeo praedicator EeVanl-

gelicus et1am iın prıvata collatione verba vıtae lugıter pro-
Und erponat, pPro loco et tempore , et1am In

bringt terner ın Anlehnung des Apuleius De deo socratıs

doetrinalıter et 4MM MONeETE efficacıter, NON solum 1n praedicatiıone decla-
mator1a, sed ın collatione famılları et mutu2, prout hortatur Eiceles1as-
tes Und dann wird In Anlehnung Seneca , Epist. 57 2AUS-

geführt: Praedicator videns alıam mater1am SsSe utiliıorem audıtorıbus,
debet ad illam transfeırre, utilıtas eX1g1t. Eit qula NOn

nıbus praedicatorıbus vacat insplcere et perscrutarı multa volumina
dietorum doctorum, collegımus ın hoc ractatu, qul potest 1C1 Summa
collationum SIVe Communiloquium quaedam generalia ad instructionem
homınum secundum varıetatem EOTUNI statuum.

}} Vgl die Geschichten der Predigt VON T' s i el
Bes Gesch Predigt

2) Albert, R., Die Geschichte der Predigt In Deutschland bis
Luther, 1929{t.

Solche Verschiebung der Begriffe Vvoxn praedicare und praedicere
findet sich schon in der siılbernen Latinıtät. Vgl FOFrcCeLIINT,; Liexikon
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Beispiele VO  (a altgriechischen Philosophen be  1, die Ja in der-
selben W eıse ihre Lehrtätigkeit ausgeübt hätten.

Be1 des Autors eigenen W orten sSowı1e bel dem Sınne un
der Bestimmung des (Ganzen annn nach dem Angeführten
also eın 7Z.weifel ber den wirklichen Titel dieses Haupt
werkes VO:  > Johannes (Auallensıs bestehen, obwohl die hand-
schriftliche orıginale Überlieferung hıs Jetz och nıcht unter-
sucht ist. Die bıs In die neueste Zieit hıneın fortgesetzte
Interpretation des '"Titels als die „ Summa collecetionum ““ muls
als ırrg bezeichnet werden , wofür s sicher heilsen mu[s
27 Summa collatıonum e w{0) wen1g sinnvoll auch die erstere

Bezeichnung sich wäre, wenıg wollten S1C.  h dıe früheren
Literarhistoriker und die meısten ersten Drucker des Buches
für die zweıte entscheiden. ach den oben angeführten
orten selnes Prologes ist aber der Kern des SAaNZCH and-
buches klar eben dıe collationes famıliares sind dem Ver-
fasser dıe Hauptsache, nıcht die praedicatio ecclesj1astica.

Man erkennt In dieser Auffassung VO Predigtamte den
Franziskaner, eın Mitglied des eınen der grofsen Bettelorden,
die VO  e vornherein immer das grölfste Gewicht auf Ahe ENZC
Berührung des Seelsorgers mıft dem Volksleben und auf die
volkstümliche Sittenpredigt gelegt haben Wie und der
Franziskaner, der se1ner Ortsungebundenheıit meıst
keine bestimmte (+emeinde Zuhörern atte, Gelegenheit
fand, selne Belehrungen un Frmahnungen anzubringen,
sollte es geschehen, un: entstanden eben in iıhren Kreisen
und für s]ıe die alg Kollazien ekannten Predigten.

ber dıe Mannigfaltigkeıit der möglichen Zuhörerkreise
erschwerte dem Prediger se1in Geschäft, da sich in jedem
Falle den Verhältnissen und der Auffassungsfähigkeit der Ziu-
hörerschaft mulste. Das War ohne ausgebreitetes,
enzyklopädisches W issen nıicht wohl ausführbar, nd deshalb-
mulste einem Bettelmönche das Bedürfnis nach einem CHNZY -
klopädischen andbuche der Predigtstoffe ehesten fühl-
bar werden. Besals doch, nıcht gebunden eın Kloster

1) Vgl Hıl Felder, Gesch. : d. wissenschaftl. Studien im Franzls-
kanerorden, 349 ff.
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der eıne bestimmte Kirche, ach Vorschrift seiner Regel
prinzipiell njiemals eıne vollständige Biıbliothek, die ihm hätte
die literarıschen Hilfsmittel bieten können

So sehen WIr enn auch gerade nach der Gründung der
Bettelorden 1m Anfang des 13 Jahrhunderts Predigtanwel-
SUNCH, von denen vereinzelte schon vorher vorhanden 9
WwWI1e Pılze AUS der rde wachsen, alle mehr oder weniger
enzyklopädischen Charakters. Und auch die SsSumma colla-
t1ionum des Johannes Guallensıs ıst tatsächlich nichts anderes
als ein enzyklopädisches Lehrbuch für Prediger, wWeNnn mMan

dabeı die erweıterte Bedeutung des Predigerberufes 1mMm Auge
behält. So spricht es auch selbst in seinem Prohemium AUS.

ene VO bis 15 ahrhundert in groliser Anzahl
entstehenden Predigtanweısungen und Predigtstofsammlungen
werden VOo  >5 den Historikern der Predigtkunst zumeıst als
ıne unterschiedslose Masse behandelt, als eine wenıig erfreu-
liche Schriıftengattung einförmıgen Gepräges, die den
eınen unsympathischen Zweck hatte, den trägen und unSGC-
bildeten Geistlichen, die 1124  e sich möglichst zahlreich denkt,
auf bequeme Art dıe Mühe CrSDAICH, sıch eıgene Predigten
mıt ejıgener Kunst nach eıgenen (+edanken auszuarbeıten.
ber Ia erkennt doch auch hıer ein Streben ach wechsel-
voller Gestaltung. Die Grupplerung der Stoffe, die Anord-
Nuns irgendeınen selbstgewählten Mittelpunkt, die lie-
derung nach verschiedenen Einteilungsgründen dies alles
hbleibt sich durchaus nıcht überall gleich.

Und hat auch Johannes (Gjuallensis se1ine eigentümlıche
Weıise, un Wäar erscheint diıese modern un interessant

KENUS, S1e eLwas eingehender würdigen.
Wir bemerkten zunächst bei iıhm eine ungewöhnlich starke

Betonung des geistlichen Lehramtes aufserhalb der kirch-
lichen Funktionen, obwohl die Sıtte der SOS. Kollazıen auch
schon früher vorhanden WarLlr un schon 1n der lıterarıschen
Gewohnheit des Altertums ihre Wurzel hat Die Tiitel OCol-
lationes für Belehrungen allerart sind vielfach gebraucht. AÄus
patrıstischer Zeıt sind bekanntesten dıe Collationes des

Hıl. Felder 76 .
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Cassıan , dıe dann noch nde des Mittelalters VOoON J0-
hannes Nıder unter dem 'Titel „ Die gülden Harpfen “
verdeutscht worden S1nd. Hier aber, bei Johannes Guallensıs;
werden keine fertigen Gespräche gegeben, sondern DUr der
Stoff solchen vorgeführt. Die Disposıtion dieser Predigt-
oder Gesprächsstoffe ist Nnu eben das Kigene des Autors
und das Eigentümliche iıhnen selbst.

Die meısten der Stoff- und Zitatensammlungen für Pre-
dıger AUS den Zeiten des bis 15 Jahrhunderts sınd be-
kanntlich alphabetisch geordnet und nehmen VOTrT lem dıie
Tugenden und Laster der Menschen ma{sgebenden Predigt-
stoffen Hıer bei Johannes (}+uallensis ist. dıe Verschieden-
heit der soz]lalen Verhältnisse der Menschen der Dispositions-
ausgangspunkt, wobel die Gliederung der Staatsangehörigen
ın mehrere übereinander geordnete Schichten ZUTEF Grundlage

wird.
Frreilich ist sich keine Neuerung, WeNnn NSsSer Autor

diıe Prediger auf dıe Berücksichtigung der Verschiedenheiten
ıhrer Zuhörerschaft verweıst. Hs W ar Gregor der Grofse,
der, WwW1e für die gesamte Predigt des Mittelalters das Ur-
bild abgab un! später dann besonders jene Korm der ‚„ Kol-

Von derartigen Predigtanleitungen können qa1s bekanntere bel-
spielsweise genannt werden: 4:B:: de Gem1in1ano, De exemplıs e

eimilitudinıbus SIve Universum praedicabile ; Al Il - N S y DI-
stinct1ones dictionum ; b M S y De abundantl]la Xemplo-
E (}u1do de onte Rocher10, Manipulus CUratorum ; Mich
Lochmailer, Parrochiale curatorum ; Joh de Bromyard (14 Jahrh.),
Materlae praedicabiles SsSeu Summa praedicatorum; etir

SUuS, Disciplina clericalıs; G  ıllelmus Parısiens1s, De un1verso.
und Rhetorica divina; ch 11 Lıq Collectiones praedica-
ıles; Stephan VO Bourbon (13 Jahrh.), ITractatus de diversis
praedication1bus; (13 Jahrh.), Distinetiones PTas6-
dicabiıles ; Nikolaus VONn Mans (13. Jahrh.), Distinetiones praedica-
1lles; Gu1do, Mater1a aCTra; Jakobus de 1  ry (F Sermones.:
vulgares; t 1 Ü 1294), Alphabetum narratiıonum &-
Petrus VOI Sachsen (Minorit), Summa ; illhelmus Peraldus
(Dominikaner), Summa LugdunensıIs; () e fe (Kar-
melıter, 1400), Polipodion; Berengar, Lumen anımae; AÄAnton1us
Rampigollıs, Repertorium AUTEUM ; u LE Asy bes. auch eigentliche:
Predigtsammlungen.
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latıen “ rechtfertigen mulste, auch das Moment der Beachtung
verschiedener Kategorien von Zuhörern schon In seinem Pasto-
rale eindringlich betonte: Doetor quisque un doectrina
NO  b un& eademque exhortatione tangere corda audientium
debet Und Johannes (4uallensis ist sıch dieses Vor-
bildes ohl bewulst, Wenn er sagt: Frequenter enım collatio
famiıliarıs ef mutua effieacitior est ad instruendum QUam PFAaC-
dieatio publica vel lectio, prou alt Gregorius Eevan-

gelils, 11 2, omelia E  A un: anderer Stelle des Pro-
hemiums sagt er  - Eit qula alıter sunt ammonendı 1rı lıterati,
alıter ıllıterati, alıter saeculares, alıter relig10si, sicut facıt
Gregorius In Pastorali per ofum , ef sicut aıt idem ESSe fa-
eıjendum Moralium K A

Die Art, WIe Johannes Guallensis auf die Verschieden-
heit der Zuhörerschaft eines Predigers oder Lehrers hinweist,
läfst aber schliefsen, dafs Inan selner Zeeit gewöhnlich ın
den Kreıisen der Geistlichen Sar nıcht daran dachte, auf der-
artıges achten. Er g1bt seine Meinung TOTIZz der Erwäh-
Nung selner Autorität immerhin als efwas Neues, indem
en anderma|l ähnlich sagt „ Kis g1bt nämlich Weltleute oder
Lajen, gibt Gebildete (hiterati) oder Kleriker, und Ccs g1Dt
Moralgelehrte oder Scholastiker (morales 1d est scolastici) oder
auch Philosophen, und CS gibt Keligiosen oder Mönche “ un
jeder sel eben anders ermahnen.

Der orolise deutsche Ordensbruder des Wallisers, Bertold
von kegensburg, ist vielleicht der erste Wiedererwecker des
Gregorianischen Gedankens SCWESECNH, denn auch zeigt J2
In seinen Predigten eine populäre AÄnpassung die Ver-
schiedenen Stände, die als princıpes, nobiles, milites, ludices,
domin1, mercaftores, mechanici, rust1cl,9 clerıicı, L’e-

lig1081 bezeichnet, un selbst die Ailı als gesonderte Zuhörer-
kategorie fehlen ebensowenig Wwı1]ıe bei unNnserm Johannes. Wie
weıt aber die übrige Predigtliteratur diesen wıeder auf-
NOMMENEN Gesichtspunkt sich 1m übrigen eigen SA
macht hat, ann Jer nıcht untersucht werden. (Ganz be-
sondersü ist bei Gilbert Von Dornik (Guillibertus Lorna-

Vgl Migne, Patrol. lat. Sp 49 ff.
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cens1s) ın dessen Sermones peramen1 ad stafus diversos PCT-
tinentes verftreien, un ZWar ın stark der Summa colla-
tıonum se]nes englischen Zeıtgenossen un Ordensbruders
ähnelnder W eise, dalfls INan auf dıe Vermutung verfaller_1 darf,
Gilbert habe diese ohne s1e NENNECN im Auge C
habt un die dort gegebenen Anwelsungen in wirklichen
Predigten ausführen wollen. Was des Wallisers Predigtlehre
vorschreibt, scheint der Niederländer in die Praxıs umsefzen

wollen.
Niırgends aber SONST finden WITL einesteils den (jedanken

der Belehrung durch die Predigt, andernteils der Berück-
sichtigung der individuellen Aufnahmefähigkeit Uun:! der Be-
dürfnısse der Zuhörer vollkomme theoretisch systematı-
qjert wıe bei UNSeTIN Franziskaner. Das (+anze der Betrach-
tungsweıse , der Versuch, dıe Kategorien der Zuhörer oder
Lernenden un die für eben diese einzelnen Gruppen SC
ejigneten Predigt- un Gesprächsstoffe 1n eın orolses System

bringen, das seıne Grundzüge AUS der Organisation des
Staates nımmt das ist selbständige Gedankenarbeit des
englischen Minorıten.

Die Gesamtheit der ach iıhm VoO Geistlichen darzubie-
tenden Belehrungen ıst, WwI1e ın allen ähnlichen Schriften
geistlichen Ursprungs jener Zeıt, weıter nıchts als Morallehre
In Verbindung miıt den relig1ösen FWForderungen oder, wWeNnnNn

ber der Autor10a  - will , S1e ist praktische Theologie.
geht doch nach mancher e1ıfe hin ber den moraltheologi-
schen Rahmen hinaus. Schon der Aufbau des Systems von

Zuhörerkreisen eines geistlichen Volkslehrers haft seıne Basıs
Abseits des theologischen Gebietes: sozialpolitische An-
schauungen stützen das Ganze, und sozlale Tendenz gibt
dem Werke die Farbe

Die Von Joh Guallensis 1n diesem Rahmen vorgeftragenen
Meinungen VO Staate, Voxn dem Gefüge der einzelnen Stände
und Berufe seheiınen unNns nıcht ursprünglıch ZCNUS , SIE
hıer in den Vordergrund rücken. Es ist Jediglich eın
Abglanz aristotelischer Staatslehre , VOT allem In der spezifi-

1) Vgl Vouilleme, die Inkunabeln der Kel. 1bi Nr. 49206 (1475)
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schen HKorm des Pseudo-Plutarch, der dem Werke haftet.
Der Staat ist einem Körper vergleichen , bestehend AUuUSsS

einer Anzahl VOoONn Gliedern. Letztere müssen, den KöÖr-
PCI erhalten und ihn funktionıeren Z Jassen, ZUSamMmMmeN-

wirken, sich gegenseıltig unterstufzen und ergänzen. In jedem
einzelnen Gliede, in jedem Menschen, muls a ISO das Bewulst-
se1n der Zusammengehörigkeit mıt allen anderen un se1iner
individuellen Stellung 1m (zQesamtorganısmus lebendig se1n ;
dann ann die VOo  } ott gewollte Ordnung aufrechterhalten
un dem einzelnen die Seligkeit gewährleistet werden. Dieses
Bewulstsein, eın soziales Bewulstseın, einzupflanzen un wirk-
SA erhalten, jeden Angehörigen des (+2meiınwesens ständig

se1ıne Pflichten S mahnen das ist
die Aufgabe der Kirche un ihrer Diener, der Prediger Gottes
(praediıcatorum divinorum).

Die Predigtanweisung besteht hiıer demnach in der
Belehrung ber dıe sozial-moralischen Pflichten der einzelnen
Stände. Die Stände Status sınd jedoch nıcht 1m modernen
Siınne verstehen alg GHieder und Rangstufen eiıner be-
stimmten Gesellschaftsordnung , sondern es sınd damıt die
persönlichen Verhältnisse des einzelnen gemeınt , dafs
Zi. nıcht NUr Fürsten, Prälaten, Adlige und Bürger, SoxX<-

ern auch Kınder un Kıltern, Khegatten, FEreunde 1im CN-
seitigen Verhältnis als Repräsentanten solcher status aufge-
führt sind. Müssen doch auch dıe famıliären und persön-
ıchen Verhältnisse der Menschen zueinander ın echter Weise

geordnet se1n, WwWIıe eEs das Wohl des SaNZCh Staates er-

ordert.
Der Geistliche als Prediger und Lehrer hat also nach

der Ansıcht des Johannes Guallensıis nıcht blofs ftür das Seelen-
heil der einzelnen SOTSCH, sondern auch für das (edeihen
des Staates qls einer VoNn ott verordneten Gemeinschaft, 1N-
sofern dieses durch das Verhalten jener bedingt wird. Und
die Lehre, diıe jedem einzelnen für se1n Verhalten geben
ıst, ist, somıt sozlale Morallehre, aber, insofern dies Verhalten
abhängıg ist Von dem, W as einer gelernt und erfahren hat,
welche Anschauungen ın iıhm groifsgezogen sınd, ist J1e -
gemeıne Bildunyslehre. Sie a 1sO muls der (+eistliche

Zeitschr. - K E 3
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sSeinelN Zuhörern vermitteln, die den Lehrenden ebensogut
Forderungen stellt WIe den Lernenden den Prediger
ebensogut W1e den Zuhörer Und da auch dıe Unmündıgen
dabeı iıhre Pflichten und Aufgaben ebensogut haben WIeC die
Kıltern, Lehrer un! KErzieher, 1st der VOLN ihnen handelnde
el geradezu e1iNe Jugendbildungslehre, eiINeEe Pädagogık

Die Unterweısung, welche jer geboten wird besteht W1C

schon betont wurde lediglich der Aufstellung der e1N-

zelnen , für die einzelnen Stände besonders mafsgebenden
moralischen Forderungen ber die zahlreichen angeführten
Beispiele AUuSs Geschichte, Legende un allgemeıner, liıterarisch
geprägter Lebenserfahrung ZULC Ilustrierung der moralischen
Lehren geben diesen konkreteren ınn und zugleich

Anhalt für dıe Gestaltung der Predigt oder des ehr-
gespräches selbst.

Und diese Beispiele, ach Zahl und Auswahl betrachtet,
SIN  d einNn weıteres originelles Element der Predigtanweisung
unseres Johannes Guallensıs Man weiıls Jängst dals die
„KExempla“ und ihre Verwendungen der Predigt
selbständıgen Entwicklungsgang durchgemacht und vielfach
geradezu der Predigt iıhren bestimmten harakter gegeben
haben Man weiıls auch dafs S16 bereıts und Jahr-
hundert häufhger autftraten Aber, inwıefern ıhre Art ihr In-
halt, ihre Verwendung eC1IH sehr beachtenswertes bıldungs-
geschichtliches Moment darstellen , 1st och keiner AaUS-

reichenden Darstellung hervorgehoben Das sich vertiefende
Bildungsstreben der weıtesten Schichten des Volkes verlangte
mehr un!: mehr ec1H Entgegenkommen auch seıtens des
Geistlichen auf der Kanzel Es dem Volke die O>
wöhnlichen Morallehren farblos, die üblichen Umschrei-
bungen und Kommentijerungen der Bibelworte eintönıg ;
es verlangte ach konkreterer ost Und Was die Hörer
a ls Kmpfangende ergöftzte , machte dem Prediger als Geber
Freude Niemand wiırd bezweifeln , dals der Geistliche da-
malıger Zeiten als der der Regel (Gebildetste ohl
stande War, den prımıtıven aber empfänglichen Gemütern
sSseiner Zuhörer durch mannigfache Beispielswahl wertvolle:
Anregungen für die Lebensauffassung bıeten den ge1ISL-
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SCcH Horizont überhaupt erweıtern un aulser mancherlei
tatsächlichen Kenntnıssen eine höhere Betrachtungsweise den

Dingen und Ereignıssen gegenüber vermitteln.
ber es ist offenbar eın grofser Unterschied, welcher Art

solche dıe Bibelworte erläuternden Erzählungen sind.
Im Anfang sehen WIr S1@e lediglich den Schriften der Väter,

der Bibel qelbst und den Legenden und Martyrologıen entf-

NOMMCH, aber schüchtern näherte Nanl sich allmählich auch
der Welt der einfachen Wirklichkeit und der profanen Liute-
ratur, die in den Alten ihre Muster anerkannte, und 1m
und 15 Jahrhundert gyab es Ja annn Predigtmustersamm-
lungen out wıe Predigtanweısungen, die geradezu strotzten
von klassıschen Yataten und Erzählungen A4US dem Altertum
och schon die glanzvolle Zeeit der Vorrenaissance 1300,
die E gerade ın England unter den Minorıten iıhre Haupt-
vertreter erzeugte, brachte das geistige Bedürinıs nach elt-
kundiger Belehrung ZULC vollen Geltung und die popuları-
s]jerende Gelehrsamkeit 1n der Predigt ZUTLC weitgehenden
Anerkennung. Und dıe einseltige, Kxtreme schaffende Macht
der ode veranlalste frühzeıltig W arnungen VOTr übermälsıger
und unzweckmälsıger Anwendung der Kxempla, wıe VOl

Bonaventura un Humbert de Romans.
In diıeser ganzch ewegung darf Johannes Guallensıs

sicher einen hervorragenden Platz beanspruchen.
Verschaffen WIr unNns un einen Überblick ber den In-

halt der sieben 'Teile der Predigtlehre uUuNsSeTCS Autors.
ach der VOoNn ıhm selbst. gegebenen Disposıtion handelt

der erste el VO  n der Zusammensetzung des Staates 1m all-
gemeinen un VO  k der Unterweisung solcher Personen , dıe
NUur einmal in ihm vertireten sınd , w1ıe Zie des Würsten
Der zweıte el handelt Von der Verbindung der einzelnen
(+lieder des Staates und iıhrem Verhältnis zueinander, bei-
spielsweıse des Hürsten den Untertanen und umgekehrt.
Der drıtte "Teil soll die Ermahnung der Gruppen betreffen,
welche gemeınsame Verschiedenheiten aufweisen, w1e die
des Alters, des Vermögens us  z Die genannten dreı ersten
Teile beziehen sich aut die Welt der Lauen. Der vierte
eil dagegen handelt vVvon der Krmahnung der Geistlichen
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nach ıhren Kangunterschieden ; der fünfte Teil hat ZUu In-
halt die Belehrung der Schulleute und (xelehrten (scolastico-
ru S1ve philosophorum ef philosophantium) ; der sechste
eil ist der Krmahnung der Kloster- un: Ordensleute (relı-
g10S0rum S1Ve monastıcorum) gewidmet; der siebente Teil
endlich hat wıeder eın Sanz allgemeines Thema die Er-
mahnung aller Menschen ZUC Bereitschaft auf den 'Tod

Diese sieben Hauptteile erfahren Iın sich die übliche
scholastische Gliederung nach Distinktionen und Kapıteln,

dafs die blofse Aneilnanderreihung der einzelnen Unter-
abschnitte ın Korm VonNn Inhaltsverzeichnissen ın den alten
Druckausgaben allein sechon einen stattlichen Umfang erhält.

ach Pseudo-Plutarch („Liber qu1 intituletur Instruectio
Yrajanı“) werden 1m ersten Buche die soziologischen Ideen
des Verfassers entwıckelt. Neben den antıken Staatsideen,
wıe Ss1e sıch , aqulser in jenem genannfen mittelalterlichen
Machwerk, bel Arıstoteles un nach diesem bei (Sicero finden,
bıldet Augustins „De cıvıtate de1“‘ die Grundlage der

Gerade in diesem Zusammen-ziologischen Darlegungen.
hange verweıst der Autor mehrere ale (SO Kapiıtel und

u., O: auf sein vordem abgefalstes Werk „ Breviloquiuum
de virtutibus philosophorum antıquorum ““. Der Teil, welcher
die Belehrung des Fürsten behandelt (distincti0 1n Ka-
pıteln), x1ibt, wıe die meısten mittelalterlichen „ Fürstenspiegel‘,
QUuUr die A’ugenden A, deren siıch der Herrscher befleilsigen
solle, SOWI1e die Laster, Von denen sich fernzuhalten habe,
und belegt alles durch reichliche Zıitate und KErzählungen
AUS älteren Schriftstellern. Der KFürst mUÜüsse ems12 un arbeıt-
Sa se1n, der Kirche ergeben, schuldlos VON jeder Sünde, tapfer,
gütig und gnädig, gerecht, hochgebildet, freigebig, heiter, gxast-
freundliıch, Jangmütig, VON moralischem Lebenswandel, abge-
nelgt ungerechte Kriege, gyottesfürchtig auch 1m Kriege,
menschlich bei Kroberungen, auf Disziplın un treue Diener
haltend, 1U  j VO Himmel den Dieg erwartend, frei VON allen
sinnlıchen Begierden, eın Feind der Iyranneı un Ungerechtig-
keit. Darın besteht hier die ın dem Abschnuittstitel Ver-

sprochene ‚„ Informatio princıpis“. Besonderes Kingehen auf
die dem Fürsten notwendigen Bildungsstoffe scheıint Ka:
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pitel 1ın Aussicht stellen mıt der Überschrift: Quod
princeps sıt sc1entıa ılluminatus; allein e enttäuscht gleich-
falls dıe bescheidensten Ansprüche , die INa  — eıne Bil-
dungsschrift stellen hat Zur Charakterisierung der Dar-
stellungsweise ıst es ohl gee1gne un INAasS deshalb 1er
wiedergegeben werden:

e1l der Fürst nıcht limstande sein kann, die vorgenannten
Pflichten erfüllen, ennn nıcht durch weisheiıtsmäfsige Wıssen-
schuft erleuchtet 1st, mufls der FKürst erleuchtet se1n, Br-
iahren ıIn der Wiıssenschaft, VOÖLr allem aber 1n der Gottesgelahrt-
heit (sapıentia dıvina), damıt ohne Irrtum (Gesetze gebe, dıe
dem yöttlichen Gesetze onform sınd (Deuteronom. 7E Da
her auch dıe heidnischen Fürsten ohl unterrichtet und
lernbegierig‘, W168 INn Ptolemäus sıeht, der, obwohl Heide,
dıie Übersetzer des Gesetzes hertIef. (Hıstor1a eceles1astica
1ıb Augustin, de doectrina christlana, 4 —18 De C1-
yıtate del, 41.) Und ist; auch ersichtlich Alexander,
der on Arıstoteles unterrichtet wurde, WwW1e (Aellius (Agellius)
im Buche der Attischen Näshte berichtet er spricht
VOoOn diesem YFürsten Alexrxander Nequam 1m Buche De naturıs
1Ul über dessen vielseıtiges Wissen, selbst ın den Naturwıssen-
schaften. Ahnlich erzählt SeNeCca, Kpist. 10, CGaD D dals Qr auch
dıe Geometri@e Zu erliernen strebte, W1SSeN, wıe klein (pusılla)
seIn (Aebiet War. Herner erzählt Plinius vmn AlexanderEINE GEISTLICHE BILDUNGSLEHRE DES MITTELALTERS.  543  pitel 7 in Aussicht zu stellen mit der Überschrift: Quod  princeps sit scientia illuminatus; allein es enttäuscht gleich-  falls die bescheidensten Ansprüche, die man an eine Bil-  dungsschrift zu stellen hat. Zur Charakterisierung der Dar-  stellungsweise ist es wohl geeignet und mag deshalb hier  wiedergegeben werden:  Weil der Fürst nicht imstande sein kann, die vorgenannten  Pflichten zu erfüllen, wenn er nicht durch weisheitsmäfsige Wissen-  schaft erleuchtet ist, so mufs der Fürst erleuchtet sein, d. h. er-  fahren in der Wissenschaft, vor allem aber in der Gottesgelahrt-  heit (sapientia divina), damit er ohne Irrtum Gesetze gebe, die  dem göttlichen Gesetze konform sind (Deuteronom. 17)...  Da-  her waren auch die heidnischen Fürsten wohl unterrichtet und  lernbegierig, wie man an Ptolemäus sieht, der, obwohl Heide,  die 70 Übersetzer des Gesetzes berief.  (Historia ecclesiastica  lib. 5. — Augustin, L. de doctrina christiana, c. 4—18. De ci-  vitate dei, c. 41.) Und so ist es auch ersichtlich an Alexander,  der von Aristoteles unterrichtet wurde, wie A. Gellius (Agellius)  im Buche der Attischen Näshte berichtet.  . 0007  Daher spricht  von diesem Fürsten Alexander Nequam im Buche De naturis re-  rum über dessen vielseitiges Wissen, selbst in den Naturwissen-  schaften.  Ähnlich erzählt Seneca, Epist. 10, cap. 3, dals er auch  die Geometrie zu erlernen strebte, um zu wissen, wie klein (pusilla)  sein Gebiet war.  Ferner erzählt Plinius von Alexander ...  So  zeichneten sich auch andere Fürsten durch Wissenschaft aus.  Z. B. hatte Nero den Seneca zum Lehrer, Trajan den Plutarch,  wie dieser berichtet im Buche mit dem Titel „De instructione  Trajani“  Von der Lernbegier aber des Julius Cäsar wird  in dem Buche „De vita Caesarum“‘, im ersten Teile erzählt....  Das-  Und ähnlich so schrieb Solinus im ersten Buche, Kap. 2  selbe wird von Theodosius erzählt im Prolog der Historia tripar-  tita _ nach Sozomenos  Ferner von Karl dem Grofsen , der  besonders die Bücher ["’e civitate dei des heil. Augustin geliebt  habe.  Ihn lehrte auch Alkuin die Dialektik, die Astrologie und  die Rhetorik, und er liefßs die Hohe Schule (studium) von Rom  nach Paris übersiedeln, verbesserte den Kirchengesang in Metz usw.  In demselben Sinne sprach ein gewisser König der Römer in  einem Briefe an den König der Franken und ermahnte ihn, er  möge für die Unterweisung der Kinder in den Wissenschaften  Sorge tragen, und fügte sehr hübsch hinzu, ein ungebildeter König  sei gewissermafsen ein gekrönter Esel.  Deshalb wurde jenes Zeit-  alter das goldene genannt, weil damals die Weisen die Herrscher  waren (Seneca, epist. 44), wie Boethius im ersten Buche De con-  solatio, cap. 4 nach Plato erwähnt, sowie Valerius 7, cap. 2.So
zeiıchneten sıch auch andere Hürsten durch Wiıssenschaft aus.

hatte er0 den seneca ZU Lehrer, Trajan den Plutarch,
W16 dıeser berichtet 1mM Buche mıt dem 'Tıtel „ve instruetione
JIrajanı on der Lernbegıer aber des Julius Uäsar ırd
ın dem Buche „ Ve yıta Caesarum *, im ersten Teile erzählt.EINE GEISTLICHE BILDUNGSLEHRE DES MITTELALTERS.  543  pitel 7 in Aussicht zu stellen mit der Überschrift: Quod  princeps sit scientia illuminatus; allein es enttäuscht gleich-  falls die bescheidensten Ansprüche, die man an eine Bil-  dungsschrift zu stellen hat. Zur Charakterisierung der Dar-  stellungsweise ist es wohl geeignet und mag deshalb hier  wiedergegeben werden:  Weil der Fürst nicht imstande sein kann, die vorgenannten  Pflichten zu erfüllen, wenn er nicht durch weisheitsmäfsige Wissen-  schaft erleuchtet ist, so mufs der Fürst erleuchtet sein, d. h. er-  fahren in der Wissenschaft, vor allem aber in der Gottesgelahrt-  heit (sapientia divina), damit er ohne Irrtum Gesetze gebe, die  dem göttlichen Gesetze konform sind (Deuteronom. 17)...  Da-  her waren auch die heidnischen Fürsten wohl unterrichtet und  lernbegierig, wie man an Ptolemäus sieht, der, obwohl Heide,  die 70 Übersetzer des Gesetzes berief.  (Historia ecclesiastica  lib. 5. — Augustin, L. de doctrina christiana, c. 4—18. De ci-  vitate dei, c. 41.) Und so ist es auch ersichtlich an Alexander,  der von Aristoteles unterrichtet wurde, wie A. Gellius (Agellius)  im Buche der Attischen Näshte berichtet.  . 0007  Daher spricht  von diesem Fürsten Alexander Nequam im Buche De naturis re-  rum über dessen vielseitiges Wissen, selbst in den Naturwissen-  schaften.  Ähnlich erzählt Seneca, Epist. 10, cap. 3, dals er auch  die Geometrie zu erlernen strebte, um zu wissen, wie klein (pusilla)  sein Gebiet war.  Ferner erzählt Plinius von Alexander ...  So  zeichneten sich auch andere Fürsten durch Wissenschaft aus.  Z. B. hatte Nero den Seneca zum Lehrer, Trajan den Plutarch,  wie dieser berichtet im Buche mit dem Titel „De instructione  Trajani“  Von der Lernbegier aber des Julius Cäsar wird  in dem Buche „De vita Caesarum“‘, im ersten Teile erzählt....  Das-  Und ähnlich so schrieb Solinus im ersten Buche, Kap. 2  selbe wird von Theodosius erzählt im Prolog der Historia tripar-  tita _ nach Sozomenos  Ferner von Karl dem Grofsen , der  besonders die Bücher ["’e civitate dei des heil. Augustin geliebt  habe.  Ihn lehrte auch Alkuin die Dialektik, die Astrologie und  die Rhetorik, und er liefßs die Hohe Schule (studium) von Rom  nach Paris übersiedeln, verbesserte den Kirchengesang in Metz usw.  In demselben Sinne sprach ein gewisser König der Römer in  einem Briefe an den König der Franken und ermahnte ihn, er  möge für die Unterweisung der Kinder in den Wissenschaften  Sorge tragen, und fügte sehr hübsch hinzu, ein ungebildeter König  sei gewissermafsen ein gekrönter Esel.  Deshalb wurde jenes Zeit-  alter das goldene genannt, weil damals die Weisen die Herrscher  waren (Seneca, epist. 44), wie Boethius im ersten Buche De con-  solatio, cap. 4 nach Plato erwähnt, sowie Valerius 7, cap. 2.Das-Und aAND11e schrieb Solinus 1m arsten Buche, Kap »
selbe ırd VOoOnNn Theogdosius erzählt 1m Prolog der Hiıstoria trıpar-
tıta nach Sozomen0os WHerner VOn arl dem Grofsen , der
besonders die Bücher [’e cıyıtate del des heil Augustin geliebt
habe Ihn lehrte auch Alkum Dıalektik, dıe Astrologie und
die etorık, und e hefs die Hohe Schnle (studium) VONn Rom
nach Parıs übersjedeln, verbesserte den Kirchengesang in Metz uUSW.
In demselhben Sıinne sprach e1N geWISSEr Könıg der Römer ın
einem Briefe A den Könıig der Franken und ermahnte ıhn,
möge für dıe Uniterweisung der Kınder 1n den Wissenschaften
Sorge Lragen, und fügte sehr hübsch hınzu, e1Nn ungebildeter Kön1ig
Q@1 gewlssermafsen e1In gekrönter Hsel Deshalb wurde jenes Zeit-
alter das goldene genannt, 211 damals dıe Weısen die Herrscher

(Seneca, epıst 44.), Ww1e Boethius 1m ersten Buche Dea COR-

solatıo, CGal. nach ato erwähnt, SOW18 Valerius 4y Cal
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AÄAm meısten yezieme den Fürsten, in en Doktrinen bewan-
dert Se1In , sagt Vegetilus Kenatus, und 81n königlıches Tun
ist S, WE1ISE werden und urteilen können, Sag% "Tullıus 1M
Buche De diyriınatione Wenn }  Jer ennoch etiw.  n e1n KFürst
unbekannt se1in sollte miıt der göttlichen Wiıssenschaft, dann soll

die Kenntnis des gyöttlichen Gesetzes VONn den Priestern O1-

forschen, W18 das gyöttliche vorschreibt, und soll die
wirklichen G(Gelehrten hören und sıch auf deren Ratschläge Ver-
lassen, w1e Davıd mackte, der den Propheten Nathan be1ı sich
hatte und den Priester Sadech

Man erfährt a180 bei Johannes Guallensis, Wwı]e AUS allen
ähnlichen Bildungsschriften des Mittelalters nıcht, W Q  N ach
Meinung des Autors der geejgnete Bildungsstoff für einen
Fürsten sel, un noch wenıger, auf welche W eise S1IC.  h
denselben aneıgnen könne. Und SANZ ähnlich zeigt sich die
1mM Altertum und Miıttelalter fast gleichmäfsige pädagogische
Gleichgültigkeit und Oberflächlichkeit In allen andern Teilen
der SsSumma collationum.

Diese erörtert in derselben Art weıter ın
sklavıscher Angliederung ‚an _ die noch Zanz antık geformte
Vorlage die moralische Unterweisung der höheren Be-
amten und Kıchter, der Advokaten, der Senatoren und Kon
suln, der Schatzmeister un Kämmerer des Herrschers, der
Hofleute; dann des Soldatenstandes, des arbeitenden Volkes,
der Arbeiter der sieben artes mechanicae, deren Reihenfolge
un: Anzahl Hugo VON St Viktor In seinem Didascalicon test-
gelegt hatte (Weberei, W affenschmiedehandwerk, Schiffahrt,
Ackerbau, Jagd, Medizin, Theaterwesen), deren Krmahnung
aber, wIıe ausdrücklich hervorgehoben wiırd, wıeder je nach
dem einzelnen Gewerbe anders aqusfallen r Hıer wird
auch einıge ale ähnlich autend die Gelegenheit angeführt,
die der Prediger für se1ne Zwecke wahrzunehmen habe
Cum vıdıt laborantes de Janificio, QUAE AFrS prlus numerata
est et continet omn1ı2 texendi, consuendı et retorquendi
ZCNErxz .. func debet praedicator tales MOVETE, ut facıant
s1bı spirıtualem vestem

Der zweıte el Seiz den Zusammenhang der Staats-
glieder und ihre gegenseltigen Beziehungen auseinander. In
echt scholastischem Streben ach Systematisierung werden
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diese Beziehungen in folgender Ordnung nacheinander be-
trachtet: 1) De cohaerentia S1Vve colligatione legalı sıve
ordinalı, QUaC est. dominorum ad SErVvVos ei ECONVESO ; de
colligatione naturalı, QUAC est parentum ad filios et ECONVETSO
et fratrum adınyıcem Seu cognatorum ; terner VO Ehe-
verhältnıs; 4) VvVon dem geistlichen Verhältnis der Christen
untereinander ; VOo  a} den bürgerlichen Beziehungen zwıschen
Nachbarn Uun: Mitbürgern; VON dem Freundschaftsverhält-
nNnıs Von der Kameradschaft und VO  e dem Meınungs-
austausch mıt Andersdenkenden. In dem Verhältnis zwischen
KEiltern und Kındern ist die Erziehungspflicht und kindliche
Dankbarkeit das Wesentliche; aber der Verfasser kommt nıcht
ber dıe Zitierung alter, längst bekannter Autoritäten hinaus,
NUur, dafs bei ihm sämtliche Zitate mıt SCNAUCT Stellenangabe
versehen sınd, dafs ohl durch Vergleich mıiıt anderen
Schriften des Mittelalters literarısche Dienste tun könnte.

Der driıtte eıl macht Unterscheidungen 1n der Unter-
weisung der Menschen durch den Prediger nach gyewıssen all-
gemeınen, vielen gemeinsamen Umständen: Geschlecht, er,
Stand USW. Welche Kigenschaften also sollen den Männern,
den Frauen, den Jungen, den Alten, den Adligen, dem
Volke uUuSWwW. anempfohlen , welche abschreckend geschildert
werden ? Hier hat der Vertasser wıederum Veranlassung,
den allgemeinen Bildungsgedanken bıs weıt in dıe eın päda-

Denn die zweıtegogischen (+ebiete hineıin verfolgen.
Distinetio andelt zunächst De informatione infantıum, nach-
dem ın der Kinleitung erst die sechs Menschenalter charak-
terisıert worden sind. Die Erziehungs- und Lernfähigkeıt
der Kindheit werden ebenso notwendigen Veranlassungen
der Unterweisung gemacht, wıe die zahlreichen Untugenden
dieses Alters. ber och Männer un Greise bedürfen viel-
fach der Ermahnung, Wwıe Urz nachgewiesen wiıird.

Die Unterschiede der Verhältnisse der Menschen nach
dem Stande der Eltern (Adlıge und Nichtadlige), nach der
Vermögenslage (Arme und Reiche), ach der Lebensweise
(Sünder nd Bufsfertige), ach den bürgerlichen Verhältnissen
oder status 1m Sınne des Autors (wıe Eheleute und En
verehelichte), ach zufälligen Umständen (Glückliche un!
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Unglückliche), nach der leiblichen Konstitution (Gesunde
un Kranke) werden ın den folgenden Distinktionen des
drıtten 'Teiles ıIn ihrer Bedeutung für den Prediger en-

gestellt.
Kıne besondere Gruppe VOonNn Leuten bilden dıe Geist-

lichen , welche einen vollkommen geschlossenen Staat 1m
Staate bılden, dafls die Überschrift des VOoNn ihnen handeln-
den Abschnittes De republica ecclesiastica lautet und folgender-
maßflsen eingeleıtet wird:

Praemissis igıtur varıls auctoritatiıbus, narratiıonibus ei Xem-

plıs, quıbus evangelicus praedicator potest ı1ahbere 06casıonNemM
instruendi homınes illıteratos conferendtı GCUuMmM e1S edifcatorie
enndum dıversıtatem dıgnıtatum 9 in hac parte magıstro
diırıgente collıgantur auctorıtates , narratiıones 01 exempla, quıbus
praedicator apostolicus amplıus utiılıter potest habere 0CCasıonem
informandı homınes lıteratos ef ecclesiasticos et, utilıter econferendı
GCUu  S e18. IDr qu1a talıbus personI1s consistit respuhlica eccle-
s]ıastıca, CH1US Caput est SUOHUS ponNtıfexX, prou 211 Hugo De Sa=-

eramentis, parte Z (3 P 1psı pontificı possunt adap-
tarı quUa6 dieta sunt SUuDra parte prıma (nämlich 1m Abschnitt
VYon dem Fürsten).

Als Geistlicher ist natürlich der Verfasser keinen Augen-
blick im Zweifel, dafls nach der 'Theorie der Kıirche die
geistliche Macht über der weltlichen steht ber auch der
gesamten Geistlichkeit ist der ehrende Prediger damıt ist
offenbar hier der wandernde un predigende Minorit gemeınnt

eiIN Mahner, Prüfer un Richtunggeber. Er gol] den
Geistlichen VOT Augen führen, dafs 1E ın der Theologie
(scıentla coelestis) ohl bewandert und vVvVon tadelfreiem
moralischen Lebenswandel se1nN müssen, dafs und WwWIe dıe
W ürdigsten für dıe Bischofstühle erwählen, wWwıe die gelst-
lichen Berufspflichten auszuüben se]en * die Austeilung der
Sakramente, das Predigtamt, für das VOTLT allem Bewäh:
runs des Predigtinhalts durch des Predigers ejgenes Leben
verlangt, das kirchliche Richteramt.

Der fünfte el beschäftigt sich mıt der Unterweisung
Ks wirdder och Lernenden durch den geistlichen Lehrer.

aber ausdrücklich gyesagt, dafs unfier den scolares und
discıpuli nıcht NUur die geistlichen Berufsschüler, küniftige
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Geistliche, sondern auch die weltliche Wissenschaft Lernen-
den, dıe philosophi, gemeınt se1jen, un WAar die Lernenden,
durchaus 1m pädagogischen Sinne; denn es wird fort un

Johannes (4uallensisfort NUuU.  —d Von den puer1 gesprochen.
entwickelt hier eıne vollkommene Pädagogik mıiıt a ]] den
charakteristischen Schwächen mittelalterlicher Geistesprodukte
dieser Art. Mıt dem Beweise VOoOoNn dem Werte und der Be-1 deutung des ]1ssens und der Wissenschaft beginnend , er-

Oörtert der Verfasser die V oraussetzungen des ersprielslichen
Lernens In der körperlichen un geistigen Verfassung und
kommt sodann auf die notwendigen Klementarkenntnisse:
Buchstabenkenntnis, Schreiben, Lieesen, Grammatık, wobei er

uralte pädagogische Weisheit nach Varro, Quintilian, Seneca,
(cero und den die Alten ausschreibenden und nachahmen-Ü den Autoren, WI1e Hugo VON St. Viktor, Pseudo - Boethius,
Alphorabius mıt vorbringt, w1e dafs es schwerer sel,
einen erlernten Fehler wieder beseitigen als ihn von '’11-

herein vermeıden, dals mna stufenweise 1im Lernen fort-
schreıten solle, und ähnliches. Der Lernende brauche qauliser
einem moralischen Lebenswandel 1m allgemeinen, noch be-
sondere Tugenden wıe VOT allem Bescheidenheit (er
solle keine Schrift geringfüg1g ansehen , S1e
studieren), andächtiges Nachdenken, mäfsıge Armut, wW1e

An dıeser Stelie Dist,schon Hugo verlangt habe
Cap erwähnt Johannes auch eines gewissen „deNeX
earnotensıs“‘ Im Polieraticus, lı D Can O werde gesagt,
jene Studententugenden se]en claves discendi, aber „SCHCXÄ
carnotensıs Paucıs expressıt, ubı superaddıt, quod una clavis
est AInr docentium“. Der Kenner der Schriften des Johannes
VON Salisbury wird ın diesem Alten A1S Chartres sogleich
Bernhard VON Chartres (F den berühmten Gram-
matiker der berühmten Schule von Chartres, wiederer-
kennen, der VOoONn dem alten Literaturhistoriker jene Bezeıich-
HUn erhalten hatte

ber nıcht DUr der Liernende, sondern auch der Lehrende
hat Berufspflichten übernommen, und diese Seite der päda-
gogischen Betrachtung VOoO Standpunkte eınes Predigers
AUS füllt den zweıten Abschnitt des pädagogıischen Buches
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Denn prinzipiell besteht überhaupt eın wesentlicher Unter-
schled zwıschen dem empfangenden und dem gebenden
Teile der Schulzunit, w1ıe dem Satze deutlich erkennbar
ist : Scolastiecı CIO tam docentes quam addıiscentes ammonendi
sunt de artıf1c1080 stud1i0 in hıbrıs; oder wWenn mıt Bezug
auf die moralisch beste Gemütsverfassung e1m Lernen
folgendermafsen heifst : Scolastieus CrZo, quamdıu est dıs-
cıpulus, acquirat secj]entiam studiose, quando est doctor,
doceat artıf1cl10se ef SCHLDET ur sc1entia TreCcio fine et
ıintentione

Während darauf der sechste el die hauptsächlichsten
Belehrungs- und FErmahnungsthemen für Mönche und ()rdens-
leute enthält, bespricht der Autor 1m etzten Buche die Vor-
bereitung aut den JFod, die bekanntlich 1n der SaNZCH mittel-
alterlichen Welt 1n den mannigfaltigsten Formen ZU  — (Grund-
lage un ZU. Ausgangspunkt literarischer Krzeugnisse un
moralischer Unterweisung gemacht wurde.

Alles wird 1n der umfangreichen Predigtlehre des Johannes
(zuallensis Ww1e schon betont ist durch eıne gewaltige
Menge VOonNn Zataten bekräftigt, die mıt wenıgen Ausnahmen
ziemlich ZENAUE Stellenangaben zeıigen, WasSs anderen ähn-
lichen Werken Jener Zeıt LUr selten nachgerühmt werden
annn Dies annn gewils zuweilen VO  e} lıterargeschichtlichem
Werte se1InN. Nur eıne kurze, oberflächliche Übersicht kann
hier Von ANsSres Predigtlehrers Quellen und Autoritäten g-
geben werden, wobel WITr enigegen der berechtigten
Forderung des alten Lappenberg die Bibelzitate SANZ
aulser Spiel lassen, die zıtierten Kirchenväter 1Ur summarısch
auftühren und auch den einzelnen sonstigen Werken nicht
weıter nachgehen, sondern mehr andeutend und erinnernd
als ausführend und beweisend verfahren.

Nicht wenıge Namen AUS dem Altertum begegnen unNns

ın der Predigtsumme, und für die mittelalterliche Philologıe
dürften einıge der klassıschen Zaitate nıicht belanglos se1n, ob
ohl s]ıe meıst Aaus zweıter und oft recht trüber Quelle g-

Die umfassende Bedeutung der Bezeichnung Scolasticus, über die
schon viel gestritten worden IsSt: T1 1ler JaNz ungewöhnlich klarhervor.
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schöpft sind. Die Verinzierung der Anführungen mu [fste
zurückgestellt werden, würde jedoch verhältnısmälsig geringe
Schwierigkeiten bieten. Fınige der mittelalterlichen Quellen-
stücke bedürfen och der Aufklärung.

Von ellern des lateinıschen Altertums (einschliefs-
ıch der chrıstlichen und patrıstischen Zeıt) werden die nachstehen-
den mehr oder weniger häufg zıtiert:

sSeneca Epistolae ad Lucılıum Dıalogı (De benefcils, de
tranquililıtate, de ITa, de beata yıta, de providentia) De natu-
ralıbus (7 T1 naturalıum quaestionum) De clementiz ad
Neronem.

N Hıstori1ae Philıppicae (nur bekannt durch
eınen Äuszug des Justinus). Das „De Alexandro {$ genannte
Werk ist sicherlich Aur e1n 'Teil jener Historien.

M Factorum et dietorum memorabilium
hbrı oder De vıirtut.ibus v1e gelesen, auch in einem Auszuge
des Julius Parıs [ca

Pseudo-Plutarch: Instructio Traianı, das ist De politia
et. imperatorl1a institutione ad Traianum Imperatorem (vielfach VOer-
bunden mıt dem gyleichfalls pseudo-plutarchischen „De 1ıber1s edu-
6candıs “)

E1COTO:! De fOÜc1Hs De senectute Rhetorica (das ist,
1m Mittelalter meist: De inventione und Rhetorica ad Herennium)
De natura deorum De divinatione De amıcıtia 'Tusecu-
lanae quaestiones.

Iu (+ @ 11 (Agellius): octes attıcae.
e ] e] ü S 21 s’ Z.wel Bücher römischer Geschichte.

Macrobius. Wohl e1 Werke VoNn ıhm benutzt: der Kom-
mentar C1ceros T'raum des SC1p10 ınd die Bücher Saturnalhia.
Das letztere ird auch unter dem ohne Verfassernamen zıtierten
Lıber saturnalıum verstehen Se1N.

Sallustius (Crispus). Hs ist, nıcht ohne weıteres ersicht-
lıch, welche von dessen dreı historischen Schriften zıtiert ırd

Heges1iıppus: das ist die relere der lateinıschen Über-
setzungen von des Josephus Geschichte des jJüdischen Krijeges.

Quintiılian De institutione oratorıs.
De ıberis educandıs.

Zuweılen anschel-ulıus Florus, der Geschichtschreiber.
nend anuch der Dıchter Publius Annıus Florus. (Der Zuname
„ Amernus “ bei Joh (Guallensis nach den Drucken ist
vielleicht Aus Annilus verlesen).

1) Eıne besondere Anordnung der Grupplerung derselben ist. hler
nıcht VOTSECHNOMMEN worden.
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o0€  108 De econsolatione philosophliae, und das Pseudo-

werk „De discıplina scolarıum “*.
Juliıus Solinus, der Polyhistor: Collectan mMeMm0-

rabilium.
Flarvrıus eget1us Renatus, wohl NUur Se1ne Epıtoma rel

mılıtarıs.
2S88S10dorus: Hıstoria tripartita, seine Kırchen-

geschichte.
Sextus Julıus Frontinus, ohne ÄAngabe der betr. chrıft.
Uato Brıefe (können wohl DUr mittelbar AUS Cicero

ekannt geworden se1n).
Apule1ıus AUS Madaura; VON ıhm 1sS% für dıe Predigtstoff-

lehre anscheinend Nur dıe Schrift De deo Socratis benutzt; viel-
leicht aber auch se1nNe Metamorphosen.

-  C S (Arbıter) ırd ebenfalls mehrmals genannt
Von 1D C1IU S  O werden Dialoge zitiert, das sınd

wel kürzere tücke, die 1m Zusammenhang mıt Se1INer Vıta Mar-
tını stehen

Der nach ‚.Johannes VOöOxh Salısbury zıtierte Lucilus dürfte woh
des ILnkıian Aorvxı0c (n 'Ovo c) SeInN , dessen Bearbeitung durch
puleius dem Miıttelalter wohlbekannt Wäar.

Bel weıtem bevorzugt a1s0 JJohannes Guallensis be1 seliner
Beispielsammlung dıe Historiker, Was J2 auch In Anbetracht SO1INeSs
Zweckes erklärlıch ist Aber dıe Diıchter fehlen keineswegs voll-
ständıg : Verzil, der alg Historıker, Dichter und Morallehrer VelI-

ehrt wurde, OYrazZ, Terenz, Juvenal werden genannt, häulig-
sten aber ohl audıan, dessen Werke, besonders das Fragment
„De raptu Proserpinae “, 1m Mittelalter Ja viel gyelesen wurden.
Actıus, wahrscheinlich der alte Tragödiendichter, und Ennius sınd

Zuweılendem Verfasser wohl HUr AUS Cicero bekannt geworden.
führt dıe Summa auch Dichter und sonstige Autoren ohne Namens-
NeENNUNS G1n miıt Worten WwIie: „De h06 narratur In quodam -
q U0 Scr1pto “ oder „ SICUt dicıt a l1USs egreg1us versificator “.

Un  er den Griechen überragt Aristoteles apıens oder philo-
Ssophus yeHaNnn all!e übrıgen ; WwW1e8 dıe andern sınd aber dem
Lehrer der Predigtkunst sicherlich KÜUur AUuUSs lateinıschen Über-
setfzungen bekannt, dıe wiederum durch verschiedene Kanäle g-
Zangeon sınd. Von Aristoteles ırd n häufgsten das Pseudowerk
‚„ De informatione a} Alexandrum “* benutzt; ferner werden —_

yez0geN „De animalıbus, Metaphysica, Liıber naturalıum, Ethica*
Der „ Commentator Ethicorum “ ist. bel ıhm, WwW1@e 1m Mittelalter
überhaupt, Averroes. Die übrıgen genannten griechischen Autoren
WI1@e Herodot, Kurıpides, Epimeni1des, Meandros, Demosthenes, Plato
tragen AUuT vereinzelte Sentenzen und dergleichen bel. enntnis
der gr]iechischen Sprache hat W1e Mal fortwährend sıeht
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der enzlische Franziskaner HUL höchst mangelhaft gyehabt denn
egegnen dıe wunderlichsten Entstellungen griechischer Namen
Bekannt geworden ist dıe Anführung des rätselhaften griechıschen
Mannes „Anapsus anathaxus“ der beı Valerius Maxımus
ıb Cap finden Scli, heilse „leges eSN{So tales ut
216 4300 anathaxus, quod hi1s Daun et humıles contring1,
dıyıtes et 0LeNTES allıgarı NOn contingat.“ Kın humaniıstischer
Herausgeber der Summa ecollatıonum hat schon dabel den Namen
Anatharsus eingesetzt.

1ne Namensform WI®O Ksı1ıtiıus für Hesychius ıst jedoch
dem SuUDNZeCN Miıttelalter eN.,. HK r noch nicht ermittelt, ob
hıer der Grammatıker oder der Geschichtschreiber dieses Namens
angefüh rt wıird Der ame 6 6  C  C bezeichnet einıgemal
den Perserkämpfer Themistokles, &. anderer Steile ahber den DNEeU-

platonıschen Phılosophen und Redner Themist1os, der nach dem
zıtiert ırd wWas ugustın Se1iNner Briefe VYON ıhm sagt

nter den benufzten e ] q | ch S Schrıftstellern ragt
Bedeutung für das vorliegende Predigtmagazın e1% Vor allen

andern Johannes VO Salısbury (T hervor Ja MNan
kann des:  en Kindufs auf die hler yorgeiragene Predigtlehre kaum
hoch SeHUS einschätzen 16 HUL, dafls eInNn Hauptwerk der
SUs Polıcraticus, ehr A hundert Male ıtıert ırd sondern auch
dıe d Anlage der Schrift eigentlıch ihr Grundgedanke Ist
dıesem gyroisen (zelehrten des Jahrhunderts entnommen Was
der AUS England stammende Bischof VONn Chartres des 16 Jahr-
hunderts Se1iNnNem „ Versuch kirchlichen s>taatsrechtes auf-
stellt das wıll der englische Minorit des 13 Jahrhunderts
dıe geistlıche Praxıs überführen DIie Vertretung der ıdealen
Interessen der Menschhaeıiıt und des yesamten Volkes uUurc dıe
Kırche, gegenüber den weltliıchen Machthabern, welche der Sares-
beriensıs theoretisch verfocht SUC der Guallensıs dıe Wırk-
liıchkeıit überzuführen, indem dem Geistlichen a 1S Orzan der
Kırche Jeweılıigen ufgaben einzelnen uweılst

Aulserdem sınd melıs nach dem G(Geständnıs unseTrTes Fran-
ziskaners selbst dıe melsten der klassıschen Zutate Aur dem
gelehrteren Vorgänger entlehnt doch Johannes VONn Salıs-
Dury, wenngleich ebenfalls Aur nach lateinischen UÜbersetzungen,
dıe wichtigsten griechıschen Phılosophen VOR Aristoteles bis 110

SelNneN enzyklopädischen Darlegungen herangezogen
Nıcht WONISer umfassender Art 18% das Buch des Landsmannes

beıder Gelehrten, des A  O A& kk De naturıs C6

Die grofse grammatısch lexikalısche Enzyklopädie des Langobarden

Vgl Schaaı schmidt Joh Saresbeı 1E1SIS 7 Le1lpzıg
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Papıas ırd mehrere ale ZUE Begründung gelehrter Meinungs-
aufserungen an g6oz0YON. Natürlıch fehlt auch das grofse Lehr-
buch des früheren Mittelalters, dıe Etymolog1ae des Isıdor YO
eyviılla N1C. aher auch nıicht desselben Bischofs „De
bono ““ Von den berühmten Jteren W10 zeitgenössischen Scho-
lastıkern finden WwWILr hiler DUr verhältnismäfßfsig wenıge vertreten;
bel vielen VOoONn ıhnen War zweiıfellos auch für dıe praktıschen Pre-
dıigtzwecke, dıe Johannes (Juallensıs verfolgte, nıcht vJıel holen
Wır egegnen ugo VvVo S 1, Vıktor mit seinem 1das-
ecalıcon und seiner chrift De sacraämentis; Wılhelmus Pa-
T18 1en 18 mıt seınem enzyklopädischen De Universo ; ferner eOrn-
DE VO Clairyaurx und Anselm VvO Canterbury. Alle
dıe gy]anzvollen Namen der grolisen zeitgenössischen Epoche W16
Alexander VoOxn Hales, Koger Bacon, T’homas VOxn Aquın, ertfus
Magnus, Bonaventura, Vınzenz Voxn Beauvalx, de Voragıne

e en nıchts den Predigtstoffen des Wallisers e1ge-
tragen, Soweılt Han dies AUS den zıtierten erken ersehen kann,
dagegen sind den Scholastikern noch beizuzählen dıe zıtierten
arabischen Philosophen Avicenna und Alphorabıius und der schon
erwähnte Kommentator des Arıstoteles, Averroes.

Diıe Autoritäten des Kirchenrechts werden voxnxn Johannes (4ual-
lensıs, W1Ie VON allen geistlichen Schriftstellern, SCIn mıt angeführt:
dıe Canones, dıie Dekretalen des Gratianus und der oben
SChOoN erwähnte Hostiensıs mıt selnen ommentaren.

Auch eine Anzahl AaDONYIM aufgeführter er ist benutzt,
dıe aber unfer den Gebıijldeten der damalıgen Zeıt als allgemeın
ekannt gelten durften die „Hıstoria Romanorum  CL ist 1n
einıgen Fällen die tatsächlıiche oder Jegendenhafte Geschichte des
römischen Volkes, WI@ S16 der Autor kannte; ın anderen aber
sınd anscheinend die „Gesta Romanorum “* gemeınt, deren SaASCN-

Krzählungen ]Ja überall SErn benutzt wurden. Ferner finden
WIT dıe Vıtae patrum, dıe hler noch nicht die SONS übliıche
Titelform 37 Vitaspatrum “ zeigen. Der Lıber de vıt Caesarıs,
der auch DE vitis Caesarum gyenann wird, ist ohne Untersuchung
unbestimmbar. Sıind dıe Vıtae imperatorum (seu De VIT1S iıllustrı-
bus) des Aurelius Vıetor oder die Biographie des Sueton oder

Von den mıttelalterlıcheneın mittelalterliches erk gemeınt ?
(+eschichtswerken ırd genannt S (der anscheinend
NUur fälschlich 1n einer Ausgabe Krhardus genannt wird) as
ist der eruhmte Zisterzlanser und Chronist, ekannt als Mona-
echus frıg1d1 montis (Moine de Fro1dmont, gyest. dessen
Chronik e VvVon Vınzenz VoOnh Beauvaiıs staiık benutzt wurde und
dessen Predigten Yanz besonders sSschon Urece eine Häufung klas-
sischer Zitate aufgefallen sınd (Jewisse Zitate aber VOI -

Vgl Rothe A. A 241
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nehmlhıc das über dıe notwendige Übereinstimmung der mensch-
lıchen und der göttlichen (+esetze ftammen aber nıcht AUS der
ronik des französiıschen Mönches, sondern AUSs sSe1lem Kürsten-
pıegel „„De instituendo rege“, dessen Benutzung beı Vınzenz ZWar
nachweıisbar 1st, aber als rıgına erst noch wiıieder aufgefunden
werden muls as Kirchengeschichte 1efert ebenfalls 61015 ©
Anekdoten, ebenso der SO Damascenus Joh VOoONn Da-
maskus (8 Jahrh.) Mıttelalterliche Bearbeitungen alter orJ1enta-
iıscher dagen galten gleich geschıchtlıchen Krzählungen So W6OI -
den Kxempla dem SUS Barlaam der bekannte, auf
buddhistische Quellen zurückgehende geistliche Roman des Mıttel-
alters, entnommen

(Gleich eigentlichen Geschichtswerken werden natürlich auch
Heiligenleben geachtet, von denen besonders aufgeführt werden
Vintia sanctı Kınderni vel Mınderni, Vıtaesanetarum
m secilicet Katharınae , Agnetis, Caecıllae et alıarum,
Vıta beatae Brigittae, Vıta hbeatı Basılın, Vıta Johannıs Eleomo-
SYNAaNı

Z weifelha; sınd dem Verfasser dieser Zeılen vorläufig noch
dıe Werke geblieben, welche mıt den folgenden Tıteln bezeichnet
werden Jractatus, Quı dicıtur Q 11 B  C Tractatus
Q ul dieitur 0ogma phılosophorum Der Name Dıchters
lanutet Ennıthus vel N1CUSsS fNenbar HUT milsverständ-
lıch als Eiıgenname aufgefafst Der er Q uı dıcıtur Pa-
radısus, auch aradısus patrum genannt ist jedenfalls das
gleichnamıge Werk, das unter Ambrosius’ Namen gyeht, und der
ractatus de duodecım abusıonıbus wohl der Pseudo-& / I AAugustinische. Yelliec g1b% auch spätere Abhandlungen des-
selben Titels , WIeE Zie Pseundo- Bernhardus. Der er

tu ralıu 1st wohl das Aristotelische Buch
Endlıch noch die Namen der öfter zitierten Kirchen-

vyäter jedoch ohne besondere Angabe der betreffenden er
hergesetzt werden Gregor, Augustin, Hıeronymus, Ambrosıus,
Chrysostomus, auch Origenes und Cassıan

als Johannes Guallensis öfter sich selbst zıtıert, Se1
durch eiIN „ ut supra *“ auf die vorliegende Summa gelbst Ver-

weıisend, Se1l es andere Se1inNner CISCHCN erke heranzıehend
ist schon früher mıt erwähnt worden

Oft zıtlert O1 Sar nıcht die Worte des gerade genannten
Schriftstellers selbst sondern verweıst Urz auf diesen oder
dessen Werk und die betreffende Stelle, welcher INa  a

ırgendweiche Aussprüche ber den jewelliigen Gegenstand
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finden könne. Daraus wird SahZz besonders der Charakter
der SKanZCch Summa als literarıscher W egweıser ZUT Ab-
fassung Vomn Predigten für alle Arten VO  b Zuhörern ersiehtlich.

afls dieses literarısche Hiılfsbuch besonders aber ZULC Be-
lehrung der heranwachsenden (GGeneratıion VON Predigern
cdhienen sollte, sagt der Autor nochmals Schlusse des
Ganzen, wobei in üblicher elise seiner Bescheidenheıt
Ausdruck gibt Er schliefst mıt den orten (7 Buch,

Distinktion, d Kapıtel):
xl qu] verÖ0 1un]0res praedicatores dıgynentur praem1ssa respl-

cere e inde umere 06casıonemMm conferendı Cu Varlis hominibus
utilıter: QUa® Sunt diceta rudıter, corrigant carıtatıve ; QUaO Ssunt
0OM1s8a, suppleant perfecte; QUAE SUNn superflua , diminuant PIO-
vide; indulgeant collectorı praedictorum, pensando e1usdem affec-
tum In colligendo praedieta puer1ilıa ( a dandam 06ccasıonem

HKit, eXxempl0 phılosophorum, quıi prImoO rudıapraedicatorıbus
tradıderunt, quı1bus al sSuccedentes subtil1ora invenerunt, S1IC 11-
C]IPIeENS ProcCeSSum hulus colleectionıs subtillora et docti0ora, vel de-

e utiliora qgalyatoarıs nostrı graftia illumıinante studeat 1n-
venıre.

Die Zukunft hat die Hoffnung des wackeren Minoriten,
dessen edle Absichten offenbar sınd, nıcht erfüllt, die Hoff-
NUNS auf eıne Entwicklung, Verbesserung, Vervollständigung
se1nes literarischen Versuches durch die strebende Nachwelt.
Der In ıhm und seınem Werke Jebende, herrschende Ge-
danke Von dem grolsen , alle:  >  < umfassenden Lehramt der
Kirche sank allmählich VO  —> der öhe der ÄAnschauung des
hohen Mittelalters, des grofsen Irecento, herab und verlor
se1Ne Universalıtät. Kıkes VoxNn hKepgow AUS den T’atsachen
geborene 'T’heoriıe O1 den ZzWel Schwertern, VON der völligen
Aufteilung der soz]alen (4ewalten zwischen Staat und Kırche,
lebte sich allgemach aus  - der Staat entdeckte mehr und
mehr dıe Aufgabe, auch den idealen, geistigen Bestrebungen
der Völker Aufmerksamkeıt zuzuwenden. Nur e1in wirkungs-
loses Scheindasein führte och einıge Jahrhunderte lang ıIn
theoretischer Wissenschaft der Begri1ff und der Name einer
Politia 179,. Lange hat dieser Prozels angedauert.

ber für Johannes Guallensis’ Zieit entsprach seine Pre-
digtlehre einem Bedürfnis der bildungshungrigen Völker, un
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ın höherem Grade, in umfassenderer W eise als alle die
vielen ocabularıı praedicantium *, geistvoller un! zielbe-
wulster alg alle dıe sonstigen Predigtanweisungen, Kxempel-
sammlungen und FPredigtausarbeitungen ın Vulgär- und Ge-
Jehrtensprache. Dieses Minoriten Auffassung VO  w} der bil-
dungfördernden Kraft der geistlichen Autorität und Wirk-
samkeıt entbehrt nıcht einer gewıssen Gröfßse. Die Begeıiste-
runs für das hohe Lehramt der Kırche, das Interesse der
moralisch-religiösen Bildung des SADNZCH Volkes hatte sich
diesem Kopfe, der alle Bildungsbestandteile seıner Zeeit ın
sıch aufgenommen, WENN auch keineswegs fortgebildet hatte,
mıiıft dem W unsche nach allgemeiner Verbreitung praktischer
Lebensweisheit vereımmnigt. seine Beispiele sollten diese
der and Von wirklichen oder vermeiıntlichen Tatsachen allen
GHiedern des Volkes übermitteln. So ntstand unter selinen
Händen eın Anachronismus inmiıtten seıner Zeıt eine
Art Biıldungslehre für die Lehrer des Volkes, für die Diener
der Kıirche.

1) Vgl oh Müller, Quellenschriften Hs Gesch deutsch-
sprachlichen Unterr. 1882, 193

aßschr. K.- XXXI1, A,



Zu Calvıns Bekehrung
Von

Wernile Basel

In Band 21y eft dieser Zeitschrift ich einen Aufsatz
„Noch einmal dıe Bekehrung Calvıns“ veröffentlicht 1m An-
schluls die Publikationen angs und Müllers ber
denselben Gegenstand. Die i1im Jahr des Calvinjubiläums CT'-

schienenen Vorträge VON und VON Hr ffe rt
scheinen MIr eine nochmalige Inangriffnahme des wichtigen
‘ ’hemas rechtfertigen, wobel ich zugleich eine In meınem
kirchenhistorischen Semiıinar von Herrn stud theol Grofls
INAaDNN ausgeführte Arbeit darüber verwerten gedenke.

Es stehen sich ıIn der Kontroverse wel entgegengesetzte
Ansichten gegenüber, diejenige der Tradıtion, gestütz auf dıe
erstie ıta Bezas, und diejenıge, welche Lan auf (}rund
der altesten Calyindokumente verireten hat, Die tradıtıo-
nelle Bezasche Ansıcht macht AUS der Bekehrung Calyvyıns
einen sich durch viele Jahre hindurchziehenden Prozels,
dessen Anfang mıiıt der VOonNn Olivetan empfangenen AÄAnregung
och VOr dıe Übersiedlung Calvıns Voxn Parıs nach Orleans.
fällt, während seın Schlufspunkt, dıe endgültige Übergabe
(Calyvyins Gott, erst. in dıe spätere Parıser Zeit sefzen
” Dagegen findet Lang 1n den Calvinbriefen bis.
un mit 1532 Sar eın Anzeichen einer vorangegangenenh
Bekehrung und ebensowenig 1m Senecakommentar, ohl aber
In den Briefen VO:  - nde Oktober 15833, und deshalb setzt.

zwischen diıese verschiedenartigen Dokumente die plötz-
liche Bekehrung Calrvins. Ich habe 1n meiınem früheren AU
safz 1n dieser Zeitschrift dıe Langsche 'T hese dadurch
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tützen versucht, dafs iıch den Nachweıs erbrachte , die
Bezasche Ansıcht beruhe lediglich auf hypothetischer Aus-
deutung des Selbstzeugnisses Calvins ın der Vorrede den
Psalmen und könne daher eıinen selbständiıgen Wert Sar
nıcht beanspruchen. Ich möchte diesen Satz heute mıt allem
Nachdruck wiederholen. als Beza Calvıns Selbstzeugn1s
benutzte, steht fest, führte Ja den ersten XUSIUS
pietatis, von dem Calvın schreibt, mıt denselben orten
(ayant gouste efc.) aut Olivetans Einflufls och 1n der Parıser
Schulzeıt zurück, dagegen hels Calyvın erst etwa sieben Jahre
nachher den Entschlufs fassen , sıch ott SaNZ hinzugeben,
und nahm damıt der Bekehrung Calvıns gerade die aupt-
sache, die Plötzlichkeit, die ihr Calyıns Selbstzeugnis
spricht.

Kıs ist sehr Jehrreich, Ww1e NUuNn 11 einerseits, Ssıie ffe rt
anderseıts sich AUS dem Widerspruch zwıschen den Calyıntexten
und Beza heraushelfen. oll nımmt die subıta eonNvers10
Calvıns an  Z ernst un verlegt S1e mıt Beza och VOr den
Übergang ZU Rechtsstudium 1n Orleans Hür ihn gibt
NUur eınen Einschnitt 1n (Calvıns relig1öser Entwicklung, g-
treu se1inem Selbstzeugnıs, eın Zwischenstadıum , keine
Periode der Halbheıit, auf alle WFälle keinen Prozels, der sich
ber eıne gyanze Anzahl VO  am} Jahren erstreckt (Holl, 4.0£.)
Damıiıt Seiz sich oll in Widerspruch Bezas Bericht Von

der definıtiyen Übergabe ott erst in der späteren Pa-
riser Zeeit und vollends den ältesten Calvindokumenten, 1n
dıe KQu die Vorstellung des „evangelischen“ Calvın hıneln-

tragen muls. (Serade umgekehrt 11l E  C ffe rt den bel
Holl Urz gekommenen Instanzen gerecht werden inner-
halb des Schemas der Tradition. Kr verlegt, darın VvVvon

oll unwesentlich abweichend, den Anfang der evangelischen
Rıchtung Calyıns ın dıe erste Orleanenser Zeıt, aDer das WAar

eben 1Ur eın erster schwacher Anfang, dıe Herstellung einer

Gelehrigkeıit, elıner Möglichkeıit, S1C.  h belehren lassen

(Sieffert, 101.) Es bedurfte eines NECUCH , stärkeren Im

pulses In der viel späteren Parıser Zeıit, Calyın Von diesen
schwachen Anfängen, die aum wesentlich ber den Le
Fevyreschen Humanısmus hinausgıngen ZUTr SaNZCch

37 *
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Übergabe ott bewegen (P 18), und daraus erklärt
sich, dafls ın den ältesten Brieten un 1m Kommentar VOL

irgendeinem warmeren relig1ösen Interesse Calvıns Sar nıchts
entdecken ist; (p 16) Mır scheınt, dals Sjieffert damıt

ohl dem Schlufs des Bezaschen Textes als auch dem Kın-
druck, den 1a von Calyvıns ältesten Aufzeichnungen gewiınnen
muls, weıt gerechter wird als Holl, dafls aber damıiıt die
subita CONvers10 Calvıns völlıg aufhebt, a 1S0 gerade den

Nun scheint MIr dıesHauptpunkt 1n Calvıns Selbstzeugnis.
Entweder-Oder S un ffe w für die miflsliche Lage,
iın der jeder Forscher sich befindet, welcher die verschledenen
Aussagen Bezas und Calvins 1n Kınklang bringen will, recht
bezeichnend Sse1IN. ıbt INnnn dem ersten rühen Ansatz
Bezas einma| recht, bleibt niıchts anderes übrıg, als ent-
weder die subita CONvers10 mıiıt oll ernst. nehmen und
eınen evangelischen Calvin konstruleren , der 1n den
ältesten Brieten und 1m Kommentar merkwürdigerweıise nıcht

finden ıst, oder mıt Sieffert auf das Zeugn1s der äaltesten
Calvintexte achten und die Bekehrung in eınen Prozefs
VvVvon mehreren Jahren verwandeln , ihre Plötzlich-
keit streichen. Von beiden Autoren scheint MIr immer der
emne da recht haben, den andern kritisiert, ol1
1m Ernstnehmen der subıta CONVers10 , Sıeffert ın der
befangenen W ürdigung der äaltesten Calvindokumente. ber
1m Rahmen der Bezaschen T'radition schliefsen sich das eine
und das andere AUS.,

Ich glaube, WITr uns hier über die richtige
Methode einıgen, wenn eine Verständigung erzielt werden soll
Der eiNz1Ig zulässige Ausgangspunkt scheint MLr das Studıum
der ältesten alvyıntexte Se1IN. In keinem Fall
Beza, der eın originales Wiıssen Von der Sache besals,
sondern nach Vermutungen das Selbstzeugnis (Calvyıns sich

ber auch nıicht Calvıns Vorredebiographisch ausdeutete
den Psalmen, wertvoll 81@e natürlich ıst, weil S1e keinen

sichern chronologischen Ansatz gewährt; S1e Jäflst die Be-
kehrung ach der scheinbaren Ablenkung Calvins VO

Kirchendienst, alsO ach dem Übergang ZU Rechtsstudium
einsetzen , wI1e bald darauf, WwWI1e lange hernach ; davon sagt
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S1e nıichts, daran liegt ihr Sal nıchts, S1e hat auch den ber-
Za ZU. Rechtsstudium Sar nıcht der Chronologie
erwähnt, sondern weil er scheinbar Gottes Wege durch-
kreuzte. Eindlich können WITr nıcht ausgehen von vereinzelten
Aussagen viel späterer Briefe oder Werke Calvins, dıe doch
nırgends eın klares, eindeutiges chronologisches Datum für
die frühere Zıeit geben und iür sich allein keine 'T’hese
tragen iımstande s1nd. soiche Stellen verdienen alle Beachtung,
aber entscheiden un die Rıchtung der Untersuchung be-
stimmen können S1e nıcht.

Die Calvinkorrespondenz bıs und m ıt 153292
wird keinen Leser dem Eindruck führen, es hier miıt
einem evangelischen Mann tun haben afls Calvın
den KEintritt der Schwester seıINEeSs FKFreundes ins Kloster be-
dauert und SCIN noch zuletzt aufgehalten hätte (Op X b 10),
braucht nıcht einma|l notwendig auf Humanısmus deuten,

alsobschon der Humanısmus auch mitspielen kann.
gelegentlich seiınem Freund Janıiel 1nNne Bibel besorgen mulfs
(Op X b 21 besagt Sal nıchts für evangelische Gesinnung,
höchstens für das Interesse se1nes Freundes einem christ-
lıchen Humanısmus Derselbe Freund spricht eın Jahr
vorher den Wunsch AUS, Calvıin möchte miıt Hılfe seiner
Freunde ıne Offizialstelle erhalten (Op D E} f); für gur
kirchlich hält Gr ihn Am bezeichnendsten ist die Kor-
respondenz, dıe sich Calvıns erste Publikation knüpfitt, die
hbeiden Briefe al seinNenNn Freund Daniel 1n Örleans, der eine
ohl dem Fxemplar des Seneca eingelegt (Op A 1919
der andere ihm extira yorausgeschickt un: darum VOor ımp
ang des geschenkten Kxemplars schon verdankt (Op SE

E menschlicher, frejer von ]edem relig1ösen Neben-

1) Man beachte, wI1e schnell Calyvın ın diesem Brief vOoOm Auftrag des
Freundes der eigenen, ıhm jetzt viel wichtigeren Angelegenheıt, seinem
Senecakommentar, übergeht S 1} 11 n)

Holl etellt diesen Brief als „gleichgültig “ beiselte, „ denn für
die een sEINES nıkodemitisch gesinnten Freundes ist Calyvın nıcht VeTr-

antwortlich AA machen ** (p 43 E3 ber Calvın fü denselben
Freund ıne Bibel esorgen muls, ist uf einmal dieser Freund mıt. g@E]1-

Hür Danıiel alsner Bestellung eINn Argument (D er I
Nikodemiten 1m Tre 1532 spricht Sal kein Beleg,
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gedanken annn eın Autor sSe1InN Erstlingswerk iın die Welt
ausgehen lassen , seINE erste orge ist, dafs das für das
uch ausgegebene eld wieder einfängt, darum sollen HFreunde
in Parıs, Bourges und Orleans darüber lesen und e>s den

Dann kommt auch derStudenten Z auf empfehlen.
Gedanke Calvıns Ruf; der Freund soll iıhm gleich
melden, welche Aufnahme das Buch fand, wI1ıe IN  ia es be-
sprach. Wo ist; be1 all dem dıe leiseste Rücksicht auf
Gottes Ehre, der alles menschliche Handeln dıenen soll? Man
stelle etwa ZU. Vergleich einen Brief AUS der Strafsburger
Zieit (Op C 56f.) daneben, alles Studium unter den (+e-
sichtspunkt des Nutzens für die Kırche Christi un! der persön-
hehen Besserung gestellt und VOLT der (GGefahr gewarnt wırd,

Und reınJange be1 der Profanliteratur verweılen.
weltlich ist der Inhalt der SahNzch Calvinkorrespondenz biıs
1533, dıe relıg1öse rage ist für dıesen Mann noch nıcht
akut geworden S1e exıstiert aum für ıhn Man mülste
schon der Hypothese greifen , cs sejen AUS der (Calvın-
korrespondenz VOrLr einer Hausdurchsuchung bei Hreund
Daniel alle Calvinbriefe vernichtet worden, bis auf dıe,
welche, relig1ös betrachtet, bedeutungslos Diese
Hypothese würde 1C. MIr aneıgnen , WENN 1C. M1r den 'Tat-
bestand dieser Briefe durchaus mıt einem „evangelischen “
Calvın reimen wollte.

Miıt dem Ergebnis der Briefe deckt sich der Eindruck
des Senecakommentars Eın Humanıst hat ıhn g-

1) So formulijert rofsmann seinen Eindruck In der EINYAaNgS
erwähnten Arbeıt.

In der Tat riskılert Doumergue I 354 die Hypothese, dafs
evangelısche Calvinbriefe bel der VOLN Beza - Colladon erwähnten Haus-
durchsuchung ın seliner arılser Wohnung (Op AÄXI, 56) erwischt wurden
und für uns verloren gingen. Dagegen miıt Recht Walker, John
Calyın I der darauf hinwelst, dafs Briefe Calvins seıne HKreunde
nıcht In selner eigenen Wohnung gefunden werden konnten , nd da{fs
verdächtige Briefe OIl Te 1533 noch nıichts für 1530 —32 beweisen
würden.

Ich Seize hler die vortreffliche Untersuchung angs, Die Be-
kehrung Calvins, 222900 VOTAaUs und suche s1e ergänzen. Sehr

wünschen wäre ine gründliche Würdigung des Werkes ach der
philologischen Seite.
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schrieben, der Buddaeus und Krasmus als den
Zierden der Bildung aufschaut (Op Ö, 54), dabei
als Hranzose den Buddaeus höher stellend und dem Krasmus,

oft kann, widersprechend, aber jedesmal A Philologe,
nı]ıe VOoNn ferne AUS relig1öser Überzeugung. Nächstdem ıst
der urıst Calvın hıer wıeder erkennen, deutlichsten,

auf Alcıat reden kommt und auf den früheren Ibu
tiushandel, dem durch das Vorwort für seinen Freund
Du Chemin (Op 785) beteiligt War, anspılelt (Op 146),
aber auch 1m übrıgen Verweıs auf das Corpus Jurı1s
(Op 120) und seiıner Vorliebe für juristische und

politische Materiıen. ber der Humanıst mıiıt der umfassen-
den Kenntnıs der antıken Literatur, miıt einem sichern Über
blick ber das jedesmal ZUr Erklärung einer Stelle nötıge
Vergleichsmaterial, mıt einem ımmer scharfen und sichern
Urteil bleibt doch der Haupteindruck. Als solcher verfügt

natürlich auch ber die ormale Seıte philosophischer
Bildung, ist. mıt den Gesetzen der Dialektik vertraut (Op

5 152), weıls seınen Syllogismus bılden, aber macht
sich 1m übriıgen nıchts AUS den argutlae scholasticae 145)
Dagegen interessj]eren ıh; ın hohem Grade alle Hragen der
Ethik un der ihr zugrunde liegenden Psychologie, psycho-
logische und ethische Materıjen werden mıt Vorliebe beı der
KErklärung gestreıft oder Urz besprochen, und dabe1 wird
beständig Rücksicht auf dıe Dıifferenzen der
tiken Schulen un auf Cicero qls den besten (+@währsmann
der antıken Philosophie. Die Fragen nach der Einteilung
der Seele 1n eıinen vernüniftigen un!: einen vernunftlosen
eil (V 22)); nach dem Sıtz der Seele 1ın einer bestimmten
Körpergegend £: ach iıhrem dreifachen Begehren

45), ach dem Verhältnis Voxhn Leben un Atem, ach
der Zusammensetzung der belebten W esen AUS den 1er
Klementen oder AaUuS Bestandteilen der (zestirne 48)
werden unter Anführung philosophischer Autoritäten berührt.
och mehr interess]eren den Autor dıe ethischen Fragen
ach dem höchsten Gut als dem Ziel des menschlichen
Handelns 15%); SOWI1@e ach den Triebfedern, ob die
Tugend für sich alleın ausreichend motivationskräftig 1st,
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oder ob ust nd Nutzen mıt herbeigezogen werden mussen

S 41) Wır hören VO Naturgesetz, das UNSs dem
andern ftun heilst, WwWAas WIr selber für uns VON andern
wünschen 61), VO Gewissen, das sovıel als ausend Zeugen
gilt und auf das allein doch der OChrist sıch nıicht
tützen darf, muls auf den Rutf sehen des Nächsten
willen f) Stark wird der soziale Trieb und die
soz]lale Verpflichtung des Menschen betont, nıcht für sich
selbst, für dıe Seinen, für Vaterland und Menschheit ist einer
auf der Welt 40) An der W illensfreiheit wıird eın
Anstols IMN , S1e hat sich blofs des Ansturms der
Affekte erwehren, die ihr die Freiheit nehmen wollen

129) Von allen philosophischen KRichtungen nımmt Cal-
V1IN meısten auf die Stoa KRücksicht, sehr oft polemisch,

gerade in der Hauptsache, WENN gilt, die Barmherzig-
keit als eine sittlich wertvolle Krafit einzuschätzen S Gegen-
Safz ZULFr stoischen Hochschätzung der Apathıe 154,
Jeder Leser der späteren Institutio erkennt schon hier den
armen Fürsprecher der Menschlichkeit ihre herz-
und blutlosen Verbildner. Paradoxien der Stoiker 39
145, 154), erscheinen für Calvin viele iıhrer Kiıgentümlich-
keiten, iıhm ist die volle Humanıitas eın grolfses Ideal 41)
Wo auf Juristische Materien , speziell auf das Strafrecht

reden kommt, redet der moderatıo, der temperatura,
der aequıtas das Wort 39 Q 4, 119), WI1e später
in seinem theologischen Hauptwerk. Natürlich kommt auch
die ın der pätern calyınıschen Polıitik besprochene arıstote-
lische Systematık der Staatsformen schon hier ıhm ın die
YWeder JO, 31) ID fehlt nicht den mannıgfachsten
Verbindungen mıt den spätern calyınıschen Ausführungen,
allein, das ist die Hauptsache, nırgends 1n den Kernfragen
weder der Eithik noch der Keligion, sondern lediglich In -
WwI]IsSsen allgemeinen philosophischen V oraussetzungen und ın
der Verehrung elnes Ideals reiner Menschlichkeit, das dem
OCalvıin AUS der antıken Literatur hervorleuchtete (vgl auch
die magnanımıtas 52 und das 67 späfter ber seiınem be-
stimmt christlichen Ideal nıcht vergals. Zur Besprechung
relig1öser Fragen gab die Schrift Senecas wenıg Veranlassung:
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gelegentlich eın PAaar Ausfälle auf Auswüchse der antıken
Superstition 62, 83 1 eine Erörterung über den Unter-
schied des Religlösen un Abergläubischen im Ziusammen-
hang mı1ıt der KEtymologıe beider Ausdrücke 155 { endlich
das eINZIS Bezeichnende un bel Calyın konstant Gebliebene
eine hier Senecas W orte sich anschliefsende relig1öse
Würdigung der Könige als Vikare Gottes, spezielle Organe
der göttlichen Vorsehung das führt dann ZUr scharfen
Verwerfung des Zufallsglaubens 181.) mıt daran
schliefsender Verpfichtung, 1U.  - auch dıe (4ötter gerade iın
der Milde sich 71L Vorbild nehmen 56)

Das zuletzt Hervorgehobene würde sich noch nicht
einmal dem Thtel eines „Christlichen“ Humanısmus be-
rechtigen, ohl aber führen auf denselben dıe Verwertung
der Väter miıtten unter den heidnischen Autoren, SaNZ Spar-
liche Bibelzitate AUS der Vulgata, der zweimalıge Ausdruck
„Unsre Religion“ un wiederholte polemisch christliche W en-
dungen das heidniısche Denken. IDER einema|! ZWar

trıtt „ UNSTE Religion“ blofs bestätigend ZU den Zeugnıssen
der Alten VO  am} der relig1ösen W ürde der Könige 18), das
anderemal dagegen trıtt S1Ee Gegensatz dem, Was bei
den Philosophen gelten mas, indem S1e dıe Rücksicht aut
den Bruder neben das ejigene (+ew1ssen stellt 137 £) Von
den Philosophen wird häufig, keineswegs immer, mıt ersicht-
licher Geringschätzung gesprochen E 154), auf ihre
Widersprüche mıt Vergnügen autmerksam gemacht 15,,
44, 124). Für uns bleibt eSs dabel, dafls Barmherzigkeit
eine Tugend ist und dafs eliner eın gyuter Mensch ıst, WeNnnNn

er nıcht barmherzıg ıst, „quldquıd 1n u1ls umbris disputent
ot]o0s] istı philosophı “, heifst eSs mıt ezug auf dıe Stoiker, un
dann folgen die Belege für rechte Menschlichkeit 2AUS Cicero,
Juvenal, Horaz, Virgil und zuletzt: A Jür die Barmherzigkeit

die Stoiker lıes Augustin De (ivıtate Dei Buch un!
]4(( 154) Das ist immerhin keine Verwerfung der
Philosophiıe überhaupt, sondern spezıiell der Stoa im Punkt
der Apathıe, und (Jalyın hat seine Bundesgenossen ın der
antıken Laıteratur selber. Eın andermal wird Seneca gelbst
ZU Gewährsmann für die augustinische 'These VOIN Unwert
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der doch DUr Aaus Khrgeiz hérvorgegangenen egregıae virtutes
ethnicorum zıtiert, sofort kommt och eın sallustzıtat ZUL

Bestätigung , womıt doch auch wıeder der Kinklang heid-
nıschen und christlichen Denkens hervortritt 45) ber
das Gesagte würde genugen, die Bezeichnung Calvins
als eınes „Christlichen Humanisten‘“‘ rechtfertigen,
WwI1ie WIr S1e dem Erasmus oder Buddaeus oder Yaber

A f  (  ©  z I geben, die alle mıiıt Bewulstsein bei iıhrer Er-
NCUCFUNS des Altertums ihrer christlichen Überzeugung ent-
schiedenen Ausdruck gaben, ohne deshalb doch Von ferne
gerade Protestanten seIn.

Mehr ist; auch AUS den Bı f  C 7 fe und Väterzitaten
nıcht gewinnen, sobald INa  > sS1e ihrem Ort näher be
trachtet. Die dreı V ulgatastellen Röm 13, (alle poftestas
VON Gott), TOV. 16, (ira reg1s nuntıius mort18) und

Petr Z 18 (non vult dominos esse dyscolos) beweisen,
dafs Calvın auch seine Bıbel zunächst als Jurist und für selne
Juristerei gelesen hat, resSp. auch be] selinen Juristischen
Professoren gelegentlich einmal Bibelstellen hören konnte
Was daran verwunderlich , Was evangelisch ıst, weıls ich
nıcht 1e] wichtiger ist doch das andere, dals VON der
allyemeinen Sündhaftigkeit der Menschen and eliner
Senecastelle schreiben annn ohne ein Pauluszitat 60),
Von (Aottes Böse und ute umfassender Allgüte , dıe uns
ZU Vorbild diıenen soll, ohne eine KErinnerung dıe Berg-
predigt 56), VO: nagenden Wurm des Gewissens
Hand VO  ( Seneca, Cicero un Juvenal ohne ırgendeim Bibel-
z1ıtat (V 102) Dem Mann, der dieses Buch schreibt, lıegt
dıe relig1öse Welt der Bibel och fern; würde 1n
ihr leben, Ik önnte nıcht S] e 108988 dreimal für Juristische
Materien herbeiziehen.

Um mehr ist gründlich vertraut mıt Augustin
De Civıitate De1, Von dem Stellen aus uch 1: 2, 3y
4, d; Ö, I 1 zıitiert mıt Krwähnung der Buchzahlen.
Ks ist iıhm eine Hauptquelle für die Kenntnıs der alten Ge-

E Zum 1{2 etr. hat Lang es Notwendige gesagt
26 £. er mıt Recht ab, in dem „ Petrus in SU2A canonica **

eın kritisches Urteil finden
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schichte neben den römischen Historikern, belegt : aus iıhm
dıe Tapferkeıt des Mutius Scaevola un des Curtius

Aug C 4, 2 Q, 1 Calvın nennt fälschlich auch
uch 8), dıe Grausamkeit Sullas 95 Aug 3,28), stellt
ach iıhm die Scaevolae, Scıplonen, Fabrizier ZUammneN

45 ohne Augustiuns Namen Aug 2, 29), führt Antisthenes
als Urheber der Tugendethik 15 Aug Ö, 3 Den
Juristen mulste die Stelle ber das kirchliche Asylrecht
interessieren 120 Aug 1,4), die Bedeutung des N ortes
Tyrannus 1m neutralen Innn Aug 2y 2 D, 19)
hne ıhn zıtıeren, spielt wiederholt auftf die Stelle VO

MAaZNuhl latrocınıum 19, 41 Aug 4, 4) Dafür,
dals unter den Menschen wenıiger gegenseltige Schonung
waltet als unfer den wilden Tieren, muls Augustin beweisen
neben Plinius, Quintilian, Juvenal, Horaz 1492 Aug,
1 23) Der ZENAUC Innn des W ortes pletas wird AaAUus

(licero und Augustin festgestellt 102 Aug 1 1),
für die Definition der mıserı1cordia Augustin aufgerufen
157 Aug On un!' mehr och dafür, dals die Stoiker
unrecht haben mıt ıhrer Verwerfung der Affekte un aller
Menschlichkeit 154 Aug 9 5E 1 9 (Gerade da,

Seneca und mıt ihm Sallust ZU. Geständnis der Nichtig-
keit der sogenannten Tugenden der Heiden gepreist werden,
fehlt Augustins Name 45), aber natürlich hat Calyvyın De
Civıtate De1 19, 25 oder eine ähnliche Stelle 1m Sınn, der
Gedanke Wr für einen Katholiken trıvıal. Wenn für die
verschiedenen Deutungen des ortes relig10 auf Buch VO  s

Augustins Werk verweıst 156), wird ursprünglıch die
Stelle über den Unterschied Von superstit10sus und relig10sus
(Aug 6, gemeınt haben, da Augustins Deutung der relig10
sich vielmehr 1 findet. So ergeben ajle Zatate Au De
GCivıtate Dei dasselbe wIı]ıe der übrige Kommentar: eiIn
Interesse für die juristischen, ethischen, historischen Materıen,
aber TOTIZ der Stelle VOL den egregıae virtutes Sar eın

De (ivitate Der ist für Calvın eın unschätz-Augustinismus.
bares Bildungsbuch des christlichen Altertums, mıiıt dem
jeder Jurist, jeder Historiker, jeder Philologe vertraut se1n
muls, WEeNnN antıke Literaturwerke studiert. ber WwWas 1n
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aller Welt deutet dieser Benutzung auf evangelische (+e-
sinNUNS

ber Calvyın zıtıert einmal De spiırıtu eft lıtera, die
Lieblingsschrift un r} > in ihrer refor-
matorischen Krstlingszeit; die Wahl dieser Schrift ist doch
ausschlaggebend ® —ı Nun, Calyın 11l eine Senecastelle , die
VO. Widerspruchsgeist der menschlichen Natur handelt,
kommentieren, zuerst mıiıft vid Nitimur ın vetitum SCHLDEF
cupımusque negata, dann mıiıt Augustin : Eit UUa CONCUPISCI-
INUS, nNesCIO quomodo ardentlus expetuntur, S1 vefantur (V 136)
Er nennt die Schrift dabel De spırıtu ef lıtera, zıtiert jedoch
reichlich frei AUS dem Gedächtnis (GGerade diese Stelle
hatte für den Juristen besonderes Interesse, ich vermute, Q1@e
begegnete dem Calvın iın se1ıner FWachliteratur, oft die War-
NUunS vorkam, die Gesetze nıcht überspannen. Ich würde
nıicht einmal mıt Sicherheit auf eigene Lektüre diıeser Schrift
sechliefsen. Eine andere Augustinstelle, dıe AUS De COIN-

MuUunı vıta elericorum zıtiert 1‘  7 hat blofs dem Dekret
Gratians entnommen 1, s ist. der jetzıge
Sermo 309, den Gratijan mıt jenem Titel zitiert hat Eıne
letzte Augustinstelle 23) nennt OF ohne Angabe der Schrift,
sıe ist nhaltlich ohne Bedeutung underlich ıst, wWenNnN

man den späteren Calyvin denkt, HUr schon das eıne, dals
cl heidnische und christliche Ethik sich gegenüberstellen
ann als Gewissensethik und als Ethik der Rücksicht auf die
fama neben dem Gewissen , nach Augustin. Man weils,
welche der beiden Instanzen iıh AUS Frankreich hinaus-
geirieben hat, sicher nicht dieses rbe Augustins.

'T’rotz ler Augustinzıtate keine Spur von wirklichem
Augustinismus, völliges Fehlen aller der dem späteren (Calyvın

Aug. De spiırıtu et lıtera. 4, zweıtletzter Satz Nesc10 QUO nım
mo0do, hoc 1psum quod Concupiscltur, fit 1iucundius dum vetatur.

2) Dıe altesten Druckausgaben Augustins Vox Amerbach und Tas-
mus-FKroben kennen keine Schrift De Communı ıta cler1corum ; Gratian
ber zitlert, jJenen Sermon

Quemadmodum alt Augustinus: Persequämur In eIs proprıam 1IN1-
quıtatem, misereamur COININUNEM naturam. Ich wAäre dankbar für Mıt-
teılung der Zitatstelle bei Augustin,
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charakteristischen augustinischen Tendenzen scheint mır das
Ergebnis einer SCHAaUCH Berücksichtigung der Augustinzitate
Calvıns Se1N.

Auflser Augustin werden von den Vätern zıtiert Cy-
prıan, Lactanz, Euseb, Hıeronymus, Gregor der

fs (  C 7 Daraus auf Lektüre dieser sämtlichen
Autoren schliefsen , ist übereilt. Sıie ist einıgermalsen
wahrscheinlich bei dem zweimal zıtierten

9 33 der dem Kommentator Juristisch
und ethisch allerleı wertvolles Material bot OT4AUS 1Ur nıcht
auf eine allgemeine Cypriankenntnis darf geschlossen werden.
Vielleicht hat Calvin auch den Lactanz selber gelesen,
zitiert iıhn dreimal SÜOZUSaSCH lexikalise für eine anthro-
pologische Frage Laect. de opıf. Del 11) mıt Cel
SUS, Gellius, (Cicero ZUSAINMMCH, für die (3öttin Bellona
Libro prımo Lact. Instit. 21) mıiıt Cicero, für eıne VvVon

(Neero abweichende etymologische Deutung der relig10 56
act Instit 28) » mıiıt Makrobius. lle diese Zitate machen
mır den Eindruck, AUS zweıter and stammen , AUS

ammelwerken Von Art un Lexika, aber ich will die
Möglichkeit eigener Laectanzlektüre nicht schlechtweg VeI-

nemen, da die Werke des Laectanz für Jeden Altertumsforescher
unentbehrlich aren w1e Augustins orofses Werk. Von

1€e las Calvin seiıne Interpretatio der Eusebschen
W eltchronik, AUS der miıt EKEusebs Namen die KErgebnisse
des zweimaligen Zensus in Rom unter Augustus erwähnt

5( Migne, Hieronymus LEB 551 und 563) Ob E da:
SCHCN die sprichwörtliche Rede Von der Monarchie 1im Bienen-
STAQ) 123) wirklich selber der Kpistel 125 des Hierony-
INUSs ad Rustieum monachum (Migne, Hieronymus 22, 1080
entnahm oder sonst irgendwo auflas, möchte ich nıcht ent-

1) Das ersie Zıitat AUS Cyprılan ad Donatum Ca beleuchtet die
gegenseıltige Furcht von Tyrann nd Untertanen, das zweiıte AUSsS
den Zustand der Straflosigkeit 1n einem (jemeinwesen.

Die Eiditoren des reden von einem Irrtum Calvins, der das
religare des Lactanz miıt religere verwechselte; mu[fs aber eın Druck-
fehler vorlıegen, da Calvin Yanz richtig die Abweichung der Deutung
des Lactanz von der Ciceros konstatieren ll
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scheiden Gregors Moralıa werden zweimal ıtıert 37

ka E A beidemal untfer Juristischen Gesichtspunkten * allein das
erstemal AUuSsS Gratians Dekret 45, e1nN Zatat AUS

Sentenzen dem vorher zıtierten (3  C angerech-
net wird, e1iN Beweıs, dafs hiıer wenıgstens Calvin SEeINeEN

Autor nıcht selbst gelesen hat Das zweıtemal haft Calvın
e1IN Gregorzitat AUS den Moralia Auge, aber zıtiert

freı nd mıt Zusätzen verbunden, die sıdors Sen-
tenzen ihre Parallelen haben, dafs wıeder nıcht auszumachen

End-ist ob wirklich Gregortext Vor sich hatte ?
ıch WaIre eIN Synes1usziıtat von rein lexikalischem W ert

62 Krläuterung VonNn facıes schema) Z neNnNnen ohne
nähere Angabe, AUS welcher Schrift des Synesius, WEr weıls,
ob ıhm selbst oder ihn verwertenden Schriftsteller der
Gegenwart entinommen , vielleicht das CINZISE SDynesluszıtat

Sanzcnh Calvın und besten all e1InHn Zeichen, ach
welchen 1TeEIN philologischen Gesichtspunkten Calvın sıch

antiıken Autoren auswählte Im übrigen se1 nochmals
auf dıe Rolle des kanoniıschen Rechts für dıe Kenntnis der
Väter miıt Nachdruck VeErWIESCH , es Jag der nächsten
Sphäre des damalıgen Berufts Calvıns, und INa  — braucht NUr

das Vorwort der ersten Institutio aufzuschlagen, sich
überzeugen, welche reiche Quelle des christliıchen Altertums
hier für jeden kirchlich geschulten Mannn offen Jag

ber eyangelısch ist dieser Väterkenntnis und
Väterbenutzung Calyvyıns schlechterdings Sar nichts, INa  >

Die erstie Stelle rmahnt den Rıchter Gerechtigkeit und Barm-
herzigkeit üben, die zweıfte Stelle warnt ıhn vor der TAau-
samkeıt die sich alg Eıfer für das Recht verhüllt

—z Gregor Moralıa 23 11 Migne 263) Sed QU1A 1OLXN-

nulla v1t12 virtutes sSse mentiuntur SICH effus10 NONNUNG HA 11

ricordia ei tenacıa NONNUNGUAaDN ParClcHInoNIa et erudelıtas aliquando J ‚>
etit12 vult viderı 12 Calvın zıtiert Saepe v1t12 ingerun' et
virtutes SsSe mentıuntur ut tenacıa ParsımoöN12 effus1io Jargıtas erude-
1fas zelus Jusüutae pleftas videri velit. Parallelen Cal-
VINS ext welche die Gregor fehlenden Ausdrücke argıtas, pletas r e-

(segn1tı1es gleichen Zusammenhang bıeten, bel Isıdor, sent
H: 3B (Migne 83, auf Grund von anderen Gregorworten
oralıa d 22, Migne 662).
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mülste 155CN, WIe viele damalige Humanisten ber ebendiese
Kenntnis VvVon Augustins De Cıyvıtate Dei etc nıcht verfügt
haben Sämtliche Zitate verraten dasselbe Interesse hıisto-
rischen ethıschen , Juristischen Fragen WIeC der Kom-

Die Ausrede (Cal-mentar, nıcht mehr und nıcht WENIZETr
habe diesem uch keine Veranlassung gehabt

Bekenntnis abzulegen, hılft ler nıchts KEigentlich entbehrt
der Streit ob diesen Kommentar der bekehrte oder
der och katholische Calvın geschrieben habe, nıcht
leisen Komik afls die Möglichkeit vorliegt Calvın
lasse hier nıchts VO  a se1inNner evangelischen Gesinnung merken,
sagt Der Calvin, der gelehrten humanistischen
Kommentar fertigbringt, ohne die leiseste Aufserung rofe-
stantıscher Gesinnung, und der doch mıft dem Herzen lebendig
protestantısch FJECWESECN sSein <ol] J bereits eC1N Lehrer für
andere protestantischen Bekenntnis, WAare weder eiInNn Pro-
estant der damalıigen kritischen Zeit och Calvın SCWESECN

Das Bild von (Calvin ändert sich mıt ale durch
die Briefe VON nde Oktober 1534 (Op X b 25—830),
zuerst die inUu me und geheime Beziehung auf Gerard
Roussel un die S Geheimhaltung SsSe1nNes neuesten
'Traktats unfer den Freunden, sodann aber auch der
Inhalt der Krzählung Vvon den neuesten Parıser Vorgängen
mıt der deutlichen Parteinahme für dıe Partei M
Roussel und die Sorbonnescholastiker den ent-
schiedenen Protestanten verrät HKıs folgt dann WEN1SC Tage
nachher die berühmte Rektoratsrede des Freundes Cop, auf
deren calvinischen Ursprung allein sechon die Tatsache,
dafs sich enf Calyvins Nachlaf(s eln solches Manuskript
fand hindeutet Auf alle Fälle WAar Calvın sechon nach der
Vıta Colladons die Verfolgung verflochten , die diese
Rektoratsrede ZU. WFolge hatte (Op S 8 56) Der folgende
Brief Acropolı (Op X b 37 f.) doch ohl aus Angoul&me,
ist als Von dem Bekehrten geschrieben N1e bestritten worden ;

Ist DUr leider nıcht exXxa datierbar (Herminjard Vers le
MOIS de INars, 111 156) Vielleicht 1st dieselbe Zieit und
denselben Aufenthalt Angoul&me auch der rıef Nr der
Öpera A 151 ) Herm I1 397 sefzen des gleichen
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CX acropolı“, das Daniel hinzufügte der möglıchen Deu-
tung des 7) w {& auf Olivetan, dessen Brietfe
J2 den Weg über iyon machen mulsten und VOL allem auch

des relig1ösen Schlusses: Dominus VOS CONMN-

servet der die wiederholte Sprache VO „Herrn“
1n dem anderen Brief CN Acropoli un den späteren Brief-
schlufsstil des Reformators erinnert, während den früheren
Brieten jede solche fromme Schlufswendung fehlt (Nr der
Opera 24| ist, AA SANZ datumlos un fragmentarisch
erhalten, keine Gegeninstanz, sondern würde derselben Fpoche
angehören). Solche festen fifrommen Gruflswendungen scheinen
mır eın besonders charakteristisches Zeichen des Einflusses
der Bekehrung auf die äulseren Formen se1n, obschon
das Materıal spärlich ıst, einen sicheren Schlufs
erlauben.

Besteht die Behauptung des scharfen Unterschiedes der
Briefe hıs 1552 un von Oktober Kecht,
wAare J2 damıiıt Nur angedeutet, dafs dıe Bekehrung zwıschen
die Edition des Senecakommentars und die Kreignisse VOIN

Oktqber 1533 fallen muls, ber das SCHNAUECT Datum aber

Danıel datıert 15530; das ist S wertlos WIe fast, alle seine
Datierungen (vgl. die AÄAnm. bel Herm. und 1m CR) Herm. 1, 30 El'-

schlofs das Jahr 1532, weıl im Brief Danıels VO März 15392 (Herm.
H1, 408 f., Op. X b 18f.) 1ne Bezugnahme auf UNSeTEN Brief VO Jan
finden wollte ber dem steht. entigegen, dafs März Franco1s
Danıel sıch für sıch selbst, entschuldigt, nıcht für selnen Bruder (Herm.
mu[fs deshalb willkürlich den Briefschreiber andern), dafs aut Bılef
VO:  S Ü März Calyin den Vorfall im Brief Du Chemin berührte,
wI1ie erwarten Wwäre, im Brief Danıiel selbst, dafs der TIE VOoO

März ar nichts VON eıner Abreise ach Italıen weiıls. Die Beziehung
der beiıden Briıefe aufeinander ist unmöglıch. Dagegen führt das
Acropoli, das SONS' HUr dem Brief Op X b 37 beigefügt ist, auf das Jahr
1534

Der Briıef Calvıins erzählt zuerst von einem Brief des Bruders
Robert und entschuldigt die Verspätung seiner Antwort ann fährt
fort: de fratre SIC  a habeto. Der letztere ufls allem nach der Bruder
des Adressaten sein, ann hat ber der „frater ”” Robert ıne andere
Bedeutung. An Ölivetan, der damals beli den Waldensern verweilte, C] ' =
innert cS, dafs der Brief über Lyon Calvin kam; Wer soll ber 1532
dem Calvin über Lyon Brıefe zugesandt haben
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ist noch nıchts entschieden. HKs eine Reihe VOon Monaten VOT
den DBrief VO DE Oktober 1533 seizen, nötıgt die Tat-
sache, dafs ZULC Zeıt Jenes Briefes nıcht blofs Calvin, sondern
auch die Freunde INn Orleans der NeUeEN Rıchtung S1C. mehr
oder wenıger entschieden angeschlossen hatten , dafs InNan
auf beiden Seiten davon wulste, auch ohl die einen der
evangelischen Rıchtung der anderen ursächlich beteiligt arcNh,
dafs qals0 allerlei Häden ZUVOTLT hinüber und herüber SCZOSCH
worden Man wırd dafür ıne gewlsse Spanne Zeit 1n
Anspruch nehmen nN, WI1e 1e] freilich, das ist auch nıcht
einma|l vermuten W enn mıiıt dem Brief VO Oktober
1533 eın Iraktat Roussels, un ZWAar en zweıter, von
Pariıs nach Orleans abgeht, „ VON uUunserem Gerard “, w1e Calvin
sıch ausdrückt, liegt hier für uNns vielleicht eın Hinweis aut
die Bedeutung, welche Roussel und selinen Fastenpredigten
VO Frühjahr 1533 für die „Bekehrung‘“ (Calvins zukommen
könnte. Calvin schreibt iıhm späfter , als durch Roussels
akkommodierende KRichtung bereits innerlich ihm entfremdet
War, bekenne ıIn W ahrheit, dafs von ihm früher Roussels
Frömmigkeit mıt ungeheurer Frucht uUun! mıt Bewunderung
erprobt worden SE] (Op 2892 prıstinae fuae pletatıs qQuam
et ıngenti Cu fruetu NneCcC sıne admiratione olım mihiı specfa-
tam eTE assevero). Die „ungeheure Frucht“ Roussels für
Calvin ware einfachsten verstehen, wenn die ent-
scheidende Änregung se1iner Bekehrung Von ihm AaUusS-

wäare Immerhin muls das Vermutung bleiben
Ks bleibt och übrig, das Selbstzeugnis Calvins ın

der Vorrede Z U salmenkommentar (Op SS
El vgl Zeitschr. 84{f., der französische

ext auch be] Doumergue E: 344) mıt den Zeugnissen der
ersten Briefe und des Senecakommentars zusammenzuhalten.
In meınem früheren Anfsatz versuchte ich testzustellen, dafls
Calyin be] dieser autobiographischen Krzählung eıne be-
stiımmte Tendenz verfolge , dem Gang der göttlichen Vor-
sehung gerade durch die S1e scheinbar durchkreuzenden

Auf die Notwendigkeit der Verlegung des Datums hinter den von
mir in dieser Zeitschrift G  9 aNngenOomMMeENEN Zeitpunkt und auf
den möglıchen Einfufs Roussels hat ich Grofsmann gebracht,

Zeitschr, K.-G. AÄXAI, A,
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Richtungen seINeSs Lebens nachzuspüren un seine ihm
aufgenötigte Krwählung klarzumachen. Die Konsequenz Au

diesem Nachweis, dafs dann nde die plötzliche
Bekehrung blofs auf Rechnung dieser späteren rückschauen-
den Betrachtung Calvıins sefzen wäre, die einen .allmäh-
liıchen Prozels In ein supranaturales under umstempelte
(vgl Köhler, Theol Jahresbericht 1907, 604), ZOS ich
damals nıicht un werde S1e nıemals ziehen. Dafür ist mır
der ext OCalvins mächtig, dıe Stelle, spezıell das
„Necdum elapsus erat annus“ viel konkret. Calvın muls
ein SaNZz bestimmtes Kreign1s mıiıt ganz bestimmten Folgen
im Auge haben Voran INg ıne Zieit des hartnäckigen
Widerstrebens, des zähen FHesthaltens der katholischen
Überlieferung *, und e ist hilerfür doch ohl miıt Recht auch
Calyıns Antwort -  adolet herbeigezogen worden (Op
412, vgl Holl, 44), der evangelische 441e erzählt,
dals CT, durch dıe Neuheit der evangelischen Lehre erschreckt,
NUur schwer die (Ohren hinhielt und anfänglich eifrıg und ent-
schieden widerstand. ber 10808 aus dem „ anımum MECUIM,
qu1ı pro Qetate Nım1s obduruerat,“ gerade autf besonders frühe
Jugend, also eiwa auf das oder Altersjahr, schlie-
fsen (Holl 44, 38), scheint mır unmöglich. Der 48 Jährıge
Schreiber ann sich be1 einem älteren Mann die steitfe
Anhänglichkeit den alten (Hauben erklären, bei einem
jJungen Anfänger erscheıint S1e iıhm erklärlich blofs AaUS be-
sonderer Verhärtung des Geistes, der Kontrast zwıschen
Jugendlichkeit und katholischem Kigensinn bleibt jedoch gleich
grolS, ob WIr ein PAaar Jahre früher hinaufgehen oder - nıcht
Das 7Zie] der plötzlichen Bekehrung Wr dıe Gelehrigkeit, Al

der cs ihm vgl Antwort Sadolet iın hohem Grade
gefehlt hatte ben darum mulste dıe Bekehrung ZUr Gelehrig-
keit den harakter der tzlı ch W endung annehmen,
und ihr Erfolg wird beschrieben , dafs autf den Kmpfang
elınNes ersten Eindrucks der wahren Frömmigkeit sofort e1in

Ac prımo quidem , CUM superstitionıbus papatus mag1s pertina-
cıter addiıetus 9 Qu am ut facıle essel Lam profundo Iuto.
trahl, anımum INECUM , qu]l pro getate NımI1s obduruerat , subıta CONVEI -

s10ne ad docılıtatem subegit.
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solcher Kıfer , 1n der Erkenntnis fortzuschreiten, ent-
brannte, dafs die innere Loslösung VonNn den früheren Studiıen
begann un schon Vor Jahresablauf alle lernbegjerigen Kıyan-
gelischen Calvin sich begaben Wie der französische Text
sicher beweist (Ayant done quelque gouüt 35 ist der
KEmpfang dieses alıquis YUSLUS pletatıs nıcht die Voraus-
seizung, sondern die Folge der CONVers10, die qls convers10 ad
docılıtatem J2 eben diesen gyustus 1n dem vorher Widerstreben-
den hervorrief. ber dennoch ist CS schlechterdings unmög-
lich, den KEffekt der Bekehrung ın diesem ersten tieferen Kın-
druck erblicken, auf den dann gelegentlich später, vielleicht
nach Jahren, dıe entscheidende Abkehr VO Katholizismus
folgte (Sieffert). Diese Irennung der Bekehrung ın ZWEI
Akte, den ersten mıt alıquo gustu imbutus, den zweıten miıt
eXarsı proficiendi studio bezeichnet, scheitert nıcht blofs fran-
zösıschen ext miıt seinem ‚„Je fus ın ent enflamme 6i

sondern ebenso lateinıschen, dessen SaNnZCr 'FTon auf dem
exarsı liegt, ZUuU dem das imbutus als untergeordnetes Par-
tızıp blo(s den Anlafs gab Der Partiziplalsatz 11 ber-
haupt aum eine Zieit tür sich 1ın Anspruch nehmen, l}
NUur dem Hauptsatz die nötıge Unterlage geben, der Zu-
sammenhang mıt der subita COonvers10 1mM Satz vorher hegt
gerade darın, dals Calvin auf Grund des empfange-
ne Eındrucks alsbald sıch m ıt gKanzem Lern-
eıifer der Krkenntnis hingab. Insofern War

Müllers Kındruck, der das gyustu imbutus der CONvers10
vorhergehen liefs, Sachlich der richtige, obschon sprachlich
nıcht haltbar. Eibenso scharf falst J2 auch oll die CON-

vers10, un WEnnn Sıeffert (p 101.) durch Analogıen des
Sprachgebrauchs für ConNvers10 AUS der zeıtlich nahestehen-

Itaque aliquo pletatıs imbutus Aanto proficiendi studio
eXars], ut rel1qua studia QqUamVYIS NOn abiıcerem, frigidius tamen sectarer.
Necdum elapsus erat NNn  9 CUM OMNEeEeSs purlor1s doctrinae cCupldi ad
novitium adhuc et tıronem discendi ventitabant.

Darauf hat fs stark hingewlesen. jefferts
ausweilchende Bemerkung (p 41), das incontinens beziehe sıch nicht auf
den Zeıtpunkt der Bekehrung , sondern auf den Abschlulfs des auf die
Bekehrung folgenden Verlaufs, trıfit daneben , sobald Inan auf den Ton
des Satzes achtet.

38 *
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den Schlulsausgabe der Institutio darlegen will , dafls dıe
conNvers10 ad docilitatem auch blofs ein schwaches Anfangs-
stadıum bezeichnen könne, Mas das Sanz richtig se1n bei
der Instıtutio, aber ist belanglos für den Psalmentext, der
SANZ klar das exarsı proficıendi stud10 das ist aber mehr
als e1n schwacher Anfang Von der CONvers10 herleitet.
Miıt den KErgebnissen der Briıefe ZUSaMMENSCHOMIMECN, könnte
1Inan den Satz auslegen , dafs Calvin , vielleicht getroffen
durch eıne Predigt Roussels in Parıs, plötzlich selinen
Widerstand die „ NCUE Lehre“ aufgab, seinen SaNZEN
Eıfer darauf warf, über sS1e 1Ns klare kommen, und Von

da dıe humanistischen und juristischen Studien NUur noch
Jässıg betrieb, dagegen iın der evangelischen Erkenntnis solche
rapıden Fortschritte machte, dafs noch VOL Ablauf des
Jahres 533 (geht bis Ostern überall als Lehrer be-
gehrt wurde. Hs ist Ja 1ın der Vat auffallend , dafs Calvıin
sıch ausdrückt, als hätte 61 e1in bestimmtes Jahr 1m (+edächt-
N1s, dessen Ablauf zurückdenkt (devant QUE l’an passat),
obschon freilich der Ausdruck auch nıcht mıt Sicherheit

Pressch ist. Das aber scheıint MIr SANZ zweifellos , dafs
der Kııter für die KErkenntnis der Lehre samt dem sehr
bald siıch einstellenden unfreiwilligen eigenen Lehrberuf
wI]e als Kehrseite nıcht die sofortige Abwerfung der
übrigen Studien, ohl aber das Schwinden des früheren
Kıters für s1e, eıne Zeitlang ach der Vollendung des

Ix keinesfalls aber vorher anzuseftizen
ıst (vgl auch ali John Calvın 95) Der Senecakom-
mentar ist Von einem Mann geschrieben, der mıt SZAaNZEX Seele
be1 se]ner Arbeit 1st, der dadurch berühmt werden ll un
der VON ırgend welchem Kıfer für die protestantische Lehre,
wWenn solchen gehabt hätte, nıcht das leiseste verräft.

Damıiıt scheıint M1r 1mM Sahzch die Streitfrage erledigt
se1n, INa  b annn aum e1in günstigeres, exakteres Zusammen-
treffen und Sıch-Ergänzen verschiedener Urkunden verlangen,
als es 1er zwischen den ersten Brıefen , dem Kommentar
und Calvıns rückblickender Skizze stattfindet. Gewils, Nser

Material ist sehr lückenhaft, aber erfreulicher ist
dıe gegenseltige Krgänzung der alten, echten Zieugn1sse, AÄus
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den Briefen für sıch allein mülsten WT schliefsen, dals
zwıschen der Seneca- Kdition und dem Brief VO z Oktober
1533 eine entscheidende Wendung 1ın Calvıns Kntwicklung
stattfand, und eben von diesem Kreigni1s rzählt uns Calvın
in seınem Psalmenvorwort. Ich weıls nicht, ob InNan mıt
Recht mehr VOon einer Hypothese verlangen kann, als dafs
S1e 1ın olcher W eise die Dokumente verbindet, ohne eınem
derselben Gewalt anzutun.

Hs bleibt NUr och übrig, die wichtigsten der Eın-
wände dıe späfte Datierung der Bekehrung Calvins
urz ZU erwägen. Nach oll spricht schon die Masse
der VON Calyvın für seine Institutio verarbeiteten Literatur
für e1in früheres Zurückreichen seıner evangelischen ber-
ZCUSUNG, zumal die Institutio ohne Bücher schrieb und
demnach sein (edächtnis durch Jahrelange Lektüre gefüllt
haben muls (Holl 45) Abgesehen von dem Versehen,
dafs hıer eıne auf die zweıte Ausgabe der Institutio sıch be:
ziehende Notiz Calvins für die erste ın Anspruch
wiırd WIe ]a auch die Zitate der ersten Ausgabe beweisen,
dafls mındestens Augustin, die Sentenzen des Lombarden
und das Deecretum Gratians während des Drucks bei sıch
hatte, möchte iıch doch davor Warnen, seine der Institutio
vorangehende Lektüre sıch umfangreich vorzustellen.
Hauptlektüre aren die bel, st] ın SaAahzZ oxrofsen
Partien und 1ne Anzahl Schriften Luthers, daneben be-
sonders das Jetzt polemisch ausgenutzte f3 ca
der Einflufs Butzers wıird schon VvVon oll eingeschränkt

47), VOonNn Zwingli ıst gleich nachher reden, ziemlich
sicher dürfen WIr das eine oder andere Von

hinzurechnen. Von Vätern neben Augustin nenn der
ext der Institutio gelegentlich einmal den Örigenes;
and wırd einmal auf y ] k verwiesen, eın andermal

Calyın entschuldigt sıch Op. V1 336 Pighius dafür, dafs
blofs wel Autoren, Chrysostomus un Hieronymus, habe für die Wiıllens-
freiheit aunftreten Jassen, damit, dafs damals, als das schrıeb, nıt
usnahme e1nes Bandes Augustin keine Bücher hbel sich ygehabt habe

Dıie Stelle , die und Pighius 1Im Auge haben, StiE Öp 357 1n der
Instituti VON 1539
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eın Satz des Textes belegt mıt Verweısen auf hry StO u

die cel hıstorl1a, Tertullıan, Hıeronymus, Cyprıan;
dieselben Väter und dazu Ambrosiıus führt das mı1t C
ehrten Verweısen besonders reichlich bedachte Vorwort A,
das auch SoONSsS vOon den andern Partıen sich abhebt durch seine
starke Benutzung des Gratıan, der sonst NÜUuUr noch Kap
de falsıs sacramentis dıe katholische Lehre illustrieren muls, -
sammen mıt dem 1Ur für Kap verwendeten
Wır mussen das V orwort un Kap für Basel ın Anspruch
nehmen ; hıer hat el sich 1n seıinen Gratian und Lombarden
och einmal fest hineingelesen , ]1er schlug nachträglich
noch eıine Anzahl Väterstellen auf, S1e wenıgstens Rand
anzumerken. Ich würde mich aber nıcht geirauen, sofort auf
eizene Calvinlektüre alle dıeser Autoren schliefsen, denn
Nan muls sich erınnern , w1ıe die damalıgen evangelischen
Schriften Sammlungen der für S1e bracchbaren Väterstellen
verbreıteten und keineswegs ımmer jeder Nneu (+ewonnene
jede Stelle kontrolliert haben wird. Es annn auch für einzelne
kontroverse Bibelstellen e1n Autor wirklich benutzt worden
se1n , aber daraus folgt och Jange nicht „ Kenntnıs ““ dieses
Autors. Nehmen WIr NUunN als Datum der Bekehrung (Calvıns
das Frühjahr 1533, hätten WITr immer och ZzWel Jahre
für volle Beschäftigung mıiıt der Lehre und iıhren
alten un Autoren ın einer Zieıt, da Calvın beruflich
nıcht gebunden WLr un den höchsten Eıter hatte, die Sache
VON allen Seıiten prüfen. Auft Grund der : nach unserer

Kenntnıs Von Calvın benutzten Literatur ann ich nıchts
Unmögliches darın tinden, dafs er eben iın den ZzWel Jahren
vorher diese Kenntniıs sich erworben haben soll 1e wenıg
er selbst miıt inr zufrieden Wärl', das erhellt AUS den fortge-
eifzten Nachträgen der späteren Institutio, dıe VOLN eiınem immer

Studium Augustins, des Chrysostomus us  z ZEUZEN.
Gewichtiger scheıint mı1r der Einwand auf Grund der

späteren Briefnotizen ber Calvıns Stellung 7 Zwinglı
und ZU Zwinglianısmus och ın Frankreich.
In Betracht kommen , sovıel ich sehe, 1er Stellen : Calvin
a Z ebedee Maı 1539, Op Xb 346, Herm. S:18;
Calvin Viret Sept. 1542, Op XI 438, Herm. 111
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123, Calvins secunda defensio0 ad Westphalum, Op I7' 51
und Florimond de Raemonds Krzählung, 89111,, zıtiert beıl
Doumergue, Calyvin 458 E, ich würde allerdings raten, (Dal-
1ns Ausführung ber seinen Eindruck VO Abendmakhls-
streıt 1m Traite de la saınte cene VON 1541 dazuzunehmen
Op 458 {ff. Gehen WITr auf Grund dieser Stellen VO

Sichern ZU Unsichern weiter, erg1ibt sich afls Calvın
noch ın Frankreich (adhuc ASCHS ın Gallıia, Brief
Zebedee) dıe Zwinglische Abendmahlslehre be-
kämpfte und schon damals eınen Mittelweg V OGI-

trat (Florımond de Raemond), dafs Calvin Zwinglıs
Abendmahlslehre durch Luther 1m ungünstigen
Lıcht kennen lernte und astark sıch VO Luthers

daflsAuffassung Zwinglis bestimmen lıels,
Zwinglis Schriıften Sar nıcht mehr lesen wollte
(secunda defens10 ad W estphalum), {s <}

Luther erweckte ungünstıge Eindruck Calvıns
VO Zwinglı gerade 1n die Erstlingszeit selılner
evangelischen Überzeugung fiel (secunda defens10 ad
Westphalum). Daraus erg1bt sich für mich folgendes Bild
Calvin, eben erst ANZEZUSCH VO Eindruck der Wahrheit
der evangelischen Lehre, studiert Luther, auch se1ınNe Abend-
mahlsschrıften, und erfährt VOoO  } ıhm, Zwingli entleere das
Abendmahl SaNZ., Dadurch empört ber Zwingli, ll
Sal nıchts VON ıhm lesen un macht sich C  9 die
Zwinglianer ın Frankreich VON ihrer extremen Ansıcht zurück-
zubringen, immerhin Jjetzt schon keineswegs eın blinder An-
hänger Luthers, sondern wesentlich auf seiner spätern festen Ver-
mittlungsposition, die ıhm als der wahre INn der lutherischen
Liehre erscheint. IDiese Krgebnisse scheinen m1r alle aulser
Kontroverse stehen, aber 331e stimmen auch ZJanZz dem
Rahmen NSTeELr Entwicklung Calvins. Dagegen suchen 1U  a

oll und Doumergue, jeder wieder auf andere W eıse,
AaUus den angeführten Stellen Indizien für den früheren Ansatz

o ll geht Von demder Bekehrung Calvıns gewıinnen.
Briıef ıre AUS! De scriptis Zwingli S1C sentire ut
sentis tibi permitto. eque enım omn12 leg1 et fortassıs sub
nem vıtae retractavıt ef correxıt ın melius, QUAC femere
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inıt10 excıderan(i, sed 1n ser1ptis prior1bus memin1, qUamı
profana a1f de sacramenti1s OPIN10. Danach soll Calyvyın
die früheren Schriften Zwinglıs gelesen haben, als S1e e_

schienen, die späteren aber nıcht mehr, hat also als

Evangelischer bereıts die ıinnere Entwicklung Zwinglis VeT-

Allein auf Grund der Stelle in der sefolgt (Holl 3
cunda defens1io0 könnte iINan bezweıfeln, dafs Calvın ın Frank-
reich überhaupt auch NUur die früheren Schriften Zwinglıis las,

hatte von ılhm durch Luthers Darstellung bekommen.
Die spätere Schrift Zwinglıs dagegen, 1n der VOL einer
Zurücknahme der extiremen Abendmahlslehre könnte BC-
sprochen werden, ist dıe Fıdel eXxposit10 ad Frane1ıs-
Cu Gallıae, 1m Jahr 1536 herausgegeben. Auf
S1e wird Vıret sich bezogen haben, W1e seitdem alle
Freunde Zwinglıs, dıe ZJETN seıner scharfen rationalistischen
Lehre eiwas abbrechen möchten, Calvın kannte 1E nıicht.
FErschien aber diese mildere Schrift Zwinglıs erst ach
Calvins W eggang AUS Frankreich, ann natürlich AUS

seinem Urteil über die früheren Schriften Zwinglıis 1im Unter-
schled Von dieser etzten Schrift nıcht das geringste geschlossen
werden auf den Zeitpunkt, Wahln sich Calyvın mıt Zwingli
beschäftigt haben mas Man annn NUur SagCch . damals in
Frankreich War ıhm der Zwinglianismus blofs 1n der schroffen
Form bekannt, darum mulste iıhn auch schroff ablehnen,
se1tdem ıst eine mildere, spätere Worm AaUS der Expositio
fide1 bekannt geworden, der Calvin sich wohl freundlicher
stellen würde, wWenNnn Ss1e kennen würde. Iie Stelle 1mM
Briıef an Zebedee, die dann ol11l (p 38) och ZULF

Unterstützung heranzieht scheint MIr überhaupt Sal nıchts
für seıne Posıtion enthalten, S1e sag% schlechterdings NUrL,

dafls Calyvın noch ın Frankreich dem Anwachsen der ZWINg-
Manischen Sakramentslehre scharf entgegengefreien ist.

weıils, W1e nach Niederdeutschlan der Zwinghanısmus gerade
Anfang der dreilsıger Jahre erst kräftig sich Ver-

Atque utinam idem facere Zwinglius ın anımum induxI1isset, Cu1lus
et falsa et pern1c10sa fuit de hac OpPIn10, M CUu viderem multo
nostratium applausu arrıpl, adhue ın Gallıa impugnare NOn du-
hıtavı.
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breiten begann, dasselbe stelle ich mır für Frankreich VOTL.

Jetzt erst, nachdem längere Zieit hindurch das Luthertum
ın seiner 7zahmeren Korm der Bewegung Bahn g—
brochen hatte, folgten ıhm die radıkaleren Riıchtungen, T äufer,
Spirituelle, Zwinglianer, un sehen WIr Calyvın ge1t seiner
Bekehrung, solang er noch in Frankreich sich aufhielt,
damıt beschäftigt, gegenüber den Radikalen 1m eigenen Lager
für streng biblische Orthodoxie arbeiten. (+erade damals
setzte dann die gefährliche Taktik der katholischen Parteı
eın, dıe Evangelischen , auch dıe ILutheraner darunter, als
Sakramentierer beim Ausland verdächtigen. als das
Jjetzt gerade möglıch War , wırd verständlicher, wWwenNnn eben
damals erst die radikalen Konsequenzen der euen Bewegung
und miıt ihr der schroffe Ziwwinglianısmus 1n Frankreich sich
bemerkbar machten

ber NUu bringt Doumergue AUuSs der Secunda de-
fens10 dıe Stelle, GCalvın selbst bezeugen muls, dafs
schon VO dem Marburger Gespräch evangelisch SC-
worden WAar. um enım tenebris papatus 1N-
cıpıens tenu1l doectrinae gyustiu CONCepPLO , legerem apud
Lutherum nıhıl iın sacramentis aD Oecolampadıo ef Zwinglio
reliqguum erl praeter nudas et inanes figyuras, e  iıta ah
1psorum libris alıenatum fujsse fateor, ut dıu lectione ab-
stinuerim. Porro antequam seribere AYDTTESSUS SUM , Mar-
purgı inter colloecutı aliquid prıore vehementia remi1se-
Tanf, ut S1 nondum plane esset serenıtas, aliquantulum tamen

In der Fatıdiscussa essef densior calıgo (Op 91)
bald 114  — ın diesen Sätzen einen chronologisch tortlaufenden
Bericht sehen darf, ist klar, dafls das Marburger Gespräch
später fallen muls als Calvins evangelische Erweckung. Ich
würde zunächst dagegen SaSCNH , dafls mM1r diese Stelle VO

Jahr 1556 nicht alle sicheren Krgebnisse auf Grund der
Jahre äalteren Schriften ber den Haufen werfen darf.

Wır haben ZU Glück ber das Marburger Gespräch un

1) Arnolde Fabrıice schreibt Jan einen Freund:
Zwinglianae, Oecolampadianaeque sectiae homines, qUOS yvulgus Luthera-
HOS vocat (Herm HL 9592 Die Sstelle zeıgt hübsch den alteren tradı-
tionellen Namen und die jüngeren NEUEN Richtungen, die er noch deckt.
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Calvıins Eindruck VOoONn ıhm AUuSs viel früherer Zieit eın klares
Zeugn1s. Am Schlufs des 'Traite de la saınte cene, da,
(Oalyın einen Rückblick auf den Gang des Abendmahlsstreits
un die auf beıden Seıiten begangenen Fehler wiırft, schreibt

(Op Depuis Que 19 contention feust une fo1s
cCommenCcee, elle <’enflamba tous]ours AVEC le temps, et a1nNsı

este emenede trop amerement par l’espace de quinze AanNns

envıron, Sans que ]Jamaıs les uns ayent voulu escouter
les autres d’un paisible. Car combien quıilz ayen Un

fo1s confere ensemble, neantmomns, 11 avoıt telle alıenation,
Qu’ılz s en retournerent ANS aCCOrd. Mesme, lıeu
d’approcher de quelque bon appoinetement, ilz sont tOuUsS-
]Jours recullez de plus plus, regardans autre chose Yue
deffendre leur sentence, et confuter tout Qquı estont CON-

traıre. Es ist doch merkwürdig, dafs Calvıin 1541 dem
Marburger Gespräch Sar keinen Kırfolg zuschreibt, eher och
e]ıne Verschärfung des Gegensatzes, während 1556 un
och mehr ın der Ultima admonitio VO  - 1557 (Op IT 152)
eine Verminderung des Hasses, eine beginnende Aufhellung
VO Marburger Tag herleitet. Die Wandlung der Betrach-
tung hängt damıt ZUSamMMeN, dafs Calvın ın seıner späteren
Bundesgenossenschaft mıt SC eıfrig bestrebt seiIn
mulste, schon In der Vergangenheit Vorstuten seiner Kon-
kordie aufzuzeigen , den Lutheranern können:
Ihr waret selber schon auf dem Wege uUunNnserem ONSEeNSUS.
Das ıst denn auch die Tendenz der SahzZenN Stelle Be-
gnn der Secunda defens1o. Calyvıin 11 zeigen, dafs seine
eigene Friıedenstendenz, W1e S1e ıIn selner ersten Institutio
ZU. erstenmal hervorgetreten Waäar, sekundiert Wr Von der
theologischen Sıtuation Zı Anfang der Jahre, da die
eiınen den anderen näherkamen un e1InNn geWIsser ,
auch och unvollkommener Consensus sich herzustellen be-
Sannn Kr hat hıer die Lage VOL Augen ZUT Zeeit der

Calvın beginnt damıt, versichern, alles, Was iın der Abend-
mahlsfrage geschrıeben habe, Se1 ad placandos aN1ımos Mag1s ad
augenda dissiıdia geschriıeben, un!: fährt fort Nam et 1a alıqua r
sedatus Tat ille, quem d1x1, contentlonis fervor, ut In placıdis
scrıptionibus purl1or lıqueret reıl explicatlio. ÄcC lıbenter glorlor , CuUuH
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Wittenberger Konkordie und der Verhandlungen zwıischen
den Schweizern und Wiıttenberg. Er meınt Jetzt hinten-
drein anders als früher geurteilt hatte dafs der
Marburger Jag doch auch etwas dieser freundlicheren
Annäherung beigetragen habe, und hebt ıh darum hervor,
während historisch richtiger die Konkordienverhandlungen,
dıe Butzer 1nNns Leben rıef, hätte erwähnen mMUussen. Da-
zwischen hinein ıst Nun , durch einen Kontrast die da-
malıge Gunst der Lage deutlicher machen , auf die Zieit
des früheren grimmıgen Haders hingewlesen , die selbst
einst bei der Lektüre der Lutherischen Streitschriften inner-
iıch durchgemacht hatte So wıe ın diesen Lutherschriften
der Gegensatz formuliert War, ware Sar keine Kinigung
erwarien SKECWESCH, damals aber, qls schreiben begann,
Wr gottlob die Lage weıt günstiger. Ich glaube, dafs das
und nıchts anderes der ınn des SaNzZCh Passus ist. Hs ist NU:

gewils verlockend, AUS diesen ineinandergeschobenen Sätzen
eiıne chronologische KReihenfolge herzustellen und AUS der Kr-
wähnung des Marburger Tages ach der ersten Lektüre
von Luthers Schriften autf die zeıtliche Reihenfolge dieser
Elemente schlielsen. Es ist verlockend, aber ich glaube,
es ist alsch. Calvin g1ibt 1er Sar keinen fortlaufenden
historischen Bericht, sondern hebt Momente hervor, dıe
seiner Unionstendenz günstig WAarcen, und stellt S1e solchen
ın Gegensatz, dıe SIE erschweren mulsten als den Mar-
burger Tag f  C si 6 1i ch noch hinzufügt }  7 nachdem

ihn vorher bei Schilderung der beginnenden Annäherung
Sar nıcht erwähnt hatte (vgl dıe Anm 580), zeigt mir,
dafs ihm erst nachträglich dieser günstige Faktor och ein-
nel, begreiflich, wWeNnn 1n AUus Calvins früherer Schrift
weıls, dafs ın Wahrheit der Marburger Tag In diesen SaAaNZChH
Verhandlungen nıchts bedeutet hatte Und durch diese nach-
trägliche Krgänzung ist dann der Schein entstanden , s

falle der erste Eindruck Calvıns VO schroffen Gegensatz
der a  Parteien ın die Zieit VOoOr dem Marburger Tag Ich meiıine
1ı ad a 1108 proplus accedere coeplssent, CONSENSU, licet nondum
pleno et solıdo, fuisse HON medioeriter adiutum. Folgt die 1m ext

579 zıtierte Stelle.
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doch, hätte wirklich chronologisch referjıeren wollen 1mM
INn f  C K&  C würde geschrieben haben ach
dem Satz Von der Lutherlektüre: Als dıe beiden sich aber
in Marburg begegneten und VON der Heftigkeit des Gegen-
Safzes nachliefsen, sah auch iıch dıe Möglichkeit eılner
Verständigung e1n. Das sagt er aber nıcht, sondern er

kehrt dem vorletzten Satz zurück: Damals, als ich ZU

erstenmal die Abendmahlsirage lıterarısch berührte, Wr die
Annäherung 1Im Gang, an braucht ]Ja DUr Marburg
denken. Ich leugne also nıcht die Möglichkeıit der Doumer-
gueschen Kxegese, gebe ar Z dafs der erste Schein der
Stelle für SIC spricht, aber ich bestreite , dafs S1e notwendig
und rıchtig ist, un berufte miıch auf den früheren Traktat
VOm Jahr 1541, der überhaupt dıese nachträgliche

Dem VLextBerufung auf Marburg ber den Hanufen ırtt.
ist; entnehmen , dafs (Calvin mıiıt einer dezıidierten , durch
Liuther hervorgerufenen Abneigung Zwinglı Se1IN refor-
matorisches Wirken begann, dafs dann später, ich denke
bei selinem Aufenthalt ın Basel, seinem Verkehr mıiıft Gry-

eu  N das (+emeinsame höher schätzen lernte un sich
ireute über den Butzerschen Konkordienversuch, der sich ın
derselben Friedensrichtung bewegte W1e nunmehr seın eigener
erster Versuch iın der Institutio VON 536 Der YTag Von

Marburg kommt hiler nıcht 1n Betracht, ohl aber die PCI-
sönliche Bekanntschaft mıt den Stralsburgern un den Schwel-
n, die Calyvin bewles, dafls s1e durch Luthers Augen
falsch angesehen hatte rst Jahre später hat annn
auch dem Tag von Marburg eıne historische Stelle geben
versucht, die Ja demselben 1ın der allgemeinen Geschichte
auch zukommt, aber gerade ar nıcht ıIn der Lebensgeschichte
Calyvins.

Zum Schlufs gestehe 1C dals mMI1r der Inn einer Stelle
freilich verschlossen bleibt, dıe oll1 ebenfalls für die frühe
Bekehrung Calvins angeführt hatte (P 38), es ist; die Steile
1m Briefe Du Tıillets Calvin VO September 1538;
Op. X b 242, Herm. 10  L Vous maıntenıez une extremiıte

n estimer eglıses de Dieu celles, VOUS AaV7Z le
cCommencement de vostre Chrestiante ei, V’adyancement qu avez
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icelle Dar l’espace de plus de quinze ans. Hermin-
jard bezog die 15 Jahre auf die Zeıit, da Calyin Pfründen
innehatte, freilich mıiıt Hervorhebung der Ungenauigkeit der
Kechnung, ö14 111 daraus schliefsen, dafs Calvıin efwas
ber Jahre lang eın getreuer Katholik ZCWESCH se1ın soll,
demnach nde seilner Pariser Schulzeit se1ne Bekehrung
erlebte. Leider fehlt uns gerade hler die detaillierte Antwort
Calvins auf diesen Passus, die allein UuUNXNs klar darüber De-
lehren könnte, Was der Freund und WAas Calvin mıt dieser
Zeitangabe meınt, und inwıefern Calvyin dem Freund darın
recht x1Dt. o wıe die Stelle für uns isoliert Jautet, gestehe
1C. nıcht wissen, WASs Du Tillet unter dem advancement
versteht und Von er die 15 Jahre rechnet. ber ich
gylaube, dafs auch o1]1 auf diese Stelle Aaus eınem Brıef
Du Tillets keine Theorie über das Datum der BekehrungCalvıns aufbauen würde, WenNnn nıcht SAaNzZz andere Grund-
lagen schon hätte nämlich im wesentlichen die Bezabio
graphie, die Ja allerdings eine klare Sprache re!| und
auf der die Tradıition VOoNn der frühen BekehrungCalvıins ruht Ich ann aber für deren Wert oder Unwert
Nur nochmals auf meınen früheren Aufsatz verweısen, auf
dıe durchaus sekundäre und unselbständige Kolle , die dem
Beza gegenüber seiner Quelle, der Psalmenvorrede Calvins,zukommt. Und damıf bın ich wıeder be] der methodischen
Frage angelangt, ob es unsere Pflicht ist, VON den alten
Calvintexten auszugehen oder Von ihrer Kommentierung durch
den späteren Biographen.

Ich gebe dıe Hoffnung nıcht auf, dafs WIr eıner
Fınıgung In dieser Streitfrage gelangen werden. Sie wıird
in dem Moment erreicht seln , wenn die Calvinforscher Aus
den Calvinbriefen , dem Senecakommentar un! dem Selbst-
ZEeUZNIS in der Psalmenvorrede die notwendigen Schlüsse
ziehen werden.



ANALEKTEN

Zur Chronologie der beiden groifsen antı-
arlanischen Schreiben des Alexander voNnAlexandrıen

Von

Garhard Loescheke

Wir besitzen ZWe1 grofse antiarlanısche Schreiben des Alexan-
der von Alexandrıen; das e1ne ist (um einen neutralen Ausdruck

gygebrauchen 1n der Aktensammlung der Athanasiushandschriften,
(vgl Okrates I Ö, Gelasıus 1L, ö Nıkephorus V, 8, Kassıodor
L, 13) überlıefert, das andere be1ı Theodoret (L, vgl Kassıodor
I; und Nıkephorus VIIL, Beide bıeten parallele Lusten der
exkommunizlierten Arıaner; das erste schreibt: 0L LLEV 0U ANO-
OT! 0€T AL YEVOLLEVOL £l’0'2);/ A08L06 X Ayıkeuc xa 14u3a11}g Xx
KuomrwrnG XXl ETEQOC Yflgaog XM Su0uUaTNS 0L OTE MOEOBUTEQOL
XL EuCwios Xl AoUxKı0C KL ” TovM0OC X0 Mnvac XLl EiMo.dıoc
XL I” w410C 0L TLOTE Nıdx0ov0ı XL OUV AUTOLC Sexovurvdoc XL (dEW-
VvoC O0l TLOTE E EVTEG ETLLOKXOTLOL; das andere schreibt: ‘ 8101 AYS
0L KVAEUOATLOTEVTEG ALOECLWTOL , (XITLO TOEOÖUTEQWV WEV ?_ÄguO;’,
>  D O0X0 VOV Ayıhk6G, EvCwi0c, 'A£a3al1‘g‚ Aovxı06 , 200-
yfi'£17;‘, Tovhı06, Mnvasc, A08&106 ETEOOC; -EM  dı0C Valesius hat
dıe Chronologıe dieser Schreiben einst auf diesen Listen aufbauen
wollen ; hat darauf hingewlesen, dafs das zweiıte Schreıben e1ne
Reihe von Leuten 18 Diakonen nennt, die das erste 18 Presbyter
bezeichnet, und haft darans gyeschlossen, dafs das zweiıte Schreiben
chronologısch VOT dem ersten stehe ; dıe eute selen inzwıschen
befördert worden. Von Neueren hat sıch besonders Schwartz
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iıhn ewandt; haft das Schreiben der Athanasıushand-
schriften Vor das des Theodoret gyesetzt N 1905, 270),
den Text des 'T’heodoret für verderbt erklärt 1905,
294 {f.), die Art der Verderbnis aber nıcht aufgeklärt; urteilt
DUr SdADNL allgemein: „ 470 Oi0xOvwWY ufls alischer Stelle
stehen ““ Er pricht VvVoxn dem „unglücklıchen KEınfall“® des Va-
les1ius und behandelt {811N@ e]gyene Chronologie der Schreiben als
gesichert. Trotzdem ist ın dem Streitpunkte keine Übereinstim-
Muns erzielt worden. Rogala (Die Anfänge des Arjanischen
Streites, hat sıch Schwartz yewandt, Hugger (Theol
Quartalschrıft 1909, 66 Il kogala, und eeC (diese Zeit-
schrift 1909, haft, nach WwW1ıe VOT mıt der nach Schwartz
verderbten Liste des Theodoret gyearbeıtet und nıicht AUr das
Schreiben des T'’heodoret VOr das der Athanasıushandschriften 5
setzt, ondern auch geschlossen: „ da dıe exkommuntizierten Dıia-
konen unmöglıch VOLlI Dıakonat ZU  Z Presbyterium aufrücken konnten,
ohne zur alexandrınıschen Kirche gygehören, folgt hleraus mıt
Notwendigkeit der Schluls, dafs S16 irgendeinmal In der Zwischen-
zeıt In dıe Kirchengemeinschaft Alexanders aufgenommen waren ®.
Und doch ist, enXnnN WITr VONn der Namenliste zunächst einmal aD-
sehen, es wirklich unmöglıch, das Schreiben des Theodoret VvVor das
der Athanasiushandschriften setfzen. enn das der Athanasıus-
handschrıften g1b% siıch SChon durch seine Eınleitung als dıe noch
1m Anfang der ariıanıschen Propaganda erlassene enzyklısche Mit-
teılung des Alexander 1n Sachen der rlaner (Alexander schreibt,
dafs er ange gyeschwiegen und dıe aC 1m eıgenen Hause OI-

ledigen können geglaubt habe, NUun aber, durch dıe arjlanische
Propaganda YCZWUNSCH, doch nıicht mehr schweigen könne und
wolle), und das des Theodoret verweılst auf einen ZUE ubskrıp-
tiıon versandten TOLLOG und verrät SeIN Spätes atum dadurch
schon, dafs es sagt, die Arıaner hätten sich 1n Alexandrıen Räuber-
höhlen eingerıichtet; und dreı syrische 1SCNHNOT{fe hätten sıch ihrer
ANZEHNOMMEN, enn WIr WwW1issen aAUus des S0zomen0os auf Sabınos
ruhendem und vorzüglichem Referat über die Anfänge des ar1a-
nıschen Streites, Wann der amp dıe arlıanıschen (+0tt0eS-
dienste in Alexandrıen gyetobt und Wnl dıe unNns durch S0zomen0s
bekannten dreı syrıschen Bischöfe Paulinus von Tyrus, UusSe-
bıus VoOn Uäsarea und Patrophıilos von Skythopolis (Soz 1; 15,
11) für dıe Arlaner - eingetreten sind ; eSs geschah Jange nach-
dem die Exkommunikation des Arıius und se1ıner Anhänger erfolgt,
achdem Arıus sıch ANUS Ausland gewandt, nachdem eine nıkome-
dische Synode für ihn eingetreten, nachdem Alexander trotzdem
nıcht nachgegeben. Hınzu kommt, Was Schwartz scharf (vielleicht
7i scharf) betont hat, dafs das Schreiben des Theodoret Kolluthos
a {S Häretiker nennt, das Schreiben der Athanasıushandschriıften
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aber auch VONn Kolluthos unterzeichnet ISt; hat, W16 das Schrei-
ben des Theodoret sagt, Arıus getadelt und dessen Häresie ZzZum

Vorwand für seinen Ahfall en0OmMMmMEN, haft sich VON

Alexander getrennt, e1l das Vorgehen des Alexander
dıe Arıaner nıcht energisch SCHUS fand, nach CHWAartz zwischen
den beıden Schreiben. Auch darauf kann mi1t Schwartz hinge-
wıesen werden, dafls der Dıakon pıon in dem Schreiben des 80-
ore als miıt dem erwähnten TOLLOG nach Byzanz geschickt 5 0-
nann wird, während ın den Subskriptionen des Schreibens der
Athanasiushandschriften nıcht als hakon erschemnt; ıst ahr-
scheinlich erst nachher Zum Dıiakon befördert worden. Die e1n-
zıg e ernstliche Schwierigkeit, dıe sich der Datierung des Schrei-
bens der Athbanasiushandschrıften VOTr das Schreiben des Theodoret
1n den Weg stellt, 1st dıe Nameaenliste. Wie ist hre Korruptel
zustaände gekommen ? Die Frage beantwortet sıch, iıch glaube,
bald Nan darauf achtet, ın W18 eigentümlıcher e1se die vOon der
Liste der Athanasiushandschriften als Presbyter und Diakonen
bezeichneten eute sich iolgen ; dıe Inste be1ı Theodoret lautet ıch
bezeichne dıe 1n der anderen Lıste IS Presbyter aufgeführten mı%
einem Stern): &101 OL AVOTELATIOEVTEG ULOETLOTAL, SS  - 700 -
BUTEOWV LLEV * A0&106 , —  TLO  z Nı xOrwr e * Ayıkha6; Er Cawi06,
* AsıdauhnG, Aovx10G, £ Eag‚u(in;g‚ Tovh106, IMnvac, * Aosı06
ETEQOG, Ei\a@dı0G, es folgen sich 1m allgemeinen e1n Pres-

yter und E1n Diakon; zweimal stehen zwWel Presbyter und
wgı Diakonen nebeneinander; dafür aber auch e1N Presbyter
(Kaozwrn6) und B1N Diakon (I’@%106) überhaupt; mıt anderen
Worten dıe Vorlage des Theodoret sah 4US :

€  mS 0L AVATEUUTIOTEVTEG KLOETLOTAL
V  - MOETSUTEQWV LLEV upuog‚ (A7L0 Nx wWV e (T aı067

Ayık k6 Evlwiog
AotxıocAesıdahnc

Zu0uutnG "Tou hL0C
Mnvas<Kaorwrns) "EuU  dıoc’Äguog ETEOOG

Der Schreiber hat horizontal Sta vertikal gelesen. Die 1stO,
WwWI1Ie S1e UuUnNs heunute bel T'heodoret vorliegt, ist WITrK1G korrupt,

Diedıe Chronologı1e der beıden Briefe des Alexander gesichert.
Korruptel ist alt; SCHON Kassiodor las W16 1r. Vielleicht hegt
dıe Korruptel VÖr Theodoret.
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Neue Briıefe Schleiermachers USs der
Jugendzeit, jesky 1784 und 17895,

miıtgeteilt voNn

Prof. Johannes auer ın Heidelberg.

Vom unı 1783 bıs ZUmM September 17855 War Schleiermacher
1m Pädagogıum der Brüdergemeine 1n Niesky. Wie tieigehend und
nachhaltend die Bedeutung dieser Zeıt, LFOTtZ des 1475857 erfolgten
Anustrittes aus der Gemeine, für seine Lebensentwicklung War,
Yann jeder eser seilner späteren Schriften VONn den Reden hıs
ur ({laubenslehre und den Brıefen der etzten ‚JJahre verfolgen
In einem ausgezeichneten, TE1116 NıcC Yanz übersichtlichen Buch
hat kürzliıch Meyer Schleiermachers und VON Brinkmanns
„Gang HO die Brüdergemeine * dargeste (Leipzig

Von dem Briefwechsel Schleiermachers miıt se1nem ater und
sginNer Schwester 0  e, dı 1784 in (inadenifreı in die (Aemeine
aufgenommen wurde, AUS der Zeıit ıIn Niesky bısher DUr

sechs Brıefe Schleiermach ers bekannt. Die Orıginale dieser Briefe
scheinen nıcht mehr vorhanden Zı seIn ; auch der eTrStE Heraus-
gyeber der groisen Brıefsammlung', 0Nas, g1bt nıcht A& oD
S10 ıhm noch vorgelegen haben. Das Literaturarchir in Berlin
hesıitzt eine Abschrift, dıe nach Meyer 121 und 133 miıt dem
OTELauU der gedruckten oTrm übereinstimmt, vielleicht 9180 die
Vorlage Tür Jonas Wäal,. Im BHes1itze VON rau VONn Benda, yeb
0Nas in Berlin efindet sıch aber noch aine andere Abschrift,
dıe sıch nicht SANZ mit jener deckt und VOIr em einige Briıefe
enthält, dıe noch nıcht gedrue. sınd

IMS ist eın eft von s]ıehen Blättern (Briefformat), das auf
den ersten acht Seıten fünf Briefe Schlobitten enthält, miıt
wenıgen Auslassungen denselben 'Text bıetend W1e die ammlung
}, 86, 87, 91 92, VO.  S Q Maı, Maıl, Jullı, 16 August
1791 annn folgen mıiıt, der Überschrift „Brıefe AUuUS Niıisk] vVvoxn

83—1786“ sıeben Briefe aAUS Nıesky, sämtlich E

datiert.
Voran tehen dreı bısher nıcht veröffentlichte Brıeie; der

vierte entspricht 1 32 VO  S März 1784, enthält aber einen
in der gedruckten ammlung fehlenden Satz ; der fünifite wıeder-

Zeitschr, A Kı-G. AA 39
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holt den E 32, » voxn unten, abgedruckten Brıef, 2Der mı1t dem
dort ebenfalls fehlenden Anfang; der echste teilt wieder den
Anfang zu _ miıt% und unterscheidet sıch auch 1m weiteren
ext ın einzelnen Kleinıgkeıten, das Gedicht, das nach
Meyer a durch ein Versehen des Herausgebers oder se1iner
Vorlage in den TIe hineingeraten ist und das die oben genannte
Abschrıift des Literaturarchıvs gy]eichfalls nıcht enthält.

Der letzte T1e ist der vom A Dezember 1783, 1 a
aber nıcht vollständıg. Zu den sechs bisher bekannten Briefen
treten demnach Jetzt noch dreı NEeEueEe und ZWe1 yrölsere Ergän-
zungsstücke hinzu.

Dals uÜuNSeTie Handschrift nicht eine chronologisch T1C  1ge An-
ordnung bietet, genht schon daraus hervor, dafs 1n Brief AUS 1783
dıe letzte Stelle einnimmt und VOx den vorausgehenden einer C n

bedingt In die Osterzeıt 1784 11t (1, 32) Wıe eyer 120
nachgewlesen hat, S1IN!  d dıe Briıefe aber auch In der gedruckten
Sammlung nıcht 1n der richtigen Zeitfolge wiedergegeben. Leıder
Jassen sıch die Briefe nach der VOxh eyer aufgestellten.
Tabelle nıcht alle sıcher bestimmen , und ei1ner drängt .

der Frage, ob wiederum Meyers Datierung absolut zuverlässıg 1st.
Avuch NSeTe Abschrift ist wohl nıcht nach den Originalen

selbst verfertigt worden. Dagegen sprıcht d1ie Unvollständigkeit
vonxn mındestens dreı Briıefen. In dem Kreis der Freundinnen voxnx

mögen später ehr solche Abschriften gyemacht worden Se1IN.
Auf Orthographie und Interpunktion ist kein (+ewicht egen.
In e1nem Punkt bıetet uUuNSeTe6 Abschrift unzweifelhaft eine bessere
Lesart IS die Vorlage des gedruckten Briefes, dıe anch eyer

136 und 141 aufgenommen hat. Der L, 39 fehlende, auf
„AUr miıich TEeUZz erblafst“ olgende Satz Jautet: sACh hoffie
diıeser Vorfall 1rd Dır die lezte Seıte me1ines Brıefes, die Du
vermuthlıch Sanz falsch verstanden hast, erklären, e1l Du Dır
meıne damalige Lage wohl WIrst vorstellen können.“ Unsere Ab-
schriıft dann fort „ Zu Deinem bevorstehenden Geburtstage,
dem ersten 1n der Gemeine, wıll ich Dir eine YAanz besondere

äan  D des Heijlandes und vielen Seegen wünschen *, statt, WwI1e hıs-
her, „Ruhe des Heılandes *, Wäas keinen echten Sinn o1bt.

Dıe Briefe bestätigen 1m allgemeinen dıe Schilderung
eyers VvVoOxn der inneren Entwicklung des jJjungen Mitgliedes der
emeınne: die relig1ösen Stimmungen und Interessen In der ıch=
Lung der Herrnhuter Frömmigkeıt beherrschen iıhn völlıg. Immer-
hın mMas HNan vielleicht doch mehr, a lS Meyer dıes tut, beı der
Kritik 1m Auge behalten, dafs die Brıefe einer Zensur unterlagen,
dals nıcht der ZaNZO Briefwechsel dieser Te erhalten ist und
dafs beı den vorhandenen da und dort Stellen fehlen. (4+ewiıls
hat Schlejermacher dıe Gefühle, dıe hıer darstellt, galbst CI=-
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ebt. Aber die Ausdrücke, deren er sıch bedient, sınd doch Wen-
Kısdungen der In der G(Gemeline üblıchen Denk- und Sprechweise.

sınd ypısche Begriffe: 310 klıingen w1e Erinnerungen AUSs kurz
VOÜFr gehörten Andachten.

Im folgenden sollen die unbekannten g11e abgedruckt WT -
den nach der Keihenfolge , Ww1e 10 mIr chronologısch richtig
Se1N scheımnt. Dıe Ordnung der Handsehrıift ist olgende :

unten Nr. A Herbst
unten 4 ;
unten Nr. I5 Knde 1783 oder Anfang 1784

9 MäÄärz 184
9 und unten Nr 3> prı
Y 33 und unten Nr. D3 August 1785N CS F 1G ©S > 7 3 Dezember 1783

Die Ermnnerung Anhalt ezieht sıch vielleicht auf den Tod
der Mutter, Dezember 1783 Der T1e ist natürlich N1ıC voll-
ständig, palst 3Der keinem der gedruckten Briefe. In der and-
schrıft Nr

Laiebste Schwester!
Hür Deine yuten Lehren, danke ıch Dır recht erzlich , der

Nıe meıne LiebsteHerr xebe mMI1r Kraft S1e Stets ZU erfüllen!
ll ich vVergessch die Worte des Lebens, die ich In Anhalt g-
hört, der (Aeıst Jesu Christiı Wo ıch regıeren, danach Walnl-

deln, denn das vermag kein Mensch VONn sich selbst. Lalset uns

bıtten, SO ırd uUuNsSs gegeben Kraft, thun den ıllen des Vaters,
das he1ıfst y]auben T1StUum Jesum der sıch selbst ahın-
egeben hat, für alle ZUTLI rlösung,

Dieser T1e€ ist, N1C. leiıcht datıeren eyer 3081Z den T1e
L, In den September 1784, der Vater In (Jnadenfreı WäTLT,
und VvoOxn WO &. Oktober I als Antwort schickte. Unser
r1e g1bt &. dals der ater ge1t Wochen wıleder Aause
in Anhalt S@1 und dafs dıe Hıtze des Sommers, Voxnxh der ebenfalls
1, redet, nachgelassen habe den Besuch der KEltern Tschiersky
1m September 1784 erwähnt eyer OF (+ehört der T1e
ın den Spätherbst oder Anfang Wınter Vor oder nach
I, 27? In der Handschrift NrT.

Liebste Schwester!
Deinen heben lezten Brief hätt ich schon eher beantworte

ennn ich nıcht einen Brief Von UNSeTrIM leben ater ah-
3G *
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warten wollen, qaber b ich gleich noch keinen habe Jez
sinds nach mMeEINET Rechnung Wochen dafs wleder Hausae
1St) s ( WwWare N doch unverantwortlich E116 gyute Gelegenher
vorbeızulalsen ohne wenigstens 81 Daar Zeilen an Dich schrel-
ben hesonders da dıe Hıtze dıe WIL Ssommer ZU Vor-
wand des Nichtschreibens ersechn haben (sıe macht auch
wirklich faul) nachgelassen hat arl wırd wohl kaum dich
schreiben ; hberuft sıch auf gew1lsen Satz dem T18
den miıt uUunNnserm Vater a dıch geschrıeben hat Ich bın nıcht
aehr auf gyelegt nach Anhalt an unSerNK ater schreıben, aDOer

Karl schreibt wirds doch wohl noch dazı komen denn das
ist wol WwWas gyewöhnliches, dafs ich schreıbe und nıcht, 2DOer
dalfls schreibt und ıch nicht 1st bıs ]ezt noch OLWAaSs ADZ 1111

erhörtes
Das Vergnügen Was lıeber Ludwıg Tschirsky haf

Kltern an Ort und Stelle sehn wünscht ich INIE 111 i

fern diıch Al Ort und Stelle ZUu sehn, oder auch hıer, da sıch
doch bel weiıftem nıcht alles schreiben 1äfst aAS sich S6H Jäfst
Leb wohl denke miıch, SO oft .18 möglıch, 1e€

Deinen Brudeı 6N1e1e1 macheı

Das hıer abgedruckte Stück hıldet il der Handschrift den
Anfang VvVoxn I, O2 unten. eyer qgetzt 1921 und 129 den Rrief

den prı 1784, wohl auf Tun des Satzes, dafs prı
80 Brüderjahrestag stattgefunden hat Ziu d1ieser Datıerung pafst
1N1UR aber der Hınwels des Schreıibers auf den Besuch des Vaters

nadeniı e1 nıcht Dieser War nach eyer 143 Sep-
tember 1784 und DIL 1785 Gnadenfrei Dem September
1784 würde cdıe relig1öse immung entsprechen, vgl 28 ennn

Man den Satz über den Jahrestag ausstreichen dürfte, der
UD Aar@eI Abschrift 1n der 'T’at fehlt Dıie Erwähnung der Kon-
firmatıon 35 klıngt auch mehr W16 611 Rück  hlick auf 16

Jänger zurücklıiegende Ze1t und pals HIC rec den prı
Da17854 WwWO eben dıe Koniärmation erst stattgefunden

der 11  s DIL 1785 Gnadenireı War, scheint M1r,
Gegensatz Meyer, der T16 den pL des ‚JJahres 785
fr ehören In der Handschrı Nr

Liebe Schwestel
Wenn e1le6 Briefe S lange unterwegens sind als deine ezten,

treffen S10 uUuNsSsSerhN ater nıicht mehr ({inadenfreı
An 810er Gesundheit mu[fst du NIie zweıfeln denn ich halte

85 für etiwas sehr unnützes, dıe Hälfte ]edes Brıefes mıt Ver-
sıcherung m610er Gesundheit anzurüllen, ich danke 0S e1n1em
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Heiland, dafs 6S mir jezt besser geht. Doch, obgleich iıch jezt
munter bın, ist INIrS doch nıcht a 1S ob ıch Jange leben würde,

mehr, -da ich miır’s wünsche aller oth der Krde bald Sanz
zugesiegelt ZUu Sein und esu Wunden leibhaftig sehn. Du
kennst mıch Charlotte, zennst mich mit en meınen Schwächen,
q 180 ırd dich dieser unsch, den du celhst oft gyeäufsert
hast, nicht befremdaen.

| Der 1 den TE beginnende Satz ‚„ den 21 sten hatte
man  D 1n der Handschrıift; 10 fährt fort „Auf das Chor
Abendmahl, welches WIr be1ı dieser Gelegenheit hatten UuSW.,.  66 Auch
der Schlufssatz lautet eiwas anders. |

Zeit ? 1785 ? Der Anfang Die Anführungszeichen bei
In der Handschriftden Liederversen sınd VüÜR mır hinzugefügt.

Nr.
Was das übrıge 1n Deinem lezten Briefe anbetrıfft, WwWars

du Sanz einerleı Meinun: mit mMır nd scheint als ührte uns
der Heıland In 61ne Schule, aDer 65 ist gewıls Sge1ne Absıcht
nıcht, N vVvoxh ıhm gy]leichsam abzuschrecken, sondern WIr sollen
UuRS immer fester ihn alten, ]e weniger Kraft WIr haben, desto
mehr wıll Kr uns schenken; SÜ WIr darıuım bıtten ; ]e mehr schlechtes
WITr bel unXns fühlen desto ehr Gnade dürfen WITr holen AUS seiner
Fülle Gnade Gnade Wenn Han sıch NUuUr immer Ihn
halten kann, WEIN Inan In eginem Umgange miıt Ihm StEe dafls
Man anf jede Warnung‘, jeden Wınk acht giebt g’leich weıls
Was J uUuNXNs Sa on will, ennn unNns nıchts AUS der Gemeiminschaft
rücken kan, Sso dafs INl ZU  3 Leichtsinn, ZU OIZ ZUD Zorn

kann, da für hing meın Herr Kreuz, a ırd einem
alles leicht. Das muls mMan sıch alle Tage schenken lassen, das
ist meın tägliches Gebet, besonders se1t dem lezten Abendmahl
„ StoIS alles AUS, nımm es hın pp “ „ U Jesn Christe der du
mich hast versöhnt, meın Bester, g1b mi1r, dails iıch mich dich
täglıch halte fester

Nun 16 Charlotte bestelle viel Grüfße dıe Geschwister
YV. Nach Karls Versprechen urtheilen ırd wohl Schrel1-
ben, da Gr noch 24 -Stunden Zeit hat, nach der Wahrscheinlich-
keit aber wird wohl nıchts daraus werden.

Ich empfehle Dich ıch N alle der Gnade uUNSerERSs
errn Heilands, Ü SeiINer u mich auch Deiner Liebe
(begreift viel In sıch Was oft unftferlalsen le1ibt, eNnnN mMans SCHAU
nimt)

dein
Lreuer Bruder Schleiermacher
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Anfang des Briefes L, 3 den eyer VE und 145 miıt
06 in den Anfang August 1785 kurz VoOr der Entlassung Voxn

Niesky nach Barby setzt. Die Handschrı 18r Nr. fährt nach
‚abzuschlagen ““ fort. „ Übrigens ist der Schritt UuSW.  L I, In

den folgenden Sätzen sınd einige kleine Verschiedenheiten. Das
Gedicht © W1@ schon oben emerkt wurde, ıund der letzte Satz
E oben ebenfalls

10 Schwester.
Du kannst leicht lauben, dafs ich über dıe Veränderung dıe

mır bevorsteht, eben nıcht bös bın, aDer das thut mMI1r ın der
ee108 weh dafls ich UNSerN Vater vielleicht n1e mehr sehn werde.
Wäre ıhm auf irgend eıne Weise möglıch noch ı1erher
kommen, are der röfste (Gefalle den M1r thun könnte,
In Barbı ird miıch doch niqht besuchen Was kann in

Jahren nicht es gyeschehen! Ich mMag iıhm dıe Bıtte nıcht
gerade vortragen, amı des Schmerzes überhoben ist mIır
9108 abzuschlagen.
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147 Das neuerfundene Manuldruckverfahren der Gra-

ıschen Kunstanstalt Ullmann 1ın Zwickanu * S, das
siıch besonders auch ZULI aschen und ılligen Krgänzung vergriffener
Druckwerke ejgnet, ırd Jjetzt ZUFr Faksimilierung einiger interes-
santer und wertvoller ıllustrierter Bücher AaUuS dem 15 und Jahr-
hundert verwandt. Hs erschlenen iın gyetireuer Nachbildung und
bester Ausstattung : Hans Sebald Beham’s Holzschnitte den
alttestamentlichen Geschıchten In der Ausgabe Frankfurt M.,
Christian genolp 153 T’homas Murner, dıe Mühle Von
Schwindelsheim, Strafsburg‘, Matthıas Hupfuff 1515 ÄTrTS MO -
rıendi, Holztafeldruck on C 1470, Cantıcum Cantıcorum, Holz-
tafeldruck Von 1465 In Vorbereitung ist 1ine Keproduktion
des Hortulus anımae, Lyon, Joh Clein 1516 mıt den Holzschnitten
Hans Springinklees und Krhard Schöns. Diese Zwickaunuer Hac-
s1imıledrucke “ geben die Originale unvrerändert wıeder und können
daher tudiıen der verschıedensten Art beuutzt werden. Dıe
Preise sınd mäfsieg. Die kurzen Kınleitungen stammen vVo  S Re-
ferenten. Clemen.

1758 Historisches ahrDdDuc der Görres - Gesellscha
ö4, 1910, Heft. 1ne neugefundene „Krfurter Schulordnung
Von 1285 66 (bestätigt von Maiınz 1293) publizıert Cramer

290— 9292 ınd Grauert g1ıbt dazu dıe historıschen Kr-
Jäuterungen unter dem. Titel : „Auf dem Wege ZUr Universität
Krfurt", 249— 289 S1e gilt für dreı Erfurter Kanonikatstifter
und erteilt uskun über das dortige Schulwesen, auch über das
Verhältnis der chüler den Kanonikaten, ber ıhr Leben uUSW.

EKndres, das Geburtsjahr und die Chronologıe in der
ersten Lebenshälfte Alberts des Gro[fsen, 293—304 ze1gt, dafs
Albert 1207 geboren S81N Uusse (nicht da 1m Sommer
12923 in Padun2 In den Dominıkanerorden getreten sel, dafs
nıcht (ebensowenig W10 Thomas V, Aq.) schon In öln g'-

se1in könne. S5eb Merkle egınnt „Quellenkritische
Studıen ZUr Geschichte des Konzıls VOI Trient“‘“ und legt 1m
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ersten Abschnitt: Zum Streit über dıe Priorität vOon 02möa und
Reform 1546 in &. dar, dals der Ep1uogus des Kanonıkus rata-
NUS a IS zuverlässıge Quelle aufzufassen S@1. <leine Beiträge,

323— 338 Eıchmann, Kircehenbann und Königswahl-
recht 1mM Sachsenspiegel ; orın, Une lettre inedıte de Monta-
embert repunse unse brochure envoyee de Munich SUr le
Concıle du Vatican , Qqu1l venaıt de ”ouvrir (20 dee.

6 C Y Die Gründungs Urkunde der Certosa VOxR

Payvıa GE Julı 1394 Voöxh Clemens VI1I 4AUS Reg1istr. Vatıc 307)
320— 484 : Rezensionen und Referate; Zeitschriftenschau ;

KFıcker.Novitätenschau; Nachrichten.
Römische Quartalschriıft 2 1910, Abt

rchäologıe Wiıilperit rektifiziert iın seinen Beıträgen
ZUr christliıchen rchäologı1e MT1} (S 3—029) ein]ge Angaben
Strzygowskıs (das Biıld des Patrıarchen Theophilos iın eıner
alexandrıinıschen Weltechronik veröffentlicht von Ad Bauer und
J0os Strzygowsk1). Baumstark 30— 50 bespricht den

„„CrucInxus miıt dem königlıchen Dıadem anf einem modernen
mesopotamıschen Jilberdeckel“ uıund &1bt wertvolle Bemerkungen
über dıe erkun der Umsetzung der Dornenkrone 1n G1n Könıgs-
dıadem yrien Dölger setzt S2 51—89 Se1ne uUS-
führungen über den „ IX YO“ f{ort und beginnt die Denkmäler

(Der heiıdnische Charakterm1% OYOC IS Kürzung ZU behandeln.
der Ichthys-Spielerei trıtt immer klarer ZUbage. )as ıch 62
gestellte Verlangen ist unberechtigt. Ob der Verfasser VON

Relig1onsgeschichte wohl gi1ne Ahnung hat ?) In den kieineren
Mıtteilungen zeıgt ibelıus, 90—96, dreı Sarkophagen,
dals dıe altehrıstlıche Sarkophagkunst mitten In der antıken uns
Ste Der Anzeijger für christliche Archäologıe, hearbeitet VOIl

Kirsch XXVI, 107—12928 berichtet über dıe römischen
Konferenzen für christliche Archäologıe 1909; über euse Funde
(Altchristlıcher Mosaikboden 1ın der Basılıka von quilela AUS

dem Jahrhundert uUuSW. Abt Geschıchte. Holler-
bach 3— 39 führt ge1nNe Abhandlung über „dıe Gregorlanische
Parte1ı, Sig1ismund und das Konstanzer Konzıl“ VON der Eröfnung
des Konzils hıs ZULE Abdankung Gregors XIL a2um-
yarten g1b% 40 — 48 „Beiträge ZUE Liste der Vizekanzler“
der römischen Kirche im und Jahrhundert. chäfe T,

49 — 90 „Kanonissen und Diakonissen“ rechtfertigt ın Hrs
yänzungen und Erläuterungen BEinwürfe dıe Resultate sSeINer
Chrıft über dıe Kanonissenstifter. In den „Kleineren Mıt-
teilungen“" 1 — 107 bespricht Baumgarten dıe Über-
tragung der Sıznlerung der Supplıken Kardınal Sfondrafto durch
Gregor XIV 1591 9 Schwelzer publizıert Aktenstücke ZUr

Charakteristik Wiılhelm Postels über Se1N Verhältnis ZU Trienter
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Konzil und ZUr Inquisition 1547/485; EKhses fixiıert den Todéstag
des Kardıinals ıkolaus VoOxhn Schönberg 9.—10 September

KFıcker
180 Rivısta Sf0r1C0-Cr]ıt1G02 sc]1enze [007}90=

gyıche O, E9EO; Heft. Tn etta setzt 341— 3063
die bhandlung über L’anıma dı Cristo nella eologia dei
Lestamento de1 padrıı fort, und beendet den über dıe Arlaner,
Apollinarısten, Monotheleten handelnden Abschnitt. Dom
G h 0Z2Z1, 364— 390 g1bt eine instruktivre Zusammenstellung und
Besprechung der Quellen über Anollonio0 dı T1iane nella stO0T1A
n ella eggenda; VOL ıhm alg hıstorischer Person w1issen WITr wen1ig;
aber e1n Bıld Von der Verbreitung der Legende vermögen WITr
un machen. Mıchelin1i, 301—396 Una Hrase
1r0on162 dı esu la parabola ECONOMMO infedele (Luc LE
1 1—9) nter den Spigolature notızıe 416—4253
1rd dıe Entscheidung der Commiss10 de bıblıca de auetorıbus
et, de tempore cCOomposit10N1s psalmorum abgedruckt.

Fıcker
181 41n Deımel, Kirchengeschichtliche Apologiıe.

Sammlung kirchengeschichtlicher Krıtiken, Texte ınd Quellen anft
reiburg, Herder 1910 XIX, 395apologetischer Grundlage.

80 4,40,; geb M wıll den 7 weıfeln un Vorurteilen
der ohnedies kritisch veranlagten mudernen Schuljugend Miıttel-
schulen un höheren Liehranstalten entgegenarbeiten und ıhnen
durch Mıtteilung Von Urteilen heryorragender Geschichtsforscher,
katholischer und namentl!ıch akatholischer, dıe Möglichkeit gyeben,
sıch ın schwierıgen oder dnnkein Partıeon der Kirchengeschichte
1in zutreffendes, objektives Urteil bılden; sıch VOxl der
Richtigkeit der katholıischen Auffassung der Kirchengeschichte ZU

überzeugen. Dabe]l sollen aber wirklıche Hahler und (+ebrechen
kırchliceher ersonen oder Übertreibungen und Mafslosie keiten bel
kirchengeschichtlichen Ereignissen ungescheut aufgedeck werden.
Seltsamerweise beginnt m1 der Mitteilung des ecehten Be-
richts des Josephus Klavius (!) über Chrıstus, ohne für nötie
Z halten, e1ne kritische Bemerkung Z machen. Ich hoffe, dafs
miıt den hler abgedruckten Urteijlen VONH Protestanten 0CC
wenigstens eLWwas voxh dem (jeiste protestantischer Geschichts-
forschung iın den katholıschen Geschichtsunterricht einzJ]eht.

Kıcker.

is ıblısche Zeıt- und Streitfragen. TOLS=
Lichterfelde-Berlın, un g e. Ser. 1908, Hefift

Von oOANnTtT:Der Knecht Jahves 1m Jesajabuche.
YO Orellı 4.6 0,50 Nach Orellı hat der Knecht



596 NACHRICHTEN.

Jahves im Deuterojesaja nıcht immer 18se1De@e Bedeutung. Wırd
auch das Volk Israel genannt, StE ehr alg e1n-
mal VOT dem Geistesblick des Sehers der Knaecht Jahves 1M
vollsten Jinne des Worts, In i1dealer Vollkommenheıt, VOIM VOT-
andenen Volk sıch schatf unterscheıdend, alg Vermittler eInNes
uenN Bundes Dıie Deutung anf eine bestimmte Person der
Gegenwart oder Vergangenheıt des Propheten, W108 LWA anl den
Könıg oJachın, scheıtere der allumspannenden gyrofsartıgen
Konzeption des Bildes. Die Lösung des Rätsels der Ver-
fasser in dem klar erkannten Weltberuf Israels, AUS welchem dem
er dıe Person des Vollbringers erwachsen sel, die urc Lehren
und Leiden das Volk erlöst un Jahve (rr AÄnerkennung 1n der
SaNzen Welt bringt. Das Verhältnis dieser Kınzelperson ZUuU
Dayvıdssohn der alteren Propheten ırd rklärt, auf seine 50=-
schichtliche Gestaltung abar keıin babylonıscher Eıinflufs zugestanden
Den chlufs bıldet „der jesajanısche (Aottesknecht 1m T “‚

und eft ffenbarung und Inspıration: Von
e1ınh0 Seeberg. I4 ML Der Verfasser geht davon
AUS, dals dıe Verbalınspiration der eiligen chrıft jetzt gänzlıch
aufgegeben ist, und erhärtet noch selbst deren Unhaltbarkeit ın
trefflicher Darlegung. Seıin Bemühen geht NUun ahın, zeigen,
dafs es 1ne Offenbarung Gottes ın gottgewirkten geschichtlıchen
Tatsachen und 1n von Gott eingegebenen W orten &10t, dıe sıch &A
HOS als wirksamer Wılle oder 218 (z+e18t Gottes erweise und unNnsS
ıhres Ursprungs und Charakters q {IS göttliche Wirklichkait un
Wahrheit vergewissert. Dıese Erkenntnis entspricht nach eeberg
sowohl dem Bedarf nach e1ner festen relig1ösen Autorität a IS dem
geschichtlıchen und krıtischen Interesse der wissenschaftlıchen
Biıbelforschung, ohne einer unkritischen Apologetik bedürfen.

eit Dıe revıdıerte utherbıbel Von Sam
“Oettlı 5} 0,60 Der Verfasser untersucht, ob die
18992 erschlienene Revision der Lutherbıbel den Anforderungen
entspreche, weilche die Gemeinde der Gegenwart &. g1ine eutsche

stellen berechtigt ist. HKr verlangt, dafs eine solche
eutsch und treu Sel, und weıst nach, W1e noch ın beider Hın-
sıcht viel wünschen und bessern bleibt und auch das West-
halten masoretischen ext des en und receptus des
Neuen Testaments E1n Fehler WäLT. „Die ahrheı sind WITL jedermann
schuldıg“, erklärt Oettlı, und 9 g1bt keine Erbaulichkeit über
den natürlichen Sınn des Bıbelworts hinaus und ıhn  “
Konservierte Altertümeleı bedeute einen Verlust durch den Ver-
zıcht auf den SANZON Schatz des nachlutherischen Deutsch. olcher
freimütigen Aussprache lälst der gelehrte Verfasser 21—53
eine AÄAuslese VON veralteten Wortformen und Redensarten folgen
und stellt für eine Reihe Bücher des en und Neuen Testaments
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der jetzigen Übersetzung e1ne Korrektur gegenüber. eft
08 und Leıb 1ne phılosophische Vorstiudıie 2U
chrıstlı  en Weltanschauung. Von Mag Karl Girgen-
sohn. 38 0,50 Weilche wiıssenschaftliche Theorie dıe
gegenseıltigen Beziehungen zwischen Seele und e1b besten
erklärt, iırd hiıer untersucht Hat der Duaalısmus Se1N@ Schwierig-
keit dem, Was im empirischen Tatbestand auf beiden Seiten

gutß zusammenstimmt, dafls N a[8 ıdentisch erscheint, hat
der Monısmus seine Schwierigkeit der ebenso unleugbaren
Verschiedenheit der Eıgenbewegung der beiden Reihen. e1
Interpretationen en ihre starke und ihre schwache eıte, und
welche VoONn beıden bevorzugen ıst, 1äfst siıch beım gegenwärtigen
Stande des Wissens noch nıcht sıcher entscheıiden. Jede von
beıden kann ausgebaut werden, dafs S1e miıt dem ehrıstlichen
Glauben ohl vereinbar ist. Nıemals ird S gesicherte WIisSsen-
schaftliche Erkenntnis gyeben, dıe den christlıchen Glauben wider-
ljegen xönnte. 192 eft Dıe psychische esundhel1i
Jesu. Von Hermann Werner, früherem rrengeist-
lıchen 0,70 Die neuerding's von de Loosten und
Kasmussen aufgeworfene Krage untersucht hier eın mı1t der e1N-
schlägigen Literatur vertrauter und aueh dureh eigene Krfahrung
aus’gerüsteter Krıtiker. Kr iragt nachelınander: War esus yelstes-
krank Eın Eın KEkstatikerParanoıker DZW. KEpiuleptiker ?
Kın Schwärmer War Jesus abnorm Das ZeOWONNENE Ergebnis
ıst, dafls N nırgendwo in Jesu Hede und Verhalten e1N krank-
hafter Zug begegnet, sondern er sıch durchaus als hochbegabter,
geıstvoller Mann miıt überragender Klugheit, Klarheıt und Ver-
standesschärfe erweıst, dessen heller Verstand (Aefühl und Herz
nıcht geschwächt und beeinträchtigt hat und mıt fastem Wıllen
verbunden ist. Kirbes

1853 Karl Clemen, Religionsgeschichtliche Kr-
klärung des euen Testaments Dıie Abhängigkeit des
ältesten Christentums VON nichtjüdiıschen Religionen und philo-
sophıschen ystemen zusammenfassend untersucht. Glefsen, Alfred
"Töpelmann, 1909 80 VLE, 301 Mıt rofsem
Yleıls haft ('lemen fast e8s zusammengetragen und einer nüchter-
Nnen Prüfung unterzogen, Was vorgebracht worden ist, Angaben,
Vorstellungen und Vorstellungsweisen des Neuen Testaments 4A4US$s
remden Quellen ınd Einflüssen herzuleiten. So sportsmälsig SoONs
einzelne Anklänge aufgesucht und verwertet worden sınd, OT-
hält hler jeder seıne bescheıidene Stelle und kritische Wertung
in dem umfassenden und systematischen Zusammenhang, den der
Verfasser durch zweckmälfsıge Gruppierung des reichen her-
geste hat, Eıne kurze (GAeschichte der religionsgeschichtlıchen
Krklärung und Feststellung der Voraussetzungen und Bedingungen
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einer olchen bılden dıie Einleitung. Eın allgemeiner Teil S_
0— 92 behandeilt das Christentum 1m allgemeinen und die
einzelnen Änschauungen desselben, zunächst dıe aus dem Juden-
LUM übernommener uüuDer (+0t% und die Mittelwesen, dıe etzten
Dıinge, und die sıttlıchen Auffassungen VORn Gerechtigkeit und
ünde; sodann dıe Anschauungen über die Person Chrıisti
und KEinrichtungen des Urehristentums wıe dıe besonders 1N-
teressierenden Taufe ınd Abendmahl. Als besonderer 11
208 — 9290 01g Leben und Lehre esu und Beirachtung der
paulinıschen J heologıe und der johanneischen Literatur. Das
wesentliche Krgebnis ist, dafs die Areopagrede auch inhaltlıch
VONn der griechischen Popularphilosophie abhängıe ist ınd VOR
diesem Gemeingut jener Zieit her auch einzelne Anschauungen des
Paulus, zumal se1n Vergleich des 41e1bes m1 einem Zelt, Kor
4, b Q, E ebenso auch Hebräer - uıund Enheserbrıef und die
johannelische Logoslehre beeinfÄufst sınd. Buddhistische Kınfüsse
lehnt Clemen mıt oft gylücklichem Hınwels aut alttestamentliche
uellen SaN2Z ab. Dagegen könne eıne Reihe apOokKalyp-
ischer und anderer Züge durch Vermittlung des Judentums auf
den Parsısmus DZW. O dessen Vermittlung auf Babylonıen
zurückgeführt werden. Dabeı ird festgestellt, dafls dıe iraglıchen
Anschauungen sämtlich mehr oder weniıger der Peripherie des
Christentums lıegen und nırgends ias innerste W esen desselben
etreNen. Eın Verzeichnis der besprochenen tellean des euen
Festaments und der erwähnten Sachen und Namen erhöhen dıe
Brauchbarkeit des lehrreichen un anregenden Werkes, dem noch

KFEirbesZWwel Tafeln mıt 14 Abbildungen beigegeben siınd.
154 chäfer, esus 1n psychlatrıscher BO=

le h 5° Ine Kontroverse., Berlıin L94O0; Ernst Hofmann
D: Co 80 178 Verfasser zeigt, WwW1e SChWEer Sel,
EKplleptiker nachträglıch Z konstruleren. us Jesu Kindheit
können WIT aber HUr nachwelsen, dafs sıch Se1INeO geistige Gröfßfse
bereits 1n der Kindheıt deutlıch Ze1gtE ; er mufs schon 1m Alter
VO  s zwölf Jahren altruistischen Denkens und Fühlens fahlg g..
WE sein , SONS nıcht Verwunderung erregt. Auch
der Vorgang beı der auie Christı Jäfst keineswegs auf eınen
gyeistesschwachen Halluzinanten schliefsen: Hunger, Erschöpfung,
Fıeber USW. können ohl krankhafte Krscheinungen hervorbringen,
do:  h geisteskrank ‚sind dıe ersonen damıt noch nıcht. Was dıe
Wunder anlangt, haben Suggestions-Therapeuten StELtS Patienten
und Krfolge ehabt, und gehörte den faszınl1erendsten
Menschen, dıe Je gelebt aben; erhöht wurde Se1N Einflufs dadurch,
dafs keın +eld nahm. ur kann Man die Speisung  er
Tausende auffassen, Aur aunch dıe Umwandlung des Wassers In
Wein erklären. Damals gab es eigentlich noch keinen Hypnous-
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INUS, $ i) wirkte er mehr ! Eın ann, er reiformıeren W1
und reformiert, mufs über den Massen stehen, bringt eiwas
mıt, das iıhn niemand elehrt hat, das ıhn aber über seiıne Um-
gebung erhebt. Aber aq.1q geisteskrank oder a1s Ep1ueptker können
WIr ‚Jesus nıcht hinsteilen, dazu fehlen alle Unterlagen, Ar
Qin rel]g1öses (+enı1e ersten khKanges, Ww18 e5 SONS nıcht wıieder be-
kannt ist, se1IN@E genlale (zestalt leuchtet e1t AUS der Menge der
damalıgen Ze1it hervor, und AUSs den Parallelen miıt Bismarck und
apoleon zeigt sıch wleder, dafs gyrolise Männer anders Ye2riet
sınd A IS ihre Umgebung, ohne eshalb irgendwie geisteskrank

SeIN. Roth
185 Joh eiffcken, AÄAnus der W erdezeıt des Ckhrısten-

tums Studien und Charakteristiken (Aus Aatur und Geisteswelt
Bd.). Aufl Leipzig, JTeubner, 1909 VI, 126 80

1:25 EKs ist, S  ehr erfreulich, dafs solche tudien, die das
Verhältnis der Antiıke ZAUHA Chrıistentum ZUMmM Gegenstande aben,

vıel Anklang nden, dafs bereıts eine zweiıite Auflage nötig
worden ist. afls dıe Geschichte des alten Christentums nıcht
isolıeren, sondern in dıe (eschichte der antıken Welt, hınein-
zustellen ist, ze1g% deutlich der erste Artiıkel.. Und VON diıesem
Gesichtspunkte AUS manch neues Licht antf die Vorgänge,
dıe Verfasser in den Iolgenden Trüukelin behandelt. HKr 111 mehr
das ichtige herausheben und unterstreichen, a ls gi1ne ZUSaLM M eEN-
fassende Darstellung geben Und YVOün den Christen-
verfolgungen, den apokalyptıschen een, deam lıterarıschen Kampfe
zwischen Christentum und Heidentum , den SyNkretistischen Bil-
dungen SPricht, erregt lebhaftes Interesse, mehr, als Qr
dıie sıeghafte Kraft des Christentums In zeiner Weise ZUuU eugnen
hDemüht ist. KFıicker

156 Reitzenstein, Dr R., Die hellenistischen
Mysterj]enreligionen. Teubner, Leipzıg und Berlin 1910
299 4 ; geb M 4,80 Das Buch hıetet zunächst einen Q ] =
weıterten Vortrag S 1—60), sodann XKurse und Anmerkungen
(S 61 214) Hs ırd die ernste Beachtung nıcht UUr der
phiılologıschen Keligionsgeschichtler, sondern auch der Neu-
testamentler und alten Kıirchenhistoriker finden Behauptet dech

namentlıch auf run paulinischer Sprachwendungen, dafls der
Apostel dıe Mysterienliteratur gekannt und dafs Vor allem
Se1Ne Scheidung der Menschen in Psychiker und Pneumatıker
dieser Laiteratur ntnommen habe Das Vorhandensein eben dieser
Literaturgattung jestzustellen , ist e1n Hauptanlegen Rıs Hır
konstatiert eine Verinnerlichung des Mysterienglaubens in e1n
segelıschen Vorgängen und Krlebnissen, dıe sıch lıterarisch nieder-
geschlagen en. Dıiese Literatur mufs Paulus gyekannt, steudı
an In den beigegebenen Kxkursen und Anmerkungen ird
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reichhaltiges Ater13. ZUE AC. eboten. Besonders intefessant-
sınd die KExkurse Paulus a1s Pneumatiker (mit YyeNauUCI Behand-
jung von Kor. D T 1 35.1.; “ Kor. D 1 3, 1
bıs 1 D, 6 Gal (S 1 60—204) und ZUE Entwicklungs-
geschichte des Paulus (S 209—212). Auch für die Geschichte
des (}nostizısmus r Allerlel AUuS dem uc ZU holen

aul Drews
187 Adam Abt, Dıe Apologıe des pulejus VON

Madaura und dıe antıke Zauberel. Beiträge ZUE Krläute-
runz der Schrift de mag1a, (Religionsgeschichtl. Versuche und
Vorarbeıten, herausgegeben VON Albr Dieterich und Rıch ünsch,

Bd., Töpelmann, Giefsen 1908, 80 VIL, 271
7.50 Der Verfasser weist zunächst nach, dafs dıe Schr1ft-
de mägla nıcht für eine blofse Deklamatıon, ondern für e1ine
wirklıche, bei der Niederschrift zwischen 155 und 158 freilich O1I-

weiterte, Verteidigungsrede dıe apıtale nklage auf Z.aU-
bereı halten ist, und führt darum dıe (z+esetze Vvor, weilche ZUL

Zeıit des pulejJus die Anklage SCh Zauber ermöglıchten. Ohne
NSpPruG auf einen fortlaufenden Kommentar gyeht den In der
kKede vorkommenden Aufserungen des Aberglaubens und der Zau-
berel ın der antıken Lıteratur einzeln nach und entnimmt dabeı
den auf Papyrus und Metall neuerdings aufgefundenen Zauber-
texten viel Materlal. ögen diese rkunden meıst 200
Jahre Jünger se1InN , bewahren S]1e doch a.1tO Vorstellungen und
Formeln. Die Arbeıt beleuchtet damıt das Kulturbild einer röml1-
schen Provinzialstadt des Jahrhunderts mı1% allem, WAS 10a da-
als für möglıch hıelt und ernsthaft VOLI (GAericht erörterte. Darın
spiegelt sıch aDer auch der (Hanube der damalıgen elt wıder.
Diıe apokryphen Apostelakten und Klementinen miıt der Zaubereı
des S1mon sind ein1ge ale erwähnt und hätten noch öfter ZU

Vergleiche benutzt werden können. Für ihr Verständnis kann:
4180 anch allerlel AUS dem hıer gebotenen Stoffe profitiert werden.
Aazu ist auch die Fülle der Nachweisungen dankenswert.

YOeES

188 ertullıan de paenitentia, de pudicitla. eraus-
egeben VoONn A  C S ch O D z neubearb. Aufl (Sammlung aUS=

gewählter kırchen- und dogmengeschichtlicher Quellenschriften,
herausgegeben von rüger, Reıihe, © Tübingen,

80 1.6 M., geb 9 10 De Pae-ohr 1910 VIL, 1
nıtentla ist die Ausgabe VoNn Öhler, de pudıcitıa dıe des Wiener
Corpus zugrunde gelegt; dıe Abweıchungen sind ım Anhang notiert.
ine knappe Inhaltsangabe , Literaturübersicht, Verzeichniıs der
Bibelstellen, Eıgennamen, Örter (für dıe selteneren ist die Über-
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setzung beigegeben rhöhen die Brauchbarkeıit der bequemen
Ausgabe CKer.

189 Hans ındisch, Lic Dr ph., Privatdoz. in
Leipzig, au und sSünde 1m altesten hrıstentum bıs
auf Örıgenes. Eın Beıtrag ZULE altehristlichen Dogmengeschichte.
übingen 1908, ohr Paul Siebeck). VIIL, 555
SI 16,80 Dıie Vorzüge dieses Buches sınd reich-
haltıge Maßterıalien und 1n sehr energisch durchgeführter, aller-
ding's anderswoher entlehnter, Grundgedanke Dıe Schattenseijten
sınd groise Weıtschweifigkeit des Stiles, offensıichtliche Unfertig-
keit der Ausarbeitung (Nachträge, Druckfehlerliste), und 1ne das
Le  S  en siorende Neigung, 1mM ch-Stil VONn der enNnesIis des Buches
Z erzählen. Der Grundgedanke stammt Von W ernle („Der Chriıst,
und dıe un Deı Paulus  .. „ Christen sınd ihrem wirk-
lıchen W esen nach SUu ndlose Menschen “, das orthodoxe TmMe-
sünderchrıistentum II d ist durchaus nıcht urchrıstlich. Dıese
ese ırd VO  = späteren Judentum AUS über das Neue Testament
hın bis ZU Origenes, 2180 nach vorwärts und rückwärts, der
Hand der Quellen VOxn 1Nd1SC. nachgeprüft. Dıe Vorstellung
der radıkalen Sündlosigkeit schon bel zeChı1e S 9.),
allerdings hler und be]l anderen Propheten mıt eschatologıscher
Entsündigung vermengt. Dıie selbstgerechte Sündlosigkeit der
späteren inen ist natürlıch eLWaSs Zanz anderes als die chrıist-
lıche Entsündigung. Lehrreich ist die Darstellung des vollkom-

(sündlosen „Weisen “ In der Philosophıe des Jüdischen
Hellenısmus Philo). Das Bıld des Urchristentums, das in sehr
breıter Kxegese der neutestamentlıchen Schriften wird,
ist, gezeichnet, dals dıe Armesünderstimmung dann eintritt,

der echte Enthusiasmus erTmattie Äus ermas S 356 H:
den Apologeten, ('l1em Alex U; Ü, sınd Belege für die ]dee der
Sündlosigkeit gesammelt, dıe tatsächlie bisher nıcht genügend
beachtet worden Q  ınd. Die kırchliche Praxıs haft dann oft dıe
'T’heortie korriglert, besonders ynostische Hormen der Te
vorlagen. on der grofse aufgewandie Fleifls sichert dem
Ruche dauernden Wert. Nıemand darf ihm vorübergehen, der
dıe altkırchliche Bufspraxıs oder dıe Vollkommenheitsideen oder
AÄAhnliches studieren ll 'Trotzdem hat der Verfasser untier keinem
g]lücklıchen Stern gearbeitet. (+erade ernle dem seine
Grundiıdee verdankt, haft 1909, Nr 21) Se1IN Buch scharf,
fast unfreundlıch besprochen. Wer dıe Arbeitsart ernles kennt,
ırd darüber niıcht erstaunt SeIN. Alb Schweitzer un andere
haben Ähnliches erfahren. Für Wernle ıst 1n Arbeıt, die
Jahre hınter ıhm lıegt, nıcht viel inehr als egine Stimmung', d1e

damals hat fixıeren muüssen. Der allzu Teue Schüler, der
AUuS der geistreichen Broschüre heute eın dıcekes Buch macht,
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erntet keinen Dank. Wernle ist sıch Jängst der Einseitigkeiten
se1ner alten 'Thesen ewulst yeworden, bekennt sıch „ M1t-
schuldig‘*‘, ist aber fast verzweifelt ber das unfruchtbare „xLheo-
retisieren“®, den Mangel d „gesundem Menschenverstand“' und

Sınn für dıe MissionspraxI1s, über den „gemalten Paulus “,
iDer dıe Tendenz, 3.1108 „möglichst unnatürlich und wirklichkeıits-
Tem machen .. Den Schlüssel Paulus, meıint el , bılden
aıe heutigen Missionserfahrungen. ‚„ M1ss10nare, die sich einbılden,
dafs die Christen nıicht mehr sündıgen, sündlose Menschen 1
wirklichen esen sınd, kennt dıe Geschichte nicht, nat S10 nıe

gekannt.  .. Diese treffende Kritik Wernles ist; fast, das Krfreu-
ı1chste &. der Diskussion, zugleich e1in überaus wichtiges Doku-
ent der heute üb  ıchen Arbeitsmethode in der religionsgeschicht-
ıchen Schule. Sehr viel freundlicher hat Joh unze über das
uch referjiert (ThLBl. 1909; 21); durch eiıne YENAUEC Nach-

prüfung des Abschnittes über Irenäus 3Der nachgewlesen , Adals
auch i1m einzelnen dıie '1Thesen der Kriıtik nıcht standhalten. „ Die

Darstellung, die Windisch vVoNxn I1renaus 910%, dahin.“
Auch iıch könnte nach ängerer, oft unterbrochener Beschäftigung
miıt dem Buch Nnur äahnlıch über viele Partıen urteijlen. Hoffent-
lich Fleıls ınd egabung des Verfassers bald 611 günstigeres

Kropnatscheck.Arbeitsfeld.
190 Baumstark, nton, DES Agyptischer oder

antiochenischer Liturgı1etypus 1n (Apostolische KOnN-

stitutionen) F: (in Oriens christı1anus 190° . 88—407)
nigegen der namentlich von Funk vertretenen Ansıcht, da{fs die
acht Bücher der durch die er e1inNes Redaktors ıhre jetzige
Gestalt YeWONNEN aben, ze1g% D: dafs dies unmöglıch der Fall
se1ın kann, denn der Liturgletypus in VI1LL ist sicher syrısch, der
ın 1—V1I siıcher agyptisch. Auch den z welten Teil des estäa-
mentum dom. . ‚Jesu Christi versetzt jetzt, seiner früheren
Anschauung entgegen, nach AÄgynten Die Untersuchung 1s für
die rage nach dem Ursprung der voxn groisem Werte

aul VEWS.
191 aumstark, Anton, DT:, Das enucharıstische

©  B und die Lauteratfur des nachezxilischen Judentums (in
Theologie und Glaube, Zeaitschrıift den kath Klerus, ahrg 1L,
1910, eit d 353—— 370 Der Verfasser ZeIgT Iın scharfi-
sinnıger und sehr überzeugender Untersuchung, dafls das altchrist-
lıche eucharistische Dankgebet, miıt Einschluls des Trishag10ons,
die Verchristlichung e1nes Gebetes der jüdıschen Opferliturgıie 1st,
das in den Synagogengottesdienst übergegangen 1st.

ul Drews.
eibliche erıker in192 Ludwig, Dr., August

der altchristlichen und frühmittelalterlichen Kırche. München,
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Leutiner Stahl) 1910 0.75 ngereg
VOTI em durch dıe CATL CAaiers „ Kanonistenstifter deut-
schen Mıttelalter“ gyeht der rage nach, ob dıe Dıakonissen

der alten Kırche und frühen Miıttelalter Nen kırchliıchen
Ordo bıldeten oder nıcht Im Gegensatz der unter katholischen
(xelehrten un Wiıeland Sägmüller) geltenden Anschauung be-

Unsjaht al qgelbst ol diese Frage (Abschnitt und IT)
sag% damıt nıchts Neues Kıngehend hatte schon 1902 über
diese Frage Zscharnack Der Dienst der TAU us  z (Göttingen,

gehandelt und danach bezug auf dıe Didaskalıe Hans
Achelis SeE1INer m1% Johs Flemmıng besorgten Ausgabe und Kr-
Järung dıeser chrift (TUÜ Hefit Leipzıg 904

274 (Vgl auch dessen Artıkel ‚ Altchristlıche Diakonissen “
Haucks Realenzyklopädıie.) Merkwürdigerweise zıtiert keinen

der beiden Dafs Zscharnack kennt xeht ‚uSs Anm
hervor Dankenswert 1st aber L.S Nachweıs voxn dem Vorhanden-
Se1n klerikaler Dıakonissen auch Abendland (unter I1IL), W3aS
nNneDdeN Zscharnack unter den Neueren auch Möller Schubert
Abrede xeste haben Wenn Abschnitt beweısen
sucht dafs dıe Diakonissen ZU eclerus gerechnet worden
sınd und nıcht den männlıchen Diakonen gyleichwertie&, ırd
das ür dıe Sspätere Zeit N1ICcC. aber für die rühere Z.81% stimmen
Unter den AUS dem Buch der Apostolischen Konstitutionen -
geführten Zeugnissen hätte nıcht unberücksichtigt bleiben dürfen,
da{fs Ö 1 » und Ö, 3: die Diıakonissen, den Dıakonen völlig
gleichwertig, mıt efalst sind unter dem Ausdruck: TÜON
X0t07@W dıanxorie. und dafs S16 GC. 1 unter den Allgemeın-
begr1ff 010.X0V0L mıtfallen Verwunderlich 18% C5S, dafls die Apnost
0nNs lateinısch ıtlert werden Ubriıgens 1st der Druck der
Broschüre S sorgfältig ul Drews

193 umıtrescu echerches archeolog1-
quUuU®S Relatıon SUur les Tu1N€S de 19 colonıe Romula de Dacıe,
les tombeaux des de Potopın 13 GOUT de l’empereur Ler:;
Le mythe du de rosee Kxtrait de 1  < Revue de ROou-

Nr Bucarest 50066 Co., 1910 Tafeln
Reminıiszenzen den Kalser (x+alerıns Ler) und O1IN1g6 Funde
haben dem Verfasser dıe Vermutung nahegelegt dafs den
Tombeaux des altchristliche Begräbnısstätten sehen

FıckerSCICH, dıe Norden Von Romula eglegen Waren

194 Johannes Aufhauser Dr e0 Dıe Ö118=
Te@e des Gregor VO yssa München 1910
Lentner (E Stahl) YII 216 Durch dıe übsche,
sorgfältig kommentijerte Ausrzabe der rofsen Katechese Gregors

Zeitschr K.-G
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den Cambrıdger Patrıstiec eXis (ed rawley ist; dıe Be- - —— an
SC  Igung mıt Gregor von yssa auch In Seminarübungen Jetzt
sehr erleichtert. Die berühmte Erlösungstheorie, die das Werk
Christi In einem Betrug des Teaufels durch Köder und Angelhaken:
erblic hat In der vorlıegenden Monographie DUr einen eschel-
denen Platz (S 110) neben den bedeutenden, sehr viel wenıger
bekannten edanken Gregors über Rechtfertigung, Heilsaneignung, 4
Prädestinat]on, Anokatastasıs und se]ner sorgfältig ausgearbeiteten
Sündenlehre S 40—125) Schon die phılosophiıschen Voraus-
setzungen der Heiılslehre, dıe iın dankenswerter Weise mitbespro-
chen und miıt den neuplatonıschen een vergliıchen werden, zeigen
dıe Gottähnlichkeit als das Ziel des Menschen S 39), daneben
die 212 asketischer Mönchsıdeale. Dem entspricht die
Heilsaneignung, die ın mystischer Eınwohnung (Gottes und Ver-
gottung des Menschen gyıpfelt (S 193£.). Obwohl der Ver-
gottungsgedanke der Zentralpunkt bleıbt, der Verfasser doch
den Systemausbau Gregors nıcht einheitlich S da phılo-
sophiısche und theologische Elemente, ererbies Gut und eigene
Spekulation nıcht ausgeglichen sınd 42, 44, 103) Kür e1n
klares, angenehm leshbares und solıd gearbeitetes Buch ırd dem V er-
fasser jeder danken, der eın dogmatısches System des Jahrhunderts
iın moderner Darstellung studieren 311 Übrigens wurde kürzlich:
(Byzant Zeitschr. 411 eine DNEU® textkritische (}+esamtaus-
yabe des Nysseners, dıe WITr einer besonderen Stiftung verdanken,
angekündigt, und W ılamowitz erwarte ıIn selinem Stiftungsbrief Von
dieser Ausyabe neue Aufschlüsse „dem Problem , das sich
ebensowohl als Hellenisierung des Christentums, W1@8 a IS Christia-
Nnisierung des Hellenentums bezeichnen älst“.

KTr0opnatschec:
195 dolf Struckmann, Dr. eo Rel.- und OÖberlehrer

in Dortmund, D’)1e Eucharıstielehre des heıl Cyrill VvVoO
Paderborn erd Schöningh. XVI,

Die VOT fünf Jauhren erschienene Monographie des Ver-
Tassers über dıe Gegenwart Christiı ın der Kucharistie nach der
vornizänıschen Lıteratur (Wien 1905, Mayer Co. M.) hat.

iıhrer solıden Quellenkenntnis und klaren Darstellung auf
allen Seıten viel Beifall gygefunden. uch plant der Verfasser-
weıtere Einzeluntersuchuhgen über dıe Kucharıstielehre der Väter..
Man wırd sıch seinen Namen und se1ın Spezlalgebiet 4180 merken:
müssen. Er nımm dieses ema In apologetischem Sinne auf und
registriert 1m Vorwort Harnacks absprechende Urteile über die
Abendmahlsvorstellungen der Väter, dıe bıs ZU Vorwurf „ PUreh
Heidentums “ gehen (Dogmengesc H> 428) Auch den Be-
streitungen der Stifltung Jesu 1m herkömmlichen Sınn durch A
ıcher, Spitta, ndersen, Hoffmann U, Z stellt mıt enug-
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uun die „VON Hypothesen unberührt gebliebene“ katholische
Auffassung gegenüber. Kür uns ist wenıger der Apologet, a1S

Wasder eifsige ammler und geschickte Kritiker voxhn Interesse.
dıe alexandrıinısche Theologıe des Jahrhunderts ber dıe Ku-
charıstie gyelehrt hat, spiege sich In den Schriften Cyrills wleder.
Ks werden die einzelnen Schriften, buch- und kapitelweise, Z18M-
ıch äufserlich , exzerpiert , zuerst die VOL den nestorlanıschen
Wiırren 412—429), dann dıe Kampfesschrıiften Nestorius,
Auch diıe Kucharistielehre des Nestorius 1rd 87 . skızzıert,
merkwürdigerweise ohne Benutzung VOöxNxh Lo0ofs chöner Ausgabe
der Nestorl1ana. IS olg 1m drıtten 'Te1l eıne Gesamtdarstellung.
Vereinigung mıt, Christus, geheimnısvolle Kräfte, die Gegenwart
des Erlösers , das „unblutige Opfer ** sınd dıe wichtigsten ı1ch-
wOorte dieses Telles Aulflser manchen krıtischen Bemerkungen
ırd e1Nn protestantischer eologe allerdings DUr das übersicht-
iıch ınd cehr bequem (oft auch iın deutscher Übersetzung)
sammengesteilte Materı1al der Lehre Cyrills über dıe Eucharistie
(er selhst sagt stets „ Hulogie*‘, 20) benutzen können.

Kromnatscheck.
196 Seidel, Bruno, Dıe Te des eilıgen ugus-

tinus VO Staate (Kirchengeschichtliche Abhandlungen,
herausgegeben voxh dralek L Heft 1 Breslau 1909,

erholz 53 e 1.5 Der Verfasser andelt 1n
fünf Kapiteln Von dem Begriffe der „ C1yItas terrena“®, dem W esen
des Staates, der Aufgabe und Bedeutung des taates, dem Ur-
SPTUH®S des Staates, dem Verhältnıs vVoxnxn Kırche und ax Seine
Darstellung erührt sıch ens mıt der VON 4U850D8AC In seiner
Ethık des Augustinus gegebenen, VOn welcher 910 jedoch _

abhängıg ist,. Indem VON dem augustinischen Beegriff eiyıtas
erren2 ausgeht, dessen Grun  edeutung, Ww1Ie geze1g% wird, nıcht
ist, ‚„ der irdısche Staat “ ondern „dıe (Gemeinschaft der (4+0tt-
losen“‘, bemüht sıch beweisen, dafs Augustin dem weltlichen,
irdische Zwecke Friede, Kec Wohlfahrt) realisıerenden Staate
volle Berechtigung zugestehe; obwohl natürlich nicht Jeugnet,
dals des Heiligen Staatsıdea. der christlıche Staat ist, ın welchem
die weltliche Macht in geistlıchen Dingen der Direktive der Kirche
O1g Ks ist zuzugeben, dals den Übertreibungen mancher
protestantıscher Forscher gegenüber, mıt enen sıch eingehend
auseinandersetzüt, vieliac. 1m Rechte 1St; doch vermag ich se1ner
geschickten Argumentation In bezug auf dıe Hauptthese nıcht _-

zustimmen, gylaube vielmehr, dafs aıch A4UuSs De C1LT. De1 a ls Augu-
stins Meinung ergıbt, dafls jeder rein weltliche Staat SOZUSagÖN
eine Dependence jener umfassenden cCıyıtas terrena, bzw. ciryıtas
diaboli, ist oder werden muls,

T’hımme
407*
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197 Sanct] Aurelil Augustini ePISCOPI De cıivrıitate
e1 hbrı Tertium recognovıt Vol Tab

FD Lips1ae 1909,; Tenbner Es 3r begrülsen, dafs
das berühmte Werk des Kirchenvaters, dem welthistorischer
Bedeutung wenig Schriıften xy]leichkommen, HUDQ ZU dritten Male
in dieser 8DeNso handlıchen W18 zuverlässigen Ausgabe erscheint,
dıe Steile des erkrankten Dombart VON Kalb fertig-
yeste wurde. Dem SChonNn VYOT einıgen Jahren herausgekommenen
zweiten an folgt Nun der erste nach. Im wesentlichen stimmt
der ext miıt dem Vvöüxn Hoffmann In der groisen Wiener
Kirchenväterausgabe gebotenen überei. In einer Einleitung VüX

Seiten werden dıe zahlreichen Handschriften namhaft gyemacht,
und wenigstens In bezug aunf dıe ersten hbeıden Bücher des au  -
stinıschen Hauptwerkes ırd dıe schwierige Aufgabe in AÄAngriff
NOMMEN , das Verwandtschaftsverhältnıs der Manuskrıipte {est-
zustellen. T’hımme

198 Vol LIIE Aurelı Augustinı (sect Vil,
Dars LI1), scr1ptorum CONtrCAa Donatistas DAaTSs I4 rTaecenSuit

etscheni1g. Vindobiae, Tempsky; Lipslae, Freytag,
1910 446 15 Dieser and bringt nunmehr Augu-
StINS antidonatistische Schriften ZU  S Abschlufs Wr nthält eine
Reihe kleinerer Werke des ischofs, dıe meist erst nach dem

gTrOisen Religionsgespräch Vo  z Juhre 411 entstanden und 1 q ||-

ygmelnen weniger theologisc. a 1S kirchengeschichtlich VON Re-
deutung sind , das uCc De UnN1cCO aptısmo Petılıan, den
voxn Augustin besorgten Auszug AUuS den en des Relig10ns-
gespräches Voüxl Karthago, genannt Brevieulus collationıs CUu  S

Donatistıs, eiInNe Ermahnung dıe Donatısten, nach dieser ıhrer
entscheidenden Niederlage, unter dem 18 Contra partem Donatı
Dost yesta, d1ıe (ja812 CU: Hmerıito und dıe AUS Z7W@1 Büchern
hbestehende chrıft Gaudentius, den m1ıt Selbstmord drohen-
den obstinaten Bischof der Donatısten. Beigefügt SiNnd dem noch
ZWwWe1 kleinere antidonatistische Schrıften, dıe einer wesentlich
späteren Zeit anzugehören scheinen, deren Verfasser nıcht ekannt
sind, der Sermo0o de Pustie1ano0 subdı1acono und der Lnubellus d versus

bildet e1n auf dıeFulgentium Donatistam. j}en chlufs
Vol Li== 11 H enthaltenen Schriften bezüglicher Index nomınum
et rerum, SOWie aın Sanr umfangreicher Index verborum et el0cu-

T’hımmetionum.
199 Tarducel, Stor12 dı Gregor10 arn

del Suo empo Koma, Fed. Pustet, 1909 XIL;, 500 80
J; 6 Der Verfasser wiıll in gemeinverständlicher oOTrMm vorführen,
wWas Gregor als Priester und alg Bürger für die Kırche und
talıen gyetan hat. Kr hält @1 möglichst dıe chronologische
olge inne, reilst amı TEUlC. mManches auseinander , Was i
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sammengehört. Reichliche Auszüge AUS den Werken und Briefen
Gregors werden ın Übersetzung mitgetellt. Den Baruf des
Hıstorikers sicht der Verfasser darın, den Papst möglıchst
entschuldıgen und verteidigen. Da{fs er nıcht unkritisch se1n
will, zZe12% olI, indem einige sıch den Namen Gregors -
knüpfende egenden zerphückt. 1ine eindringende Charakterıistik
der Zeıt und des Geistes des Papstes, eine kritische W ürdıgung
seiner Schriften fehlt,. Natürliıch ist eine grofse Menge hıistorischen

vorgeführt; 3ADer ıch kann nıcht finden, dals diese neneste
Bıographie dıe YTDe]ten Von Dudden und Hartmann in den
Schatten stellt; 910 r f wenig hıstorisch orlentiert.

KFıcker
Ruljnauii, Le schıisme de Photiıus (Questions

hiStoriques ; SC1IENCE er Relıgıon No 558) 12° 63 Parıs,
ou Cie 1910 Fr. 0,60; ist 1ne Sanz geschickte Jar-
stellung dieser grundlegenden Periode der Geschichte der Trennung
von Morgenland und Abendland. verhe Sich N1IC dals dıe
relhziösen Dıfferenzen 1m (G{jrunde 1ı1nımal selen ; eNN aber
alg wahre Ursache des Antagonismus zwischen Griechen und
Lateinarn 1a snffisance et ies der ersteren nennt,
scheıint mMI1r das sahr oberflächl:;: S3E1N. Die Lateiner haben
nıcht wenıger Schuld gehabt als dıe riechen. Kicker

201 o Golther, elıgıon und Mythus der
(Germanen. Leipzig, Deutsche Zukunft . H 1909
IV 115 40 (4Jeb M 4., stellt 1mM ersten e11e8 1ın relıg10ns-

©  B ©  0 Betrachtung dıe Relıgion der ermaAanen unter
die (zes2etz@8 der allgemeın menschlichen Entwicklung, dıe beı den
(Jermanen ÜUr durch Zeıt, Ort ınd Umstände hbesondere eigenartige
Lönung und Färbung annahm , QDar nıcht wesentlıch abweıicht;
im zweıten Teile schildert dıe 0 A  C  O  . hı Betrachtung
nach den Quellen die Göttergestalten, iıhren Kult, hre Verbreitung,
ihnre Mythologıe, scharf schei1dend nach den nordischen und
deutschen Zeugnissen, un nach den Begriffen Relig1i0n, Mythologıe,
Theologıe Besondere Aufmerksamkeit ıst der Frage zugewendet,;
ıinwiefern ın den ÜNSs erhaltenen Zeugnissen für die Yermanısche
Kelıgıon sehon eine Beeinfussung durch das Christentum L ’=
kennen ıst, In der Völuspa, und WwW1e sıch altgermanische
Bräuche und Vorstellungen bıs heute noch erhalten haben

KFıcker
20 Grotefend, aschenbuch der Zeitrechnung

des deutschen Mıttelalters und der Neuzaıt, Dritte, vermehrte und
verbesserte Auflage Hannover und Leipzig, Hahnsehe uch-
andlung, 1910 216 4.,80 Der schnelle Verbrauch
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der zweıten Auflage des Taschenbuchs (1 905) gwelst esten,
WwW16 sehr asselbe en praktischen und wissenschaftlıchen Be-
dürfnissen entspricht, dafls jede weıtere Empfehlung des be-
währten Hiılfsmittels überÄüssıg ist. Gegenüber der ersten AT
lage, die mır alleın zugänglıich 1st, ist der Teaxt berall durch-
esehen und schärfer gefalst, das alphabetische Verzeichnıs ist
vVon 43 auf 81 Seıten angewachsen, DeuUu hıinzugefügt sınd dıe
Regierungsjahre der französiıschen Könıge und Kailser SOWI@ der

Besonders der französıschen Chronologı1eenglıschen Könige.
aben seıther selbständige tudien des Verfassers gegolten, deren
Noue, die bisherigen Angaben vielTa®e. berichtigenden Ergebnisse
ın dem Handbuch nıedergelegt sınd.

Schmeidler
Jordan, De mercatorıbus Gam er2@ aposto-

)ıecae 26Culo0 XIIL, T’hesim prononebat facultatı lıtterarum
Universıtatis Parıiıs]ens1s. Condate edonum (Rennes) apud Ober-
$hur typogräph., 1909 151 Die Heifsige Arbeıt J]efert
einen interessanten Beitrag ZU erden der päpstlichen Welt-
herrschaft 1m 13 Jahrhundert. Der Verfasser stellt die Namen
der Kaufleute und Sozietäten Z  €} dıe bis auf Klemens
aquernd und berufsmälsı für dıe Kurie tätıg JOWESCH sınd,
schildert dıe Geldgeschäfte und iıhre Arten, die S10 miıt dem
aps (und den Kardınälen, Abschnitt IX) ZUT Verwaltung der
Einnahmen und Ausgaben, insbesondere auch der Zehnten, abge-
sechlossen aben, W10 sıch ihre zunächst ehr elegentliche,
dann dauernd 1m ofüzıellen Auftrag ausgeübte Tätıgkeit
unter dem ‚mmerer, aber neben seinen offizıellen Organen ZU

eg1ıner zweıten päpstlıchen Finanzverwaltung auswuchs. S1e
verpflichtet, dem Papst auf Verlangen Darlehen vorzustrecken,
wurden von ıhm jeweillıg mıt den verschiedensten anderen Auf-
vrägen betranut, während S1 über G1n festes Entgelt für ıhre
Dienste sehr wenig feststellen Läfst. Ihre Entschädigung fanden
310 ohl reichlıch auf indirektem Wege durch das Ansehn und
den Eınlluls, den ıhnen ihre ellung yab, durch dıe vielfache
Verwendung der Päpste für ihre Forderungen andere Schuldner,
Urc. umfangreiche Geldgeschäfte für Private, die finanziell mi1t
der Kurıe tun hatten ern würde Mal gtwas über dıe
Gründe hören, AUS denen Klemens dıe Institution anl ab-
chaffte, ZUE Verwaltung der päpstlichen Fınanzen ausschliels-
ıch durch direkt untergeordnete Organe zurückzukehren. Doch
teilt ÜUr dıe atsache mı1t% und hebt In se1inem Gesamturteil NUr
den Nutzen und die Notwendigkeit dıeser Kaufleute für das
päpstliche Weltreich des 13 Jahrhunderts hervor. Das rweckt.
unwillkürlie den INAdruc. einer yeW1sseN Einseitigkeit des Ur-
teıls, darf aber nıcht ındern anzuerkennen, dafs In dieser Arbeıt
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‚AIN iınteressanter Gegenstand mıt Sachkenntnis und orgfa. be-
handelt worden ist. Schmeidler.

204 Werminghoff, Nationalkirchliche Be-
strebungen 1m deutschen Mıttelalter. Stuttgart Enke

VORN Stutz
1910 200 Kirchenrechtliche Abhandlungen, herausgeyeben

61.) DT., gyebd Die Schrıft
geht AUS voOon der Frage, ob nıcht die allgemeine unıversale Kırche
der volkstümlichen Gestaltung relıg1öser Bedürfnisse und relıg1öserKEıgenart dadurch entgegenkommen könne, dafls S10 V erfassungs-,glemente zuläfst, dıe innerhalb nationaler Grenzen wirken und
gleichwohl den Zusammenhang mı1t der internationalen Kırche
nıcht zerstören Sıe hat ZU Inhalt den Nachweıs, e1n
<olches Ziel, dıe Errichtung eıner Natıonalkirche, für Deutschland
IN den früheren Jahrhunderten nıcht erreicht worden ist, und
dafls se1ıne Verwirklichung nunmehr ure den Gang der deutschen
(zJeschichte eın für Jiemal unmöglıch gygeworden 1st. Nach einem
Blick auf den angeblichen Jan des Erzbischofs Arıbo Von Maınz
(1021—10%3 und auf dıe Trierer Stilübungen (um gyeht
der Verfasser ausführlich auf die Bestrebungen des ahr-
hunderts e1N. In dem Abschnitt über das Konkorda 2DpS
Martins ınıt der deutschen Natıon vom Jahre 1448 egt
.die Trechtlich-dogmatisch begründete Einheit der Papstkirche, die
gntschliedene natıonale Stellungnahme VOR England un Frankreich
gegenüber der Zerrissenheit von Deutschland dar und leitet
daraus dıe 1m einzelnen nachgewiesene Unzulänglichkeit des Kon-
kordats VOn 1418 D Der vierte Abschnitt über dıe Maınzer
Akzeptatıon VOn 1439 bıetet e1ne ausführliche Analyse und Inter-
pretatıon dieses Schriftstücks anf Grund elner eingehend Urch-
geführten Vergleichung mıt der pragmatıschen Sanktion von
Bourges nach WForm, Inhailt und Iragweıte beider Dokumente,
wodurch dıe Zerfahrenheit der deutschen Zustände In helles Licht
gesetzt und dıe Krfolglosigkeit der dentschen natiıonalkirchlichen
Destrebungen erklärt WIrd; der Erläuterung d1eses Abschnittes

e1Nn Kxkurs, ın dem Ü, der ext der Cedula 1m alnzer
Akzeptationsinstrument Neu abgedruckt ırd. Der fünfte Abschnitt
ber das Wıener Konkordat von 1448 ze1gt, wIıe wenig VoON den
natıonalkırchlichen Bestrebungen 1n dieser letzten reichsrechtlichen
Ahegelung dıeser Dinge gereite worden ist, W1@e das Papsttum
Adurch Zugeständnisse die Territorialfürsten dıe Ansätze VonNn Landes-
kirchen gefördert und eıne einheitlıche Nationalkirche unmöglıch
gemacht nat Dıe noch folgenden hıer einschlägigen Pläne des a S=-
ehenden Mittelalters erweisen sich alg Iuftige Projekte einzelner
Phantasten oder Ehrgeiziger, der Reformator der Religion und des
Glaubens sıeht sıch durch die polıtischen Verhältnisse auf die
Landesfürsten angewlesen, organısiert nach ersten, abweıchenden I1deen
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den Protestantismus in der 0TmM VüRn territorjalen Landeskırchen,
und In der katholischen Kırche erliegen die Bischöfe, das natur-

yemäfse Organ nationalkirchlicher Bestrebungen, einerseıits der
Demokratisierung der Kırche im Jahrhundert, anderseits

Soder immer strafier aufgerichteten Herrschaft des Papstes.
schlhıelst das yedankenreiche Buch miıt dem Ausdruck der KHe-
SE dem klaren, durch historische Erkenntnis vermittelten
Bewufstsein der Unmöglichkeit deutscher nationalkirchlicher Be-
streb ungeN. Schmeidler

20953 amanek, Kronrat und Beichsherrscha{ft
Berlın und Leipzıg , Dr Walter1m und Jahrhunder

Rothschild 10 203 Abhandlungen ZUr mıttleren und
neEuUeEereN Geschichte hg VOn Below, Finke, Meinecke, Heft 18.)
Einzelpreı1s 6; Subskriptionspreis 5,60 Das uch be-
handelt interessante Fragen ZUr Organısatıon der Reichsregierung
und -verwaltung in der angegebenen Zeit. Entgegen der herr-
schenden Anschauung , dıe den hHat durch Differenzierung aAUS

dem Familiarenverbande entstehen lälst, SUC der Veriasser
belegen, dafs famıllares und consiliarıı 1m Jahrhundert wesent-
lıch gyleichgebrauchte yn se1en und dafs eine Entwicklung
des Hates AUS einer Annahmestelle 1ür Petitionen ohne behörd-
lıchen Charakter und entsprechende Befugnısse 7ı einer abge-
gyrenzien Behörde durch Zuweilsung bestimmter Befugn1sse nıcht
anzunehmen sSe1. Seine posıtı ven Anschauungen über dıe iünt-
stehung und Entwicklung des Rates kann 1an eiw2 In dem Satz -
sammenfassen, dafls dıe Gestalt und Bedeutung des KRates jJewelis anıfs
stärkste Von den konkreten historıschen Verhältnıssen beeinfulfst
worden S@]1. So eWäann Steits ıne feste Gestalt beım Aufenthalt der
Kailser 1n Italıen , eine Anzahl bestimmter Personen dauernd den
Herrscher begleitete uınd der wechselnde Einduls vorübergehender
fürstlıcher Besuche wegfiel Unter Friedrich hatte der in
Sizılien eingerichtete Kronrat ompetenzen für as übrıge Italıen,
ohne indes aselbst, geschweige denn 1n Deutschland, f einer
dauernden organıschen Einrıchtung werden. In Deutschland
ZOWANnN der Rat festen Bestand 1m 13 Jahrhundert a 18
mundschaftlıche Kegierung für Heinrıch und Konrad
annn VOLIL allem unter Heinrich VIL in Italıen , anf Grund
französıschen und luxemburgıschen Vorbildes. Und hebt der
Verfasser auch für dıe Zeit Karls und SEINEr nächsten Nach-
folger die konkreten historischen Umstände hervor, die jeweils für die
Organisatıion bestimmend YOWOSCH sind. Schmeidler

206 ArCcChiv10 Murator1ıano. Studı ricerche 1ın ServVig10
nu 093. edizione de1ı „Rerum Italıcarum Secriptores” dı 1

Muratorl. N Direttiore: 1Lt0r10 Fioriniı. In Cittäa d1 Castello,
stamper1a: Scipilone Lapı, 1909 40 €essS.L
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Yäg Alcune 08s@er vaz10nl erıtiche ST eronache Carraresı, Prıma
seconda, del SeC0l0 X4 I IL.) VOÖL, nämlıch über das Verhältnis

der beiden (unedierten) Texte einander und Z einem drıtten, der
Storia Veneta des Pseudo-Zancaruolo reicht In einem Teile bis
1350; In einem zweıten hıs 1368, behandelt den ecarraresisch-
venezlanıschen Krieg von 1372- Es {ragt sıch, ob und
14 ZAL einem Werke gygehören 9der zufällıg In einıgen Handschriften
vereinigt sınd. Anf ({Arund ängerer Kriäuterungen nejgt
der Annahme, dafs und ursprünglıch zusammengehörten, ohne
daranf und anf Identität de (unbekannten) Verfassers bestehen

wollen ıne Hypothese VOnO Leyv1, dafs G1n 9ECWISSEF Magıster
AZarus der Verfasser sel, lehnt er ausdrück!lich ab endor

355 — 370 o1bt Brizzalora Notizıe bıograliche intorno b

Cristoforo eronısta del S8C010 Wal 81n Brescjaner,
der VvVoOxh 1427 hıs seınem TAO erfolgten ode 1ne

2shervorragende Rolle In se1ner Vaterstadt gespielt hat.
Mataerıial für die Ausführungen des Verfassers liefern dıe ats-
bücher, G1n Vo Chronisten In amtlıcher ellung gyeführtes und
1m T1g1n8. überliefertes Kechnungsbuc ur  Y  d se1ıne Chronıik. Im
Schlufs des Heiftes Fra hbrı r1ıviste) hält otteghl seINe
Vln Lenel Archıvr \XAILLL, 563 — 565) bestrittene These,
dıe Anales {ustinae Patavını stammten ın Wahrheit AUS Ve-

On einem nhänger der uSte, miıt Gründen nhalt
des Werkes;: Verhältnis der Handschriften zueinander und ZUM

Chronicon Kstense aufrecht; 1CIn1 replizıert auf eine
Kriıtik Holder-Kggers c& der Neuausgabe des Chronicon Kstense;
doch gyalten die Ausstellungen fast ehr den Kdıllonsgrundsätzen
des yesamten Unternehmens Q, {S gerade der e1inen Ausgabe, und

nımmt auch Vittorio Fıorinı Q, {S Leiter dazu ellung‘ NT
1910 3 4:0 383— 409 unterwirit Cerlını,
Fra Salımbene 0 le eronache attrıbunıte ad Alberto Mihioli (con
quattro Lavole, delle quali un doppla) die Ansıcht VON Dove und
Holder-Kgger, nach der die Doppelchronik Regg10, der I1nıber
de tempor1bus und dıe Cronica ımperatorum (M SS
VON g1nem Autor, dem OTAr Albert Miılioli aAUS Regg10, se]en,
einer eingehenden Prüfung und kommt ZuU voller Ablehnuneg. Die
hbeiden er selen vYoNn verschiedenen Händen gyeschrieben, nıcht
In verschıedenen Schriftarten on einem Schreiber. Nur der Inber
de temporıbus S@e1 VOO Albert Mıliolı geschrıeben und habe als
ertges Werk dem Verfasser der Chronik vorgelegen, der 65 mıt
Randnoten versah. Ihe Ausführungen dieser ersten Studıe sind
gröfstenteils paläographischer Art; ZUIM Beweise sınd photographische
Tafeln beigegeben, dıe mıt denen voxn S\ XX X-} die

SchmeidlerAusführungen des Verfassers tützen sollen
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207 Martın Grabmann, DE Professor der ogmatı
Dıe Geschichte derbischöflıchen Lyzeum Eichstätt

scholastıschen Methode nach den gyedruckten und un  -
druckten Quellen dargeste Band Dıie scholastische Methode
VOoxn inren ersten Anfängen der Väterliteratur DIis ZUH1 Begınn
des F Jahrhunderts Freiburg Br 1909 Herder XIV 354

M Wır en hıer mı DanzZ hervorragenden
Wer erlebt hat, WIe Deniflegrundlegenden Arbeıt tun

jeden, der über mittelalterliche Kxegese oder ogmatı urteılen
wagte, auf die ungeheuren noch ungehobenen Schätze der Archıve
hinwies, ırd den groisen Dienst würdigen WISSCH , den unNns

der Verfasser mıiıt der Erschliefsung VONn eiw2 100 0gma-
tischer Codices gyeleistet haft Was bıetet ist. aufserdem SLETS
wirkliıche geschichtlıche Forschung besten Sınn, den Spuren

0n der Einblieck dıe vielender alteren Arbeiten Denifles
ungedruckten Summen und Sentenzenwerke siıchern dem uch
sSseinen besonderen Wert Der Verfasser gyeht YOR den verschledenen
modernen Beurteilungen der Scholastik AUS, stellt fast dalfls Oft-
mals Lehrmethode und wissenschaftlıche Methode der K rıitiık
verwechselt werde und g1bt dann (S 36) 109 ziemlıch umfang-
eiche Definıtion der Scholastık Nach Bespreshung der Quellen

(Glossen, Florılegıen USW.) und Kriıtik der Hypothese Vvon

der ‚„Hellenisıierung des Christentums“‘, dıe der dogmatischen
Arbeit sıch vollzogen habe, ırd 148 1f1 Bo&thius a1S „ erster
Scholastiker“ Aristotelıker) charakterısıert dann, nach krıtıschen
Ausführungen über Scotus Eriıgena und Berengars Dialektilk  A  7 Anselm
vonxn Canterbury mı1t Liebe gyezeıchnet der 99  ater der Scholastik®*
Das Buch das allen Kapıiteln AUuUS dem Vollen chöpft, VeL-

dıent sorgfältıges Studıum Dıe Stichworte des Kegisters Ze1g76N
schon ]Jetz W16 viel dogmengeschichtlıches Material, eLw2a über

Dankbarauctoritas und yatıo, fides siıch hler erschlielst
olg mMan dem Verfasser auf den uen Bahnen, dıe führt
mıt dem Wunsch baldıger Fortführung SE11N61 Arbeıt

K onatscheck
2058 Forschungen ZUX Christlichen Liıteratur- und Dogmen-

geschichte, herausgegeben VOoxnh und
VIL Band eft Parthen1i1us Mınges, Fr Mın.,
Dr et ph Das erhältnıs zwıischen Glauben und
Wıssen, Theologıe und Philosophıe nach uns

X11 203 VIIISCcCotus 5.40 (einzeln 6.60
Band eft Dr Ferdinand Brommer Dıe Tre VO

sakramentalen Charakter der Scholastık bıs 'T’homas
VvVoNxn Aquıino inklusıve nach gedruckten und ungedruckten (uellen.
X VIL, 176 4.,60 (bzw. 5,80 M.) VIIL Band, eft
Bernhard Poschmann, Dr., Präfekt An Bischöfl Konvikt
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Braunsberg , Dıe Sıchtbarkeit der Kırche nach der
Lehre des eılıigen Cyprıan 1Ine dogmengeschichtlıche
Untersuchung. A 191 4.,80 (6 Mınges stellt
sich der herrschenden Ansıcht entgegen, dafs (}aube und Wiıssen
beı Uuns SCcCotus sıch widersprechen, oder dafs er der spekulativen
Theologıe kein xroises (Aewicht beilege (SO chwane), oder dıe
natürlıche Gotteserkenntnis schmälern WO Dıe natürlıch OT -
kennbaren relig1ösen Wahrheıten, dıe S0S,. praeambula üdel, werden
dann 1292 bel uns Scotus nachgewiesen. Uuns se1 kain
Feind des natürliıchen Denkens und kein Verächter der Phiılosophie
{S 204) Von ant trennt, ıhn „eIne Z Weltanschauung“

121); da uns den (+lauben als e1n Fürwahrhalten vermittelst
des Verstandes bestimmt (S 118) 108 alles ırd In derben
„Thesen‘“‘ („Es ist alsc schon a1S Inhaltsangabe Lalnl-

gedruckt, dafs der Beweis mıiıt vielen Wiıederholungen belastet
ıst Vielleich kann dıe Arbeıt manche Eınseitigkeiten beı andern
Forschern korrigj]eren helfen; dıe Grundlinien ZU Verständnis
<des roisen Scholastıkers holt MNan sıch besser anderswoher, als
VON diesem Apologeten. Eın sakramentaler ”C d

e1N „ ZeW1SSES, geistiges, unaustilgbares Zeichen“ ırd der
Saeele Uurce dıse Taufe, dıe Firmung und dıe Priesterweihe 81Nn-
geprägt. Daher dürfen diese dreı Sakramente nach trıdentinıscher
Lehre nıcht wiederholt empfangen werden S 1 EKbenso W1ie
die Reformatoren und einige Vorreformatoren 1611 haben
schon uns und Bıel den sakramentalen Charakter kritisiert DZW
bestritten. Dar Verfasser führt den Nachweıs, da[fs, während bıs
ZU0M Anfang des 13 Jahrhunderts sich LUr spärlıche Andeutungen
finden, anf der Höhse der Scholastik (Alexander VvVon Hales, 072-
vyentura, Albert) eın ziemlicher Konsensus über die Lehre Q0-
herrscht hat (S 169) T’homas stimmt seinen Vorgängern
und dıe Lehre weiter, indem 8Lr den Charakter a1S eine
Art Potenz, egine „werkzeugliche Kraf auffalst (S 15217., 1441)
Das „Üüberaus ScChwlier1ge Thema *, w1e eSs der Verfasser mıt 86
nennt, ist mıt besonnener Begrenzung und unter Heranzıehung
wertvollen Handschriftenmaterials (vgl AD ın vertrauen-
erweckender Weıse bearbeitet worden. Beı dem drıtten eft
handelt es sıch das bekannte Doppelgesicht Cyprlans, der
ge1inmal urchristlicher Pneumatiker, dann wıeder katholischer Bischof
Se1n kann. S 64ff., Dıe Scheidung ın sıchtbare und
unsichtbare Kırche u  er Ist natürlich StEeis CU salıs
anzuwenden, ZU  z Verständnis Cyprlans trägt S10 wenıg bel. Es
rag sıch beı Cyprıan, ob dessen hierarchischer Kırchenbegri
eın Novrum DZW. dıe letzte ufe egıiner Entwicklung ist, oder oD
er Aur den urchrıistlichen Kırchenbegriff treu konservıjert hat
Der Verfasser will das Z weite beweısen und untersucht dazu beı
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Cyprıan dıe äunisere Konstitution der Kirche (Episkopat, Primat,
OMS uSW.), dann das dreijfache Amt (Lehre 218 Glaubensregel,
Gesetz a 1S aıttlıche Norm, Gnadenvermittlung Hr das Priester-

In em erweıist siıch Cyprıan als Hüter der älterentum)
Tradıtion, der nırgends den Kirchenbegriff umgebildet haft S L,
SO Neilsig die Darstellung ypr1ans yearbeitet 1sSt, aunf dıesen
Wegen ırd keıin dogmengeschichtlıch gygeschulter eolog dem

innerhalb derVerfasser folgen xOonNnNen. Aufiserdem ist auch
katholischen Kırche jetzt durch das umstrıittene Buch von Koch
über den römıschen Primalt beı Cyprıan (1910) die Aufmerksam-
keıt energisch anf die unhaltbare katholische Geschichtskonstruktion
gelenkt worden. ronatscheck.

209 Thomae Hemerken KempI1s P omnı2a
volumınıbus septem edidıit addıtoque volumıne de vıta ai SCr1ptis e1us
disputavıt Mıchael JOS ephus oh  — Volumen prımum, tracta-
tuum ascet1corum partem prıimam complectens, catalogı antiquissımı
prıma onuscula quatiuor ei solıloquium aNimae. rıburgı Brisl-
gaVOTrUNl, sumptibus Herder 1910 VIL ei J  ©D CUu  n 10 tabulıs
photogT. Dafs geit, dem Erscheinen des etzten (6.) Bandes
(1905) Jängere Zeit verstrichen ist, qals ursprünglıch veranschlagt
Wal, entschuldigt der Herausgeber m1 den Schwierigkeiten, dıe

bewältigen hatte Dıutina multorum codieum indagandorum
UpPera, quorundam quası expugnandorum ingrata necessitas, SINZU-
lorum conferendorum labor improbus, omn1ıum expendendorum di{f-
cultas In der 'Tat 1s%, auch dieser an wıeder S Kr-
gebnis JangJährıger, m:t hem Fleils und peinlicher Akrıbie
durchgeführter Arbeıten. Alile hm ekannt gyewordenen Hand-
schrıften hat schliıefslıch Pohl doch nıcht vergleichen können;
aber propter getatıs 1a ingravescentis 1NnCcertos wollte

Aulser demdıe Ausgabe nicht Jänger hinausschleben.
ım Yhıtel genanntien Soliloquium anımae, das nach der „Ausgabe
etzter Hand“ wledergegeben iST, enthält der and De paupertate,
humilıtate et patıentıa SiIV@ de trıbus tabernaculıs, De GCGONHl-

punctione cordı1s, Sermones devotl, pnıstula ad quendam cellerarıum.
nNntier den Handschriften, dıe aufs YyeNaueEStE beschrieben un
untersucht hat, rag%t Nervor dıe der Bihliothek Zzu Cambraiı Vorr

1438, In der Zwel tellen T*’homas ausdrücklich als Verfasser
der Imıtatıo bezeugt ist. (lemen.

210 IC DUr für dıe Biıbliographen, sondern auch für die
Reformations- und Kulturhistoriker sehr lehrreich ist e1in Aufsatz
VOoOR J0n Luther: A AUS der Druckerprax1s der Re-

|64] t1 lt 66 (Zentralblatt für Bibliothekswesen } 1 101,
237—264), der AUS der JangJährigen Beschäftigung des Ver-

fassers mıt den en Lutherdrucken und mühsamen, mıt gyrölster
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Genauigkeit yeführten Untersuchungen erwachsen 1st Liuther
macht darın aufmerksam auf die Abweichungen aufserlich gyleich-
scheinender Drucke ıe tellen SICH dar AIS entweder stehen-
den Satz während des Druckes vVOrTrSeNOMMmMmeENE Anderungen , oder
S16 erklären SiCch daraus, dafls Nn Teıle Schrift, nachdem
6e1iIN HKrstsatz bereits gyestanden hatte und benunutzt worden Wal, NenNn

&NEOSETZT sınd (z ZUX Erhöhung der uflage Die Beispiele
sind ausgewählt dafs dıe verschiıiedensten ]Je belegt sınd

Clemen
211 Willy Lüttege LIC e0 Dıe hechtfertigungs-

lehre Calvıns un hre Hedeutung für römmiıiekeit
Berlın 1909 Renther Reichard VI 109 3 M 188g
Jul Kaftan Yew1ldmete ehrıft okızzıert zuerst dıe verschiedenen
Auffassungen der relig1ösen Kıgyenart Calviıns, wobei dıe charfe
Kritık dıe Schneckenburger geü ırd (Ethisierung des eC  S

e55e 15
fertigungsbegr1ffs und daher eschatologısche Beziehung), VONn nier-

Aktuell 1st sodann eiINe Auseljnandersetzung mıt Mart
CHuizes esg VO  = „Jenseijtschrıstentum ”” Calvins (Meditatio Y1ıLae
futu) a6e) Be1ı Krstlingsarbeit mMAac 65 übrıgens keinen
gyuten KEindruck, ennn der Name dessen, den voör em
polemısier wird bestäiändie (Dutzende Vn Malen) alsch gyeschrıeben
ırd Nacheinander wırd Kechtfertigung mı1% Sündenvergebung,
Imputatio und Glaube zusammengestellt dreı Abschnitten, m1%
Heifsigen Zitaten AaUS den Werken Calvıns und unfer Ablehnung
der 'LThesen Schulzes S 66f Mıt Kaftanschen
Formel ırd schließfslich (S 108) das Berechtigte der Jenselits-
stimmung umgrenz Immerhın bleibt der Übergang der echt-
fertigung als Sündenvergebung Heiigung der chwie-
yıgysten Probleme der altprotestantischen vgmatı 1U notdürftig
Ure dıe nge der Dankbarkeit angebahnt Kbenso ist der
Abstand des späteren orthodoxen Lehrtypus VoOn der alteren refor-
maftorıschen KRechtfertigungslehre bekannf£ und dıe Wiıchtigkeit der
Theologie Calvins d1eser Entwicklung, nach Seeberg a
Butzers äahnlıch WI®O für dıe Inspırations- und Versöhnungslehre
Calyvyıns Formeln erfolgreiec KCWOSOoN sınd Auf diese dogmen-
geschichtlichen Fragen haft der Verfasser sıch nıch eingelassen,
aiur AUS en SAtufen der Lehre Calvıns Heusıg das Materıial
zusammengetragen und QSs anf die Beziehung ZUT Frömmigkeit
Calvyıns hın untersucht Als Sammlung VOR Zitaten 1st dıe Arbeit
Willkommen;: WIe das Materıial dogmengeschichtlich verwertet
1rd jedem Leser überlassen le1ıben MUsSsSeN.

Kropnatschec:
212 Horst Stephan, LIZ., Priv.-Doz. Marburg, Luther
den Wandlungen Seıner Kırche (Studien ZUT Geschichte

des Protestantismus, herausgegeben VvVon Hoffimann und Zschar-
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nack, e Gieflsen 1907, Alfred Töpelmann. 1V, 136 S_
2,60 Ur«c. Frank, Böhmer U, &, r das dankbare
ema e1t In anregender e1s@e behandelt, dafls besser
wäre, dıe Jüngeren Hıstorıker sechrıeben Jetzt gründliche Mono-
graphien, Sta allgemeıner kızzen Beı St. sich
eigentlich LUr In dem Abschnitt über den Pıetismus e1n Ansatz

eigener Quellenforschung ; die 15 Se1iten über dıe Orthodoxie
sind SaNnZ unzureichend, das sehr breite Auslaufen der Darstellung
381 e1N Lob Rıtschls und In Mitteilung VvVoxn Lesefrüchten AaUS

Nietzsche e steht In keinem Verhältnıs den anderen Ab-
schnıtten und berücksichtigt dıe verschıedenen kirchliıchen Be-

zudem HUr unvollständıg. SO ist der wissenschaftliche
Krirag nıcht g rofs. Selbst innerhalb des Pietismus hätt sıch
gelohnt, tiefer graben, Zı. dem SANZ modernen edanken 10
einzelnen nachzugehen, der den frühen, dogmen- und kırchenrecht-
0SsSen Luther der ersten Jahre (die Ze1it der ersten Liebe) dem
zank- und herrschsüchtigen Luther der späteren Ze1t gegenüber-
stellt (Lutherus ante Lutheranismum). Vieles stammt AaUus zweıter
un drıtter Hand Immerhin nimmt mMan SCrnK aAUuSs dem frıisch
geschrıebenen Schriftehen mancherleı anregende Geschichtsbilder
AUS vier Jahrhunderten entgegen. Kromnatscheck.

213 Heinrıch Deniıfle, P und Albert Marıa
eıls, Pr Luther und uthertum ın der erstien
Entwicklung quellenmäfsig dargestellt. 9  9 bearbeıtet
VvVon Alb Mar. e11ls XVIL,Maiınz 1909, Kıirchheim Co.
514 DIie vorliegende Ne6U6 Arbeıt ist nach den.
beiden „Ergänzungsbänden“ un dem in zweıter Auflage gyeteilten
ersten Hauptbande die eigentlıche Fortsetzung des Denilfe-
werkes 1L Hauptband), auf die INn Jängst gespann sein
durite ber die Schwierigkeıiten der Hortsetzung pricht sıch
das Vorwort AUS. Merkwürdigerweıse haft der Verfasser weniger
den achlals Denifles, alg den NNO Klopps enutzen können..
Denifles weıtere Studien bewegten sich mehr nach der Sıtten-

Hür dıe mehr theologiegeschichtliche Fortsetzung"geschichte hın
bringt der Bearbeıiter seine bekannten Vorzüge (Gelehrsamkeıit.
und arhneı der Darstellung‘) ınd dıe nıcht minder bekannten
Schattenseiıten mıt. als Deniles „ Cloaca maxıma “* als Erklärung”
der Reformatıiıon UUr eıne „ tellweıise Berechtigung “ zugesprochen
ırd S 13), muls wohl SChHhON alg Fortschritt angesehen werden.
Auch die sonstigen Scheltworte, alte und NeUEC, fehlen nicht.
Luther iırd miıt einem Gassen]jJungen verglichen, der Fenster e1IN--
wirft und dem Arger der Bewohner se1inen Spals hat (S. 195),
und Was dergleichen Gehässıgkeiten In zahllosen Varıationen
mehr sind. Von Denides orgfa. techen kleine Flüchtigkeijten
unvorteilhaft aD So ırd Zie (S. 222) mıch einmal
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polemisiert, ich entlıc In Anführungszeichen eıne fremde
Meinung zıtiert habe, 310 ZU widerlegen. Von Denifles Geist
In diesem Buche noch einma|] reden, darf niemand VO  S Rez
verlangen. IS iragt sıch Jediglich , Was mMan AUS dem uc
lernen kann, und das 1st. auch diesmal nıcht wenig‘: eiıne

KFragestellungen und historischer Belege Luthers ({8-
dankenwelt, viel Materıial ZULX frühesten Theologie Luthers (S 108 ff.

e Einen völligen mSC un 1m Luthertum sıeht eifs,
nacC dem Bankerott der Freiheitspredigt , In der kirchlichen
Praxıs der Mıtte der ZWäanziıger Jahre (S dıe aus dem alten
„Luthertum ““ den ebenfalls an Autorı1tät gegründeten „ Protestan-
tismus“ mac (S 2929 345 478 „Gegenkirche“‘ U, S.) Dıie
Schuld den destruktiven Tendenzen, dıe er N1ıC untfer-
sireichen kann (S 154,, 175, SUC. beım Nominalıs-
Mus Luthers. „Der Nominalismus in Luther haft diıe Kirche VeTr-
nıchtet, der Realismus In ıhm hat das Christentum fast, einer
leeren Naturreligion verlüchtigt“ S 461) Die 'Theorie vo  S3
„Umschwung“ ermöglıcht ıhm, dıe autorıtätslose, subjektiv ent-
leerte Protestreligion immer wıeder dem positiven Christentum
Luthers als ı1derspruch gygegenüberzusetzen S 2695, 271) Selbst
e1Nn Schriftprinzip hat Luther nıcht Desessen (S 281) Wie dies
G(Geschichtsbild dem des modernsten Protestantismus (Tröltsch)sıch verhält, 1st, ebenso W1e vieles andere AUSs dem reichen In-
halt, des kKaumes WeSCH hler nıcht diskutierbar. Die Geschichte
der protestantischen T’heologie ırd auch weiterhin von den
scholastıschen Kenntnıissen Denifles lernen. Kromnatscheck.

214 ı1ılhelm Braun, Lıic. theol., Dıe Bedeutung der
Konkupiszenz ı1n Luthers Te und en Berlin
1908, Trowitzsch Sohn VI, 319 Durch Fickers
Entgegenkommen ist der Verfasser In der Lage SoWeESCH, e1ne
erste dogmengeschichtliche Ausbeutung des Römerbriefkommentars

Von Seeberg dem 'T '’hema, angereg versuchen, nacA-
dem Denife seıne Kenntnis der Handschrift schon oft ZUr Be-
leuchtung des Konkupiszenzbegriffs bel Luther (moralischer Banke-
ro verwertet hatte. Ks krenuzen sıch hiler in der Tat dıe ıch-
tıgsten dogmengeschichtlichen Fragen, Luthers Abhängigkeit VONn
Augustin und Occam, die Anfänge selner Theologie überhaupt,se1ne Klostererlebnisse als Kampf miıt der Konkupıiszenz. Über
die interessante Debatte zwischen Hunzinger (Augustinismus) und
Hermelink (Nominalismus), dıe hler einer Lösung nähergeführtwird, vgl 1908, Nr. 51 Das 5 VOTr@O peccatum .. das
Luther unter die erbsündlıche Konkupiszenz schreiben lernte,wurde der Wendepunkt In der relig]1ösen Selbstbeurteilung Luthers.
Mıt Paulus, Augustin, Thomas und Bonaventura, der späten Scho-
Jastik und der Mystik hat Braun ferner dıe Te und das Kloster-
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erlebnis Luthers verglichen, dafs eine grundlegende Mono-
graphie über den Konkupiszenzbegriff VoNn ıhm vorgelegt wIird. Dıie
wichtigsten Ergebnisse legen im Schlufskanitel VOTI: Äus
dem Kloster (Kap LI) nahm Iuther die „dreı gyroisen inneren
Erfahrungen * der Demut, der Unwahrheit der oakramental WIT-
kenden (Jnade und der ahnrneı der imputatıven Gnade mıt
(S 80) enr sorgfältıg sind dıe sceholastıschen Beziehungen
aufgedeckt, T GAgabriel Biel S 198d., 25789 ZU Gregor
von Rımin1, dem „ Keformator VOr der Reformation “ S 198),
VOL allem Z Occam Leider fehlt e1n Register. Dieser Quer-
schnıtt um den der Verfasser durch Luthers th290-
logische Anfänge YyeZ0gON hat-, ıst. ohl der wertvoliste Baustein
ZU System, der bısher überhaupt vorhegt, 1ın Beweıs dafür, Wıe
notwendıieg monographische tudıen vorangenen muüssen. Tschackert
125 1ın seiner soeben erschlenenen „ Kntstehung der Inth und ref.
Kirchenlehre “ S 10 das Buch YOR Braun bereits hıineingearbeitet.

Yonatschec:
23215 Paul schackert, DE YOf. In Göttingen, Dıe

Entstehung der lunufherıschen und reformlierten K1ır-
n 1 h 0 samt ınren innerprotestantischen (TeEgeEeNSÄtZEN. Göttin-

Zzen 1910, Vandenhoeck uprec X, 16 ) xeD
18,40 M Wenn der Verfasser nıcht seibst 1mM Vorwort Jaäkob
Plancks „Geschichte der Kntstehung uUnNnsSeTes prot Lehrbegriffs  b
als letzten Vorgänger enannt @&  D würde Nan das SChWer-
allıge alte Werk, das In der Vorrede eine „pragmatısche (+70-
schichte “ IS „Endzweck“ verheilfst, und 1im Bande schreibt,
die een der Reformation sejen „„e1Ine S4NZ gleichgültige Antıi-
quität c& geworden } kaum ZU Vergleiche ZULrC and nehmen.
Tschackerts Buch ist eine durchaus moderne , auf umfassende
Literaturkenntnis aufgebaute Leıistung. Der erstie Kındruck ist
der einer aufserordentlichen Reichhaltigkeit. Manche Paragrapnphen
bhıeten In gedrängtester oTmMm nıcht Nur die wichtigsten Stücke
der Lehrtypen, sondern auch eine erstmalıge FENAUGC Kınführung
In den Stand der Forschung und inre TOoDleme Mit gleicher
Lnehbe sınd dıe schwlerıgen Anflänge Luthers behandelt (S 33113;
unter Heranzıehung des Römerbriıefkommentars und der neuesten
Arbeiten VON Hunzinger, Hermelink, Braun, W1e dıe augenblicklich
arg vernachlässigten Ausgänge der Lehrstreitigkeiten 1m Kon-
kordienbuch (1580) und der schweizerischen Konsensusformel von

1675 Ebenso werden die spirıtualistischen Gegner Luthers, dıe
Zwickauer, dıe Täufer, später die Mennoniten, Sozinlaner , der
Davıd-Jorismus und andere Nebenbewegungen AUSTIUNTULIC miıt 8
dıe Darstellung SCZUSCH.,. Alles, Was 1n diesen weiten Rahmen
@. 18% berücksichtigt, S Ü dafs Nal selten 1m Register e1n Stich-
ort vergebens nachschlagen wıird. Das Urteil ist miılde und
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vermittelnd , vgl eLw2a das Schlufsurteil über Zwinglı S 254}
das zwischen den Versuchen, Zwinglı mehr als mittelalterlichen
(Seeberg) oder mehr a 1 modernen Denker aufzufassen, vorsichtig
abwägt Man ırd hauptsächlich den Stoffreichtum , die Zuver-
lässıgkeit der Quellenmitteilungen und dıe sehr are, übersicht-
lıcehe Darstellung dem Buche schätzen Jernen, ]e mehr Han

sıch miıt ıhm beschäftigt. YKür die nächsten Jahre hat e1ne
sollde Grundlage für das tudıum der protestantischen Theologie
geschaffen , Wäas be1 der Üürze, der die Dogmengeschichten
YyeZWUNSCH sınd, eın Verdienst Je1bt, dem ankbare Anerkennung
gewils 1ST. 3: Anm lies Heu. Kronatscheck.

216 Otto Rıtschl, Dogmengeschichte des Pro-
estantısmus. Grundlage und Grundzüge der theologischen
edanken- uud Lehrbildung ın den protestantischen Kıirchen.
an Prolegomena. Biblizısmus und Tradıtionalismus in der

altprotestantischen Theologıe Leıipzig 1908 Hınrıchs.
X 410 9,50 M., geb 10,50 Dıe Prolegomena tellen
(auf eLw2a Seiten) das rogramm e1ıner des Protestantis-
IHUuS auf „ IM Interesse des e0 Unterrichts und der Totest
Kirche Hierzu bemerkt Tschacker in se1ner „Knistehung der
unth und rel. Kıirchenlehre*‘ S 9), dals damıt nıchts wesentlich
anderes gefordert werde, a IS WAS SONS escC der prot e0
heilse. Auch die „Vler Instanzen “ dieser Dogmengeschichte
(S chaffen nicht volle arheı über das rogramm der
weıteren Bände IMS sind kaum yrölsere Gegensätze denkbar, . als
das frisch geschriebene, Jehrreiche, pädagogisch sehr zweckmälfsıge
Buch von Tschackert, und das rec. mühsame, mit seltenen Quellen
arbeıtende, wenig übersichtliche Buch VOon iıtsch mı1t se1inem
nıicht sehr anziehenden oder eindrucksvollen Stil "T'rotzdem ora
Rıtschl In dıe Tiefe und ördert wirklich dıe weıtere Forschung.
Man nımmt hesten den ersten and mıt seınen beiden Teilen
ıblızısmus und Traditionalismus) a IS eine Monographie nd wird
ihn dann hald ankbDbar würdıgen können. Hs ist hıer ZU ersten-
mal gründlich die altprotestantische Liehre Vom anon ıund dessen
Inspiration dargestellt. Den Schwierigkeiten, dıe Luther und
Melanc.  on biıeten, ist, vollauf Kechnung getragen, dafls
„ Luthers Schriftprinziıp ” sıch wesentlich klarer heraushebt. Der
erste Vertreter der Verbalinspiration ist nach unter den
Lutheranern Flacıus YyYeEWESCH (S ausgebaut al die Lehre
Joh (+erhard S 166 Im zweıten Tei ırd die Schätzung
der dogmatıschen Tradıtion Ur Luther und die gyrundsätzlich
tradıitionalistische Kirchlichkeit Melanchthons S 326) unier
deren behandelt, die dann Von der lutherischen Orthodozxie über-
wnnden iırd Sehr viel entlegene Literatur ist vom Verfasser
yerarbeıtet. Dıe Selbständigkeıit seiner Jangwierigen Arbeıt ichert

Zeitschr. K.-G. XAXÄAL, 41
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ıhr berhaupt einen dauernden UZ 1n der Literatur. Dafür
trıtt die Rücksıicht auf moderne Diskussionen ZUurück, SIChH
be1 dieser wesentlich Vorarbeıit leistenden Monographie keıin
Schade 1ST. Vor em Are HUuURß weiterhın dıe spätere Scholastık
ZUuU Vergleich heranzusıehen, dıe ebenfalls 1n antipäpstliches
Schriftprinzıp ZU  Z T'e1l besessen hat (Occam), und die scholasti-
schen SOW1@ vorreformatorischen Inspirationsformeln (Wiclif!).
Den Einduls der antitridentinıschen Polemik hat der Verfasser
S 153 {f.) rıchtig mitgeschätzt; aDer dıe dogmengeschichtlichen
Beziehungen mMUussen natürlıch noch viel weıter untersucht werden.
Das gediegene, gehaltreiche Buch verdient © sorgfältig studiert

werden. Kropatscheck. r -
DA AÄus dem (1907) und (1910) Bande des „Neuen

Archıvrvs TÜr dıe G esc  i1lchtie der Heidelberg“
erwähnen WIL olgende kirchengeschichtlich wichtigen Abhand-
Jungen: TNDS au <1bt dıe baugeschichtliche Beschreı-
bung und Rekonstruktion der verschıiedenen Bauperioden der AUS

der Karolingerzeit stammenden, jetzt wesentlich spätgotischen
Kırche In Handschuchsheim bel Heidelberg (7, 1—31) In
derselben Weıse andelt Hofmann über dıe Mıtte des
12 Jahrhunderts rbaute romanische Kıirche In Boxberg-Wölchingen
(8, 11—143) Maxımılıan Hufschmied veröffentlicht
ınter dem Titel ‚, ZUur Geschichte der Kırchen und Klöster auf
dem Heiligenberg“ a) AUS Cod Pal lat der Vatikaniıschen
Bibhiothek das Kalendarıum der Kirche und des K losters ST
Michael auf dem Heıilıgenberg AUS dem Jahrhundert, Au

dem in der 7zweiten Hälfte des 13 Jahrhunderts begonnenen
Nekrolog1i1um des Mutterklosters Lorsch (Mp theol 132 der
Würzburger Universitätsbibl.) dıe den Heiligenberg betreffenden
Stellen, C) AUS 60rg Wıdmanns Schwähisch-Haller Chronik (ver-
falst zwischen 1544 und 1550; 1Mm Bd der W ürttemberg.
Geschichtsquellen) dıe Nachrichten über die beıden K iöster (8 i5  ©»
hıs Interessant ist dıe Biographie und Charakteristik

Ehrenrettung) des fränkıschen Rıtters Albrecht voxl 0S@EeN-

berg, dıe Hofmann aus den besten Quellen herausgearbeitet.
Kr schildert zuerst die lang-hat (7, 207—244; S, 1—45)

jährıgen vergeblichen Anstrengungen Albrechts, eın Erbe, Schlols.
Boxberg', wiederzuerlangen, das 1523 VÜO.  S schwäbischen und
auf Betreiben Nürnbergs zerstört und dann nebst und Herr-
schaft Kurpfalz verkauft worden WaLl y Albrecht grn end-
ıch ZUX Selbsthilfe und nahm 1544 Hıeronymus Baumgartner
gefangen; nach Se1INer Rückkehr AUS ngarn, 1557 a,1S
Reıteroberst dıe Türken bekämpft @&  e, führte 1n se1iner Herr-
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schaft dıe Reformation eın  © 1561 trat 410 wıieder a die Pfalz
ab; legt dann noch dıe Beziehungen Albrechts Herzog
Christoph Vonxn W ürttemberg und Wiılhelm voxn Grumbach 2R und
erzählt ndlıch SeINn tragısches KEnde * 1572 In der Gefangen-
schaft In 1en Angenehm 1est sıch der Aufsatz Voxn nna
Bium-Krhard über Sulpız Boisseree (1810— 1827 in Heidel-
erg), den unermüdlıchen ammler altdeutscher Gemälde und
Orderer der Wiederherstellung und des Weıterbaues des Kölner
VDOoms; Neues ırd TEULlC nıcht eboten (8, 101—110). Noch
nicht egendet ist eine bedeutende Veröffentlichung VOn Hans
Ö15% „Neue Quellen für eine Aktenrevision des Prozesses

HO6 enN0ssen £6Sylvan Heiglelberg enthaupftet) und ge1
Clemen(8, 184—259).

»15 Das Buch YOn Buschbell, Reformatıon und
Inquisiıtion ın Ia en dıe Mitte des 16 Jahrhunderts
uelien und KForsch der GÖrresg'es. XHE; Paderborn, Schöningh

9 344 bıetet nıcht, W10 der 'Titel
verheıifsen scheint, eıne allseıtige Darstellung der Verbreitung des
Protestantismus ıIn Italıen bıs 1550 un selne Bekämpfung durch
die Inquisıtion, sondern Desteht A4US einer Raeaihe allerdings ankens-
wertier Epısoden. hat daufür 1n den iıtalıenıschen Archiıven
Neiufsıg gyesammelt, auch 5icht unerheblıches ungedrucktes Materzal
beigebracht, WIie der Dokumentenanhang YON fast 100 UC ze1g%.
Im Texte ist dem FProzels des Verger10 besondere Aufmerksamkeit
zugewendet worden. polemisiert hıer VOr em dıe Dar-

1n dessen Studie über Gloyannı Casastellung Campanas
(Studi StOT1C1 X VII, und bemüht sıch, zeıgen, dafs das
orgehen der Knurıie ormell korrekt SCeWOSCH S@1. Richtig ıst, dafls
mMan In Rom Vergeri10 und dessen Änhang sehr fürchtete und das
Verfaähren er miıt aller OISIC. einrichtete. Eın Urteil über
das (janze des Vorgehens der Kurıe gestattiet B.s
Darstellung allerdings nıcht, e1l auf dıe sehr merkwürdige
Vorgeschichte des Prozesses nıcht eıngeht. Aulser Verger10 be-
handelt noch den FKall des 10V. att. Nacchilantı AUS Florenz,
Dominikaners von arcOo, und dıe protestantischen Bewegungen
1m Kırchenstaat, wobeil besonders Cervyinis Tätigkeit in der Ver-
Tolgung der Ketzereien gewürdıgt ırd. Kıgene instruktive Ab-
schnitte sınd ferner dem Wırken der 1sch0O0ie Grecchetto (Diony-
QIUS Zanettinl, Vvoüxh M1ılopotomos und Chıironissa) und Todeschino
(Tommaso tella, Von Capodistria) gewldmet, Die allgemeine
Kinleitung endlich schildert miıt erfreulıcher Unbefangenheit dıe
kırchlich-relig1ösen Mifsstände 1n talıen und dıe Eınrichtung der
Inquisıtion UTrCc. Paul ELE Friedensburg.

219 Marx Wıttern, Dr phıl,, AasStOr 1n Segeberg: Die
Geschıchte der rüdergemeinde 1n Schleswıg-Hol-

A41 *
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OTD Schriften des Vereins für Schleswig-Holsteinische Kıirchen-
geschichte. F Reihe Bd., Heit, 271— 414 Kıiel,
Cordes, 1908 Der Verfasser haft 71 erstenmal neben den
im Unitätsarchiv in errnhau vorhandenen Quellen auch die en
<des Holsteinischen Generalsuperintendentur-Archivs Kiel, des
Königlıchen Staatsarchıys Schleswıg und des Kırchenarchivs
7ı rempe enutzt und auf TUn dieses umfangreıichen Quellen-
matenals eine zuverlässıge und eingehende Geschichte der Brüder-
yememnde iın Schleswiıg-Holstein egeben Hs andelt sıch nament-
ich die arste Nıederlassung der Brüder 1m Lande, Pilgerruh beı
esloe, mit ihrer Jangen, wechselvollen Vorgeschichte hıs

und ihrem  S tragischen esSCAH1IC (1737—1741), den
Predigtplatz in Altona (1763—1885) uınd dıe noch eute exXistie-
rende Brüdergemeike In Christiansfeld 1771— X). Dıe wıch-

Yın bedauerntıgsten Aktenstücke sind als Anlagen beigegeben.
1st, dals der Verfasser nıcht auch die Korrespondenz Spangen-
erg's mı1t Zinzendorf während SEe1INeES Aufenthalts In Kopenhagen
(13 September bıs November eNnutz hat Aus ihr
geht hervor, dafs dıe Verhandlungen WOSECN giner Niederlassung
der Brüder ın Oolsteın schon 1n das JTahr 1733 hinaufreichen.
Zinzendorf cheint damals S07a AaAn eine förmlıche Verpflanzung
seilner (+emeine auf dänisches Gebiet gedacht ZU haben.

CICHE:

E Kühn, D,, Pfarrer In Siegen, Johann eorg
Versuch e1ner Kın-Hamann, der agus im orden

ührung in se1ıne Autorscha Mıt ZWwel Bıldern Gütersloh,
Bertelsmann, 1908 NT: 1419 1,60 M., geb. 2,20

Der Verfasser hat schon VOLTr Jängerer Zeıt iın der Reclamschen
Universalbıibliothek dıe ‚„ Sokratischen Denkwürdigkeiten “ und die
‚„ Magi“ mit knapper Kınleitung und KUrzen Erläuterungen ZUur Ver-
mittlung eıner ersten Bekanntschaft miıt Hamann herausgegebhen.
Vorliegendes Schriftchen bedeutet eıne Erweiterung dieses Ver-
suches. Die „Sokratischen Denkwürdigkeiten “ SInd wıeder voll-
tandıg abgedruckt S 8—4 anderes ehr oder weniger yO-
kürzt („Erster hellenıistischer Brief“ 53—b59, „ Aesthetica ıIn
nuce “ 7—75), wieder anderes ist, 1Ur 1n Proben oder im
Anufrıils der Gedanken dem Leser dargeboten, Dem Text sınd
kurze zweckentsprechende Erläuterungen beijgegeben. Das (+anze
ist vOoxn einer Lebensskizze Hamanns umrahmt,. Reichel

» tudien ZU  — Geschichte des neueren Pro-
Lestantısmus, herausgegeben VOoOxn LIiGc Br Heinrich oOffa
Mannn und Lic Leopold Zscharnack Gielsen, 1öpelmann.
Quellenhefte paldıngs Bestimmung des Men-
schen (1748) und Wert der Andacht (1755) Mıt Hın-
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eitung Neu herausgegeben VYoONn Lie rsi S% ph Ü 1908
44 chlejiermachers en  chreibe über
SeE1NeE Glaubenslehre ücke, Neu herausgegeben und mıt einer
Einleitung und Anmerkungen versehen VvVon Lıiec Hermann Mu«=
ert. 1908 68 1,40 ONn TOTIand- s CAHrIE148-
nı ÜYy noi mysterl1o0us (Chrıstentum ohne Geheimnıi1s), 1696
Übersetzt VON un: Kıngeleitet und unter Beifügung Von
Leibnizens Annotatiunculae 1701 herausgegeben vVon LIiCc 1L1e0=-
pold scharnack VIL, 148 Sehr verdienstyvoll
ıst die vVvon den Herausgebern der oben genannten Studien 1 An-
oriff YZEeENOMMEDE Herausgabe VON Quellenheften. enn nıchts ist;
gge1gneter, die 1mM allgemeinen noch verschwommene und vielitac
verzerrte Anschauung Vüxh der Aufklärung eleben und kOor-
rıgleren als die Lektüre VOxn Quellenschriıften AUus jJener Zeit
„ Wer g1ıbt sıch dıie Mühe, dıe aufklärerischen Schriften selbst
lesen ? * fragt der Herausgeber des ersten Quellenheftes miıt 0CC
S0, der Buchhandel S16 dem eser gewissermalsen aufdrängt,
un dieser 416 S1C nıcht erst mühsam AUuSs dem au der Bıblıo-
theken ausgraben muls, ist vielleicht eher Hoffnung dazı. Auch
esteht dıe Möglic  eit, S10 ZUrTr Grundlage VONn Übungen
machen. Dıe ahl VvOR Spaldings „ Bestimmung des Menschen “
19 „ e1Nes der allerersten und höchststehenden Denkmäiler der
egjigentlıichen Aufklärungstheologıe In Deutschland“ Wäar YeWwls
glücklich Noch schwerer alg den Sechriften der deutschen
Aufklärung sıch der Leser ZUu enen des englischen „ DE1IS-
HUS C6 durch. Man weils von iıhrem Eindufs für die Herauf-
führung der Aufklärungstheologıie , ohne doch viel mehr 218 eine
Anzahl vox Namen und Büchertiteln kennen. Deshalb ist
mıt Freuden begrüßsen, dafls die wichtigsten dem deutschen:
‚eser durch Übersetzung eicht zugänglich gyemacht werden sollen.

soÄ1l denJohn Lockes Reasonableness of Christianıty (1695)
Schrıften Von Loland, die, obwohl Später erschienen, doch unab-
hängıg davon konzıpiert ist, folgen, und weitere Übertragungen
sınd geplant. In einer ausführliıchen Kınleitung (S 1—58) OTrT1len-
tiert Zscharnack den Leser über dıe Entwicklung Tolands biıs
der Abfassung Se1INer chrıft WI10 über seinen erkenntnistheoreti-
schen und religionsgeschichtlichen Standpunkt der Hand der
chrift elbst; 1m besonderen ird Se1n Verhältnis Locke und
Le1bniız erörtert. Dabeı trıtt bedentsam hervor, W1e auch Seine
Schrift a ls „ Defensivunternehmen “ verstanden seın wıill Kr
dıe Bezeichnung „ Deist“ ohne weiteres abgelehnt; ıll alg
Latıtudinarier heurtent SE1IN. In der Bekämpfung irrationaler Dog-
MenNn geht über Liocke und Leıibniz hinaus, ADer auch bei ıhm
bleıibt e1in ‚durch keine rationale Analyse aufgelöster Rest,** des

Vor der chrift macht mıt SeINerOÖffenbarungsglaubens .
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Krıtik halt ın der Überzeugung, dals 918 Nur Rationales en
In den VvVoxn Mulert Neu herauszegebenen Sendschreiben eNiG61er-
machers treten „ EIN1gO Grundgedanken sqe1Ner Theologıe schärfer
hervor als In en sg1inen sonstigen Schriften *. Beson ders inter-
esSsSant ist, das ervortreten der Linıe, die VON ıhm Rıitschl
tührt. In sainen Anmerkungen weist der Herausgeber auf Tun
eınes ZON2UCH Studiums der Aufnahme, die Schleiermachers Glau-
benslehre In ıhrer Ze1it gefunden hat, jede Bezugnahm®e eNieier-
machers auf Se1Ne Kritiker nach. Reichel,

22 alter en  an rediger ın Wiılmersdorf, Dıe
Religıosıtät und dıe kirchenpolıtischen rundsätze
Frıedrich Wilhelms des Drıtten in iıhrer Bedautung für
dıe Geschichte der kirchlichen Restauration. Studien ZUr (Aascehichte
des Heueren Protestantismus, herausgegeben von Lle. Dr. Heinrich
Hoffmann und Lac Leopnold Zscharnack. Heft. Giefsen, Öpel-
MAaNnnN, 1909 VITL, 155 Der (+egenstand vorliegen-
der chrıft ist schon mannıgfach VON daer Literatur erührt WÜT -

den, aber noch Nn1C ZUNX (regenstand einer monographischen
Untersuchung gemacht worden Die SsStudıie des Verfassers rTuht
auf einer ausgebreıteten Kenntnis der einschlägıgen Literatur W1@e
auf archivalıschen Studien, doch ohne dafs dıese wesentlich Neue
usbeute gebrac hätten. Der Verfasser gyeht den Eiınflüssen
nach, dıe aıt den König ın Se1INeTr Jugend einwirkten (F (r Sack,
8 Engel, varez) und ihn für eine mM1 konservatiıve Anf-
klärung eNn., Das Schwergewicht SeINeTr Ausführungen 1e9
anf dem Nachweıs, dafs diese Richtung sich ım wesentlichen beıim
Könıig behauptet hatı ucn „ die Unglücksjahre en saine
Frömmigkeit Nn1c wesentlich umgestaltet®‘, 39 Die
relıg1öse Entwicklung, dıe beı Friedrich eim siıch faststellen
äfst, beruht ZUM yrofisen 211 NUur darın, dalfs  ' die konservativen
Stimmungen sıch weıter ausbılden “, 1} Auch ‚„ die VOoO  z König
geäufserten einselitig konfessjionell-Ilufherischen Gedankengänge sind
auf se1ine im Alter immer mehr erstarkende, konserrvratıve Stim-

Be] dieser Verst  Ar-Mung zurückzuführen *, J:n vgl 09
kung Se1NeSs kirchlichen Konservati]ismus ChÄätzt Verfasser den
Kınfiufs IL Borowskis auf den König besonders hoch e1N.

PAIche
20 Georg 1edner, Theodor Flıedner,

durch G0ottes Gnade Krneuerer des apostolischen Dıakonissenamtes
Sein Leben und ırken Bandin der evangelıschen Kırche

Kalserswerth . R Verlag der Diakonissenanstalt, 1908 X, 2906
2,80 M., gyeb 3,50 Im Auftrag des Vorstandes des Rhei1i-
niısch-Westfälischen Dıakonissen- Vereins hat Fliedners ester Sohn
dıe Darstellung VO  S en und Wırken seines Vaters in Angriff
SCHNOMMEN., Geplant ist noch en weiter Band, der 1ı1edner s
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Erneuerer der weiblichen Diakonie schildert, und 81n drıtter qg011
Alg Urkundenbuch „ das Wichtigste, was AUS se1ner Feder yENo0SSEN
ist, 1M Zusammenhangz darbieten *. Der vorliegende Band will
dıe Krage beantworten, WwW1e Flıedner Z Erneuerer der weib-
lıehen Diakonie ın der evangelischen Kırche yeworden ist, und
bringt demgemäls geine Entwıicklung', seiıne Tätigkeit in und für
seine kleine (+emeinde iın Kaıserswerth, dıe ıhn anf einer Kollekten-
re1ise nach Holland und England führt, und das erste Fruchtbar-
werden der hier empfangenen Anregungen: Gründung der Rhei-
nisch-Westfälischen Gefängnisgesellschaft , e1ines syls und Mag-
dalenenstiftes In Kalserswerth und Kleinkinderschulen in Düssel-
dor und Kalserswerth. Die Darstellung des Verfassers ist ıunter-
rochen durch Mitteilung zahlreicher, ZU g1]1 ausführlicher Brıefe
Flıedners, durch ausgedehnte Auszüge AUuSs Druckschriften W19 sge1ne
„ Kollektenreise nach Hoiland ımd England *, Bände 1831
Das hat atallenweiıse e1ne unnöfige Braıte der Darstellung ZUE

olge, beeinträchtigt dıe Geschlossenheit des Bildes, ermöglıcht
aber auf der anderen Seite In höherem Malse, qlg das SONS viel-
eicht möglıch wäre, a81nem selbständıgen Urteil über den ann
{ kommen. Hs ırd vielfach doch noch eLWwWAas anders ansfallen
alg das Urteil des Verfassers, das beı em Bemühen ))ek-
tıyıtät durch Pietät und Kınseitigkeit SEeINES Standpunktes gebunden
bleibt Kın sehr yuies ıld Fliıedners ist. beigegeben.

EICHE:

D4 Briefe OR Heınr. UZ weıl. Professor 1n
Horpat, VOon V. Schubert, N Raumer, Tholuck, V Har-
lefs, Th. Harnack, 1llpp1, Keulßs, Umbreit, Oehler, uberlen,
Casparı, Hr. Delıtzsch, dessen hundertstem Geburtstag heraus-
yegyeben VoOxnxn Bonwetsch. Leipzig L9FO: Aug Neumann
(Fr Lucas). LV, 102 Die Brıefsammlung XYewährt
einen sehr instruktıyren Eınblick in den an der alttestament-
lichen Diszıplin dıe Miıtte des vorıgen Jahrhunderts. Sie VOeTr-
dankt ihre Entstehung hauptsächlıch den Dankesbriefen, dıe Kurtz
für die Übersendung Se1nNer alttestamentlichen Schriften AUS Deunutsch-
land erhielt, und dıe ZUSaMMENZSCHOMMON eın Kcho der damals
herrschenden Probleme und Schulurteile bieten. Im Mıttelpunkt
steht ın diesem Kreise dıe Dıskussion über dıe uen een Hof-

Den wertvollsten Teil bılden dıe gedankenreichen Briefe
VONn Delitzsch, mehr, q IS der groise achlals des annes
U wohl q IS verloren aNnzusehen 1s% Im einzelnen lefse sich viel
Anzıehendes und Charakteristisches herausheben Es ıst eine
lebenswürdige Gabe, die über dıe Geschichte der Theologıe des

Jahrhunderts viel intimes 16 verbreıtet.
Kronatscheck.
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295 Otto Perthes, Werden und W irken VO G1a
MeNsS Theodor Peritihes (1809—1867). Gütersloh, Ber-
telsmann, 1909 74 1,20 188 Lebensbild des Be-
gründers der ersten erberge ZUrE Heimat, eiIn Separatabdruck aUus

der Monatsschrift für Innere Mıssıon, bringt zahlreiche Auszüge
AUSs den Briefen (lemens Perthes’ und se1nes Vaters Friedrich
Perthes. Durch dıe Schilderung qJEe1NeET Beteuligung der TUN-
dung des Vereins für Innere Miıssıon iın Onn S 38(.) und die
ZONAUG quellenmälsige Darstellung der KEntstehung der ersten Her-
erge ZUC Heıijmat (S 46—62 bietet einen wertvollen Beitrag
ZUr Geschichte der nneren Mıssıon. Kapıtel 10 S 62—69
g1bt egine Charakterschilderung Perthes’ aUSs der Weder Pro-
{esSsS0r Martın Kählers EICHE:

226 In vortreffliıcher, SOTSSaMET und lichtvoller Untersuchung
stellt dar und beurteilt Cajus Fabriıeius: Dıe ntwıck-
ung 1n TeC SC Theologıe VO 15874 bıs

889 nach den verschıedenen uflagen seıner Haupt-
werke; übingen, Mohr, 1909 VIL, 140 ST 80 VL
Er stellt die Entwicklung In 1tSCHIS Gesamtanschauung des
Christentums und als iıhr die ıIn selner theologıschen Tın-
zipienlehre folgen. Sein eSu1ta 1sSt, dafs die ursprünglıche (ze-
STAa voxn 1tSCHIS Theologie dıe vollkommenste OL Wie mır
scheint, 1st e1n grOISes Verdienst des Verfassers, die Verände-
runsch In 1tSCHIS Gedankenwel im einzelnen aufgeze1g% aben;
N1C mınder aber möchte ıch rühmend hervorheben dıe gxrolse
Klarheıit der Darstellung und dıe Gewissenhaftigkeit, mıt der der
ai8sSta einem gerechten Urteil esucht und gyefunden 1Trd.
Möchte diese chrıft dazıl dienen , dıe eutische Theologie daran

erinnern, Was S10 ıtschl danken hat! Kıcker
D7 Johannes O:a a Aus dem en und  reıben

dreler kleiner Dörfer. Krnstes und Haeiteres 4UuS (Aaschichte
und Kultur. Magdeburg, Creutz, 1909 05 1,50 M., geb
1,60 Der Verfasser , der selbst 89 —1 Pfarrer 1n
Grofs- Wulkow, Klein- Wulkow und Briest (RB Magdeburg) Wäal,
erzählt auf Grund der Kirchenbücher, Kırchenrechnungen, Vis1-
atiıonsberichte usSW. und autf TUN:! persönlicher Eindrücke ‚US

en Unbedeu-der kirchlıchen Vergangenhei dieser Dörfer.
tendem und Anekdotenhaftem , dem dıe Liebe ZUr Vergangenheı
Se1INeSs Kirchspiels und das Bestreben, In dessen Entwicklung eın
Spiegelbi der allgemeinen Entwıcklung Zı finden, übertriebene
Bedeutung verle1 finden sıch feine Beobachtungen und OTt-
VO. Beiıträge ZUT Kultur- und Kirchengeschichte , besonders ın
der Schilderung VOIN Hachtmanns Amtstätigkeit
eines Vertreters des NEUETEN Pietismus (S 2—17

Reichel
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D9I% Braasch, D., Superintendent ıIn Jena, Dıe
lJıgıösen römungen der Gegenwart („Aus Natur und
Geisteswelt“‘ 66 Bändchen). Aul Leipzig 1909, Teub-
ner 140 S geb 1,25 Diıe zweiıte Auflage ist fast
verändert. Der Verfasser führt VYO.  z Gegensatz des Protestantis-
MUusSs und Katholizısmus, Orthodoxıe , Pietismus und Rationalismus
in die „NeuUCN Mächte “* (Naturwissenschaft, Philosophie U, & und
die Leben-Jesu - Forschung ne der modernen Bibelkriti e1N ;
das. vierte Kapıtel handelt VON kirchlichen Wandlungen ın beıden
Konfessionen (Jesuiten, Reformkatholizismus, Vermittlungstheolog1e,
‚, moderne“ Theologıe, Evangelischer Bund U, a.) Der Abschnitt
üDer die moderne Dıichtung S 461.) ist breıt und zerHossen.
SO mangelt auch andern Teılen dıe straife Sprache des wirklich
Sachkundigen. Aber 1n der Vielseitigkeit des Schriftchens lıegt
ıimmerhın manches Anregende. Der Standpunkt, Vvoxn dem der
Verfasser urtent, ist deutlich allerwärts markıert; e5 1st der der
liberalen Theologie, etiwa 1mM Sınn des Protestantenvereins, durch
dıie Lektüre der „ Tägi Rundschau “ manchmal modifizıert. Selbst-
verständlıch als siıch keın vollständıges, zutreffendes Biıld der
relıg1ösen Strömungen der Gegenwart schreıben.

Kronatscheck.,
200 ystematısche Chriıis  e elıgıon vVoöOxnxn Krnst

Tröltsch, Joseph Pohle, Joseph Mausbach, ('ornelius Krıeg, Wiıilh
Herrmann, Reinh Seeberg, Wilhelm Faber, Holtzmann („Die
Kultur der Gegenwart *, herausgegeben Vün aul Hinneberg, g1]
L, Abt L 2 Berlin und Leipzig 1909, Teubner. YIIE
286 S 6,60 M., geb ährend der historische Halb-
band sahr wesentliche Erwelıterungen durch Müller und Tröltsch
nach der ersten Auflage (1906) erhalten hat, In denen Tröltsch
siıch bereıts miıt seinen Kritikern auseinandersetzi, ist der zweıte

Dıie kirchenpolıtischenan ziemlıich unverändert geblieben.
Akzente (bel Herrmann, 169 ff und hbeı Holtzmann,
sınd leider oft noch herrschend; 1ne protestantische ogmatik,
das Herzstück des Zanzon Bandes, ist noch immer nicht nach-
gelefert; selbst der Titel beschränkt sıch auf dıa Besprechung
der ‚„ Methode *. So bleibt dieser Teil des monumentalen erkes
einer der unbefriedigendsten, und unsere systematısche Theologie
würde 1n sehr unvorteilhaftem Lichte sıch darstellen, eXinNn 5e0-
berg nıcht Sein System der Kthık ZULC Verfügung geste
Sehr interessant sınd dıe katholischen Beiträge, dıe aber für UunNnsSer

Referat wohl ausscheiden. Kronatscheck,.
Mün-S Otto fleıderer, Reden aund u1satz

chen 1909, Lehmann. VIIL, 249 M Von der
Tochter (Else Zurhellen-Pfleiderer in Seelschei herausgegeben,
ZeUgCN d1iese Reden und Aufsätze Voxn dem SOoNNIgEN Lebens-
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Während derabschluls , der Pfleiderer beschıeden yoWweSCNh ist.
Histor1izismus der etztien Jahrzehnte ıhm, dem spekulatıven 'T’heo-
logen, das Publıkum immer mehr entiremdet hatfte , Trachte ıhm
der Lebensabend eine Wiederbelebun: systematischer Intiteressen
Seine ublıka wurden von en Fakultäten wıeder Secrn ehört,
se1ne etzten Schriıften („Christentum und Relig10n “ In dreı Ban-
den, e1nem bıblıschen, einem kirchengeschichtlichen , einem reli-
gionsgeschichtlichen) Zornh gekauft. Im vorliegenden Sammelband
finden WIT ge1Ne Rektoratsreden VvVOoONn 1894/95 und andere gedruckte
Ortra „Die L1dee des ewıgen Friedens “, „Das dautsche Na-
tionalbewufstseın “, die „Bismarckrede“ 1895), dıe „ Lutherrede“
(1883), „ GF0ethes relig1öse Weltanschauung ““ (1833), „Schillers
Geschichtsphilosophie * 1905), „ Theolog1e und Geschichtswıssen-
schaft“ (1894) miıt der viel bemerkten temperamentvo!len Ver-
teidigung Ferd Chr. aurs, SEe1INES Lehrers, den mit den
schärfsten Worten S 234) dagegen ın Schutz nımmt%, alg habe

solıde Geschichtsforschung m1t Hegelscher Philosophıe und (70-
schichtskonstruktion vermengt. Nur für dıe Dogmengeschichte,
nıcht für die Forschungen i1LDOeTr das Urchristentum gıbt er He-
elsche Einflüsse Der umfangreichste Aufsatz ist der arste
(49 „Der deutsche Volkscharakter im Spiegel der Religion *.
Leıider fehlen sämtlıche Angaben ber dıe Gelegenheit der Reden

Hs 1st für den Benutzerund dıe ersten Erscheinungsformen.
ärgerlich, dıe früheren Drucke AUS dem uch nıcht entnehmen

können. Polemische, von Tagesstreitigkeiten handelnde Auf-
sätze sınd Nac der orrede 4DS1IC.  10 VvVoxh dıieser Sammlung
ausgeschlossen worden Kropnatscheck.

»51 eınhn0 eeberg, Aus eligıon und (+0-
SCH1C6 (+esammelte Anfsätze und Vo Band H Zur
systematıschen Theologie. Leipzig 1909, g1icher

Böhme). 395 6,60 In den kleinen Abhandlungen
lıegt noch immer der Schwerpunkt voOn Seebergs systematischer
Arbeit, solange eine wissenschaftliıch ausgerüstete Dogmatık
nicht veröffentliıcht haft. Der vorlegende Band hıetet für das

System insofern e1inen Ersatz, als OI Prinzıpjenfragen und Christo-
logıe, auie und Abendmahl 1n e umfalst und AadUurce den
grülsten Teil der „Grundwahrheiten“ zweckmälsıg erläutert. Auch
dıe theologiegeschichtlichen und referıerenden Aufsätze am-
berlaın, Öttingen, Beths Moderne) stahen 1m Dienst eINeEer einheit-

Angesichts der stark angewachsenenlıchen Grundanschauung,
Lıteratur über dıe moderne posıtive Theologıie, dıe sich uletzt
(Schian) ın kirchenpolitische Abschweifungen verlor, erscheint es

durchaus nötig, das 4ter12. der Quelle studieren. Eınes
der selbständigsten Stücke ın Seebergs System, die Trinitätslehre,
mnfs mMan anderer Stelle (in den Theol tudien T'n Zahnes
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Geburtstag suchen ; 2aIur bıetet der vorliegende Band eine
ınteressante Trinıtätspredigt. Kromnatscheck.

Da Bibliotheque de crıtıque relıgı.euse. Nr
Giıran, L e christıiıanısme progressıif. 144

Nr. 35/36: alluard, Le probleme de 12 resurrect.on
du Chrıst. des diverses hypotheses. 159 Nr. 39

auderlıer, L’eglise infallıble devant la clence e
Y ’histoire Paris 1909 und 1910, E Nourry (14 Rue

de 0TeLLE). 250 und 1,25 Hr. ıne ziemlıch wahl-
ınd ziellose Aufklärungstheologıe ammelt sıch In diesen Bänd-
chen Auch der Modernist Tyrrel hat eines beigesteuert;

Dıe Arbeitdas letzte 39) ıst dem Andenken FHFerrers gewıdmet.
über dıe Auferstehung bespricht dıe bekannten Hypothesen und
bringt 1m zweıten Teıl eine Verteidigung der Scheintodhypothese.
Dıe beıden anderen Bändchen erschöpfen sich ın Polemik. Über
die rıchtige Einordnung dieser Bibhliothek in das relig1öse en
Frankreichs kann ich nıcht urteillen. ıe Se1 denen, die siıch mıt
Modernismus und Aufklärung beschäftigen, als Materıial empfohlen

ropnpatschec.
2253 Karl Beith, Dr., Prof. ın Wıen, Urmensch, W eit

und (G0tt Gr.-Lichterfelde-Berlin 1909, WIN unge 89
1,50 Z,weli verschıiedenartige Vorträge sınd hler vereinigt.
Die Wiener Dekanatsrede über dıe Urreligion andelt ın viel-
seitiger relıg1onsgeschichtlicher Auseinandersetzung VOoO  S er und
der Beschaffenheit der SOr Urreligion ; der VOLr einem eNSCTON
Kreis VvVon Theologen gyehaltene Vortrag VÜO  S .&  0Q 9 1mM
chriıstlichen Vorstellungssystem und der Anschauung Jesu, und
dem Wwissenschaftlıchen ın Beziehung aunf den dogmatı-
schen WeltbeezrTiff. Kromnatscheck.

354 65 S T' , Dr., aufserordl. Prof. in Gilefsen,
führung In dıe Erkenntnistheorie (Philos. Biıbliothek,
Band 118) Leipzıg 1909, Urr. VI, 199 S 2,40 Von
unmittelbar theologischem Interesse ist das Kapıtel: W iıssen-
schaftliche Erkenntnis und relig1öser (4aube. Von der atholı-
sehen Auffassung ausgehend, dıe Glauben und Wiıssen als unauf-
hebbaren Gegensatz behandelt, entwirft der Verfasser eın aufiser-
ordentlich feinsinnıges Bıld der ellung des heutigen Protestan-
tismus den erkenntnistheoretischen Problemen. Hs g1ibt wen1g
Philosophen, die verständnısvoll eiwa2 dıe „Wahrheıitsgewilsheit“‘
vOoOn Ihmels heranzuziehen W1ssen, 316 der allgemeinen 61-
kennitinistheoretischen Arbeit IS wissenschaftliche eistung e1n-
zuordnen. Eibenso ungewöhnlıch ist, die scharfe, aber zutrefende
Krıiıtik Herrmanns (S Wenn die Philosophen sıch
nach diesem Vorbild mehr aran gewöhnen wollten, iın uUNSerer

theologıschen Arbeıt e1n etwas differenzierteres Bıld erblicken,
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Eın S verehrungswürdiger Relıi-SO wäre damıt viel ON.,
gjonsphilosoph WI1e KEucken erweiıtert D seine Kenntnis der
Theologıe fast SAl nıcht über die der Ritschlschen chule, ohne
IA bemerken, dafs das, Was dıeser Schule als Zukunftsaufgaben
ZUWEIST, VON dieser Sar nıcht rfüllt werden kann, von anderer
e1te aDOr Jängst erfolgreic. In Angriff ist Inscfern
edeute das Buch VONn Messer einen bemerkenswerten Fortschritt

Dıie ersten Kapıtelund einen Versuch wirklıcher Verständigung.
des Oswald Külpe gew1ıdmeten Buches behandeln 1: dıe Wahr-
heitsirage (Wahrheitsfähigkeit des Denkers), den naıyen und kriti-
schen Realısmus, den subjektiven Idealısmus und den Phänomenäa-
lısmus, den transzendental-logıschen Ldealısmus und die Übersicht
über dıe Wissenschaften. Dıie ungewohnte Selbständigkeit des
Urteils auf theologıschem (+ebiet erweckt Zutrauen der Füh-

Wır Ol-runzß MNEGC dıe eigentlıch phılosophıschen Zeitprobleme.
1alten eine treifliche Orijentierung, dıe auch voxl Yyuter Interatur-
kenntnis zeug ‚JJeder eologe, der <& erkenntnistheoretischer
Arbeıt interessiert 1st und für Zukunftsaufgaben Sınn hat, ırd ON

diesem kräftigen, unabhängigen Kritiker viel lernen zönnen.
Kronatscheck.
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Schwebel, Joh 509 Wımpin A, Konr. 139 f.
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Druck Friedrich Andreas Perthes, Aktiengesellschaft, Gotha.
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